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Stillings Lebensgefchichte, 


Aah Dr. J. X. GSrollmann.) 


FE Nzohann Heinrich Zung, genannt Skilling, wurde 1740 zu Grund 

ZH im Naſſau'ſchen geboren. Gein DBater, Schulmeijter und 
74 Schneider, verlor frühe feine Srau, eines armen Pfarrers 
Tochter. Die religiöfe Richtung diefes Mannes wurde durch 
1 diefen Verluſt noch ffrenger und ernffer. In der dürffigffen 
— Rage, zurückgezogen von aller Welt, lebte der Vater, Beten, 
Leſen und Schreiben war die einzige Beſchäftigung des Kindes, äußert ſtreng 
überhaupt ſeine Erziehung. Aber eben dieſe Erziehung war in mehrfacher 
Beziehung geeignet, Stilling zu dem großen religiöſen Volksfchriftffeller zu 
bilden, als der er fpäter auftritt. Vor allem fand hier fein religiös fühlen- 
der und denkender Geift noch das ungefchminkte, friihe und lautere Chrilten- 
fum. In einem höheren Stande geboren und in der großen Welt erzogen, 
wäre er vielleicht dem Geiſte des religiöfen Sndifferentismus frühe erlegen. 
Nur ein auf einem fo frifchen und kräfligen religiöfen Boden, wie der un- 
befangene, aber eben darum ffarke Glauben mancher den niederen Volks: 
klafjen angehörenden Individuen iſt, nur ein aljo aufgewachſener Sproß 
konnte jo, wie Stilling, ficher dem Sturme des in Unglauben verfunkenen 
Yeitgeilfes Troß bieten. Zudem war es gerade die Abgefchloffenheit, welche 
zur Entwicklung des Geiftes Sillings indirekt am meijfen beitrug; denn er 
halte hier Gelegenheit, fich in feiner Originalikät frei und beinahe rein aus 
fi) zu entfalten. Eine lebhafte Phantafie war ihm angeboren, in welcher 
er alles von außen Gegebene ſchnell ſich aneignefe und feiner eigenfümlichen 
Individualität gemäß durchbildete, aber aud) Alles von fich ftieß, was ſich 
nicht bezwingen laſſen, was nicht in ſeine eigenkümliche innere Melt paſſen 
wollte. Alles dies wies hin auf ein Ihm urſprünglich eingeborenes inneres 
Leben, auf einen eigentümlic) geltalteten fchöpferifchen Geift, welcher, ftatt 
don außen bejlimmt zu werden, vielmehr allem von außen Gegebenen feine 
eigene Form, feinen eigenen Charakter aufdrückte. Nur die wenigen myſli⸗ 
ſchen, unter dem religiöſen Teil des Volkes vielfach Rurfirenden Schriften 
eines Paracelfus und Jakob Böhme waren die wiſſenſchafllichen Werke, die 
in Stillings Hände kamen. Aber er fühlte ſich auch von dem liefſinnigen 
Geiſte des letzkern lief, wie ein verwandter Geiſt, angeſprochen. Durch die 
wunderbare phantaſtiſche Form, in welcher Böhme redete, und an welcher 
fo Viele, als an der Haupffache, hängen bleiben, drang er zum wahren und 
philoſophiſchen Inhalte, dem verborgenen Kerne diefer Werke, und fo ſchuf er 
fi) frühe ſchon und beinahe ſelbſtändig eine eigentümliche Welt teligidfer Ge— 
danken und Gefühle, die er ſpäler bereichert und durchgebildet der Welt enthüllte, 
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Man denke ſich nun dieſen Geiſt und die äußere Lage, in welcher er 
ſich befand, welch ein Widerſpruch des Selbſtgefühls und ſeines Standes! 
Nirgends wollte es ihm daher auch glücken: von einer Stelle begab er ſich 
zur andern, nie in dem jeinem Geiſte angemefjenen Elemente ſich befindend, 
bis er ſich endlich kühn und Golt vertrauend feine Bahn brad). Er verſah 
zuerſt die Stelle eines Schulmeiſters in feinem Geburtsort, und erlernte da— 
neben das Schneiderhandwerk bei jeinem Vater. Aber letzleres Geſchäft 
ward ihm ganz zuwider: er fühlte ſich zu etwas Edlerem berufen. Daher 
nahm er nach einander zwei Schulmeifterjiellen an, ohngeadhtet auch dieſe 
ihm nicht zufagten. Beide mußte er bald wieder verlafjen. Und fo ging es 
auch in feinen fpätern Jahren. Bald wird er wieder Schneidergejelle, bald 
Snformator. Endlich ſchien ihm ein Stern bei einem Kaufmann aufzugeben, 
der ihn als Hauslehrer zu ſich berief, und bei welchem er jieben Jahre lang 
verweilte. Hier las er Milton’s verlorenes Paradies, Voung's Nachige- 
danken, Klopftoc’s Mefliade, Wolf und Leibnitz. In beider Philofophie 
fah er wohl eine fortlaufende Kette von Wahrheiten, aber das Prinzip, von 
welchem diefe Folgerungen ausgingen, ſchien ihm faljh: das wahre, glaubte 
er, müffe erft gefunden werden, und dann ſei die wahre Philofophie gegeben. 

Hier indes, als er in feinem 28ften Jahre ſtund, ging die große Wendung 
feines Lebens vor fi), durch die er aus der Dunkelheit geriffen wurde, um 
als einer der erſten Sterne am willenfchaftlichen Horizonte zu glänzen. 
Merkwürdig iſt auch hier die Art und Weiſe diefer Wendung jeines Lebens. 
Zn Relzens Hiftorie der Wiedergeborenen las er einft zum Seitverfreib, und 
als er hier das Wort Eilikrinnia fand, fo fund diejes vor ihm, „als wenn 
es im Glanze gelegen hälte; dabei fühlte er einen unwiderftehlichen Trieb, 
die griechtfhe Sprache zu lernen, und einen verborgenen ſtarken Zug zu 
Etwas, das er nody gar nicht kannte, aber auch nicht zu jagen wußte, was 
es war. Er befann fi und dachte: Was will id) doc mit der griechiichen 
Sprache mahen? Wozu wird fie mir nüßen ? Allein alle Einwendungen der 
Bernunft waren fruchtlos, fein Trieb war jo groß und die Luft jo heftig, 
daß er nicht genug eilen konnte, um zum Anfange zu kommen.“ Wirklic) 
erlernte er fie im 28ften Jahre feines Lebens, und zwar mit erjfaunlicher 
Sertigkeit. Als ihm bald darauf jein Prinzipal riet, Medicin zu ſtudieren, 
da rief er ganz bewegt aus: Was foll id) jagen? Ja id) fühle in meiner 
Seele, das iſt das große Ding, das immer vor mir verborgen gewejen, das 
ic) fo lange gefucht und nicht habe finden können. 

Sofort ging er, nachdem er ſich einige Zeit auf fein Studium vorbe⸗ 
reitet hatte, auf die Univerſilät nach Straßburg, ohne irgend eine entfernte 
Ausficht, wie er diejes koftipielige Studium werde beſtreilen können. Aber 
er vertraute feinem Gotte, wie er jagte, feinem reihen Vater im Himmel. 
Und wirklich, fo oft er auch in dringende Geldverlegenheiten kam, jedes Mal 
erfchten ihm in der Stunde der höchſten Not auf fein Gebet hin eine 
Sreundeshand, die ihn unterffüßte. Nach Vollendung feiner Studienzeit wurde 
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er prakfifcher Arzt, und durch die vielen glücklichen Augenkuren, die er machte, 
genügte er feinem innern Drange, zum Helle der Menfchen etwas beizutragen. 
Sonſt aber hatte er nicht viel Praris, und er übernahm daher die Stelle 
eines Profejlors der Aameralwifjenihaften zu Marburg. Auch bier indes 
war es mehr jeine fihriftjtelleriiche als feine akademijche Tätigkeit, welche mit 
ruhmvollem Erfolge verknüpft war. Der unter den dorligen Studenten 
herrfchende Sreiheitsgeijt und religtöfe Skeplizismus war nalürlich nicht die 
Denkweije, welche fie zu Stilling hatte hinziehen können. Er hatte oft blos 
drei Zuhörer, ja er war einmal der Gegenftand roher Ausgelaffenheit der 
Studenten. Da war GStilling im größten Swiejpalt mit fih: er ſah, daß er 
als akademifcher Lehrer keinen Segen flifien könne, und doch fühlte er noch 
eine hohe Geijteskraft in ſich, Großes zu wirken und zu ſchaffen. Da endlich in 
jeinem 63ſten Jahre wurde Stilling der ihm durch die vorherrichend religiöfe 
Richtung feiner Nalur angewiefenen, von feiner Jugend an ihm immer dunkel 
vorfchwebenden Beſtimmung, im Großen für die Sache des Chriftentums zu 
‚wirken, durch die Gnade des Kurfürſten von Baden entgegengeführt, welcher 
ihn zum Hofrat mit einem Gehalte von 1200 Qulden ernannte, ohne dagegen 
irgend eine Dienfkleiftung zu verlangen, jo daß Gtilling fih in voller Muße 
feiner fchriftftellerifchen Tätigkeit widmen konnte. In SHeidelberg blieb er bis 
ans Ende feines Lebens, das am 2. April 1817 erfolgte. 

Eine große Idee, welhe diefen Mann bejeelte, und von welcher alle 
feine Schriften erfüllt find, die nämlich: daß Soft kindlic auf ihn Verkrau— 
enden auf eine unmittelbare und außerordentlihe Weiſe durch eine alle 
menſchliche Berechnung übertreffende und von dem gewöhnlichen gefeß- und 
naturgemäßen Gange der Dinge ganz abweichende Schickung aus jeder Not 
des Lebens helfe. Dieje Idee tritt in ihrer Eigenmtümlichkeit und beffimmten 
Ausprägung bejfonders im Glauben hervor, daß ein in der Not zu Gott 
geichicktes Gebet nicht etwa blos eine innere Erhörung durd) höhere Stär- 
kung des Geiffes finde, fondern, wofern es mit den Ralſchlüſſen Goltes über- 
einffimmt, eine äußere göttliche Silfeleiffung dur) wunderbare Erreitung aus 
letbliher Not, Krankheit, Armut 2c. zur Folge habe. 

Mas aber Stilling zu dem großen Volksjchriftiteller machte, der er war, 
was allen feinen Darftellungen Lebendigkeit und eine unmwiderfiehliche Kraft 
der Ueberzeugung verleiht, das iſt die Einheit feiner ganzen Perfönlichkeit 
mit feinem ſchriftſtelleriſchen Werke. Es bewährte fih an ihm das alte 
Sprihwort: Was vom Herzen kommt, das dringt zum Herzen. Gtilling war 
im eigentlichen Sinne des Wortes eine religidfe Individualität. Die 
lebendige Verwirklichung jenes Grundgedankens, von weldem alle jeine 
Schriften befeelt find, tft fein eigenes Leben. 
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Ueber die Entstehung von Stillings „Heimweh“, 


Stilling hatte jeit Jahr und Tag den 
Gebrauch gehabt, täglich einen Spruch aus 
dem Alten Teftament aus dem Hebräiſchen 
und auch einen aus dem Neuen Tejtament 
aus dem Griechifchen zu Überfegen, und dann 
daraus eine furzgefaßte und doch) reichhaltige 
Sentenz zu bilden. Diefe Sentenzen hatte 
er nun in großer Menge vorrätig und dabei 
feinen andern Zwed als Bibelftudium. — 

Da kam nun Ende Juli 1792 an einem 
Vormittag der Buchhändler Krieger in 
Marburg zu Stilling und bat ihn, er möchte 
{hm doc auch einmal etwas Aeſthetiſches, 
etwa einen Roman, in Verlag geben, damit 
ex Etwas hätte, das ihm Nuten brächte, 
Stilling fand in feinem Gemüt Etwas, das 
diefen Antrag billigte; er verſprach ihm aljo 
ein Werk von der Art und daß er auf der 
Stelle damtt anfangen wolle. 

Sekt fiel Stilling plößlich der Gedanke 
ein, er habe von Jugend auf den Wunſch in 
feiner Seele genährt, nach Bunyans Beiſpiel, 
den Buß-, Belehrungs- und Heiligungss Weg 
des wahren Chriften unter dem Bilde einer 
Reife zu befchreiben; er beſchloß aljo, dieſen 
Gedanken auszuführen und dann feinen VBor- 
rat von Sentenzen überall auf eine jchidliche 
Weiſe mit einzumtichen. 

Bu dem Titel: Das Heimmeh, gab 
ihm eine Idee Anlaß, die er fur; borher 
jemand tn fein Stammbuch gejchrieben hatte, 
nämlich: Selig find, die das Heim— 
weh haben, denn fie follen nad 
Haufe fommen! — Denn er urteilte, 
daß ſich diefer Titel gut zu einem Bud 
ſchickte, das die leidensvolle Neife eines Chri— 
ſten nach ſeiner himmliſchen Heimat enthalten 
ſollte. 

So vorbereitet, fing nun Stilling an, 
das Heimweh zu ſchreiben. Da er aber nicht 
ſicher war, ob ſeine Arbeit Anklang fände, 
ſo las er die erſten ſechs Hefte zwei ſeiner 
vertrauten Freunde, Michaelis und 
Schlarbaum, dor. Dieſen gefiel der Ans 
fang außerordentlich und fie munterten thn 
auf, fo fortzufahren. Um aber ganz ficher 
zu gehen, wählte er fteben Männer aus dem 
Kreis feiner Freunde, die fich alle vierzehn 
Tage bet ihm verfammelten, und denen ex 
dann da8 binnen der Zeit Gejchriebene vor— 
las, um ihr Urteil darüber zu hören. 

Der Gemütszuftand, in welchen Stilling 
während dem Ausarbeiten dieſes, vier große 
Dftabbände ftarfen Buches verſetzt wurde, 








tft ſchlechterdings unbeſchreiblich; fein @etft 
mar wie tn äthertfche Kreiſe emporgehoben; 
ihn durchwehte ein Getft der Ruhe und des 
Friedens, und er genoß eine Wonne, die 
mit Worten nicht bejchrieben werden fann. 
Wenn er anfıng zu arbeiten, jo ftrahlten 
Ideen feiner Seele vorüber, die ihn jo be- 
lebten, daß er faum fo ſchnell ſchreiben konnte 
als es der Ideengang erforderte; daher fam 
e8 auch, daß das ganze Wert eine ganz 
andere Geftalt, und die Dichtung eine 
ganzandere Tendenz befam, als 
er fte fth im Anfang gedadt 
hatte. 

Hiezu fam nun nod) eine jonderbare Er- 
ſcheinung: in dem Zuftand zwiſchen Schlafen 
und Wachen ftellten fi feinem innern Sinn 
ganz übertrdifhichöne, gleichſam paradtefijche 
Landſchafts⸗Ausſichten vor; er verjuchte, fie 
zu zeichnen, aber da8 mar unmöglid. Mil 
diefer Borftelung war dann allemal ein Ge— 
fühl verbunden, gegen welches alle finnlichen 
Vergnügen für nichts zu achten find — es 
war eine felige Zeit! Dieſer Zuftand dauerte 
genau fo lang, als Stilling am Heimmeh 
fchried, nämlich vom Auguft 1793 Bis in den 
Dezember 1794, alfo volle fünf viertel Sahr. 
Stilling maßte fich indes dieferhald nicht an, 
fein Heimmeh für eine göttliche Eingebung 
zu halten. Ihm mar e8 lediglich eine er- 
böhte Empfindung der Nähe des Herrn, ber 
der Geiſt fit; dies Licht ftrahlte in feine 
Seelenfräfte und erleuchtete die Imagina— 
tton und die Bernunft. In diefem Lichte 
folte Stilling das Heimweh fchreiben. 

Daher fam nun auch der betfptellofe Bei— 
fall, den dies Buch Hatte Eine Menge 
Exemplare wanderten nad Umertfa, wo 
es häufig gelejen wird. In Aſien, wo e3 
deutjche Ehriften gibt, wurde das Heimweh 
befannt und gelefen. Aus Dänemark, 
Schweden und Rußland bis nad 
Aſtrachan befam Stilling Zeugniſſe diejes 
Beifalls. Aus allen Provinzen Deutfch- 
land8 erhielt Stilling aus allen Ständen 
— dom Thron bis zum Pflug — eine Menge 
Briefe, die ihm den lauteften Beifall bezeugten; 
nicht wenige gelehrte Zweifler wurden da— 
durch) überzeugt, und für das wahre Chrtiten- 
tum gewonnen; mit Einem Wort: es gibt 
wenig Bücher, die eine ſolche ſtarke und weit 
um fich greifende Senfation gemacht haben, 
a8 Sttllings Deimmeh. 

(Aus Stillings Lebensgeſchichte). 


Vorrede des Neuherausgebers. 


X iſt ein Stück Dankbarkeit, was mir die Feder in die Hand 
Y gedrückt hat, Stillings „Heimweh“ neu herauszugeben. 
Ä Bon Skilling habe ich die erſten und nadhhaltigften Anre- 
& gungen erhalten. Und dem Manne, der mir den Weg zum 
7 = tieferen inneren Leben gewiejen hat, bin ich im Herzen treu 

—Sgqeblieben und in Sahrzehnten habe ich immer wieder nad) 
feinen Schriften gegriffen und mich an ihnen erbaul und gejfärkt. Go iſt 
es ſchon vielen andern auch ergangen; früher nocd mehr als heute, wo 
Stillings Schriften ſellener geworden find, weil die neue Zeit ungeheuer viel 
neue Bücher hervorgebrahf und auch das Denken felbjf der „Srommen“ 
teilweife in andere Bahnen gelenkt hat. „Modern“ tft Stilling freilich nicht 
mehr, aber jeine Reinheit und Glaubenstiefe und nicht minder feine Erkennt: 
nistiefe find heute nody jo köſtlich lebengebend wie je zupor. 

Mas hat die neue Zeit in die Areife der „Chriſtusverehrer“ hinein- 
gelragen? Sicherlich mandes Gute und Aktuelle, das gerade heute von 
Nußen tft; aber ebenjo gewiß iſt es, daß das Chriltentum von heute im 
allgemeinen nicht mehr Jo tief geht, wie das in Gtillings Heimweh verherr- 
lichte. Es iſt viel Oberflädhlichkeit und Augenblickserfolg, was heute fich 
behauptet. Zu diefem kommt noch, daß es ſo vielfach gerade in der Gegen- 
wart mangels fieferer Einfiht in den Kreifen der Gläubigen an Toleranz 
fehlt! Mir find eine ganze Reihe neuerer Bewegungen bekannt, von denen 
ih durdhaus den Eindruck habe, daß der Geiſt des Herrn als treibender 
Saktor hinter ihnen jteht und fie Alle neuen Sielen, das heißt einem inni— 
geren und fruchibareren Glaubensleben, wenn auch auf verfchiedenen Pfa- 
den, enfgegenführt. Uber die Wenigften verſtehen ſich ſelbſt und deshalb 
verjfehen fie au ihre Brüder und Schweſtern nicht; und anſtatt fich zu 
freuen über die „mancherlei Gaben,“ beirachtef eins das andere mit den 
Augen des Mißkrauens, warnt eins vor dem andern, bezeichnet jedes die 
Meinung aller übrigen als Irrlehre u. ſ. w. Wie wenig Verſtändnis iſt 
doch vorhanden für die Tatjadhe, daß daß der Herr die Seinen auf wunder- 
baren und off ganz verfhiedenen Wegen führt! Wie wenig Verftändnis tff 
auch vorhanden für die Tatfadye, daß im Neiche Gottes nicht der Glaube 
an ein bejtimmtes Syſtem, die Zugehörigkeit zu einer gewiljen Gemeinjchaft, 
Kirhe oder Sekte ausſchlaggebend iſt, jondern einzig und allein des Men— 
ihen Serzensftellung zu Gott. Das iſt eine unumſtößliche Wahrheit, daß in 
allen Kirchen, Sekten und Kreiſen fromme und erleuchtefe Menjchen find, 
die ihre Weisheit dem fäglichen Verkehr mit dem himmlifchen Vater ver- 
danken und daß gerade dieje Weifen, die meiſt die Schweigenden, die 
Stillen im Lande find, „die heilige chriſtliche Kirche, die Gemeinfchaft der 
Heiligen“ ausmachen. 
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Die Grundpfeller des Chriftentums können nie erfchüttert werden; fie 
find ewige Gefeße, unabänderlid wie das Weſen des Herrn ſelbſt. Sie kön- 
nen zu allen Zeiten durch mandherlei Zutaten und Sieraten verdeckt und ent» 
jtellt werden. Wo immer aber eine redliche Seele den Herrn ſucht, wird Er 
ſich finden laſſen und Seine heilige Ordnung, Seinen unumftößlihen Wil- 
fen einer folchen Seele offenbaren. Und der Inhalt einer folchen Offenbar 
ung wird gleich bleiben: wie wir ihn kennen aus dem Munde des Hellan- 
des, jo wird er in allen Seiten auch der Zukunft einer und derfelbe fein. 
Hier wird es kein Veralten und Reine Neugeltaltung geben, jondern es wird 
heißen: Sejus Chriftus, das ewige Wort Gottes: gejtern und heute und in 
alle Ewigkeit — : Eines und dasjelbe! Wir erkennen in Stilling eine folche 
redliche Seele, die den Herrn gejuht und gefunden hat, und die all ihre 
geiftlihe Weisheit der Güte und Gnade des Höchſten verdankt. Die Schriften 
Stillings find deshalb auch ein Segensborn, an dem Ungezäblte fi) ſchon er⸗ 
quickthaben und an dem Heilsbegierige auch heute noch Erquickungfinden können. 


Im „Heimweh“ hat Skilling nicht nur Wege nad) oben gewiejen, er 
hat aud auf Zalljtricke aufmerkfam gemacht, die gerade zu feiner Zeit befon- 
ders gefährlih waren. Es find dies, außer den eigentlich in jedem Seitalter 
gleichermaßen gefährlichen Schlingen der Sinnlichkeit, der KHeuchelei, der 
Hartherzigkeit 2c. befonders die Gefahren, die in der damaligen, mit vollen 
Segeln Einzug haltenden Modephilofophie des Deismus einerfeits und der 
in frommen Kreiſen vielverbreiteten Schwärmerei in allerhand Magie und 
Zauberei anderjeits, lagen. Die Modephilofophie, gegen welche Stilling fi) 
wendet, hat heute, nach hundert Jahren, nur ein anderes Mäntelhen umge- 
bangen, im Grunde tft ſie aber die gleiche geblieben: damals fteckte fie in 
den Kinderfchuhen, heute hat fie in der Philofophie der Naturwifenichaften 
mit dem Spezialnamen „Monismus“ ihre volle Ausgeftaltung erhalten; fie 
iff heute eine ſtolze, jelbftbewußte Dame geworden, die mächtig viel aus ſich 
macht. Es jei bier auf die Anmerkung im Schlüffel zum erſten Band, 
Seite 181, verwiefen, wo das Weſen dieſer Philofophie gezeichnet if. — 
Aud die Magie und Zauberei, die zu Stillings Seiten viele ſchwärmeriſche 
Gemüter gefangen hielt, ift in der Gegenwart ein gar üppiger Unkraufftraud); 
Hypnolismus und ſchwarze Magie werden heute mehr als je kultiviert und 
ihre ſeelenmörderiſche Tendenz wird leider nur allzuviel verkannt. Das Bei« 
jpiel von Saphienta am Schluffe des erften Bandes ift fo lebenswahr gezeichnet; 
daß der Kundige ſich nur wundert, wie Stilling gerade diefe Kapitel ihon vor 
hundert Jahren ſchreiben konnte, die doch jo vortrefflich auf die Gegenwartpaffen. 

Wir jehen hieraus, daß Stillings „Heimweh“ keineswegs veraltet iſt 
und es iſt nur zu wünfchen, daß diefes köfflihe Werk abermals eine freund» 
lihe Aufnahme finden möge bei den wahren Chriffusverehrern aller Zweige 


am Baume des Einen Chriftentums. Mögen viele fich noch daran erquik- 
ken und ftärken! 


Sohannes Landenberger. 
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Kurze Erläuterung der in diefem Bande vorkommenden 


Sinnbilder 


(Allegorien und Perfonifikationen.) 


Chriſtian Eugenins von Offenheim, der Held der ganzen Erzählung, tft 
das Bildnis eines ehrlich jfrebenden Chriſtenmenſchen, — und im wei— 
feren Sinne: die wahre Kirche Chrifti. 





Alle übrigen vorkommenden Perſonen find ſymboliſche Bilder von Eigenſchaften der 
menſchlichen Natur oder von der geijtlihen Zeitung Gottes, die auf mannigfahe Weife ans 
Herz des Menſchen pocht und in fein Schickfal eingreift. Auch mandperlei religiöfe und philofo- 
phiſche Spiteme, Meinungen und Lehren find durd einzelne Perfonen repräfentiert. 

Es bedeuten im einzelnen und befonderen: 
Ernſt Gabrielvon Oftenheim (Vater des Eugenius): Die vorbereitende Gnade. 
Die Mutter des Eugenius: Die (mütterliche) göttliche Vorſehung, als Ord- 
nerin auch der äußeren Berhältniffe des Menfchen. 
Nrania Sophia von Edang (die Braut und jpätere Gemahlin des Eugenius): 
Die himmlische Wahrheit oder die göftlihe Weisheit: Theofophia ! 
Eine ruinierfe Selfenburg: Der geiftige Tempel Gottes auf Erden (die 

„heilige [unfichtbare] chriftliche Kirche, die Gemeinfchaft der Heiligen.“) 
Mond und Mondfchein: Die vom geiſtigen Licht erhellte Vernunft. 
Zeljenmänner: Geifflihe Gnadengaben, aus der Offenbarung Gottes im 

Menſchenherzen quellend. 
| Der graue Mann: Das Gewiflen oder die züchligende Gnade. 
| Ambrofius (der Anonymus im Gajthaus), ein Gebilfe des grauen 
Mannes: Die gültige, orönende Hand der Vorfehung, die jeder- 
zeit bereit tft, die MWirrniffe eines Menſchenſchickſals zu ordnen. 
Theodor Joſias von Edang, der große Morgenländer (Bruder der 
Urania): Die heiligende Gnade. 
Elias, der orientaliihe Gefandte: Ein Gehilfe der heiligenden Gnade 
oder: die ausführende Hand derlelben. 
| Zrevernau, das unerjchütterliche Vertrauen auf Gottes väterliche Führung. 
Hans Ehrlich (Diener des Eugenius): Die trdifchweltliche Geſinnung. 
Der Wirk: Der alte Adam, durd) lange Gewohnheit fejtgewurzelte Neigungen. 
Der Advokat: Der natürliche Leichtſinn. 
Der Amtmann: Die Leidenjchaft der Herrſchſucht und MWolluft. 
Der GSehrefär: Die teufliſche Aaffiniertheit. 
Der Kaufmann: Die Gewinnfudt. 
Der Kapitän: Der natürliche Edelmut. 
Levi Hildesheimer, Handelsjude: Die Schlangenklugheit (die der Chrift 
ohne Falſchheit befigen foll.) 
Gerold: Das natürliche Vertrauen auf Golt. 
Srau Gerold: Der natürliche Trieb zur Menjchenliebe. 


Seljenmänner. 


ee 


Ein alter ſchweizer Wiederfäufer in einem fränktfchen Bauernhaus : Der 
feligmachende Glaube der Herzenseinfalt. 

Geheimrat KXichtenberg: Der erleuchtende Getjt, der im Buchffaben der hei- 
ligen Schrift verborgen liegt. 

Ein Knabe am Wege: Die Unſchuld als richtige Wegweiferin der Vorſehung. 

Ein Mann am Wege: Die finnliche Vernunft, — als falſcher, Trugfchlüffe 
machender MWegweifer. 

Ein Jäger: Der vergnügungsfüchlige Leichljinn. 

Der Verwalter und Pächter der Eitelburg: Fleiſchlicher Freiſinn. 

Frau von Eitelberg und ihre Tochter (Weltdamen): Eitelkeil und eitle Ehre. 

Das Pferd des Eugenius: Das Vertrauen auf die Leitung der Borjehung. 

Der (Iterbende) Pfarrer Gerhard zu Zronheim: Das Bild eines reinen, 
gottergebenen Herzens. 

Maria (des Pfarrers Gerhard Tochter): Die göttliche Gelaffenheit. 

Sorjcher: Das Gente des großen Mannes zur Erkenninis göftliher und 
natürlicher Geheimniffe. 

Merk, der Zeichenmeifter. 

Schüler, der Bildhauer. Die verjchtedenartigen natürlichen Talente 

Lichthold, der Maler. der wahrheitſuchenden Gefellichaft. 

Gottfried, der Philofoph. 

Ein echter Kapuziner: Ein Werkzeug der Vorſehung. 

Ein verkappter (faliher) Kapuziner: Eine Idee, die man (trrtümlicherwetfe) 
für geiſtig hält. 

grau von Traun auf Bileniß: Die Modephilofophie, die ih auf Vernunft- 
ſchlüſſe und Nakurwiſſenſchaften ftüßt. (Siehe die Anmerkung im „Schlüſſel“ 
Seite 181); dann in der höheren Allegorie: der falihe Prophet, der dem 
großen Tier in der Apokalypfe den Weg bereitet. 

Stubinger Neumodiſche Geiftliche, mit den Tendenzen 

Arno des Sefuitismus. 

Zräulein von Nifchlin: Die verfeinerte Sinnlichkeit, der geiffige Qurus und 
die falſche Aufklärung. 

Der Einfiedler in der. Nikolauskapelle: Die (äußerliche) bürgerliche Zucht 
und Ehrbarkeit. 

Ein bedrängter Hirte: Der wahre geiftliche Lehrſtand. 

Kunigunde, feine Frau: Die Gemeinde des Herrn. 

Der alte Schwiegervater: Der allgemeine Kirchenglaube. 

Kol Koree: Die Stimme des Aufers in der Wüſte, oder: das innere göft- 
liche Wort, das dem Vollverlrauenden zuteil wird. 

Saphienta: Die phantaftifche (fromme) Schwärmeret in allerlei Magie und 
Geheimwiſſenſchaflen. 

Mehrere Räuber: Die Geſpenſter einer wilden Phantafie, die Schrecken 
und Furcht einjagen und den Menſchen in Verzweiflung ſtürzen können, 
der ich gegen diefen Bhantome nicht mit den Waffen des Vertrauens [hüßt. 
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Stillings Lebensgefchichte — 

Kurzer Bericht über die Entſtehung von Sallinae, neh 
Vorrede des Neuherausgeberg . 

Kurze Erläuterung der in dieſem Bande Sort menden Eimnbilber 


Zueignungsfehrift an den grauen Mann 

Lied an den Abendſtern ; 

Selig find, die Das Heimweh Dane Bann fie follen has Saure en 

Die Bedrängniffe auf Erden erwecken das Heimweh nach dem Vaterhauſe Gottes 

Ein Felfenmann zeigt fi) und erweckt Neugierde . 

Chriſtian Oſtenheims Vater lehrt feinen Sohn, wie man über Außergewöhnliche 
Erſcheinungen nachdenten foll, daß man aber dabei das REIN lirdiſche 
Pflichten) nicht vergeſſen darf . : : 

CHriftian Dftenheim wird von feinem Bater nneertitee dafı n euer 
Zeit alles Lebenerfüllte der Vollendung entgegenreift . 

Die geiftige Kraft, welche dieſes dann bewirkt, wenn die — Kraft elapın, 
ift dag Heimweh . ; — 

Der Vater ſucht mit dem Sr > man — 

Er offenbart dem Sohn auch, daß er von Gott berufen ſei, ein Prophet diefe 
geiftigen Ausreifungskraft (genannt Heimweh) zu werden . : ; 

Chriſtian Oſtenheims erfte Unterredung mit dem Felfenmann 

Der legtere fordert ihn auf, Dem ewigen König zu dienen . 

Chriſtian willigt ein; feine Furcht vor dem Ungewöhnlichen finder 

Auf dem Heimmege begegnen den beiden Wanderern Neugierige . 

Diefelben wurden zurechtgewiefen und beruhigt. ; 

Die Vorbereitung während der erften ſechs Tage . ; 

Betrachtung über die Frage: „Warum haft du das Seimme) gu 

Was erwartet die Seele in der Heimat? . P — 

Welches iſt der rechte und kürzeſte Weg ins — 

Die beiden Oſtenheim, Vater und Sohn, lauſchen im Hochwalde am Abend 
des 6. Vorbereifungstages, einem an — der = 
Der Natur 2... ; — 

Welche Gedanken eine alte Eiche erweckt ar RR ——— 

Das Los einer von Lurus und Unglauben beherrſchten Nation 

Sabbatfeier am ſiebenten Tag . I 

Rlare Ausſprache darüber, was unter "Heinioeh“ ern ioich 

Die Borfehung ift die weifefte Führerin . 

Wie CHriftian Durch ſtilles Sichverfenfen in die Beranngengeit nungen feinen 
Herkunft wachruft : 

Vorbehaltloſe Lebergabe an bie göttliche Leitung Ind Sen. 

Die erfte Einweihung . — 

Vater Oſtenheim gibt ſeinem Eine ee einige Erfläcungen über ben — 
Monarchen“ und über die Pflichten eines Kreuzritters . — 

Chriſtian führt unter den Geweihten den Namen Eugenius 

Abſchiedsreden. 

Vater Oſtenheim gibt — Sohne 12 ERNOR wißrige Regen, — 

„Geh' bei dem Meiſter ſelbſt in die en ; — 

Letzte Anordnungen. 
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Abihied . . 

en Geſpräch — Eugenius und feinem "Diener Sans Sri, J — 
ſie ſuchen, mit einander bekannt zu werden 

Weiteres Geſpräch zwiſchen Eugenius und Hans . 

Letzterer offenbart Herzensgüte zur Freude feines Herrn . 

Eugenius fommt in die Herberge, wo er mehrere Gäjte trifft 

Ein grauer Mann fest durch anfcheinende Allwifjenheit verbrecherifihe Beamte 
in Schreden . ; 

Eugenius entdeckt in ihm und ca unbefannten Begleiter Rreugritter 

Ein Auftrag 

Ankunft bei der Witwe Gerold, die fich in ianmervellem Suftanb Befindet 

Die Gefhichte der Witwe Gerold . . . 

Ihres Mannes Mörder entdeckt fich; deſſen Rei, Buße und Seöfung. 

Den Amtmann ereilt fein Schieffal er; 

Hilfe und Troft für Die arme Witwe 

Hand Ehrlichs Erlebnis im Wirtshaus. Ein Schaderiube ; 

Derfelbe entpuppt fich als ein im Grunde redlicher Mann und ift deshalb ein 
Werkzeug der göttlichen Vorfehung . : 

Eugenius erhält Weifung, an einem verborgenen Orte Herberge Au N Ä 

Dort findet er einen alten Weifen und deffen merkwürdige Tochter . . . 

Die reine Wahrheit hat ein das finnliche Auge erfchrecfendes Geficht, aber ie 
sieht Das Herz des wahren Gläubigen dennoch gar lieblich an 

Der Glaube muß fich mit der Wahrheit vereinigen zu einer fruchtbaren Ehe. 

Eine Enthüllung mit Einweihung in neue Wahrheiten 

Eugenius lernt mehrere Felfenmänner als das erkennen, was fe in Wirklichkeit 
find: feine nächften Verwandten, nämlich Urania, feine Geliebte und künftige 
Gattin, fein Vater und feine Mutter . . — 

Urania, die göttliche Weisheit, iſt das Urbild der Schönpet . 

Nach diefem Lichtblick wieder — Abfchied und Weiterreife 

Auf dem Wege nah Frankfurt am Main . 2 > 2 m 2. 

Einkehr in einem Hotel. Geldverlegenheit . 

Beſuch eines Konzerts. Geheimrat Lichtenberg. 

Hebung in geiftigen Arbeiten . . . & 

Auszüge aus dem Lichtenbergifchen Prototal 

Don Frankfurt nah Hanau. & 

Ein Reifegenoffe erzählt die Gefchichte von einem armen Vaude De in die 
Hände eines gewiſſenloſen Wirtes fiel und dann elendiglich umkam. Aeber 
Gefpenftergefchichten . DR 

Zufammentreffen mit Frau Gerold und Dein befffihen Rapitän . ; $ 

Der Hauptmann erzählt, was fich in der Zwifchenzeit in Rheinheim ereignet 
hat, und zwar mit der Witwe Gerold, dem Amtmann und dem Sekretär 

Wie der graue Mann nach der en bei Sn den —— Leutnant 
zur rechten Stunde warnte 

Ein Soldatenſtücklein zu Drudenbed . R 

Chriftian DOftenheim gerät auf einen Irrweg. 

Weitere Folgen diefer Verirrung . 

Aufenthalt auf der Burg einer alten Weltdame 

Zeitvertreib und Abenteuer dafelbit . 

Die Weltdame weiß frefflich in Oftenheim Zweifel zu etoedten ; 

Doch auch hier nahen fich Felfenmänner; (?) zur FL aus al Schunge 

Rein — zw weiterer Pſung 
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33 


Die Tochter der Weltdame im Grabgemwölbe ; 

Die Burgfrau und ihre befreite Tochter danken für. Shriftian ienheins 
Heldentat und ee zu feinen Ehren einen Maskenball AIR: 

Ein Intermezzo . . 

Die Ballgefellfchaft old. von Gelfenmännern überfallen und befinde 1 in 
großer Angft : 

Entlarvung der beiden Surgranm: Deren Häßlichteit ß 

Urania macht Eugenius Vorhalt über feine Intreue . 

Eugenius Herzeleid und Buße . 

Der graue Mann bringt ihn zurecht und geranlanı ihn BR "fehneller Abreife 
von diefem unheiligen Ort n SEE 

Was Hans Ehrlich inzwifchen in des Verwalters Haus erlebt hat 

Rückkehr auf den rechten Weg bei Sonnenaufgang ; 

Ein anftrengender Tagesritt. . . . 

Einkehr in einem friedlichen Dorf und Rachtquartier daſelbſt 

Zuſammentreffen mit einem edlen Arzte 

Dieſer erzählt von dem im Sterben liegenden Pfarrer des Orts 

Andern Tags: Beſuch beim Sterbenden . — —— 

Abſchiedsreden mit dieſem Pilger. 

Der Tod dieſes Gerechten — ein glorreicher ‚Steg! ; 

Einige Heine Pflichten: Beerdigung des Pfarrers, ne von beiten Socter 
und vom Herbergswirt. 

Eugenius würde gerne der verlaffenen Waiſe Sn ben er ann ie 

Geſpräch zwifchen Sans Ehrlich und Eugeniug: u das Sterben der er 
iſt noch ein Goftesdienft { 

Bon der Treue im Kleinen und iprem Bohn. 

Einzug und Aufenthalt in Augsburg . . 

Geldmangel fritt ein und die Not fteigt aufs Sööte 

Bekanntſchaft mit Herrn Forfcher 

Ueberfiedlung zu demfelben . . 

Die Heimat des Privatgelehrten md Phyſiognomiters Boxer 

Seine Sammlungen und Studien . 

Der Geift des Menfchen prägt fich in feiner Phyfiognomie — 

Eugenius und Forſcher treiben gemeinſame Studien 

Das Wohn- und Arbeitszimmer des — und le eu Beröäfigung 

Die Pietiftenklippe . 

Theofophifhe Studien . 

Eine Heberrafehung: Forfeher hat fh mit Maria, der. armen | verwalten Tochter 
des Pfarrers Gerhardt verheiratet a HAN 

Leber die Wirkung einmal ausgefprochener Worte 

Vorbereitungen zur Abreife. - . 

Das Abſchiedsmahl mit den vier vaſten Mert, Säulen, eitpt u. Sotfie 

Ein fommendes Ereignis . 

Der Morgenländer tritt auf. ; 

Seine Anrede an die Verfammelten und feine Botſchaft 

Der Entſcheidungskampf zwiſchen Licht und Finſternis Äh — beeigeommen 

Ein weiterer Rreuzritfer frift auf. ; 1 Sur 

Defjen Bericht und der Auftrag des an in — 

Alle Verſammelten, nämlich Forſcher, Merk, Schuler, —— Gorfie ı und 
Eugenius erhalten Weifungen und reifen ab . . . 

Eugenius und Hans fprechen über die jüngften Grlebniffe : 
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Der innere Glanz der Seele erzeugt ein Abbild auf dem Angeficht; r wird 
auch hier im Aeußern offenbar, was im Innern vorgeht : 

Epifode vor einer Schmiede in einem bayerifchen Dorf. . . 

Ein Rapuziner erzählt die evangelifche Gefchichte vom Fifch, Der ein Geldfſtüct 
im Schlunde hat und den Petrus zur rechten Stunde fängt 

Hieran anſchließend eine Beſprechung über die — Chriſti in wengeliſche 
und katholiſcher Beleuchtung. 

Ein kurzer Aufenthalt in München Gerste, Zweifel in Otenbeim zu re 

Er wird an Frau von Traun verwiefen mi A ; 

Um- und Abweg zu der Frau von Traun 

Ankunft dafelbft und Empfang . 5 

Der äußere Eindruck — gibt zu Ddenfen. 

Erite Unterhaltung mit Frau von Traun über Die. Frage: Seite ae König 
im Orient oder nicht? . re : WIRBT £ 

Zweifel wühlen in Oftenheims Gedantenwelt. 

Ein Unterhaltungsabend bei Frau von Traun auf Bien 

Rede des Herrn Hochnaſe 

Dialog zwiſchen einem Bauern und Ser Sodnare. E 

Der Bauer entpuppt fih als Morgenländer; er erteilt Sndaae ine geftion, 
brandmarft die Frau von Traun und ermahnt den Eugenius. . Eh 

Rückkehr des Lesteren auf den a Weg. 

Ankunft in Wien i 

Eugenius zeugt voller Mut von veiher Saas m us Miſſion 

Eine neue ſchwere Verſuchung und Prüfung . 

Das Gewölbe der finfteren Mächte . 

Die Standhaftigfeit des Eugenius wird mit foontaner göetlicher Hife belohni 

Die Vorſehung läßt ihn im Hauſe einer braven Witwe ein Notquartier finden 

Eugenius erhält in Wien genügende Geldmittel; er kann nun überlegen, wie er 
der armen Witwe am beſten helfen fann . 

Die beſte Hilfe ift nicht ein einmaliges Geldgefchenf, ae n Evan Sürforge 
bezw. eine Aenderung der Verhältnife . 

Eugenius bedient fich der Vermittlung eines Rapuziners und entdeckt. in De 
felben einen alten Bekannten. R — Ar 

Angenehmer Aufenthalt unter den Rapuginer- Brüdern : 

Eugenius macht die Belanntfchaft des Herrn Stubinger 

Einquartierung bei Stubinger und angenehmer Aufenthalt dafelbft. 

Eine Landpartie zum Herrn Arno a 

Die angenehme fromme Gefellfehaft dort . 

Geifterfpuf im Schlafzimmer des Eugeniug; diefer. erhält Yon Dem Geiſt einen 
Auftrag 

Der Gang zur Eremitage Gikolaus — des RABEN 

Eugenius erzählt diefem fein Erlebnis . s RER 

Das Drama in des Einfiedlerd Familie 

Die wunderbar ſchöne Nichte des Einfiedlerg 

Eugenius erkennt, dank feiner pfychologifch-offulten Smdiek bei Forſcher, Das 
Diefe reizende Frau eine ſchöne Sünderin ift und — steht fich zurück 

Allein die Mächte der Verführung geben Eugenius noch nicht frei 

28 nächte Abenteuer: eine von einem alten Zefuiten arrangierte „pie 

eance“ : 
Wunder der een Monie, —— Tafchenfpielerei 
Geifterbefhwörung. Ein falfcher grauer Mann und eine falfche ac eriheinen 
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Der große Morgenländer macht dem Trugfpiel ein Ende . I: 

Der fchlaue Plan der — von Traun und ihrer Komplizin: des Fräulein 
von Niſchlin. 

Wichtige Anterredung Morgenländers ne Cugenius; Befer edit ben 
Auftrag, nad) Ronftantinopel zu reifen . : ER 

AUbreife von Wien . . . 

Einiges übers Fluchen und Roche nen : 

Hans Ehrlich erzählt, wag ihm unterdefjen in Wien begegnet iſt — in 
Geſellſchaft von Stubingers Diener I : 

Weiterreife von Wien bis Gran . 5 

Gefchichte eines Mannes, der die Heimat et um in be Fe das Glück 
zu juchen — und dort Not und Rummer fand R Ba bir IRDE 

Eugenius fritt als Tröfter und Helfer in der Not auf. ; 

In Gran bietet ſich Gelegenheit, der Se gefundenen armen Familie ” 
helfen . BLZ 

Eine verfängliche Einladung —— einen Abweg RR abgelehnt 

Weiterreife und Gefangennahme unterwegs . —— 

Eugenius wird auf eine Burg gefchleppt . i 

Das ſchöne Mädchen aus der Einfiedelei — nämlich Fräulein von Riot — 
ſtellt ſich als Burgherrin vor — 

Sie ſucht Eugenius mit ſchönen Worten zu en 4 

Hierauf ſucht fie ihn durch ftärfere Reiz: und Lockmittel der Sinnlichkeit” 3 
verführen . 

Eugenius bleibt ſtandhaft and hört — Troſt Heiner Ermutigung 
— die Stimme der Stille. . . 

Betrachtungen über die Eigenart, rein, un Derpokiaungen der Sinnlichkeit 

Sräulein von Nifchlin bemüht fich vergebens, Eugenius in ihr Garn zu ziehen 

Letzterer erftarkt im Rampfe — unter der ftillen inneren Führung des Kol Roree, 
d. i. „Stimme der Stille” oder „Inneres Wort” i 

Die Stimme der Stille zeigt dem Eugeniug die „innere Anendlichkeit⸗ und ie 
„höheren Regionen feines Geiftes’, wohin die le der a 
nicht zu dringen vermögen ne: 3 

Eugenius vefoluter Sieg über Fräulein. von Niſchun 

Kol Koree verabſchiedet ſich von Eugenius, da dieſer ſelbſtändig neuen &r- 
fahrungen entgegen gehen foll : 

Nachdem Eugenius den Schlingen der Sinnlichteit, die Feäulein von Niſchlin 
ihm gelegt hatte, dank ſeines geraden Sinnes ausgewichen war, gerät er nun 
in das Garn eines Buſenfreundes der Repräſentantin der Sinnlichkeit: des 
großen Magiers und Roſenkreuzers Saphienta 

Das grandioſe Wiſſen dieſes Mannes ködert unſern Eugenius dermaßen, baß 
er bald ein eifriger und ergebener Schüler desſelben wird . 

Die Geheimniffe und das Wiffen des — der ein Meiſter der föwarzen 
Magie tft. . 

Saphienta verjteht es, den. Gene durch —— Borbereitungsmittel 
immer neugieriger nach feinem magischen Willen zu machen 

Ronzentration und Meditation verlangt auch diefer Meifter als Vorbereitung 
zur Einweihung in Die Geheimmiffenfchaften . . . 

Mancherlei Gaufelwerf in Verbindung mit polen ande  Gemien 
Experimenten . 

Der vollfommene Rubus er fen —— Wert 

Darſtellung der Kosmogenie im Kleinen ae N 
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Sntereffante Analogien und Auffchlüffe über Weltfhöpfung und Weltleben 

Der prächtige Altar mit dem Homunculus Paracelfi : 

Magifhe Uhren und Werkzeuge als Hilfsmittel zur Ausübung ſchwarzer Magie 

Saphienta fann Durch Schwarzfunft feinen Feinden ſchaden und E — töten 

Eugenius wird nachdenklich! ar . 

Der Altar der Vergötterung des magifehen Wiſſens a 

Eine Abgötterei höchſter Inſtanz: Saphienta befet fein eigenes Sen, ober 
ſich ſelbſt als Gottheit an. — 

Eugenius fragt ſich: — Dagier ein Dummtonf ober ein Srandioſer 
Betrüger? 

Ende der Borftellung ; 5 

Saphienta fragt den Eugeniug, ob er fein Schuler werben wolle? . 

Des Eugenius Einwände . ; 

Saphienta droht dem Eugenius in verfteckter Weiſe mit feiner Shweztunt, 
Eugenius läßt ſich nicht a und wird von dem zornigen — 
entlaſſen. 

Weiterreiſe nach Belgrad it einem Fragwirdigen Führer 

Heimweh-Rrifen . 2 

Eugenius unterhält fich unit feinem Diener — um fi und ion ie dem aut 
geſprochenen Wort aufzurichten : 

Ein deutfcher Bote Holt die Reifenden ein, Bringt gute Nachrichten om Den 
Schüglingen in der Nähe von Gran und überreicht einen Brief von den 
Genofjen Des Eugenius. . : ER : 5 

Wichtiger Inhalt des Briefes . IE: 
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5, ‚Eriter Zeil, 8 


Die mit Tränen fäen, werden mit Steuden ernten; 
fie gehen hin und. weinen und tragen edlen Samen, und 
fommen mit $tohloden, und bringen ihre Garben. 

Pf. 126, V. 5. 6. 


— 


Zueignungsſchrift an den grauen Hann, 
den meine Zefer wohl werden kennen lernen. 





Horchedler, wohlweiſer und geſtrenger Bert! 


— uer Hochedlen lieben die Komplimente nicht, ſonſt hätke ich dieſe 

erſte Seite mit Hochdero Tilulatur ausfüllen müſſen. Daß Sie 
von erhabener himmliſcher Abkunft find, weiß doch jeder, der 
FDS Sie kennt und gewohnt iff, Ihnen mit unverwandtem Auge in 
Ihr ſtrenges Antliß zu fchauen; ich gehe aljo lieber geradezu, fo wie Gie 
es aud) zu machen pflegen, und lege Ihnen mein Bud vor; denn id) weiß 
aus vieler Erfahrung, daß Sie in den Kennkniffen der Kritik auf dem ganzen 
Erdboden Ihres Gleichen nicht haben.  Korrigieren Sie und ffreihen Sie 
aus, alles, was die Probe nicht hält, und geben Sie mir nur allenthalben 
Winke, jo will ich’s gern gerade jo machen, wie Sie es haben wollen. 
Dann haben Sie aber: au) die Güte, Ihr Siegel und Imprimatur darunter 
zu jeßen, damit ich mich damit vor. aller Welt möge legitimiren können, 
Man hat mir zwar gejagt, daß ſich jehr viele Bücherrichter um das Urteil 
Eurer Wohlweisheit nicht viel bekümmern jollen; fogar will man bemerkt 
haben, daß verjchiedene die Kunſt üben, Ihnen ein Schlaftränkelchen beizu— 
bringen; allein das macht mir keinen Augenblick Kummer; denn id) weiß, 
daß bei Ihnen am großen lebten Rechnungstage kein Opium mehr wirken 
und daß auch eben dies Opium das Schuldkonto entjeßlich vergrößern wird. 
Ich bin alſo mit Ihrem weiſen Urteil vollkommen äufrieden. 

Da wir uns nun ſchon ſo lange kennen, fo muß ich noch) hier öffentlich 
eine Bitte an Sie wagen: Sie willen beſſer als id, wie es jeßt in der 
Welt ausfieht, und daß es den Heimwehkranken bei dem MWirrwarr von 
Wegen, die alle nah Haus führen follen, ſchwer wird, den rechten zu treffen; 
nehmen Sie ſich doc) aller redlihen Sucder und Irrenden an! Und dann 





oe 


ichleudern Sie doch bald einmal einen ſinaikiſchen Blitz auf die ſtolze Dame,*) 
die auf ihrem wiehernden Gaul hod) einhertrabt und den Leuten die Köpfe 
verdreht. Sie willen, wen id) meine! 

Nun, ic) empfehle mid) Euer Hochedeln zu fernerer Zeitung und Sührung, 
mit angehängter flehentlicher Bitte, mir doc dereinji bei dem Ausziehen 
meines Reifekleids ein freundlich Gefiht zu machen, Sie wiljen, was das 
für felige Folgen hat. 

Ich bin mit Hiefifer Verehrung und Liebe 

Euer Hochedeln 


Marburg, den 1. Sept. 1793. gehorjamer Diener 


Heinrih Stilling. 





Zur Ausfülung des Raums ſei hier noch beigefügt: Stillings 
Kied an den Abenditern. 


Es wankte ein Wanderer alt und müde 
Das jteile Feljental hinan, , 

Wo felten ein Aöschen, ein Blümchen erblühle, — 
Der Weg war jhmal und jteinigt die Bahn. 


Und droben ragte die fellige Spitze 
Noch viele Meilen weit hinauf, — 
Bald brauſte der Sturmwind, bald drückte die Hibe, 
Bald hielt ihn ein Abgrund im Wandeln auf. 


Er jeßte ih endlich im Abendrot nieder 
Und ſchauete traurig den Abendſtern an: 

„Ach funkelnder Stern! Nun jhimmerjt du wieder 
„Und meine Reife iſt noch nicht getan.“ 


„Wie ijt mir die Reife jo ſchwer und jo bitter, 
„Wie wenig Freude hab ich gehabt! 

„Mehr Sonnenjtihe, mehr jhwere Gewitter, 
„Als mich des Lebens Wonne gelabt.“ 


Ein Süngling trat in des Abendjterns Glänzen 
Dem armen Wanderer vor das Geliht: 

„Sch komm um dich mit Palmen zu kränzen, 
„Berlier nur Mut und Glauben nicht!“ 


Er führle den Wandrer dur etlihe Spalten 
Im Schimmer des dämmernden Abendlichts; 
Des Ihönjten Frühlings jubelndes Walten 
Sit gegen diefen Anblick nichts. 


Ein unausſprechlich weites Gefilde 
Begrenzte ein ewiges Morgenlicht, 

Es glängte durchdringend, erwärmend und milde, 
Erfriidend für Herz — für Geijt und Geſicht. 


Es lagen zehn Städte im weiteiten Kreife 
Mit grünenden Auen, von Bächen getränkt, 
Nun jagte der Süngling: „Dies Ende der Reife 
„Sit dir — o Wanderer vom König gejchenkt.“ 


„Du Frommer, Getreuer! Dein Leben voll Leiden 
„War bloßes Geburtsweh zum ewigen Glück; 
„Geh' über zu nie empfundenen Freuden, 
„Und laſſe Dein trauriges Reiſ'kleid zurück !“ 


*) Gemeint ijt die materialiftiiche Wiſſenſchaft, die ihren Blick nur auf Irdiſches gerichtet hält. 


1, Kapitel, 


Gelig find, die das Heimweh haben, denn fie follen nah Haufe kommen. 
Die Bedrängniffe auf Erden erwecken das Heimweh nad) dem Vaterhaufe Gottes. 


Helis ſind, die das Heimweh 

haben, denn ſie ſollen nach 
Hauſe kommen,“ ſagte der Pfarrer 
zu mir, und als ich es meinem Vater 
erzählte, ſah er mich an, wie eine Mut— 
ter ihren achtzehnjährigen Sohn, wenn 
er mit Teilnahme ein hübſches Mädchen 
lobt. Und meine Mutter ſah meinen Va— 
ter an, als wollte fie ſagen, ‚es iſt bald 
zeit’; ich aber blickte beiden in die Au: 
gen — es war mir gerade dabei zu Mute, 
als wenn einem die Werte zu eng ift, 
die meinige Enöpfte ich wirklich auf. 

Eine Stille bei einer halben Minute, 

„Haft du ihn denn auch verftanden ? 
mein Sohn!” fragte mein Vater, und 
das mit einer Stellung, die zu der Frage: 
habe ich denn wirklich das große Roos 
gewonnen? paßt. Meiner Mutter Blic 
fragte noch fehnfuchtsvoller, ohne ein 
Wort zu fagen. 

„Ob ichs verftanden habe? — Bater! 
— e8 hat mir die Bruft beengt — ich 
mußte mir Luft machen. Der Pfarrer 
ift arm an Allen, nur nicht an Willen: 
haft, Tugend und Kindern. Er hat 
feinen Freund als Gott und Gottes— 
freunde !” 

„Lieber Sohn, das ift aber auch Feine 
Kleinigkeit.” 

„Gut! aber doc gerade genug, um 
das Heimweh zu befommen! Du haft 
Recht” verjegte meine Mutter, 

„Und nun liebe Eltern!” fuhr ich fort, 
„leidet er noch unter beftändiger Der: 





folgung vom Konfiftorium ; — geftern be= 
fam er einen derben Derweis, er foll 
fih verantworten, warum er eine Me: 
nonitenfrau auf dem Kirchhof habe be- 
graben laffen, und noch felber mit zur 
Leiche gegangen fei? — und doch ift 
ihm ſo etwas nie verboten worden, Du 
hättet fehen follen, Vater! wie feine 
gute Gattin mit den Tränen in den 
Augen daftand und jedem Kind ein Stud 
Brot reichte, während die älteſte Tochter 
klares, helles Waſſer dazu austeilte. — 
Selig find, die das Heimweh 
haben, denn fie follen nad 
Haufe fommen! fagte der Mann mit 
dem zerflickten, aber reinlichen Schlafrock: 
— mie ein Blig fuhr mir's durch alle 
Glieder, und im Augenblice fühlte ich 
auch das Fieber des Heimwehs.“ 

„Lieber Ernft!* fing meine Mutter an, 
indem fie ihres Mannes beide Hände 
faßte und ihm jeelenvoll ins Antlig lä— 
chelte: „lieber Ernft! wir müffen wohl 
am Glödchen ziehen, damit der Vor— 
hang aufgerollt werde,“ 

Mir wars bei diefen Worten zu Mut, 
als wie einem Kind bei den apogty: 
phiichen Sprüchen feiner Mutter am Tage 
vor dem Chriftfefte: es ahnt etwas Herr- 
liches, verfteht aber nichts, bis es früh 
aufwacht, und nun zum hellerleuchteten 
Weihnachtsbaum mit vergoldeten Nüffen 
und zu den Schäfchen, Chriftfindchen, 
Puppen und Schüffeln mit Obft und 
Konfekt geführt wird. — ‚Was ic) jegt 


tue, das weißt du nicht, du wirſt's aber 
hernach erfahren.‘ 

Der Kanzler Beftuchef Fonnte die 
Kaiferin Elifabeth lange nicht zur 
Unterfchrift des AllianzeKontrafts mit 


Defterreich bereden; endlich brachte er fie 


fo weit, daß fie die Feder ergriff, ſie in 
die Tinte tauchte, die Hand anlegte, 
Aber unwillig warf fie die Feder weg, 
eine Fliege hatte fie auf, die Hand ger 





ſtochen; ‚ich unterfchreibe nicht!’ Tagte 


fie. Zwei Jahre lang floß das ruſſiſche 


Blut nicht; das hatte ein Fliegenſtich 
verurſacht. 

Was der Fliegenſtich dem ruſſiſchen 
Reich bedeutete, das war mir des Pfar— 
rers Heimweh zum Wirken. 

Alſo: meine Mutter zog das Glöck— 
chen zur Eröffnung der erſten Scene des 
erſten Aufzugs. 


2. Kapitel. 


Ein Felſenm ann zeigt ſich und erweckt Neugierde. 
Chriſtian Oſtenheims Vater lehrt ſeinen Sohn, wie man über außergewöhnliche Erſcheinungen 
nachdenken ſoll, daß man aber dabei das Naheliegende, (irdiihe Pflichten) nicht vergeſſen darf. 


au“ Vaters Beruf war, Briefe zu 
empfangen und zu beantworten; bis 
dahin Fonnte ich mich feines andern Ger 
ihäfts von ihm erinnern, und. ich er- 
innerte mich doch damals ſchon deſſen, 
was ſeit 14 Jahren bei und vorge 
gangen war. 

Bor dem Fenfter wurden Stimmen lauf: 
„Haft du’s gehört? — Gott jei uns 
gnädig und barmherzig! — haft du 
nichts gehört?“ — Mein Vater drehte 
fih am. Pult herum, ſteckte die Feder 
hinter das Ohr, legte die Hände auf 
dem Rücken zufammen, ſchritt langſam 
mir entgegen und ſagte: „Chriſtian! 
geh' doch einmal hinaus und frage die 
Frauen, die da beiſammen ſtehen, warum 
ihnen Gott gnädig und barmherzig ſein 
ſoll?“ 

„Hören Sie, was gibt es ſo Wichtiges? 
— iſt etwa ein Unglück paſſiert?“ 

Flugs ging ich zu denſelben hin und 
fragte die eine der Frauen: „Ach, Gott! — 
lieber Herr Oſtenheim! — es iſt etwas 
Schreckliches: geſtern Abend um zehn 
Uhr ſind zwei Bürger von hier, der Herr 
Gunz und der Ratsherr Hafner dort 





über die Riedwieſe her nach Hauſe ge— 
gangen, und da haben ſie oben auf dem 
Felſen einen ſchneeweiß gekleideten leibhaf- 
tigen Geiſt geſehen, der iſt langſam hin 
und her gegangen, jo, als wenn er ſpa— 
zierte; dann hat er zeitweife ftill geftanden, 
und in den Mond, dann wieder. hinter 
fih in das alte Schloß gefehen, e8 war 
ihnen, als hörten fie ihn. feufzen. Ach 
du Fieber Gott! wer mag das wohl fein? 
— ich habe als an den jeligen Bürger: 
meifter Huffer gedacht, der ging oft da 
oben jpazieren.’’ 

Die andere Frau: „Ja, der ift’s ge 
wiß! — denn: jo fromm er war, jo 
hatte er doch auch feine Fehler!’ — 

Ich erzählte meinem Dater, was. ich 
gehört hatte; er lächelte. nicht: darüber, 
äußerte auch feinen Zweifel, ſondern in 
der nämlichen Stellung, die Feder hinter 
dem Ohr, Fam er mir entgegen und 
fragte mich: 

„Haſt du nichts bei, diefer Sache zu 
tun 

„sch glaube, es iſt Taͤuſchung geweſen.“ 

„Wenn es aber nun. feine, Täufchung 
war?” 


„Sreilih! — ich muß Gewißheit haben.‘ 

„Das mußt du! — mie, wenn aber 
die Männer richtig gefehen hätten ? 

„Sp müßte ih zu dem Wefen hin 
und es fragen, ob e8 auch das Heim: 
weh habe?’ 

Mein Vater ging wieder an den Pult 
und fchried. Nach einer Kleinen Paufe 
fragte er mich wieder: 

„Ehriftian! brauchft du Geld?” 

„Rein, lieber Vater! ich habe zur 
Notdurft.” 

„Brauchft du feinen Ueberfluß 

„Meberfluß ?” dachte ich, und fagte: 
„befter, Bater! Geben Fünnen ift Selig: 
keit.“ — 

Mein Vater dachte einen Augenblick 
nach, dann fragte er mich weiter: „ſo 
wären ja alle Reichen ſelig?“ 

„Vergebung! Vater! es war eine 
Ueberſchwenglichkeit. Die meiſten Reichen 
können doch nicht geben.“ 

„Da haſt du Recht! das Geben-können 
hat aber doch noch einen höheren Grad!“ 

„Ja, das Geben-wollen.“ 

„Wäre das wohl Seligkeit?“ 


Do 


„Mein, auch noch nicht; denn den 
Pharifäern ward fie nicht zugefprochen.“ 

Mit aller Wärme der Empfindung 
fuhr mein Vater fort: „du: weißt, wie 
man. ‚gibt, lieber Sohn! ja du weißt es, 
du Eennft den Vater, der in’s DVerbor- 
gene fieht,“ und damit gab er mir eine 
Rolle mit 40 Dufaten. — 

Flugs Iprang ich zu. einem Freund, 
einem auserwählten Gottesmann; diefem 
gab ich den Auftrag, dem Pfarrer diefe 
Rolle zu bringen, und nahm ihm das 
Deriprehen ab, mich nie zu nennen, 
und ihm nur zu jagen: ein durchaus 
Unbekannter ſchenke ihm das. 

„Zehrgeld auf die Heimreiſe!“ hatte 
der liebe Mann gerufen, dann war er 
fortgelaufen. Wohin? — 

Du fannit es erraten, Theophil! 
— ing Kämmerlein, wo man die Türe 
hinter fih zufchließt. — 

„Weiß denn meine Mutter noch nichts 
von dem Felfenmanne?” fragte ich Ipäter 
wieder den Dater. 

Während dem Schreiben antwortete 
derfelbe: „fieftehtgerade am Glöckchen!“ — 

Sch verfank in ftilles Nachdenken. 





3. Kapitel, 


Ehrijfian Oſtenheim wird von feinem Vater unterrichtet, daß, zur beſtimmten Zeit alles 
Lebenerfüllte der Vollendung entgegenreift. Die geiftige Kraft, welde diefes dann bewirkt, 
wenn die phyliiche Kraft erlahmt, ift das Heimweh. 


Der Bater ſucht mit dem 


Sohne den Felſenmann auf. 


Er offenbart dem Sohn aud, daß er. von Gott berufen fei, ein Prophet diejer geiftigen 
Ausreifungskraft (genannt Heimweh) zu werden. 


Mein Vater rief: „Komm doch her, 
mein Sohn! und ftelle dich zwiſchen 

mich und deine Mutter ans Fenfter.“ 
Da ftand ich! — vor mir ein länd- 
liches Gärtchen mit einer dunklen Laube, 
dann eine Wiefe, in welcher ein Mittel: 
ding zwifhen Bad und Fluß ziczadig 
forteilte, Jenſeits Aecker, weiter auf: 


| wärts Wald, rechts, hinauf Wildnis, 
linfs hinab ein weites; Tal mit einem 
bufchigen Hügel vor dem blauen Gebirge. 
| Ueber, uns ein unbewölkter Himmel; 
linfer Hand, hoch über dem Hügel, der 
Halbmond des erften Vierteld: die ganze 
Erde feierte in heiliger Herbftftille den 
Borabend ihres Sabbats. Und nun das 





fchräge, fanfte, matte Mondlicht auf dem 
Antlig der fterbenden Natur! — mir 
wards wieder eng unter der Weſte. 

„Ehriftian!” jagte mein Vater, 

„Das willft du mir fagen ?” fragte ich. 

„Sollte die Natur nicht auch das 
Heimweh haben?“ 

„In jo fern ich ein Teilchen von der 
Natur bin, ja!“ 

„Ich weiß, fie hat das Heimweh und 
fie befommts jeden Herbft.“ 

„Sreilich bekommt fie eg — ! — Mil- 
lionen ihrer Kinder gehen dann nach Haus, 
und die zurücgebliebenen betrauern fie. 
Das natürlichfte Trauerkleid ift doch wohl 
mattgelb und Flor darüber.“ 

„Seße noch hinzu, den reinen unbe: 
wölften Himmel im Kopf, und das erfte 
Mondsviertel in den Augen. O Züng- 
ling! den reinen wachfenden Mond, der 
nie wieder abnimmt.”) Diefen Abglanz 
der Herrlichfeit Gottes, diefen Leitftern 
in der Nacht diefes Erdenlebens im Auge, 
— Diefen körperlichen, fo fanft in’s Herz 
hinein glänzenden Beweis der Wahrheit 
von Jeſu Chriſto, verbreitet über die 
ganze Natur,“ 

Das Heimweh trieb mir die hellen 
Tränen in die Augen, in denen fich der 
junge Mond fpiegelte. 

„Und ftehft du,” fuhr mein Vater 
fort, ſiehſt du, Chriftian! wie fich alles 
zum Gfterben, zur Heimreife anfchict? 
— der Herbfttod ſchickt Alles ins Vater: 
land, ins Reich der Elemente, Dort 
feiert die Materie ihren großen Sabbat 
im Schooß der Natur, fie ruht ſich aus, 
um im Frühling defto tätiger zum neuen 
Leben aufzuftehen. — Den Sabbat feiern 
heißt: Kräfte ſammeln, um an den Ar- 


*) Mond bedeutet Berjtand; bezieht ſich 
auf das von dem Knaben Sefu gejagte: „er 
nahm zu an Alter und Weisheit vor Gott 
und den Menſchen. Der Hsgb. 





beitstagen wirken zu fünnen, dazu bedarf 
der Menfch aber nur ein Giebentel der 
Zeit, ſechs Siebentel muß er zum Beſten 
des Neiches Gottes gefchäftig fein.” 

„Aber Bater! wir verfchlafen ja ein 
Diertel, oder wohl gar ein Drittel!“ 
wendete ich ein. 

„Sei phyſiſch und moraliſch 
mäßig und nüchtern, fo wird 
dein Schlaf eine Sabbatsruhe, 
und zugleih lauter Wirffam: 
feit fein,” ſagte mein Vater mit 
feierlihem Ernft. — 

„ber der Geift auf dem Felfen !“ 
fing meine Mutter nach einer Paufe an; 
daß dies meine Mutter jagen Fonnte, 
das häfte ich ihr nicht zugefraut. Und 
als mein Dater fagte: „du haft Recht; 
denn dur ftehft ja am Glöckchen,“ fo ward 
mirs noch wunderlicher; was mit diefen 
Reden gemeint war, wurde mir nicht 
ganz Elar, aber alle meine Nerven waren 
geipannt. 

„Komm, mein Sohn! wir wollen 
jehen, was an der Sache Wahres ift ?“ 
jagte mein Vater. Wir gingen fort, 
die Sache zu unterfuchen, während meine 
Mutter zu Haufe blieb. 

Sp im Schleier der Nacht, im hell: 
dunfel des Mondes, in heiliger Stille 
dahinwallen — das ift ſchon fchauerlich; 
aber noch über Alles den Vorſatz haben, 
einem Weſen aus der andern Welt einen 
Beſuch abftatten zu wollen, das ift viel 
für einen achtzehnjährigen Züngling. Wir 
wandelten über die Wiefe, mein Vater 
voran, fein Wort wurde gefprochen. 

Da fanden hin und wieder einzelne 
Gruppen von Menfchen, um das Wunder 
des Felfenmannes zu fehen, man fragte 
uns dies und jenes, mein Vater ant: 
wortete einfilbig, wir gingen an Allen 
vorüber, 


Der Fußpfad führte uns abendwärtg 


am Felfen und jeiner Burg vorbei, ich 
blifte hinauf — er wandelte hoch und 
hehr im Mondfchein am Nande des 
Felſen; wir waren nahe unter ihm, eis— 
Ealt lief es mir den Rüden hinab. Mein 
Dater nahm ruhig das Fernglas aus 
der Tafche, Jah hinauf und gab dann 
das Glas mir. 

Das Welen war in einem fehnee: 
weißen Mantel eingehüllt, eben fo weiß 
war fein Geficht, die Augen und der 
Mund waren dunkle Fleden, die Erhaben: 
heit der Naſe Eonnte ich auch bemerken; 
er ging gerade nicht mit gejenftem Haupt, 
nicht, als wenn er fcehwer zu tragen 
hätte, fondern raſch hin und ber. 

„Willſt du ihn Sprechen?” fragte mein 
Bater. 

Der Geift war willig, aber das Fleifch 
ſchwach; ich fagte kleinlaut; „Ja!“ 

Nun ſchritt mein Vater ſchnell voran; 
ich folgte mit klopfendem Herzen. Und 
wäre das Glöckchen nicht geweſen viel— 
leicht wäre ich umgekehrt. 

Auf einem grünem Raſenplatz hinter 
den Schloßruinen ſtand mein Vater ſtill. 
Sch ſtand vor ihm, Viele hundertjährige 
Eichen ſtrebten im weiten Kreiſe rund 
um gen Himmel; gegen Abend das hohe 
und alte Gemäuer des verfallenen Schloſſes, 





der Mond Hinter einem weiten, halb 
eingebrochenen Turm, nur die Kronen der 
Bäume matt erleuchtet, ftanden wir da 
im Schatten. Tiefe Stille herrfchte, Fein 
Blatt raufchte. 

Mein Vater legte feine rechte Hand 
auf meine Schulter. Noch jchwieg er 
— es arbeitete in feiner Bruftz endlich 
jprach er: „Süngling! junger Mann! 
du ahneft deine hohe Beftimmung nicht, 
denfe aber an die große Sorgfalt, wo— 
mit ich dich erzogen habe, jo Fannft du 
fie ahnen. Spanne dein Ohr, als wenn 
du das Fortrollen der Sternbilder des 
Drion in diefer fremden Wüfte hören 
wollteft; höre! wer vom Herrn felbft 
die Berufung zu irgend einem Amt im 
Reiche Gottes hat, der ertrinft nicht, 
und wenn auch die Wellen über feinem 
Kopfe zufammenfchlügen, und eben ſo 
wenig kann ihm irgend eine Gefahr 
jchaden. Du haft eine ſolche Berufung, 
Kleingläubiger! warum bift du fo furcht: 
fam! — hab’ ich dich je getäufcht 7” 

Mut und Kraft drang mir wie ein 
eleftrifcher Schlag dur Mark und Bein. 
„Mein, Vater!“ fagte ich und jchritt 
mutig durch das Pförtchen in der Mauer 
neben dem QTurm, mein DBater folgte 
hinten nad. 


4. Kapitel. 


Chrijtians Dftenheims erjte Unterredung mit dem eljenmann. 
Der leßtere fordert ihn auf, dem ewigen König zu dienen. 
Chriſtian willigt ein; feine Furcht vor dem Ungewöhnlihen ſchwindet. 


DB ftand er! — und ich ftand wie an 
den Boden geheftet, einige Schritte 
zurüd ftand mein Vater, er lehnte fich 
auf feinen Stof und rief endlich mit 
durchdringender Stimme: „Hamlet!“ — 
das eleftrifterte mich aufs Neue, — 
Der Felfenmann nahete fih uns bis 





auf einige Schritte, worauf ihn mein 
Dater anfpradh: „Wer biſt du, fchauriger 
Mondiwandler ?’ 

DerFelfenmann entgegnete: „Sch bin 
ein Gefandter der unfichtbaren Welt.“ 
Seine Stimme warfanft, aber doc) hörbar. 

Mein Bater: Wer hat dich gefandt? 


Selfenmann: Der König des Lichts 
und der, Wahrheit, der im Orient wohnt. 

Bater: Du biſt alſo ein Bürger des 
Lichtreichs und nicht des Reichs der 
Finſternis? 

Felſenmann: Ich bin. ein Diener 
und Geſandter deſſen, der das Buch mit 
den ſieben Siegeln geöffnet hat. 

Vater: Kann das nicht auch ein 
böfer: Geiſt fagen: 

Felfenmann: Meine Anfträge werz 
den mich: rechtfertigen, daß ich bin, was 
ich. ſage. 

Vater: Was haft du für Aufträge? 

Selfenmann: Denen, die das Heim: 
weh haben, den Weg nach dem Vater: 
land zu zeigen! — 

Hier unterbrach ich das Gefpräch, an 
meinen Vater mit der Frage mid) wen: 
dend: „Vater! was ift das?“ 

Vater: Das iſt Die erfte Scene, 
Chriftian! Sage ihm, daß du das Heim: 
weh hätteft und gern nad) Haus möchteft. 

Ich zum Felfenmann: Höre, du merk 
würdiger Landsmann, ich bin einer, der 
das Heimweh hat!’ "—" zeige mir den 
Weg nach dem Vaterland — 

Der Felfenmann ſchwieg. Ein er— 
munternder Blick meines Vaters veran: 
laßte mich, ihn nochmals anzuſprechen. 

Ich: Willſt du mir den Weg nach 
dem Vaterland nicht zeigen? 


’ 
das dir im Vaterland 'aufbehalten wird, 


übertrifft jede Erwartung, aber der Weg 
dahin ift voller Gefahren; du haft Mut 


genug, allen, Verführungen zu wider: | 


ſtehen und, .oft ‚bis. auf das Blut zu 
kämpfen? 
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Ich: Kann ich immer überwinden, 
wenn ich nur: will? 

Selfenmann: Ja, indem, der dich 
mächtig macht. — Du darfft nur wollen, 
jo Fannft du gewiß, 

Ich: Nun, fo ſchwöre ich in dieſer 
ſchauervollen Nacht, daß ich beftändig 
will; ja, ih hab’ Mut! — 

Es donnerte und bligte im alten Ge— 
mäuer, mir ftrebte mein Haupthaar em: 
por. Der Geift fuhr fort: 

„Sieben Tage bereite dich in einfamer 
Stille zu deinem großen Zweck und am 
fiebenten Tage des Abends in dieſer 
Stunde fomme ganz allein hierher, p 
will ich dir fagen, was du tun foltft.” 

Ih fahe mich um nach meinem Ba: 
ter — und als ich mich wieder zum 
Seift kehrte, ſo war er verſchwunden. 

Da fand ih, wie an die furchtbare 
ernfte Ewigkeit angefettet; die Wieder: 
Fehr in meine vorige Sphäre war mir 
wie einem, der einen ſchoͤnen Traum 
hatte und nun wieder zur rauhen Wirk: 
lichkeit erwacht. 

„Vater!“ rief ich aus, „ich möchte 
feinem Auftrag Folge leiften; das ſchwer⸗ 
mütige Trauerffeid der Natur, dieſe feier: 
fihe und ſchauervolle Nacht, dies ge⸗ 
heimnisvolle Gemaͤuer mit Donner und 
Blitz hat nichts Schreckliches mehr für 


mich.“ 
Felſenmann: Jüngling! das Glüd 


Mein Vater umarmte mich mit Tränen; 
„o mein Sohn;“ rief er, „fei nur ftand- 
haft und bfeibe deinem Vorſatz getreu; 
der Erfolg wird alle deine Wünfche über: 
treffen. Jetzt komme in deine Vorbe— 
reitungszelle und, befolge genau, was ich 
dir. auftragen, werde,“ 


5. Kapitel. 


Auf dem Heimweg begegnen den beiden. Wanderern Neugierige. 
Diefelben werden zurechtgewieſen und beruhigt. 


Hr dein Heimmeg pajfterten wir einen 
Haufen Menfhen — doch nur 

Männer, die auf der Wiefe ftanden. 

Neugierig fahen fie auf die Höhe. 


„Da fieht man doch augenſcheinlich, 
daß es Geſpenſter gibt”, ſagte ein ehr: 
barer Bürger zu ung, al8 wir bei ihm 
vorbei gingen. 


„Geſpenſter?“ fragte ‚mein: Vater, 


Die Menge drängte fich herbei. „Haben 
Sie es denn nicht geſehen? — haben 
Sie ihn gefehen? — Sie fahen ihn doch 
Herr Dftenheim? — Nicht wahr? 
Sie haben ihn auch gefehen, den Geift 
da oben?” fo ſchwirrten die Fragen durch: 
einander. 


„Was geht Sie denn. ein Geift an, 
der da oben auf dem Felſen wandelt?” 
entgegnete mein, Vater, - „hat. denn das 
für, Sie ein Intereſſe? Jedes Wefen 
der fihtbaren und unfichtbaren Welt hat 





ja das Recht, fpazieren zu gehen, wo es 
Niemand im Wege ift.* 

Ein aufgeflärter Schöngeift wollte ſich 
franf lachen, als er uns fahe; er ſchlich 
herbei und fagte vor fi hin: „da hat 
ung ein Schäder zum Beften.” Allein 
das Lachen und der Schäder faßen ihm 
nur auf der Oberfläche der Lippen und 
auf der Zungenfpige ; fein ganzes Weſen 
war tief erſchüttert. Ich verſetzte ernft: 
„das dürfen Gie erft dann behaupten, 
wenn Gie den Schäder entlarvt haben.“ 
— „Ich wildes Ti... 8 fein,“ fuhr 
er fort, „wenn's ein’ Gefpenft iſt!“ — 
Lächelnd verfeßte mein: Vater: „dazu 
bedarfs feiner Gejpenfter.“ 

Nun trat ung ein Anderer, in den 
Weg: „Sites denn wirklich der ſelige 
Bürgermeiſter?“ — „Freunde und Nach— 
barn!“ rief darauf hin mein Vater laut: 
„der: Felfenmann iſt weder. in. diefer 
noch in jener Welt jemals: Bürgermeifter 
geweſen.“ Nun: eilten wir fort. 


6. Kapitel. 


Die Vorbereitung während der eriten jehs Tage. 
Betkrachtung Über die Frage: „Warum haft du das Heimweh ?“ 
Was erwartet die Seele in der Heimat? 

Welches iſt der rechte und kürzeſte Weg ins Vaterhaus? 


Sieben Tage bereite dich. in einfamer 

Stille zu deinem großen Zwed, und 
am ftebenten Tage des Abends in. diefer 
Stunde fomme ganz allein. hierher, ſo 
will ich, dir. fagen, was du tun ſollſt, — 
fo ſagte der Felfenmann zu mir! „Was 
heißt das eigentlich?“ fragte ich meinen 
Dater, 





„Das wirft du nun alles erfahren!“ 
entgegnete er, und meine Mutter febte 
hinzu: „ih habe das Kämmerchen zu: 
recht gemacht.“ 

Gut! — fie zog wieder das Glöckchen. 

„Sechs Tage jolft du arbeiten und 
alle deine Dinge befchiden; aber am 
fiebenten Tage ift der Sabhat des Herrn, 


deines Gottes!” mit diefen Worten 
brachte mich mein Vater in meine Bor: 
bereitungszelle; dieſe bejtand in einem 
Fleinen Kämmerchen oben im Haufe; 
dem Hofraum zu gelegen, wo ich nichts 
fab, als einen Streifen vom Himmel, 
eine Scheuer und eine alte Brandmaner, 

Sehr feierlich fagte mein Vater: „wir 
haben hier Feine bleibende Stätte, ſon— 
dern wir fuchen eine fünftige; lieber 
Shriftian! diefe Wahrheit weißt du nicht 
nur, ſondern du fühlft fie auch tief in 
deiner Seele, denn du haft ja das Heim: 
weh; für heute und morgen gebe ich dir 
die Frage auf, warum du das Heimmeh 
haft? — beantworte mir fie gründlic) 
und aus den erften Quellen; denn der 
wahre Weife muß von allen feinen 
Empfindungen den wahren Grund 
anzugeben wiſſen.“ 

Mein Vater ging und Ichloß 
hinter fid) zu. —. 

Einfame, ernfte Stille ruhte um mich 
ber in meiner dunkeln Kammer; e8 war 
mir, ald wenn mich die ganze Welt, 
oder als wenn ich fie verlalfen jollte. 
Jetzt war ich recht in der Rage, um das 
Heimweh ganz zu fühlen und nach Wunfch 
zergliedern zu können. 

Wenn fi) in der Geidenraupe die 
Anlage zum Schmetterling äußert und 
neue Organe die Alten von ihrem Platz 
verdrängen wollen, dann ängſtigt ſich 
die Naupenfeele, ihre Hülle wird zu eng, 
und fie ift ihr in allen Eden nicht mehr 
paflend; jest ſucht fie ein Pläßchen zum 
Wirken, fie wirft Andern zum Beften, 
für fih aber ein Grab, in dem — der 
alte Menſch — (hätte ich bald gejagt) 
verwejen und der neue herausichlüpfen 
joll. Die Raupe hat immer das Heim: 
weh, von einer Haut in die andere, und 
endlich bis in den glänzenden Cocon. *) 


*) Ein Gehäufe, aus lauter edlen Seiden- 
fäden beitehend. 


die Tür 
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Sch ichreibe feine Abhandlungen, ſon— 
dern meine Neifegefchichte. Mein Vater 
war mit den Urfachen meines Heimwehs 
zufrieden. 

Den dritten und vierten Tag follte ich 
unterfuchen, was ich denn eigentlich da= 
heim im Daterlande erwartete, und was 
meine Gehnjucht dahin auf einen ſo 
hohen Grad gefpannt hielt? 

Sa, lieber, guter Vater! — beant: 
worten will ich Ddiefe Frage: aber wer 
fann den Dcean aller Seelengefühle aus 
dem Tintenfaß tauchen und mit einfachen 
Zügen aufs Papier malen? — Das 
weiß der heimmwehfranfe Schweizer am 
beiten. 

Alle Berge find ihm zu Elein, zu fanft 
und zu glatt; die fteilen, ſchroffen, hörner: 
tragenden Wolfenftügen fehlen ihm. 
Ihm wird’s weh am janft hingleitenden 
Bad, er wünjcht Fluten zu fehen, die 
vom Himmel herab in den Abgrund 
brüllen. Er figt gern unten im Dunfel, 
wenn das ewige Eis in den Wolken im 
Abendglanz in Eöniglichen Purpur ges 
hüllt ift, und das findet er nur zu Haufe. 
Sieht er die braunen Kühe des Abends 
den Berg herab nach dem Strohdach in 
der ländlichen Baumgruppe nicken und 
den Schatten den Berg hinan fchleichen, 
jo wird’s ihm wohl, wie dem auszeh: 
renden Chriften, der feine baldige Auf: 
löſung ahnt: denn das ift eine Heimat: 
ſcene. 

Ich faßte meine Gedanken kurz zu— 
ſammen in einen einzigen Satz. „Lieber 
Vater! ein jedes Weſen ſehnt ſich dahin, 
wohin es paßt.“ 

„Auch gut!“ ſagte er, und klopfte 
mir dabei auf die Schulter. Aber nun 
noch eine Frage für den fünften und 
ſechſten Tag: „wie kommſt du nach 
Haus?“ Der Weg iſt nahe, aber auch 
weit, je nachdem du es anfängſt. „Ja 


freilich! Man kann gehen, fahren, reiten 
und auch wohl dahin fchiffen.“ 

Mein Vater war nicht mit der Ant: 
wort zufrieden. Er führte mich tiefer: 
„Sit das Alles? lieber ChHriftian! Was 
kann der Menfch mehr? was er nicht 
fann, das muß er lernen! gerade auf- 
wärts kann man weder gehen, fahren, 
reiten, noch fchiffen.” 

„O, wer gibt mir Adlersflügel!” rief 
ih aus; und was zieht mid) nieder: 
wärts? — Da ift fein anderes Mittel, 
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als eine funftgemäße Deftillation: mein 
Weſen muß aufs Feuer; dieſes 
wird den Geift von allem Irdi— 
[hen befreien, dann wird er ſich 
verflärt emporfchwingen und 
fich in feiner wahren Heimat zur 
Arznei vieler Kranken jammeln 
und fonzentrieren.“ 


„Wohl befomm’s ihnen und dir!“ 
fagte mein Vater; „aber es ift der 
Abend des fechften Tages; komm laß 
ung zufammen aufs Feld hinaus gehen!” 


7. Kapitel, 


Die beiden Ditenheim, Vater und Sohn, laufjhen im Hochwalde am Abend des 6. Vorbe- 
reitungstages, einem ſtürmiſchen Herbittage, der Offenbarung der Nafur. 
Melde Gedanken eine alte Eiche erweckt. 
Das Los einer von Zurus und Unglauben beherrjöten Nation. 


Rt wanderten um 4 Uhr rechts hinauf 

der Wildnis entgegen; der Himmel 
war mit Wolfen bedeckt; aus Weiten heulte 
der Sturm, er rafte im Wald; Wolfen: 
gebirge wälzten fich gegen Oſten. Schweiz 
gend fchritten wir bis an den Fuß des 
Berges; dann wandten wir uns rechts 
in ein enges Tälchen, in welchem ein 
ftarfer Bach über Steine, Kies und 
Felfen wegichäumte, Auf beiden Geiten 
ftieg der Wald von Eichen und Buchen 
fteil und hoch hinan. Noch eine Strecke 
fchlüpften wir durd das Gefträuch fort, 
und nun fanden wir auf der rechten, 
nämlich der Abendfeite, Felſenmaſſen auf: 
einandergetürmt. Zwilchen diefen hatte 
die Natur eine fichere bededte Stelle ge: 
bildet, auf welcher man auf einer Felfen: 
banf, gegen Sturm und Regen geichüßt, 
figen Fonnte. Diefen Plag nahmen wir 
ein; wir ſetzten ung nebeneinander, 


„Ehriftian!” begann mein Dater, „bes 
obachte den Wald gegenüber, wie fich 
die Bäume im Wind biegen, und wie 





ihr alterndes Laub raffelt! — doch ftehen 
fie feft gewurzelt; das, was hoch ift, 
ſchwankt, zittert und zappelt, das Nied— 
rige aber wird Faum merkbar erſchüttert.“ 

Sch. Dater, ich jehe das Alles; hier 
figen wir einfam und ficher,; das Gtür- 
men frifft ung nicht, und das Praffeln 
des Waldes wert das Sicherheitsgefühl. 
Sch denfe an Moſe und Elia, wie fie 
auch in Felfenhöhlen waren und Sturm 
und Feuer vor ihnen vorüberging; aber 
der Herr war nicht in Sturm und Feuer, 
fondern im janften Säuſeln. 

Der Bater, Er machte feine Engel 
zu Winden und feine Diener zu Feuer: 
flammen; man könnte das aber aud) 
umfehren und fagen: Er macht die 
Sturmwinde zu feinen Gefandten und 
die Feuerflammen zu feinen Dienern. 

Sch. Auf jeden Fall ift er aber felbft 
nicht im Sturm und nicht im Feuer, 
fondern blos im ftillen ſanften Säufeln. 


Der Dater, Altenfalls in der Maien— 
Morgenluft, die. mit lebenfchwangeren 


Kräften die ganze Natur erfüllt; fie 
weht aber daher, wohin du dein Heime 
weh fühlft. — 

Mein Bater fchwieg eine Weile, dann 
fuhr er fort: 

(Der Bater:) Wenn dort die alte 
Eiche, die fo viele Jungen um fich her 
hat, reden könnte, was würde fie nicht 
Alles zu erzählen wiſſen? Als ſie noch 
zum Wanderſtab brauchbar geweſen wäre, 
freifte der alte deutfche Ritter im Jagd⸗ 
gewühle an ihr vorbei, und fie bog fich 
unter feinem Arm durch, und der ſchäu— 
mende wilde Eber wagte feine Hauer 
niht an fie: lieber CHriftian! — 
warum diente fie dem alten Deutfchen 
nicht zum Wanderftab, nicht zum Bogen 
vder jonft zu etwas — warum durfte 
der wilde Eber feine Hauzähne nicht an 
fie wagen ? 

IH. Ei! weil jedes Grashälnden, 
geihweige ein ſo großes, mächtiges und 
nügliches Geſchöpf unter der befonderen 
Auffiht der Vorfehung fteht; jenes fol 
in dem Tier, das c8 genießen wird, in 
einen Blutstropfen, dieſer in eine Fleiſch⸗ 
faſer, und dieſe hernach in einem Men— 
hen in einen Nervenſaft verwandelt 
werden, der zu einer großen, für die 
Ewigkeit gewirften Handlung benutzt 
wird; kann man nun diefes von einem 
Srashälmchen fagen, was laͤßt fih dann 
nicht alles von einer Eiche erwarten? 

Der Vater. Gut! ſehr gut! lieber 
Sohn! — aber wenn wir nun die Ge: 
ihichte jeder Rune in der Rinde diefer 
Eiche, jedes Aeftchens und Aftes, jedes 
Knorren, jedes Blattes, jeder Befruchtung 
und jeder Eichel, von jedem erſten Be— 
ſtimmungsgrund durch alle Urſachen und 
Wirkungen durch, wüßten, wie viele Fo— 
lianten würden erfordert, das Alles zu 
beſchreiben, und was würden wir nicht 
alles erfahren? — wir würden finden, 
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daß das Dafein diefer Eiche mit der 
ganzen phyſiſchen und moralifchen Schöpf: 
ung verwebt iſt. 2 

Ich. Groß, groß ift auch diefe Eiche! 
— groß und erhaben vor Gott umd 
Menfchen. 

Der Vater. Aber wozu wird fie bez 
ftimmt fein! — meinft du etwa zu 
Schwellen und Pfoften eines prächtigen 
Gebäudes für einen reichen Schwelger? 
oder zu Balken und Sparren, eine bie: 
dere Bauernfamilie gegen die rauhe 
Witterung zu ſchützen? oder zu Brettern, 
woraus man Käften und Schränke ver- 
fertigt, entweder den Mammon oder die 
leinenen Reichtümer einer forgfamen Haus⸗ 
mutter zu verwahren? — 

Ich. Das liegt im Dunkel der Zu— 
kunft verborgen; aber der ehrliche Hand: 
werksmann, der ſie verarbeitet, wird für 
jeine gute Familie das Brot zum Lebens- 
unterhalt: damit verdienen. 

Der Dater. Weißt du das gewiß? 
— oder kann nicht der rauhe Krieger 
den Arbeiter zwingen, daß er ſie zu Be⸗ 
lagerungszwecken oder zu Feſtungswerken 
fällen, mit blutigen Händen, Schweiß 
und Tränen an den Ort ihrer Beſtim— 
mung jchaffen, und zu ſchrecklichen Zweden 
zubereiten muß? | 

Ich. Welch' eine fürchterliche Ahnung! 
— mie fommft du dazu, lieber Väter! 
— Alles ruht ja im tiefften Frieden, 
und ganz Europa fcheint fich eher immer 
mehr vom Gedanken des Kriegs zu ent- 
fernen, als fih ihm zu nähern. 


Der Vater. Der Glanz des Feuers, 
in dem der Herr nicht ift, ſtrahlt rot 
und glühend vor, meinen Augen, und ich 
jehe in feinem Schimmer mehr Wut 
und Kriegsgräuel, als je ein Menfch er: 
lebt Hat. Chriſtian! die Zeit ift nahe, 
und dein Heimmeh ift jehr natürlich. 


Ich. Ad) lieber, befter Vater! ſage 
mir doch nur die Gründe, aus denen 
du eine ſo entſetzliche Zukunft ahnſt. 

Der Vater. Dieſer heulende Herbit: 
ſturm im gegenüber tobenden Walde, 
dieſer rauſchende Bach, dieſe melancholiſche 
Dämmerung unter dem ſchwarzgrauen 
Himmel und dieſe Felſengrotte, in welcher 
wir ruhig und ſicher ſitzen, ſtimmt meine 
Seele zu hohen Ahnungen der Zukunft: 
höre, lieber Sohn! und laß dir dein 
ganzes Leben durch unvergeßlich fein, 
was ich dir jet fagen werde: 

Die Chriſtenheit naht fich ihrem großen 
Herbft, in welchem die ſchreckliche Kelter 
des Zornes Gottes getreten werden ſoll; 
es wird eine große Scheidung vorge— 
nommen werden: denn der Herr hat ſeine 
Wurfſchaufel in der Hand, er wird nun 
auch dieſe Tenne fegen. Der Aberglaube, 
ſo ſchädlich er auch war, ſetzte doch noch 
dem Gewiſſen der Menſchen Schranken, 
die auch der blutdürſtigſte Tyrann nicht 
überſchritt; denke nur an die wildeſten 
Verfolgungen der heidniſchen und chriſt— 
lichen Römer! — Wenn aber nun, nach— 
dem Gott Alles getan hat, was bei aus— 
gearteten vernünftigen Wefen nur immer 
getan werden konnte, noch. der Unglaube 
dazu kommt, was bleibt denn dann noch 
übrig? — da iſt feine Beſſerung zu 
hoffen, jetzt muß der Weizen geerntet, 
in Garben gebunden und in die Scheuern 
geſammelt, aber das Unkraut mit ewigem 
Feuer verbrannt werden. Der Unglaube 
kennt keine Schranken, er tut, was er 
will, denn er haͤlt alles für natürlich, 
und alles Natürliche für gut. Es wer: 
den dann, wenn. er einmal das Scepter 





an fi reißt, Graufamkeiten begangen 
werden, die jeßt Fein Menfch ahnt, und 
die Trübfal wird jo groß werden, als 


fie noch nie war, jo lang die Welt ges 


ftanden hat: und zu diefem heillofen Ziel 
hat Die Aufklärung in der Neligion gez 
vadezu ihre Richtung genommen, ſie wird 
auch ihren Gang unaufhaltfam fortgehen, 
und fein Apoftel wird fie herum lenken. 
Wird man einmal bemerken, daß ein 
guter und edel wirfender Mann nad 
dem andern weggeerntet wird, daß Die 
Bosheit waͤchſt und fich ihre Werkzeuge 
mehren, ſo ift das große göttliche Gericht 
vor der Türe, wenn der Feigenbaum 
jeine Blätter abfchüttelt, du weißt, Tieber 
Ehriftian, was dann vorhanden. ift! 
Wenn eine Nation vom Geift 
des Lurus und des Unglaubens 
beherriht wird, fo kann noch 
wohl ein Hisfias oder Joſias 
Die Nahe verfhieben, abernicht 
verhüten. Wenn einmal Jeſus Chri— 
ſtus zum bloßen Menſchen und die Bibel 
zur, Nichtoffenbarung .  herabgewürdigt 
wird, jo ift der Geift am Wehen, der 
da behauptet, daß der Sohn Gottes 
nicht Menfch geworden it; vom Wehen 
wird e8 zum Stürmen fommen, jo daß 
auch die größten Eichen, wie dort ung 
gegenüber, von feinen Stößen erfchüttert 
werden; endlich wird Alles entwurzelt, 
und dann fteht abermals der Greuel der 
Verwüſtung an heiliger Stelle. Komm 
laß uns von hinnen gehen! — 


Meine ganze Seele war. erfüllt mit 
Schaudern und Schreden und ich fühlte 
mein Heimweh ftärfer, 
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8. Kapitel. 


Sabbatfeier am fiebenten Tag. 
Slare Ausiprahe darüber, was unter „Heimweh“ verjtanden wird. 
Die Vorſehung ijt die weiſeſte Führerin. 
Wie Chriſtian durd ftilles Sichverjenken in die Vergangenheit Ahnungen feiner Herkunft 
wachruft. — Vorbehaltloje Uebergabe an die göftlihe Leitung und Führung. 


Heilige Sabbathfeier am ſiebenten 
Tage und ernſtes Warten der Dinge, 
die am Abend kommen ſollen! — Vater 
und Mutter traten mit Sonnenaufgang 
herein. „Den Tag wollen wir mit dir 
feiern, mein Sohn“, fing meine Mutter 
an, „es iſt wohl der letzte in dieſem 
Lande der Fremdlingſchaft!“ — 

„Der letzte? Mutter!“ rief ich er— 
ſchrocken über dieſe Anrede. 

„Nun ja!“ ſetzte mein Vater hinzu, 
„du haſt ja das Heimweh, willſt du 
denn nicht nach Hauſe reiſen?“ 

Ich. O ja! aber bei der Nachhaus— 
reiſe kann ich hier bei Euch bleiben? 

Der Vater. Nein! du mußt wirk— 
lich verreiſen, eine große Reiſe machen. 

Ich. Das freut mich ſehr, den Wunſch, 
zu reiſen, hab ich lange genährt. 

Der Vater. Kannſt du mir nun 
auch eine philoſophiſche Erklärung des 
Heimwehs geben? 

Ich. Ja, lieber Vater! Das Heim— 
weh iſt das ewige Streben eines 
Dinges nach ſeinem Urſprung; 
alle Weltkörper haben eine Neigung, eine 
Schwerkraft, ein Heimweh zur Sonne. 
Auch ich bin ein ſolcher Weltkörper, der 
nach der Sonne hineilt und ſich ihr 
ewig zu nähern beginnt, dies iſt auch 
mein Heimweh. 

Der Vater. Deine Sonne, lieber 
Chriſtian, iſt vorläufig im Orient: 
dort an der Äußerften Grenze, wo 
die Lichtwelt über den unermeßlichen 





Dean emporfteigt, ift deines Vaters 
Wohnung, deine Heimat. 

Ich. Sch erinnere mich dunkel, daß 
wir hier nicht zu Haus find; Ihr brachtet 
mid) als Kind hieher. Aber werdet Ihr 
denn auch mitreijen? 

Der Vater. Du mußt die Neife 
ohne uns machen; wir brachten dich hie= 
her, um dich beſſer unterrichten, dich zu 
deinem großen Beruf vorbereiten zu 
fünnen; deine Heimreife ift nun die 
große Prüfung, ob unfere Erziehung gute 
Wurzeln gefchlagen hat. — 

Taufend große Gedanken drängten ftch 
in meiner Seele; ich fragte viel, befam 
aber nur die einzige Antwort: 

„Erfülle den Willen Gottes in jedem 
gegenwärtigen Augenblif ganz, und fiehe 
nicht in die Ferne, damit du nicht ſtrau— 
cheln mögeft. Wenn du dies befolgft, 
jo wird e8 dir in der Wülte an Brot 
und im dürren Lande an Waller nicht 
fehlen; wirft du aber deinem eigenen 
Willen folgen, jo wird dir das Land 
des Segens zum Fluch und ein Eden 
zur Sandwüfte werden. Die Vorſeh— 
ung ift die weifefte Führerin; 
Verleugnung des Eigenwillens und une 
bedingter Gehorfam gegen das göttliche 
Gefeg find ihre Maximen; fie belehrt ung 
durch die Erfahrung und wandelt unge 
jehen, wie ein Eherub mit dem flammenden 
Schwert, vor uns her. Siehe nur immer 
vor deine Füße, damit du ihre glänzenden 
Fußtritte nicht verfehleft. Die befte Sab: 
batfeier iſt Anſchickung zur Heimreiſe.“ 


Nun ließen mich meine Eltern allein. 

Es ift doch ein Furiojeg Ding, dachte 
ich jo bei mir felbft, um mein Dafein 
und um mein Leben! 

(Lieber EHriftian! Jeder braucht nur 
die Klappe aufzumachen und in feinen 
Lebensfaften zu fehen, fo wird er das 
Ding immer Furivs finden.) 

Aus der Nacht meines Nichtbewußt— 
jeins trat ich hervor, und fiehe da! ich 
veifte. Die großen Sandwüften, Meere, 
Seen, Ströme zerflörte und blühende 
Städte, Menjchen mit hohen Turbanen, 
langen Kleidern und Bärten, große, dicke, 
ungeheure Tiere mit langen, biegiamen 
Schnäbeln, andere mit hohen Rücken, 
alles halb verlofchen, ſchwebt noch im 
dunfeln Hintergrunde meiner Imagination. 

Hier war ich! — mein Vater Miete: 
mann im Fleinen Häuschen. Meine Eltern 
erzogen mich jo, als wenn ich Lehrer 
und Führer der gefamten Menfchheit 
werden jollte! — Aber wer find fie? — 
wahre Melchifededs, ohne Vater und 
ohne Mutter, wenigftens für mich. Aber 
König und Königin zu Salem, das find 
fie — Wriefter und SPriefterin des le— 
bendigen Gottes — wahrlich! jeder 
Abraham, der von der Lothsjagd 
nach Haufe kommt, ift ihnen den Zehn: 
ten ſchuldig. — 

Da fteh ich nun vor dem in Mebel 
gehüllten Fellengebirge, hinter mir das 
fruchtbare ebene Land, das ich durchwallt 
habe; ja, das ift wahr — Nahrung ge 
nug auf die Reife hab’ ich mitgebracht. 
Aber vor mir, wo ift der Weg? — frei: 
fich fteht dort der Ichauervolle Fellenmann 
auf der Grenze und winft, aber eben 
darum, weil er fo jchauervoll ift, ſchau— 
derts mir vor dem Fortichritt. 

Mein Vater fagte oft: wenn dir die 
Vorſehung in ihrer Tateniprache befteplt: 





gehe aus deinem bisherigen Aufenthalt! 
— verlaß deine Berwandten! — reife in 
ein Land, das ich dir zeigen werde! — 
da will ich dich zum Stammfürften 
eines großen Volks, zum Beijpiel des 
Segens und des Glaubens machen, fo 
kannſt du getroft fortpilgern; du Fannft 
unbewacht in der Wüfte unter freiem 
Himmel übernachten, Räuber und reißende 
Tiere können dir nicht jchaden, und wenn 
du auch in teurer Zeit in Egnpten dein 
Brot ſuchen mußt, jo wird fein Pha— 
ran dein Weib jchänden Fönnen, 

Sreilich! das macht Mut, wenn nichts 
in der Welt mehr fähig ift, Mut zu 
machen. Sch fühlte innere Kraft, und 
brachte den ganzen Tag im Gebet um 
Beiftand zu. Ich übergab mid feier: 
lih ohne Vorbehalt und auf 
immer an die Leitung und Füh— 
rung meines hbimmlifchen Vaters, 

Aber Hat mir auch die Vorfehung in 
ihrer Tatenſprache meine Heimreiſe be 
fohlen, und mir den Felfenmann zum 
Wegweifer beftimmt? — 

Mein Heimweh ift ihre Stimme, und 
mein Dater ihr Stellvertreter, 

Der Abend rückte heran — und mein 
Herz Elopfte ftärfer. Meine Eltern tra= 
ten endlich herein. 

„Dieſen Abend ift Bollmond,” ſagte 
mein Vater: „und e8 ift ſchönes ſtilles 
Wetter. Gutes Neifewetter!” jeßte er 
hinzu. 

Sch. Aber liebe Eltern! ihr jcheint 
mit dem Felfenmann im Einverftändnis 
zu fein; muß mir denn gerade ein Geift, 
ein Wefen aus einer andern Belt meinen 
Weg zeigen? 

Der Vater. Fürchteft du dich denn 
vor nadten Menfchen? — und was ift 
denn ein Geift andere, als ein Menſch, 
der feine irdiiche Hülle abgelegt hat? — 


ich daͤchte doch, der Kern ſei immer beiler 
' Männer im Reiche Gottes haben erft 


als die Schale, Du weißt ja über. das 
Alles noch nicht. einmal, wer der Felſen— 
mann ift? — fo viel. kann ich Dir ver 
fihern, er ift ein fehr gutes Weſen, das 
dein wahres Beſte will, aber jein Reich 
ift nicht von diefer Welt. — Chriſtian! 
er. ift unfer Landsmann — du haft mir 
je geglaubt, jo ‚glaube mir auch dies. 
Sch. Ja Vater! ich glaube und fürchte 
mich auch nicht, aber das geheimnisvolle 
Wehen aus der Geifterwelt zu mir hers 
über hat: fo etwas, ‚das einem Leichen 
gerud) ähnelt und der phyſiſche Menſch 
ſchaudert doch vor der Verweſung zurück. 
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Der Bater. Lieber Sohn !alle großen 


| im Tode das Leben ‚gefunden. Fürchte 
dich nicht, und gehe nun ‚den. großen 
Gang! — denfe aber dabei: wer feine 


Hand an den Pflug legt und ſieht zus 
rüd, ‚der ift nicht. ‚gejchieft zum. Reiche 
Gottes — (er drohte mir. mit' dem Finger) 
gedenfe an Loths Weib! 

Sch. Vater, ich gehe! — ich werde 
gewiß nicht zur Salzſäule. — 

Meine Mutter drüdte mir freudig die 
Hand und fagte: „Wenn du wieder: 
kommſt, jo ift dein Bündel gepackt.“ 


9, Kapitel. 


Die erſte Einweihung. 
Bater Dftenheim gibt jeinem Sohne nod) einige Erklärungen über „den großen Monarchen“ 
und über die Pflichten eines Kreuzritters. 


5 muß wohl einem abgeichiedenen 
Geiſte zu Mute fein, wie mir, als 
ic) im Mondfchein über die Wieſe wan— 
delte. Es war mir, als wenn ich vom 
ganzen menfchlifhen Gejchlecht Abſchied 
genommen hätte — als wenn ich mein 
ganzes Weſen gegen ein anderes ver⸗ 
tauſchen ſollte; aber tief in meiner Seele 
thronte hoher Frieden. 

Ich blickte nach dem Felſenmann, aber 
ich ſahe ihn nicht. 

Mühſam ſtieg ich den Wald hinauf; 
müde und mit kaltem Schweiß übertaut, 
ſtand ich auf dem einſamen Raſenplatz, 
den jetzt der Vollmond beleuchtete; ſo 
feiert vielleicht die Erde den letzten Sab— 
bat vor ihrem Zertrümmern! iſt denn 
fein Engel da, der mich ftärft? fragte 
ich, mit bebender Stimme. 

Da stand er im Pförtchen neben dem 
Zurm, er trug eine matte Leuchte in 
der Hand und winfte, 





Wie ſchaurig doch die Einfamkeit ift! 
— ich ward ‚getroft, als ich ihn ſah, 
und folgte ihm mit mutigen Schritten 
in das Gemäuer, 

In einementlegenen verborgenen Winkel 
fand fich eine enge, niedrige Tür, hier 
jtand mein Begleiter ftill; feierlich hauchte 
er mir die Worte entgegen: „du ſtehſt 
hier. auf dem wichtigften Standpunft 
deiner ganzen ewigen Dauer — aber ſei 
getroft! diefer jchwere Gang wird: dir 
den göftlihen Funfen anzünden, der 
durch anhaltende Treue endlich, zur Sonne 
reift. Rückgang iſt Tod, Fortgang. ift 
Leben; folge mir mit feftem Tritt.“ 


Ein jchmaler, Holprichter, abwärte- 
führender, bald rechts, bald links fich 
windender Gang führte ung endlich in 
ein ziemlich geräumiges Gewölbe; hier 
ftellte mein Begleiter feine matte Leuchte 
auf den Boden, ſchwankte um mich her, 
und als ich mich umfah, war er fort. 


Da ftand ich, ſcheinbar in der Vor: 
burg der Hölle, ein Fühler Duft des 
Moders und der Verweſung durchfchaus 
erte mein ganzes Dafein. Der Schimmer 
der Leuchte war Faum hinreichend, meine 
eigenen Glieder zu erfennen; um mich her 
konnte ich Feinen Gegenftand unterfchei- 
den; nur mir gegenüber entdeckte ich eine 
Ihmale, niedrige Oeffnung, die zum 
Durchfriehen Faum groß genug war, 

Aus meiner Seele drängten ſich ſchwere 
Seufzer empor. Sch zitterte, die Zähne 
Flapperten, und die Zunge Elebte mir am 
Gaumen. 

Wie der Ton der Tebten Pofaune 
jchallte mir eine Stimme in’s Ohr: 

„Warum ift der menfchliche Geift in 
diefe Wohnung des Todes verbannt?” 

Eine andere ächzende, Faum hörbare 
Stimme, antwortete: 

„Um das Heimweh zu bekommen !” 


Nun tönte die erfte Stimme wieder: 

„Du Deimwehfranfer! ringe 
dih durch das Örab der Sinnlich: 
feit Durch, zu uns herüber, ehe 
dich der Hauch des Todes betäubt.“ 

Mir wardswieohnmächtig, ich ſchwankte 
der engen Deffnung zu und kroch hinein. 
Es dauerte lange, bis ich das Ende er: 
reichte; endlich fchlüpfte ich heraus, wieder 
Schmetterling aus feiner Puppe, 

Mein jchmaler, enger Maulwurfsweg 
hatte mich aufwärts geführt, abermals 
befand ich mich in einem Gewölbe, das 
aber reinlich, geräumig und angenehm 
war. Eine Leuchte, dem Monde ähn: 
ih glänzte über mir; und durch fie 
ward dieſer Behälter erleuchtet. 

Nach einigen Minuten trat der Felfen: 
mann durch eine Eleine Geitentür herein, 
er hatte ein Delfläfchchen in der Hand 
und ſprach: 

„Tritt näher und Fniee nieder!” 

Ich Eniete; er nahm das Oelfläſchchen, 


Stiling, Heimmeh, 
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ließ einige Tropfen auf meinen Scheitel, 
auf meine Bruft, in meine beiden hoh— 
(en Hände und meine beiden Füße fal- 
(en, und allentpalben ftrich er mit dem 
Zeigefinger der rechten Hand die Deltrop- 
fen in ein Kreuz, und fagte ferner: 

„Eugenius! — im Namen deffen, 
dem Haupt, Bruft, Hände und Füße mit 
jeinem eigenen Blute gefalbt worden, falbe 
ich Dich mit dem Del der Gnaden zum 
Nitter des heiligen Kreuzes, Denke, 
liebe, wirfe und wandle wie Er!” 

Die Pofaunenftimme tünte wieder: 

„Ber ihn nicht lieb hat, der fei ver- 
bannet, wenn Er fommt! Eugenius! — 
jage Amen,“ 

Sch fagte „Amen !* und ftand auf. Der 
Felfenmann entwich durch die Türe, 

Nach einer Eleinen Weile fiel ein blen— 
dender Lichtftrahl durch eben diefe Türe 
herein, der Mond verdunfelte und die 
Stimme fuhr fort: 

„Eugenius, tritt näher!“ 

Ich ftieg durch die Eleine Türe einige 
Stufen hinauf und befand mich nun in 
einem geräumigen Saal. Der Türe ges 
genüber an der Wand fehimmerte ein 
prächtiger Thron auf drei weißen Mar: 
morftufen, über demfelben glänzte ein 
überaus helles nnd wunderbares Licht, 
deſſen Urfprung ich nicht entdecken Eonnte, 
der Thron aber war leer. Zu beiden Sei— 
ten deffelben ftanden verfchiedene dem 
Felfenmanne ähnliche Weſen. 

Einer von diefen Geheimnisvollen trat 
hervor und fragte mit langfamer, hauch: 
ender Stimme: 

„Bann wird der Treue und Wahr: 


' haftige, der allein feinen Namen weiß, 


diefen Thron befteigen 2” 
Ein anderer fchritt vorwärts und ant— 
wortete: 
„Wenn der große Sieg erkämpft iſt.“ 
Der erfte. Wird’s bald? 
2 


Der zweite. Sie rüften ſich zum letz— 
ten Rampfe. 

Der erfte (zu mir). 
fümpfen, Eugenius? 

Sch. Ja! bis auf den legten Bluts— 
tropfen. 

Der erfte: Go tritt an den Thron 
und Eniee nieder! 

Sch Eniete, 

Set nahm er eine Friftallene Schale, 
die auf der oberſten Stufe des Thrones 


Willft du mit: 


ftand, tauchte feine Hand hinein, befprengte | 


dreimal mein Geficht mit Elarem, wohl: 
viechendem ätheriichem Dele und ſprach: 

„Im Namen des großen, verborgenen 
Dreieins taufe ih dih, Eugenius, 
mit Feuer und Geift, damit du mit 
Kraft und Weisheit wirken Eönneft! ftehe 
auf! — und eile!” 

Schleunig führte mich der Felfenmann 


durch verborgene Gänge wieder in die 


freie Luft und ans Pfürtchen, und als 
ich mich umjah, war er fort. Faft war 
mir, als hätte ich ein Geſicht geſehen, aber 
die Wärme von der Feuertaufe im Ges 
fiht, und die Delfrenze in meinen Hän— 
den überzeugten mich; ich möchte das 
aber auch um aller Welt Güter willen 
nicht geträumt haben. 

Mein Vater war auf dem Najenplage. 

Ich. Das waren ein paar Stunden, 
Dater! 

Der Vater. Stunden der Weihe, 
nicht wahr? aber höre! — indem wir 
langiam nach Haufe gehen, muß ich dir 
noch ein und anderes jagen: Fern im 
Dften lebt in der Gtille der verborgene 
große Monarch des über die ganze Erde 
verbreiteten Neichs der Wahrheit und 
der Liebe, Seine Gefandten werben ihm 
unter allen Völkern Untertanen an, die 
fich alle, wenn Er nun bald dffentlich, 
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in aller Seiner Majeftät ericheinen wird, 
für Ihn erklären werden. Er bedarf aber 
auch Minifter, Statthalter und Fürften, 
wozu Er Kinder feiner Landsleute von 
der Wiege an beftimmt, und fie mit ihren 
Eltern hieher ins Neich der Willenichaft 
und der Kenntnifle fendet, um fie zum 
großen Zwede deſto vollfommener aus— 
bilden zu laffen; und wenn fie die Jahre 
des Unterfchieds erreicht haben, fo müllen 
fie nach ihrem DBaterlande reifen, um 
auf ihrem Wege durch viele harte Prüf: 
ungen und Kämpfe bewährt zu werden, 
bis fie endlich zu ihrer hohen Beſtim— 
mung gereift find. Du bift einer von die— 
jen glüclichen Sterblichen! verliere nur 
Mut und Glauben nicht! Wenn fich der: 
einft alle Nationen unter Sein Gcepter 
beugen, dann wird es auch dir an einer 
Krone nicht fehlen. — 

Sch athmete tief und feierlich. 

Sch. Aber, Bater, wer zeigt mir den 
Weg? 

Der Vater. Ein Unfichtbarer wird 
vor dir her wandeln ; aufden Scheidewegen 
wird dir etwas Glaͤnzendes winken, dem 
folge nur! Oft wird dich diefer Führer 
den Weg leiten, der dir der zwechwidrigite 
Icheint, blos um dein Heimweh zu ver 
mehren; wenn du aber dann unerfchütter- 
lich glaubft, fo bift du am Ziel, ehe du 
dich's verfiehft, und dein Glaube wird 
Gerechtigfeit fein. 

Ich. Aber Vater und Mutter verlaffen 
ift Schwer! 

Der Vater. Wenn der Kreuzritter 
die Drdre befommt, ins Feld zu rüden, 
ſo gibt's Feine höheren Pflichten mehr; 
er muß dem Heerführer auf der Ferſe 
folgen, fonft verliert er den Weg. Wer 
da noch erft nach Haus und feinem Vater 
zur Leiche gehen will, der wird Eaffiert. 


10. Kapitel. 


Chriftian führt unter den Geweihten den Namen Eugenius. 
Abjhiedsreden. Vater Dftenheim gibt feinem Sohne 12 allgemeine wichtige Regeln kund. 
„Geh bei dem Meifter jelbjt in die Schule.“ 

Lebte Anordnungen. Abſchied. 


Meine Mutter hatte mir meinen Bündel 

gepadt. Sie war fehr ernft, aber fie 
weinte nicht. Wir blieben die Nacht alle 
Drei beiſammen figen; denn die Ideen 
der jüngftverfloffenen Stunden waren zu 
lebhaft in meiner Geele, als daß ich 
hätte Schlafen können. 

Der Vater. Du heißeft im gemei- 
nen Leben Chriftian, aber unter den Ge: 
weihten Eugenius, 

Ih. Woran Fenne ich aber die Ge: 
weihten auf meiner Reife ? 

Vater. Gie werden dich Eennen. 


Meine Mutter holte einen Epiegel 
und hielt ihn mir vors Geficht. Ich er: 
ftaunte; die Feuertaufe hatte etwas Un: 
gewöhnliches in meine ©efichtszüge ges 
bracht. „Der Herr Fennt die Seinigen,“ 
fing fie an, „und an diefem Siegel an 
deiner Stirne werden dich auch die Sei— 
nigen Fennen.” 

Vater. Nur ein wenig Neifeerfahrung, 
jo wirft du auch dieſes Stirnfiegel an 
denen, die es tragen, bald entdeden. 
Mache nur, daß diefe Züge nicht ver 
löfchen, fie find dein Paßport, ohne 
welchen du in deinem Vaterlande jchlechter: 
dings nicht aufgenommen wirft. Im Ges 
genteil, e8 warten in dem Fall fchred: 
liche Strafen auf dich. 

Ih. Wie fann ich aber diefe Züge 
erhalten ? 


Vater. Jede herrfchende Leidenſchaft 
ı machen ift das erfte Handwerk, das der 


tilgt einen Zug weg. Davor hüte dich 
wie vor einer Schlange. 

Ich. Unterrichtemich doch, mein Vater! 
— Reifen ift vielen Unfällen unterworfen. 





Vater. Merke folgende allgemeine 
Regeln: 1.) Wenn du in brennender Wüſte 
im heißen Sande wateſt, der Staub ſich 
mit deinem Schweiß vermiſcht, dich weit 
und breit kein kühler Schatten zur Ruhe 
einladet und dir die Sonne auf den 
Kopf ſticht, ſo mußt du das Ziel recht 
ins Auge faſſen, dann ſchnurgerad und 
mit langſamen, aber weiten Schritten 
darauf losgehen. 


2.) Wenn du auf deinem ganzen Wege 


dem Winke der Vorſehung treulich folgſt, 


ſo wirſt du dich immer auf dem rechten 
Standpunkt befinden, und an Brot, das 
zum Weſen gehört, wird's dir nie feh— 
len. Du wirſt überall Lebensbäume zur 
Erhaltung der Geſundheit, aber auch 
überall einen Baum der Prüfung antreffen, 
von dem ſich die Schlangen nähren. 

3.) Ein vorzügliches Gefchäft aber, das 
ich dir fehr empfehlen muß, ift: jedem 
Tier, das dir unter Augen kommt, ſei— 
nen wahren, natürlichen Namen zu ge 
ben; braudhft du dann zu Zeiten einen 
Reifegefährten und du findeft Feinen un- 
ter den Tieren, jo bete, und wenn du 
ausgefchlafen haft, fo wirft du einen 
finden; fo etwas gibt Gott feinen Freun- 
den fchlafend. 

4.) Wenn du irgendwo merfft, daß du 
dir eine Blöße gegeben haft und nun 
nadend bift, fo mache dir ja Feine Fei: 
genblätterfchürze — das leidige Schürzen- 


Menſch gelernt hat, und das er von 
der Wiege an bis in feinen Tod fo gern 
treibt — der arme Pfufcher! laß du 


di) dann vom Herrn in haltbare Zelle 
Fleiden und trage fie fo lange, bis du 
zu jenen weißen Kleidern veif bift. 

5.) Hüte dich vor vielem Gepäde auf 
deiner Reife, — denn wer da glaubt, 
er könne fich einen guten Pad aus dem 
Lande der Sinnlichfeit auf die Chriſten— 
veife mitnehmen, der irret fehr: das 
Pförtchen ift zu eng; du weißt ja, daß 
du kaum durchkriechen fonnteft, und der 
ganze Weg ift jo ſchmal, daß er gar 
fein Gepäcke leidet. 

6.) Kommt dir ein Tier in den Weg, 
das einem Schafe ähnlich fteht, ſo be: 
obachte nur fein Maul, feine Augen, feine 
Füße und feinen Schweif! — ein Rachen 
zum Zerreißen, ein raubjüchtiger Blick, 
Krallen zum Fangen und ein Fuchs— 
artiger Schweif verraten immer den 
Wolf im Schafspelz. 

Sch. So ein Tier mag komiſch aus— 
jehen ! 

Dater. Komifch wohl, aber auch fehr 
gefährlich; jo eine Beſtie kann dem Un: 
vorfichtigen zu nahe auf den Leib fommen. 

7) Denn die Zeit, wie Shakeſpeare 
fagt: aufrecht unter ihrer Bürde, neben 
dir einhergeht und raſch fort fchreitet, 
jo ſäume nicht, damit du mit ihr fort: 
kommſt; Friecht fie aber mühfam und 
frumm gebüdt, jo ifts Zeit zur Tränen: 
faat, und dein Game wird hundert: 
fältige Früchte tragen. 

8.) Unfer Herr hat auf deinem ganzen 
Wege feiner Hand breit Eigentum, Feine 
Domänen oder Lehengüter, womit er die 
Nitter des heiligen Kreuzes belehnen kann. 
Du Haft nirgend eine bleibende Stätte, 
wenn Du aber ald Held und als Sieger 
nah Haus fommft, dann wirft du im 
DBaterlande über Vieles gefebt werden. 

9.) Jeder Menſch hat einen Grund: 
trieb, dem alle andern untergeordnet find; 
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der gewöhnlichfte ift: die Sucht, Schäße 
zu fammeln. Mache du es nicht fo, ſon— 
dern wenn du wahrhaft reich werden 
willft, fo bringe deine Kapitalien im 


Vaterlande unter, da find dir die Hypo— 


thefen ficher, Auf deiner Reiſe wirft du 
auf jeden Fall durch Konfurfe leiden 
und felber am Ende banferott werden. 


Ich. Lieber, befter Vater; womit Fann 
ich wuchern, da ich ja nicht das geringfte 
Vermögen habe? 

DBater Auf jeder Reijeftation wirft 
du Wechſel finden; je beifer du nun 
Haus hältit, und je Flüger du das Geld 
anwendeft, defto mehr wird Dir anges 
wieſen. 

10.) Wenn dir Gefahren drohen, die 
du dir nicht ſelbſt zugezogen haſt, ſo 
gib wohl auf den Wink der Vorſehung 
Acht, befiehlt ſie dir, eine Arche zu bauen, 
ſo baue fleißig, gehe aber nicht hinein, 
bis ſie es nötig findet, dann wird ſie 
ſelbſt hinter dir zuſchließen, und du wirſt 
wohl verwahrt ſein. Nimm auch nicht 
zu viel unreine Tiere mit hinein. Und 
wenn du endlich kundſchaften willſt, ob 
es bald ſicher draußen ſei, ſo ſchicke nur 
keinen Raben, der bleibt auf allem Aaſe 
ſitzen; ſondern eine Taube, die wird das 
Oelblatt des Friedens bringen, und dann 
warte, bis der Ausgang befohlen wird. 


11.) Sollteſt du einmal Mangel haben, 
und in die Lage Fommen, daß du in 
Egypten Brot fuchen müßteft, jo leugne 
ja nicht, daß die Wahrheit dein Weib 
ſei; dulde lieber Verfolgung um ihret: 
willen: denn nicht jeder Pharao ift fo 
ehrlich, daß er fie dir wieder gibt. Der 
Gott, der dir verfprochen hat, dich durch 
fie zum Beifpiel des Segens und zum 
Stammfürften eines großen Volks zu 
machen, der wird fie dir nicht rauben 
laffen. 


12.) Wenn du einen entdedit, der im 
Berborgenen dem Hungrigen Brot gibt, 
den Nadenden Eleidet, den Fremdling be— 
herbergt, den Kranfen erquidt, den Ge— 
fangenen tröftet, und fi) mit der Tat 
für den Kleinften im Himmelreich hält, 
dem gib die Bruderhand, feine Uniform 
mag ausjehen, wie fie will. Wer nad 
der Uniform urteilt, der urteilt wie die 
Phariſäer; wer aber auf das Herz fieht, 
der gehört zu den Unmündigen, denen 
der Herr feine Geheimniffe offenbart; foll- 
teft du auch endlich zuweilen einen jehen, 
der zum Beſten der Menſchen Krafttaten 
verrichtet, die über deinen Horizont ge= 
hen, fo darfit du dich wohl deiner Fühl- 
hörner, aber ja nicht deines Stachels be: 
dienen. 

Ich. Bater! du lehrft gewaltig, und 
nicht wie die Schriftgelehrten. 


Bater. Geh bei dem Meiſter jelbit 
in die Schule, jo wirſt du aud jo Ich 
ren können. 


Nun folgten noch einige Vorſchriften 


= 
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Augsburg, Münden und Wien waren 
meine erften Stationen. Empfehlungen be: 
fam ich nicht: denn mein Vater glaubte, 
ih müßte mich felbft empfehlen, Reife: 
geld erhielt ih nur bis Frankfurt. Bei 
wen, und wie ich dort das Weitere fin- 
den follte, erfuhr ich nicht. Der Unficht: 
bare, der vor dir her wandelt, jagte mein 
Vater, wird Alles beforgen. Du machſt 
mit einem Bedienten einftweilen die Reife 
zu Pferd; ich hab’ Dir zwei ftarfe und fichere 
Pferde gekauft, und Hans Ehrlid, 
unferes Nachbars Sohn, ein handfefter, 
dauerhafter und treuer Kerl, wird Die 
Reife mit dir machen. Der Tag graut 
— die Pferde ftampfen das Pflafter vor 
der Türe — Hans hat das Felleifen feit- 
geſchnallt — da liegt dein Reijekleid, Stie- 
feln, Sporen und Alles, was du bedarfit! 
Vater und Mutter umarmten mich, ich 
meinte, fchaute dem fommenden Tag ins 
Gefiht, und als ich mich umfehrte, war 
ich allein. Gut! recht fehr gut! eins, zwei, 
drei, ſaß ich zu Pferd; Hans trabe mir 
nach, und fo gings in der Morgendämmer: 


geringeren Inhalts: Frankfurt am Main | ung langfam den Berg hinan. 


11. Kapitel. 


Erites Gefpräh zwiihen Eugenius und feinem Diener Sans Ehrlich, in dem fie fuchen, 
mit einander bekannt zu werden. 


I" Herr! es ift doch fühl diefen 
Morgen. 
Eugenius. Frierſt du Hans? 


Hans. Mein, Herr! das eben nicht, 
aber nehmen Sie mir’s nicht übel, wir 
reiten da ſchon eine Stunde, ohne einen 
Ton zu hören, außer wenn ſich die Pferde 
räuſpern. 

Eugenius. Da haſt du Recht! aber 
ſiehſt du, wenn man ſoeben Abſchied ge— 
nommen hat, ſo iſt's einem nicht viel 
um's Sprechen zu tun. 


Hans. Da gehts mir nun gerade an— 


ders: es geht meiner Seele wie vielen 


Leuten, die immer etwas in der Hand 
haben müffen, und follte e8 auch nur ein 
Strohhalm fein; — behüte mid) aber 
Gott! daß ich Sie nur mit einem Stroh— 
halm vergleichen ſollte. Ich meine nur 


ſo! — da ich nun um Shretwillen meine 


Eltern verlaffen habe, jo möchte ich 
mich nun auch recht gern an Sie ans 
Elammern. 

Eugenius. Reite doch da neben mir 


— hier ift meine Hand — nun flammere 
dich feit bis in Ewigfeit. 

Hans. Herr, das treibt mir die Trä- 
nen in die Augen, ja! darauf Fünnen 
Sie fich verlaffen, ehrlich währt ewig! — 
Aber ich kann fehweigen wie ein Gtein: 
darf ich wohl wifjen, wo es hinaus geht? 

Engenius. Immer da hinaus, wo 
die Sonne aufgeht. 

Hans Mit Erlaubnis, Herr! dahin, 
wo fie den Winter, oder wo fie den 
Sommer aufgeht? 

Eugenius. Go zwifchen beiden hin. 
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Hans. Das heißt, es geht auf den 
Frühlingsmorgen zu? 

Eugenins Warum nit auf den 
Herbftmorgen ? 

Hans. Laßt uns lieber den Früh: 
lingsmorgen fagen, den haben wir doch 
nun am erften zu erwarten. Der macht 
auch mehr Mut. 

Eugenius Hans! wir reifen vor 
der Hand nah Frankfurt. 

Hand Go! — nah Frankfurt! — 
aber halten Sie! — Gie reiten zu kurz! 

Sehen Sie! — fo! 


12, Kapitel. 


Weiteres Geſpräch zwiſchen Eugenius und Hans. 
Lebterer offenbart Herzensgüte zur Freude feines Herrn. 


3, ift fo etwas eigenes um das Inven—⸗ 
tarium eines achtzehnjährigen Jüng— 
lings, wenn er zuerft auf Reifen gebt, 
befonders wenn er reitet, Allemal wer: 
den drei oder vier erfordert, um es voll 
ftändig zu machen: der Vater beforgt die 
Hauptkleidungsftüde nur die Form diri— 
girt der Neifende insgeheim felbft, auch 
die Uhr fchafft der Vater an, die Kette 
aber hängt von der Mutter ab, und die 
Schmudftüde fommen aus dem Laden 
des Oalanteriehändlers auf der erften 
Neifeftation hinzu. Die Mutter ſorgt für 
die Wälche mit Zugehör, der Neifende 
aber für eine ftattliche Gurt um den 
Leib, eine englifche Eourierpeitfche, einen 
neuen, meerfchaumenen Kopf mit feiner 
Röhre, und endlich für einen braven Ta— 
bafsbeutel, den feine Liebfte oder feine 
Schwefter gefticdt und mit Borten und 
Quaſten verfehen hat. Lauter kleine Lich- 
terchen, die einem das traurige Dunkel 
des Abſchieds aus dem väterlihen Haufe 
erleuchten. 
Bon dem Allem enthielt aber mein 





Reiſe-Inventarium wenig oder gar nichts; 
— Ich hatte ganz andere Sachen zu 
beforgen gehabt. Mein Vater befüm- 
merte ſich auch nicht um die Schale, defto 
mehr aber um den Kern, und von mei- 
ner Mutter hingen nie in ihrem Leben 
Uprfetten herab, fie hatte nicht allein bei 
mir, jondern überhaupt immer am Glöck— 
chen geftanden, und fie hielt es für eine 
Ehre, Türhüterin im Haufe Gottes zu 
fein. 

Hans. Sie fehen doch gerade fo aus, 
lieber Herr! wie unfer Herr Kandidat, 
wenn er hinaus aufs Filtal reitet. — 

Hans Ehrlich hatte, wie es fcheint, 
eine Weile meine ganze Oberfläche ge- 
muftert. 

Sch. Wie fo? 

Er. Ja! — ih meine ſo — id 
habe als manchmal junge Herren gefehen, 
die auf die Iniverfität ritten, oder von 
der Univerfität wieder famen, die jahen 
ganz anders aus, 

Ich. Möchteft du mit fo einem jungen 
Herrn lieber reifen? 





Er. Ich bin einmal neben jo einem 
hergelaufen, um das Pferd wieder zurüd- 
zubringen; er jah aus, als wenn er 
nad) Amerifa reiſen wollte, und war 
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doch den Abend jchon am Ende feiner | 


Reife. Ein alter Greis ftand am Wege 
und hielt den Hut hin, ich ſahe hinein, 


und fiehe, den Scherben einer Tabafepfeife | 


hatte mein feiner Herr hineingeworfen; 
ich hätte gleich umkehren können, ich hatte 
nur ein Gechsfreuzerftüd, das gab ich 
bin; — genug! ich hätte gleich wieder 
umfehren fünnen. 

Ich. Hans! — komm her! — hier 
haft du ein Paar Taler für das Sechs: 
kreuzerſtück. 





Er. Ei! behüt mich der Himmel! — 
Ei, lieber Herr! was ſoll das? — ich 
brauch — 

Ich. Du brauchſt es, wo ein Sechs— 
kreuzerſtück nötig iſt. 

Er. Ha, ha! — nun verſteh' ich Sie, 
wenns alle iſt, ſo werd' ich Rechnung 
ablegen, Herr! jetzt iſt mir vor Spitz— 
buben nicht mehr bange. 

Ich. Wie fo! 


Er. Ei! unfer Geld ift jest im Der: 
wahr des Armenvaters, und der läßt 
fih nichts nehmen, 


Sc hätte den Keri küſſen können. 


13, Kapitel. 


Eugenius kommt in eine Herberge, wo er mehrere Gäjte trifft. 
Ein grauer Mann ſetzt durch anſcheinende Allwilfenheit verbrecherifhe Beamte in Schrecken. 
Eugenius entdeckt in ihm und feinem unbekannten Begleiter Kreugritter. 
‚Ein Auftrag. 


8 tut einem fo wohl, wenn man zur 

Zeit des Sturms und deslingemwitters 
auf einer ficheren Felſenburg in feinem 
Kämmerchen hinter dem Ofen figen Fann. 
Das Heulen des Windes und das Rau: 
ſchen des Gewäſſers wert alsdann das 
angenehme Gefühl der Sicherheit. Die 
Religion Zefu ift ein unerſchüt— 
terlicher Felfen, und feine Lehren 
find lauter gehauene Quaderftüde, 
Nur wader gebaut! 

Es gibt zwei Prinzipien der Emp— 
findung, auf welche der innere Friede 
oder Unfriede gegründet ift: das erfte ift 
das GSicherheitsgefühl, und das zweite das 
Gefühl der Furcht. Den höchſten 
Grad des erften empfand Noah in ı er 
Arche, und das zweite diejenigen, die in 
der Sündflut die Bäume hinankletterten. 

Sch ſaß im der erften Herberge hinter 
dem warmen Dfen, Hang aber in der 





Wirtsftube; denn er hatte mir das Fell: 
eifen gebracht, die Pferde abgefattelt und 
ihnen das erfte Futter gegeben. 

Hans. Lieber Herr! der Wirth fragt: 
ob Sie an der table d’höte fpeifen wol: 
len. 

Ich. Jal — 

Die Gefellfhaft war klein; ein Kapi— 
tan, ein Kaufmann, ein Gefretär, ein 
Unbekannter, ein Landbeamter, ein Advo— 
fat, der Wirt und ich. 

Der Sefretär, der Amtmann und der 
Advokat führten die Unterhaltung; diefer 
eine beftimmte Wendung zu geben, das 
hing von ung ab, Ich meines teils 
hatte Feine Luft, denn der Stoff war nicht 
nach meinem Geſchmack. Vielleicht Hätte 
doch mit der Zeit ein Wort das andere 
gebracht, wenn ein zweiter Unbekannter 
der hinter der Tür auf einem Stuhl ſaß, 
fich zur Geſellſchaft gejegt hätte. 


Ein langer, hagerer, dunkelgrau, 
nach dem Koftüm des Mittelftandes geflei- 
deter, ältlicher Mann ſaß dort aufrecht 
an der Wand, ohne fich zu rühren; fein 
Geſicht, jein Blid und fein ganzes Da— 
jein war ehrwürdig; wenn ich ihn anfah, 
fo Eonnte ich meine Augen nicht wohl 
wieder zum Teller bringen, und doch 
mußt’ ich oft Hinftarren; den andern 
Tifchgenoffen wurde er nicht eher intereffant 
bis ihn der Wirt fragte: ob er nicht 
mitjpeifen wollte? und er auf eine bar: 
ſche Art „Nein ” fagte, 

Einer blinzelte nach dem Andern nad) 
dem grauen Manne hin: der Gefretär 
belorgnirte ihn, der Advofat maß ihn 
mit den Augen, und der Amtmann machte 
ihm ein Amtsgeficht. Dem Kapitän war 
er gleichgiltig; der erfte Unbekannte fah 
nicht nach ihm; der Kaufmann fand bei 
der Sache Fein Intereſſe, und der Wirt 
ärgerte ſich. 

Wieder eine Weile alltäglicher Gefpräche 
und Redensarten, Der Gefretär, als 
ein ſtarker Geift (denn er war Furzfiche 
tig), Fonnte endlich doch feine Fühlhdrner 
nicht mehr zurücdhalten, fie bohrten vor: 
wärts, um den grauen Mann zu be: 
taften; er nahm feine Serviette, wifchte den 
Mund, ftand auf, ging auf ihn zu, und 
fagte: „Um Vergebung, mein Herr! haben 
Sie irgend Gefchäfte hier in der Stadt?” 

Mit einem fehr feierlichen Tone, auf 
den nicht leicht eine zweite Frage von der 
Art folgt, antwortete der graue Mann: 
„Haben Sie auch ein Ereditiv von mei: 
nem Herrn, womit Gie ſich als Gefandter 
an mich legitimiren fünnen? — meine 
Befugnis zu diefer Antwort an Sie liegt 
im Gteuerarchiv.” 

Dem Gefretär wars zu Mut, als wenn 
ihn der Schlag gerührt hätte, Warum? 
— das mag er und der graue Mann 
willen. Genug! — er hielt nicht lange 
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mehr aus, denn er nahm Hut und Stock 
und ging. 

Man fah es dem Amtmann an, daß 
er gern des Gefretärs Partie genommen 
hätte; denn fein Stolz war gereizt, und 
nach feiner Meinung beleidigt. Er fing 
alfo an, von einer guten Polizei zu reden, 
von der Strenge, womit Fremde bei 
ihrem Eingang und Ausgang in den 
Stadttoren müßten eraminirt werden, 
ſogar wollte er das auch auf die Wirte: 
häufer und Gafthöfe ausdehnen; der Ka— 
pitän fand das in Friedengzeiten hart, 
und der Unbekannte kümmerte fich nicht 
weiter darum, außer daß er den Amt: 
mann mit einem Icharfen Blicke firirte. 
Diefer aber wollte feinen Plan durch: 
jegen. „Herr Wirtz” fuhr er fort, doch 
gleihfam im Vertrauen, „hat der Maun 
dort nicht angezeigt, wer er ift 2“ 

Der Wirt fchüttelte den Kopf und be: 
deuteteihm, ftill zu fchweigen ; das empörte 


' den Amtmann noch mehr, er wurde feuer: 


rot, ftand auf, ging auf den grauen Mann 
zu, und fragte: „Herr, wer find Sie?” 

Der graue Mann. Herr Amt: 
mann! Ihr Creditiv! 

Amtmann. Ich ſteh im Dienſt des 
hieſigen Landesfürſten, und habe Macht, 
jeden verdächtigen Fremden zu exami— 
niren. 

Der graue Mann. Ich habe den 
Auftrag vom König aller Könige, jede 
Contrebande im Neiche Gottes zu Fon: 
fisciren, und eben jest ift der ſchreckliche 
Prozeß der armen Witwe Gerold vor 
jeinem Oberapellationsgericht zu ihrem 
Vorteil entichieden worden, ihr Gegner 
hat cum expensis verloren und wird 
kaſſirt 

Den Amtmann verließ ſein Mut ganz 
und gar, er wankte totenblaß zu ſeinem 
Stuhl; dem Kapitän blieb fein Biffen 
zwifchen den Zähnen unbeweglich ſtecken, 


und feine großen Augen ftarrten auf den 
grauen Mann, und der Kaufmann fal: 
tete feine Serviette. Nie war es wohl 
ftiller an einer table d’höte als jest. 
Mit der Zeit fehlich der Amtmann fort 
und der Advofat ihm nach; auch der 
Kaufmann hatte noch einem Freunde 
verjprochen, diefen Abend eine Flafche 
Wein mit ihm zu trinken. 

Jetzt waren unfer noch vier am Tifche: 
der Kapitän, der Unbekannte, der Wirt 
und id). 

Der Kapitän, ein Hefle fing an un: 
ruhig zu werden; ich merkte, daß er auch 
mit einem Plan umging, der Bezug auf 
den an der Tür figenden grauen Mann 
hatte; er war wohl noch nie aus dem 
Felde geichlagen worden, und ich fah 
ihm an, daß er auch hier den Gieg da- 
von getragen hätte, Endlich räufperte 
er fich, ballte die Serviette zufammen 
neben den Teller, nahm einen Stuhl und 
jeßte fich dem grauen Manne zur Geite, 
doch fo, daß fein Geficht gegen ihn ge: 
fehrt war. 

Der graue Mann rührte fi nicht. 

Der Kapitän jchaute ihm eine Weile 
ins Geſicht, legte dann feine linfe Hand 
auf des grauen Mannes rechtes Knie, 
und fing an: „Herr! ich hab’ noch nie 
Semand gefürchtet, als den lieben Gott, 
und auch vor dem ift mir nicht bange 
— Herr! ich bin ein armer Günder, 
aber das find wir wohl Alle — * 

Der graue Mann, Herr Haupt: 
mann! wenn Ihre Sünden auch blutrot 
wären, Drudenbef würde fie fchneeweiß 
machen! — 

Der Kapitän fuhr auf, ftarıte um | 
fich her, ging dann gedanfenvoll die Stube | 





auf und ab, und ich bemerkte, daß er | 
oft insgeheim Tränen abwifchte. End: | 
(ich ſetzte er fich wieder neben den grauen 
Mann, legte die Hand wieder auf fein ' 


Knie, und fagte fehr gerührt: „Freund! 
ich tat zu Drudenbed nichts mehr, als 
was ein Chrift zu tun fchuldig ift, aber 
die Sache ift doc jonderbar, daß fie 
außer mir nur ein Menfch in der Welt 
wilfen kann?“ 

Sehr feierlich erwiderte der furchtbare 
Graurock: „Und dann noch derjenige, der 
nad) der Schlacht dei Krefeld dem Leut— 
nant auf die Schulter Elopfte, und ſagte: 
hüten Sie fich vor Brandmalen im Ge— 
willen.” 

Der Kapitän ward blaß vor Schreden, 
er jprang mit einem Aufruf des Erſtau— 
nens auf, gürtete fein Schwert an feine 
Seite, nahm dann Hut und Stock und 
ging. 

Unter der Hand hatte fi auch der 
Wirt weggefchlichen. 

Nun waren noch drei übrig, der Un— 
bekannte, der graue Mann und ich. 

Dhne meine Einweihung durch Die 
Selfenmänner wäre ich auch vielleicht auf 
und davon gegangen. 

Die Kaltblütigfeit meines unbekannten 
Tifhnahbars nahm mich Wunder; denn 
er betrug fich gerade, als wenn das Alles 
fehr gewöhnliche Dinge wären, die fich 
mit dem grauen Mann zugetragen hatten. 

Abernunfolgt ein anderer Auftritt, 
ob auch dabei meine Mutter am Glöd- 
chen geftanden, das mag mein Vater 
wiſſen. 

Der graue Mann ſtand auf, und ſagte 
würdevoll zum Unbekannten. 

„Haſt du gefunden?“ 

Der Unbekannte neigte ſich, trat herzu 
und antwortete: „Ja! ich habe gefunden.“ 

Der graue Mann. Iſt denn auch 
alles in ſeiner Ordnung? 

Der Unbekannte. Genau ſo, wie 
du mir aufgetragen haſt. — 

Jetzt richtete der graue Mann ſeine 
Blicke auf mich und ſprach: „Zu Rhein— 


— 


heim wohnt die Witwe Gerold, ſie 
hat das Heimweh nnd bedarf Zehrgeld 
auf die Reife. Morgen mit Tagesanbruch 
gebe hin und tue weislich, was deine 
Pflicht ift.“ 

Mir Elopfte das Herz, als ich merkte, 
daß ich mich unter Landsleuten befand. 

„Sch habe aber nur Zehrgeld bis nach 
Frankfurt,“ fagte ich beflommen. 

Dergraue Mann. Wer dem Staate 
dient, wird befoldet, und wer ein Staats— 
bedienter des Neiches Gottes ift, der wird 
nicht darben, die Vorſehung muß ihn 
nähren und Eleiden. 

Der Unbekannte. Unfer König 
jorgt für den Unterhalt feiner Soldaten, 


fie brauchen nicht zu fouragieren, fie dürfen | 


aber auh nicht. — 

Mich reute ohnehin ſchon, daß ich das 
Wort gejagt hatte; jeßt aber bat ih um 
Verzeihung meiner Uebereilung. 

Die Beiden fprachen noch ein und an— 
deres, das mir unerflärlih war, Dann 
rief der Unbekannte dem Wirt. 

Der Unbekannte. Herr Wirt! was 
habe ich verzehrt ? 

Wirt. Mit dem Wein einen Gulden! 

Der graue Mann. Und ich? 

Der Wirt. Ad! Sie haben ja da 
blos auf einem Stuhl gefeffen ! 

Der graue Mann. Dafür bezapl’ 
ich einen Louisdor; denn ich habe Andere 
von ihren Stühlen verjagt; aber wenn 
wieder ein gewiffer Fußgänger kommt — 
jo ift für ihn bezahlt. — 

Der Wirt lief zur Tür hinaus, als 
wenn ihm der Kopf brennte. 
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„Leb' wohl, Eugen ius! — glüdliche | 


Reife — riefen mir die beiden merkwür— 


digen Männer zu und fort waren fie. — | 
Es ift doch etwas Großes um einen | 


Fürften im Neich Gottes, — welch einen 
geheimen, großen und mächtigen Wirk: 
ungsfreis hat ein folher Mann ! — und 





doch wird er kaum bemerft. In dem 
Nichtbemerktwerden liegt aber auch eben 
die Eünigliche Kunft: denn wer nicht bes 
merkt wird, der wird auch nicht gehindert. 
Eben deswegen wirft auch die Natur ihre 


größten Meifterftüce im Berborgenen; denn 


da kann ihr Niemand entgegen wirken. 
Keine edle Handlung gelingt beifer, als 
diejenige, die man nicht erfährt, bis fe 
geichehen ift: denn der Vater, der in das 
Derborgene fteht, vergilt Öffentlich. 
Man Hänge nur immer weniger Waren 


im Laden aus, als man feil hat; fein 


Kaufmann foll Bilder von Waren in 
jeine Preislifte bringen, die er nicht zu 
verkaufen hat, und man fei immer mehr 
als man jcheint, 

Nun Fam der Wirt; er wußte, daß der 
„Gott fei bei uns“ fort war; denn da— 
für hielt er den grauen Mann. 

Der Wirt. Da ſaß er — und id) 
ſeh' ihn mein Lebenlang da figen! — 
Nein! — ſolche Gäfte! bewahr mic 


| Gott! — nun, diefer Louisdor da wird 
doch wohl die Finger nicht verbrennen ? 


— Mein! er ift kalt. Wo er doch alles 


' her wußte? — fo viel ift richtig, es geht 
‚ ein heimliches Gerücht: der Sekretär foll 


etwas Entjegliches begangen haben; — 
und der Amtmann — von dem wäre viel 
zu jagen. 

Ich. Herr Wirt! wie weit ift Nhein- 
heim von hier? 

Wirt. Eine Stunde, 

Ich. Liegts weit vom Wege nad 
Frankfurt ab? 

Wirt. Etwa ein Viertelftündchen. 

Sch rief meinem Diener: „Hans! — 
ih geh’ zu Bett!“ 

Er fam, blaß vor Schreden: „Ach, 
lieber Herr!” fing er an: ,, Es ift Ihnen 
doch wohl nichts geichehen? — aber 
haben Sie ihm auch veht nach den 
Füßen gefehen ? * 


Ich. Wie fo? — nad den Füßen? 
Dans. Ich meine jo, er joll doch 
wenigftens einen Pferdefuß haben. 
est merfte ich's; — ich Fonnte mic) 
des Lachens nicht enthalten, und doc 
mußte ich ihm feine Einfalt und feinen 
Aberglauben ernftlich verweilen; endlich 
beſchloß ich meine Lektion mit der Ber: 
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fiherung: der graue Mann ſei eher ein 
guter, als ein böfer Engel geweſen. 


Wie gut fchläft fichs, wenn man fein 
Steuerarhiv, Feine Witwe Gerold und 
feinen Fußgänger zu fürdten hat! — 


Und was wirds denn Morgen geben ? 
— mit Gott viel Gutes, hoff’ ich. 


14, Kapitel. 


Ankunft bei der Witwe Gerold, die ſich in jammervollem Zujtand befindet. 


W den mächtigen Feind darnieder? 
— wer erobert, ohne Widerſtand, König— 
reiche im Reiche Gottes? — wer iſts, 
dem jeder auf den erſten Wink gehorcht, 
oder dem jeder Widerſtand Ohnmacht iſt? 
— welcher Seraph iſt ſtärker, als Tod 
und Hölle? — ſtärker ſogar, als der 
Zorn des Allmächtigen? Antwort: — 
der Geiſt der Liebe! 

Der ſtärkſte, immer widerſtrebende, 
und nie völlig zu beſiegende Feind des 
Menſchen iſt ſeine Eigenliebe; nur 
der Geiſt Gottes und Menſchenliebe iſt 
ſein Herr und Meiſter. 

Mit dieſem Geiſte beſeelt, ritt ich des 
Morgens mit Tagesanbruch nach Rhein— 
heim. Hans Ehrlich hätte gern ge 
wußt, warum wir diefen Umweg machten? 
allein die Ehrlichkeit ift auch gewöhnlich 
offenherzig. Sch hielt vor dem erften 
Haufe, das einen Schild aushängen hatte, 
ftill, gab dem Hans die Pferde in Ber: 


wahrung, und fragte nach der Wohnung | 


der Witwe Gerold. 
mir eine abgelegene, 
hütte, 


Ein Kind zeigte 


ih ging da hinein; ein altes 


Mütterchen wies mich eine höchſt baufälz | 
lige Treppe hinauf, ich kroch dur ein | 


enges Türchen in ein dunkles Gemach, 


mr ru 


armfelige Bauernz | 





er donnert mit dem erften Bligftrahl | Lumpen auf einem Strohfad liegen; zwei 


Kinder, ein Knabe von ſechs, und ein 
Mädchen von vier Jahren, weinten am 
Bette um Brot; Faum daß fte mit ihren 
zerriffenen Hemdchen ihre Blöße bededen 
konnten. 

Da ſtand ich, und ſtarrte in einen 
Abgrund des Elends hinab. Die Frau 
Gerold ſahe mit Gleichgültigkeit auf 
mich hin. Der vielfältige und unausfprech: 
lihe Sammer hatte ihre Empfindunge- 
organe abgeftumpft, und ihre Thränen- 
quellen waren ſchon längft vertrodnet. 
Auf dem abgehärmten und ausgezehrten 
Geſicht thronten in den Nuinen der Schön— 
heit Seelenruhe, und aus den erlofchenen 
Augen glänzte es noch wie fanftes Leuch—⸗ 
ten zu mir herüber, 

Ich konnte nichts fagen, fondern nur 
trauern. Endlich ermannte ich mich doch 
und jagte: „Liebe Frau Gerold! ich 
bin als barmherziger Gamariter zu 
Ihnen gefandt. 

Jetzt vegte fie fich, fie atmete ftärfer, 
die Bruft hob fich, alle ihre Mienen 
zogen fih zum Weinen und fie hauchte 
die Worte hervor: „Ste find der barm— 
herzige Samariter? — gibts denn noch 
Wein und Del für meine Wunden ?“ 

Ich. Sa, meine Freundin! und zwar 


| Balfam von Gilead, der die Tochter des 


Volks Gottes nicht fterben läßt. Kann 
man ſich auf die Treue der alten Frau 
drunten verlaffen ? 

Die Witwe. O ja! — ad, lie 
ber Herr! Sie Icheinen ein Engel zu fein, 
den Gott zu meiner Nettung endet. 


ift mein Freund, — 
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Flugs fprang ich die Treppe hinunter, | 


drückte der alten Frau ein Geldſtück in 
die Hand —, „für die Witwe Gerold!” 


— fagte ich, „und für ihre Kinder”. Gie 
*  Füßte mir unverfehens die Hand, Thränen 
' floßen in den Kuß, und der Hauch der 


2 | te: G ’8! in den Drt des 
Gehen Ste doch zum Herrn Pfarrer, der | a a LE > 


Delfruges. 
Nun eilte ich zum Pfarrer ! 


15. Kapitel. 


Die Gefhichte der Witwe Gerold. 
Shres Mannes Mörder entdeckt ſich; deſſen Reue, Buße und Tröjtung. 
Den Amtmann ereilt fein Schicjal. 
Hilfe und Troſt für die arme Witwe. 


Wen ich fagte: friedliche Hausgötter 

flüfterten mir Wohlbehagen ent— 
gegen als ih in des Pfarrers Haus 
trat, jo würde das manchem beffer ge: 


fallen, als: ich empfand das Wehen des 
Geiftes der Liebe, Engel ſchwebten un- | 
| fie lange an einem abgelegenen Ort ge: 


gejehen um mich her, bei meinem Ein: 


gang ins ärmliche baufällige Pfarrhaus; 


und doch ift Legteres wahr und das Erfte 
nicht. 

Neinlichkeit und Heiterkeit bei der Ar- 
mut ift wie der MWohlgeruch Eöftlicher 
Salben, womit der Wundarzt fchwere 
Wunden und Gefchwüre verbindet. 

Eins, zwei, drei, und wir Fannten ung; 


der Pfarrer hatte ein fehr feines phyfio= 


gnomifches Gefühl. Auch er war mit 
den Delfreuzen gefalbt, und mit Feuer 
und Geift getauft. Aus feinem Munde 
vernahm ich folgende Gefchichte: „Die 
Frau Gerold war die arme, verlaffene 
Tochter des armen, verftorbenen Predigers 
zu Rheinheim. Der Amtmann hatte fich 
der Waife angenommen, fo wie eine 
Spinne die arme Fliege mit Faum ficht: 
baren Fäden füngt. 
ungen und Fallftricke hatte ihr der Wol— 
lüftling bereitet, um die junge, blühende 


Unzählbare Berfuch- | 








Schönheit zu plündern; aber alles ver: 
gebeng, fie ftand auf den Trümmern der 


| Armut wie eine Heldin, und alle feuri: 


gen Pfeile des Verſuchers prallten auf 
dem Schilde ihrer Keufchheit ab. Ent: 
fliehen fonnte fie nicht, denn er hielt 


fangen. Keinen Helfer fand fie: denn des 
Amtmanns Schwiegervater war der diri— 
girende Minifter, ein Ungeheuer wie er, 
und der Fürjt war abweiend, als General 
in fremden Dienften. 

„Endlich fand fih ein edler Mann, 
der fie befreite, entführte und heiratete, 
Gerold war der einzige Sohn eines hie: 
figen Krämers; fein Vater war tot, er 
alfo fein eigener Herr. Diefen jungen, 
feurigen und entichloffenen Mann fürch⸗ 
tete der Amtmann; er unternahm alſo 
öffentlich nichts gegen ihn, aber heimlich 
verfolgte er ihn deſto gefährlicher und ſchreck— 
licher. Gerold handelte, wie es ſchien, 
mit Glück; fünf Jahre genoß dieſes vor— 


treffliche Ehepaar die Früchte einer ſehr 


geſegneten ehelichen Liebe, num aber ſpiel— 
ten die Triebfedern des Amtmanns alle 
auf einmal: Gerold wurde, als er von 
der Meſſe nach Hauſe reiſte, zwei Stun— 


den von hier erſchoſſen; durch eine ges 
heime Derfettung von Bosheit wurden 
der armen Witwe, unter dem Schein des 


Rechts, zum Beften der Kreditoren, alle | 


ihre Güter und Waren verkauft und fie 
nun unter Gottes freien Himmel verfto: 
Ben. 

„Wohltätige Menfchen nahmen fich 
ihrer an, man mietete ihr den traurigen 
Aufenthalt, den fie jebt bewohnt; allein 
die Liebesgaben reichten nicht zu, fie ge 
gen den bitterften Mangel zu fchügen. 
Sp lange fie noch gefund war, arbeitete 
fie, jo lange ftellte auch der fatanifche 
Böſewicht ihrer Ehre nad), er verjprach 
ihr unter dem Beding den reichlichften 
Unterhalt; aber er erreichte nie feinen 
Zweck. Endlich erlag ihre Geſundheit 
allen Stürmen, und fie fieht nun mit Freu: 
den ihrer Auflöfung entgegen.” 

Dies alles erzählte mir der Pfarrer 
mit der innigften Teilnahme. 

Tue weislid, was deine Pflicht 
iſt — hatte mir der graue Mann gefagt. 
Da ſaß ich nun wie der junge Arzt vor 
dem Kranfenbette, er ſoll auch weislich 
jeine Pflicht tun, aber wo anfangen? 
wo endigen? — ich Ichaute aljo 
unaufhörlich vor meine Füße, ob ich nicht 
das Wehen des Slammentritts der Bor: 
jehung bemerfen möchte, und fiehe da! 
— er wehte. 

Es Flopfte an der Haustüre. Man 
öffnete; nun trat ein Mann herein, mit 
Kains Zeichen gezeichnet; fchritt auf den 
Pfarrer mit einer Miene los, die das 
vor Gottes Gericht gefprochene Todesur- 
teil verfündigte, 

„Herr Pfarrer!” fing er an; „ift noch 
Gnade bei Gott für einen Mörder?” 

Der Pfarrer. Gott, Ihr ſeids alfo 
wirklich ! 

Der Mörder, Ya! ich habe den 
braven Gerold erfchoffen ; mein Gewilfen 
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laßt mir feine Ruhe mehr, ich will mich 
jelbft angeben und fterben, vielleicht er— 
barımt fih dann Gott noch meiner armen 
Seele. Bor einigen Tagen Fam ein 
Mann in einem grauen Kleide zu mir, 
ſchrecklich ſah er mir ins Geficht und 
ſprach: „Sterben ift für den Mörder 
beijer, als unftät und flüchtig leben müſ— 
jen; das böſe Gewiſſen baut fich ver: 
gebens Städte und Feſtungen. Gerolds 
Blut jchreit über dich gen Himmel um 
Rache, und du wirft ihr nicht entrins 
nen.” — Ich erzählte dem fürchterlichen 
Manne im grauen Node die ganze Ge: 
Ichichte, und daß mir der Amtmann 
zweihundert Ialer für den Schuß bezaplt 
hätte; nun machte er mir ein freundlich 
Geficht und ging ſtillſchweigend fort, 
Here Pfarrer! jagen Sie mir die Wahr: 
heit, Fann ich noch felig werden? — 

Der Pfarrer. Ja! Ihr könnt noch 
wie ein Brand aus dem Feuer errettet 
werden. 

Der Mörder. Wollen Sie mid) 
führen bis an mein Ende? 

Der Pfarrer. Ja! von Herzen 
gerne. — 

Es Elopfte wieder an der Haustüre; 
ich wurde hinausgerufen, ein Unbekannter 
brachte mir ein Packet mit hundert Talern 
und einen Brief folgenden Inhalts: „Eu: 
genius! brauche Beifolgendeg, die Witwe 
Gerold zu retten, und den armen buß— 
fertigen Sünder zu beruhigen. Sei vor: 
fichtig, und wenn du dein Werf vollendet 
haft, fo eile weiter!” — 

Sch fteckte das Packet zu mir und war: 
tete auf nähere Winfe. Der Mörder zer: 
floß in Tränen, er war in vielen Greuel— 


ı taten des Amtmanns Werkzeug gewefen, 


und jest feste er mit Recht feine Wie- 
dererftattung in das aufrichtige Bekennt— 
nis alles Deffen, was er Unrecht getan 
hatte, 


Der Ueberbli über fein fchredliches 
Leben machte ihn zitternd und bebend. 


Auf einmal fuhr er vorwärts gegen die | 


Wand und rief: „Allmächtiger Gott! 
— welch ein Schuldenregifter! wo ift 
der, der es ausſtreicht?“ 


Ich trat vor ihn, und ſprach tief 
in die Seele folgende Worte: „Weißt 
du nicht, wie ehemals der Engel aus 
Taufenden im Garten Gethjemane blu: 
tigen Schweiß fchwigte, al ser in dunkler 
Nacht vor deinen ernten, furchtbaren 


Nichter hinkniete und ſagte: Vater ver- 


gib allen reumütigen Sündern, und buß— 
fertigen Mördern, ich will für ſie 
ſterben! — wie er ſich dann auf Gol— 
gatha opfern ließ, und die Sonne ob 
dieſem großen Opfer ihr Angeſicht ver— 
hüllte? — Wenn nun an jenem Tage der 


Engel, der dein ſchreckliches Leben proto⸗ 


kollirt hat, dir gegenüber ſteht und du 
auf Tauſend nicht Eins antworten kannſt, 
ſo wird der Engel aus Tauſenden, der 
den Menſchen verkündet, wie ſie recht 
tun ſollen, mit ihm reden und ſagen: 


dieſer Gerolds-Mörder ſoll erlöſet werden, 
ſein wird.“ 


daß er nicht hinunter fahre ins Verder— 
ben; denn ich habefür ihn eine Ver— 


ſöhnung funden. Dann wird der pro— 


tokollirende Engel dein ganzes Schulden: 
regifter hin in den Abgrund fchleudern, 
dich dann umarmen und fagen: Komm, 
du Erlöfterdes Herrn! — von nun 
an bift du mein Bruder!” 


Der Pfarrer ward innigft bewegt. 


Der arme Sünder aber fiel nieder 
und frümmte fich vor Gott im Staube 
er weinte und wehklagte. 

„Sei getroft!“ fuhr ich fort; „wähe 
vend dem Gewitter fiehft du den Regen— 
bogen nicht, fondern erft dann, wenn es 
vorbei ift und die unbewölfte Sonne in 
den fliehenden Regen ftrahlt, dann aber 
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ift er auch für dich ein Bundeszeichen 
des Friedens.” 

Er raffte fih auf, wandelte unruhig 
bin und her, ſchlug an feine Bruft, blickte 
aufwärts und ſagte: „Ach, die arme Frau 
Gerold! — ihr Mann hatte mir einft 
hundert Taler geliehen, den Wechjel hat 
der Amtmann bei der Commilfion heim— 


lich entwendet und zerriffen: nun hat mich 


der Fluch Gottes bettelarm gemacht, und 
fie leidet Hunger. -— Wein! diefen Poften 
fann der Engel aus Taufenden nicht 
wegtilgen !* 

Ich. Sa, er fann ihn wegtilgen; die 
Vorſehung hat für diefen Poften gejorgt; 
jo eben befam ich durch einen Unbekann— 
ten diefe Rolle von hundert Taler, mit 
dem Auftrag, fie zur Beruhigung des 
bußfertigen Sünders und zur Nettung 
der Frau Gerold zu verwenden. 

Sch gab dem Prediger die Nolle, er 
erftaunte und jagte: „das ift Gottes 
Finger!” der arme Sünder aber 
ward wie verklärt und rief: „Nun weiß 
ih gewiß, daß Gott mein Flehen hört, 
daß mir Gott um Chrifti willen gnädig 


Ja, wohl hatte der Unbekannte gefunden 
und alles in Ordnung gebracht, und der 
graue Mann mochte auch nicht müßig 
gewejen fein: denn indem Augenblic Fam 
ein Nachbar hereingeftürmt — „Herr 
Pfarrer! — Herr Pfarrer! des Amt: 
manns Haus ift mit einer Wache um: 
ftellt, ein Kommiffär ift hier, Alles aufs 
ftrengfte zu unterfuchen, der Fürft ift in 
der Hauptſtadt und der Minifter figt 
im Gefängnis.” 

Seßt erhob der arme Sünder aber 
jein Haupt, er ward ruhig und fagte: 
„Run ift die Reihe an mir, Herr Pfarrer! 
Führen Sie mich zum Kommiffär !” 

Der Pfarrer. Bon Herzen gerne! 
— Gott fei mit Euch! feid getroft und 


mutig, jo wie ich die Sache anfehe, Fünnt 
Ihr noch fehr viel Gutes ftiften. 

Der Mörder. Gott wolle mich 
ftärfen! — 


Mit kurzen Worten nahm ich Abjchied; 
der arme Sünder wollte Enieen und meine 
Kniee umfaſſen, aber ich fing ihn auf in 
meine Arme und dachte im Blick auf 
jeine Bollendung, wer weiß, was diefer 
in Fünftigen Aeonen einft fein'wird! Ein 
großer Sünder hat auch große 
Geiftesfräfte, wendeter ſie nun nach 
ſeiner Umkehr in dieſer oder in jener 
Welt zum Beſten des Reichs Gottes 
an, ſo kann noch ein großer Hei— 
liger aus ihm werden. Wenn er 
aljo von Herzen fagt: Herr, habe Ge: 
duld mit mir, ich will dir nach und nach 
Alles abtragen! — ſo wird ihm die 
ganze Schuld auf einmal gefchenft. Diefe 
große Gnade weckt nun den Hüften Grad 
der Dankbarkeit und Liebe und beide 
Tugenden werden zu Triebfedern außer: 
ordentlicher Wirkffamfeit; denn wen viel 
geſchenkt wird, der liebt auch viel, So 
entfteht im Himmel mehr Freude über 
Einen Sünder, der Buße tut, als über 
neunundneungig Gerechte, die der Buße 
nicht bedürfen. 

Sch eilte zu Frau Gerold; fie ſaß 
im Bett und fpielte mit ihren Kindern, 
alle Drei waren erquiet. Sie reckte beide 
Hände gegen mich aus, bie Stärke der 
Empfindung hemmte ihre Sprache. Id) 
feste mich zu ihr und fagte: „Freundin, 
Sie find gerettet!” 

Die Witwe. Alle Dinge find mög: 
lich dem, der da glaubt, aber Gie find 
mir ein Engel Gottes! 
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Ih. Wenn Sie unter dem Wort Engel 
einen Boten verftehen, den die Vorſeh— 
ung zu Hilfe fendet, ja! dann bin ich 
einer; das ift aber dann auch rein Alles, 
was ich bei der Sache getan habe; denn 
es find hier Männer mit im Spiel, die 
ich jo wenig Fenne, als Sie, und denen 
ich in diefer Sache blog zu Dienften bin. 

Die Witwe. Aber wer rettet mic, 
aus des Löwen Nachen ? 

Ih. Der Löwe ift gefangen. 

Hier erzählte ich ihr die ganze Ge: 
Ichichte diefes Morgens. So fehwac 
fte auch war, richtete fie fich doch auf und 
ftöhnte den freudigften Danf aus ihrer 
Bruft empor. Ich fuhr fort: „Es gibt 
Fälle, wo der aufmerffame Glaube 
die in den Gang der Natur fit: 
bar einwirfende Gottheit nicht 
erkennen Fannz wem das nun zum 
Beſten gefchieht, der mag aufpalfen denn 
Gott hat etwas Wichtiges mit ihm vor. * 

Die Witwe. Ya, lieber Unbekannter 


‚ ich will aufpaſſen, ſo ſehr ich Fann. 


5b. Dann wird auch nach jeder 
überftandenen Prüfung die Gefeggebung 
in unferem Gewiffen genauer und beftimm: 
ter; denn die Erfahrung hat den 
Berftand und das Leiden den Wil: 
len veredelt. 

Die Witwe, Er wird mich ftärfen, 
daß ich in allen Stüden feinen Willen 
erkennen und erfüllen Fann. — 

Ein edles Weib, wie e8 wenige gibt! 
aber eben Deswegen verwendete auch fein 
Eigentümer fo viele Mühen und Koften 
auf diefen großen Diamanten, um ihn 
meifterhaft zu ichleifen und einzufaffen. 

Sie war es wert, fo viel zu leiden. — 
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16. Kapitel. 


Hans Ehrlihs Erlebnis im Wirtshaus. 


Ein Schaderjude. 


Derjelbe entpuppt ſich als ein im Grunde redliher Mann, und ijt deshalb ein Werkzeug 
der göftlihen Vorſehung. 


ein, Herr!” ſagte Hans, als ich 
ihn fragte: ob ihm die Zeit lang ges 


Ü 


worden wäre? — Wer wird aber auch 
einen Bedienten jo fragen? — Yieber 
Freund! einem Heimwehkranken kann 


man’s nicht übel nehmen, wenn er jede 
Kreatur fo fragt: denn die Langeweile 
ift jein größter Feind, jo lange er noch 
nicht zu Haus ift. Und wer den Hans 
Ehrlich zum Bedienten hat, darf ihn 
alles fragen. — Hans Ehrlich ift 
jedes ehrlichen Mannes Bruder. 

„Mein Herr!” ſprach Hans in ehr: 
lichen beftimmtem Ton. „Sch habe Feine 
Langeweile gehabt. Ich habe da einem 
Suden und einem Chriften zugehört, und 
dabei gefunden, daß der Jude eigentlich 
ein Chriſt und der Chrift ein Jude war,” 

Ich. Erzähle mir das auf dem Wege. 

Wir faßen auf, ritten quer durchs Feld, 
und waren nun in wenigen Minuten 
auf der Frankfurter Straße, 

Sch. Nun, Hang, erzähle mir deine Ge: 
Ichichte mit dem Juden und dem Chriſten. 

Hans erzählte: „In der Wirtftube 
jaß ein Mann bei einem Glas Wein, 
während dem Fam ein Jude vor die 
Türe geritten, der flieg nun ab und kam 
auch in die Stube. Bald zog der Chrift 
eine Uhr aus dem Sacke, reichte fie dem 
Juden hin und fagte: Zud! was gibft 
du mir für die Une? es ift Gold. Der 
Jude machte fie auf, befah fie und 
antwortete: Ich tauſch auf mai Pärd! 


„Beide gingen hinaus, ich fchlenderte | 


hinten nad), fie wurden bald des Han— 


del8 einig, das Pferd war jchön und anz | 
jehnlih, und die Uhr auch. Der Jude | 


nahm nun die Uhr und der Chrift das 





Pferd, und der Jude ging fort. Der 
Wirt ging indeffen um den Gaul herum 
und befah ihn hinten und vorn und von 
allen Seiten; dann Fam er zu dem Manne 
und fagte: Guter Freund! ich joll für 
den Herren Gerichtsjchreiber ein gutes 
Neitpferd Kaufen, das da gefiele mir 
wohl, was wollt Ihr dafür haben? 

„Acht Karolin wurden gefordert und 
um fieben wurden fie einig. Der Mann 
freute fich gewaltig, daß er dem Juden 
eine tombafene Uhr für eine goldene an— 
geftrichen hatte; der Wirt fchüttelte den 
Kopf, ich aber jchalt den Mann und ver: 
fiherte ihn, daß ich’8 dem Juden jagen 
würde; das war aber dem Betrüger ganz 
einerlei, er antwortete: Handel ift Handel. 

„Inzwiſchen Fam der Jude wieder; er 
erfuhr bald, daß der Wirt das Pferd 
gefauft hatte, und fragte: „Na! — was 
habter gäbe?“ 

„Der Wirt. Gieben Karolin. 

„Der Jude. S'is nit halb fo viel wert. 

„Die Beiden jahen fi mit großen 
Augen an; — was, Jud! fuhr der Mann 
heraus; du haft mich betrogen ? 

„Der Jude. Ma! was Fammer 
mache, ai Ehr' ift der anneren wert, 
die Uhr voftet un’s Pärd rozt, ai tom: 
bafne Uhr, ai tombafen Pärd! 

„Der Mann ſchwieg und ward rot 
im Geſicht; der Wirt Fragte fih hinter 
den Ohren, und der Jude fah Beide an 
und lächelte. Nun wollte der Wirt das 
Pferd nicht, der Mann wollte e8 auch 
nicht, und der Jude ſchwieg ftill, End: 
lich gab der Mann gute Worte und bat 
den Juden, er möchte ihm doch die Uhr 
wieder geben und das Pferd behalten. 


Der Jude aber weigerte fih und fagte: | 
Handel ift Handel — Kaaf is Kaaf — 
Endlich ließ fi der Jude bereden, doc) 
jollte der Mann einen Taler Neukauf 
geben. est nahm der Zude den Taler, 
und rief der Magd und jagte: da haft 
du einen Taler, geh raſch und bringe 
ipn der Frau Gerold. Der Mann nahm 
feine Uhr und ging fort, der Wirt lobte 
den Juden und ich verwunderte mich; 
denn ich hatte gehört, daß die Frau 
Gerold eine fehr arme brave Frau 
wäre. Nicht wahr, lieber Herr! das 
war hübſch von dem Juden? * 

Was ich antwortete, das kann der 
Lefer denken. 

Wir ritten über einen Hügel, und fiehe 
da! dort unten trabte der Jude vor ung 
her. Flugs waren wir bei ihm. Ein 
Wort brachte das andere; wir kamen 
auf den Handel mit der Upr zu fprechen, 
ich fragte ihn, woher er die Witwe Ges 
rold kenne? 

„Sotts Wunner, äͤ Jud follte verarmte 
Kaafleute nicht Fenne! ich hab viel mit 
dem Gerold gehannelt,. Gerold war 
ä braver Mann !” 

Ich. Es freut mich, daß Ihr der armen 
Frau heute Morgen einen Taler gefchenft 
habt. 

Er. Ich bin verreift geweft, andert: 
halb Jahr, fonft wärs mit der armen 
Fraa anners gange. 

Sh. Wie fo? 

Er. Na! — der Amtmann hat ver: 
fahre wie ä Hähde un ä Türf, wie die 
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Aeltefte mit der Sufanne. Do bin 


Stilling, Heimmeh. 


ih nu ä Daniel, ä Daniel! — jet 
will ih Hin zur Kommilfion und den 
Amtmann helfe an den Galge bringe. 

Ih. Fa, wenn nur der armen Frau 
Gerold dadurch geholfen würde! 

Er. Jau! ih hab Papier im Sad, 
fann ich nur ä gewiſſe Mann auf die 
Folter bringe, fo wird fie A reihe Fraa. 

Es fam heraus, daß diefer gewilfe Mann 
Gerold Mörder war; ich erzählte ihm, 
was ich wußte. Der Jude erftaunte, Eehrte 
feinen Saul um und fagte: „Nun fo 
geht's grad’ zur Kommiſſion.“ 

Wen! Wen! Wen! dem Amtmann! 

Der Jude Fam nochmal zurück und 
fragte mich: „Hähßt der Herr nit Often: 
heim?“ 

Sb. Sa! 

Der Jude. Habefe diefe Morge nit 
hundert Taler Eriegt unne Brief? 

Ich. Ja! 

Der Jude. Kenneſe ä gwiſſe Mann 
innem graue Rock? 

Ich. Er kennt mich, aber ich ihn 
nicht. 

Der Jude. 
Hildesheimer. 

Damit machte der Jude Kehrt und 
ritt hinweg. Hans verwunderte ſich 
gewaltig; ſolch einen Juden hatte er noch 
nie geſehen. Ich verwunderte mich auch, 
aber aus ganz andern Urſachen. Es ſchien 
mir, als wenn ich in Verbindung mit 
der Geiſterwelt lebte, meine Neugierde 
auf die ganze Entwicklung wurde immer 
geſpannter und meine Luſt, zu reiſen, 
ftärfer, 


Na! ich hähß Levi 
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17. Kapitel. 


Eugenius erhält Weiſung, an einem verborgenen Orke Herberge zu nehmen. 
Dort findet er einen alten Weijen und dejjen merkwürdige Tochter. 
Die reine Wahrheit hat ein das finnlihe Auge erjchreckendes Gelicht, aber fie zieht das 
Herz des wahren Gläubigen dennod) gar tieblih an. 
Der Glaube muß ſich mit der Wahrheit vereinigen zu einer frudtbaren Ehe. 


Die Sonne fenfte fih in Südweſten 
auf einen waldichten Hügel herab, der 
Oſtwind fächelte Eühl, die gelben Blätter 
fnifterten von den Bäumen, in den Stop: 
pelfeldern weideten Schafe, und im Wies— 
hen zur Linken ftanden viele Hundert 
(illafarbene Zeitlofen. Sch bemerkte in 
blauer Ferne den Kirchturm eines Fledeng, 
wo ich die Nacht herbergen wollte, und 
die Pferde fingen an, ftärfer zu fchreiten. 


Ein Weg ging rechts ab in den Wald; 
hier ftand ein Bauernknabe, der fragte, 
ob ich Oftenheim heiße? dann gab er 
mir einen Zettel, darauf ftand: „Eugen: 
nius! diefer Knabe führt dich zu Lande: 
leuten, folge ihm, und tue, was man dir 
jagen wird!” 


Mir Elopfte das Herz und ich folgte. 
Hanfens Neugierde regte fich, aber ich 
Ihlug fie mit den Worten: frage nie, 
was du nicht wiffen mußt! auf immer 
zu Boden. 

Wir ritten hinter dem Knaben im 
Schritt; bald kamen wir in ein enges 
Tal, durch welches uns der Weg längs 
einem Elaren raufchenden Bache aufwärts 
führte. Bald rechts, bald links ging’s 
in der wachjenden Dämmerung zwifchen 
fteilen Gebirgen und jchroffen Felſen 


hinan; endlich Famen wir in eine Eleine 


wohlbebaute Fläche, die aus Feld und 
Wieſen beftand, zwifchen waldichten 
Hügeln lag, und nordwärts eine Klippe 
am Fuße eines hohen Berges hatte; 
auf diefer Klippe lagen Ruinen eines 
alten Schloffes, und unten vor derfelben 
ftand ein fehr altfränfiiches Bauernhaus 





' zwar bäurifch, 


mit Stallung und Scheuern; dahin führte 
uns der Knabe. 

Dahin, in diefe Bauernhütte! da joll 
ich logiren! — wie ein feuriger Pfeil 
fuhr mir diefer Gedanke durch die Seele, 
Allein ich heilte den Streifihuß augen: 
blicklich. Seelenwunden können ohne 
Vereiterung und Narbe geheilt werden, 
wenn man nur gleich das rechte Mittel 
trifft. 

Der Stolz ift der Stammvater der 
Sünde; fein Weib ift die Schlange; ihr 
Sohn ift der Neid, und der Mord ihr 
Enkel. Die Sünde ift eine Melufine, 
ein fehönes Weib mit einem Drachen: 
ſchweif; die Sinnlichkeit ift ihr Kammer: 
mädchen und ihre Kupplerin, wer mit 
diefer buhlt, dem lagert fich jene vor 
die Tür, und ehe er fichs verfieht, ift er 
ihr Sklave. Kämpfe bis aufs Blut, da= 
mit du dieſes Dkterngezüchtes los wirft! 
von dieſem Kräutchen hatte ich die Eſſenz 
bei mir, ich nahm eine gute Doſis da- 
von ein, und damit war ich wieder ge— 
fund. 

Ich trat in eine ziemlich räumliche, 
ſehr reinliche, niedrige, und mit Eleinen, 
hochftehenden Fenftern verfehene Bauern: 
jtube. Bei dem großen vieredigen Ofen 
jaß ein ältliher Mann mit einem langen 
Faftanienbraunen Bart. Aber bei dem 
MWoll-Spinnrad mitten in der tube 
jaß ein Mädchen von griechiſchem Wuchs, 
aber ſehr reinlich und 
gut gekleidet; ihr Gefiht war in der 
Dämmerung nicht zu erkennen, aber ich 
ahnte reine Schönheit. Es war eine 
Schweizeriſch-Mennonitiſche Familie, 


Da faß ih — e8 war mir in der 
Tat etwas wunderlich ums Herz. 

„Sei mir willfommen, Eugen ius!“ 
redete mich der Alte an, „und mir auch!“ 
— jagte das Mädchen. 

Diefer Willkomm durchglühte mich 
vom Öcheitel bis in die Zehenipigen; die 
Worte: ‚und mir auch“ — hallten in 
den feinften Nerven: aus noch 
eine Weile fort, 

Sch jehnte mich nach Licht, um diefe 
merfwürdigen Leute genauer betrachten 
zu können, aber die Lampe wurde noch 
nicht gebracht. 

Der Alte. Selig find die Sanft— 
mütigen Abrahams; denn fie laffen 
den finnlichen Loths die Wahl, und wenn 
diefe das fette, aber dem Gericht entge— 
genreifende Sodom wählen, fo werden 
jene das gelobte Land beſitzen. Noch: 
mals Willfommen: lieber Eugenius! 
auch du läfjeft die Loths in Sodom 
wohnen und weicheft lieber aus. 

Sch. Vater! du führeft meines Va— 
ters Sprache, du bift wohl auch unfer 
einer ? deine Sprache verrät dich! — 

Der Alte. Tue, als wenn du zu 
Haufe wäreft ! die Wolkenfäule, 
die dir den Weg zeigt, hat dich nicht 
ohne Urſache in meine Hütte geleitet. 
Unterhalte dich einftweilen mit meiner 
Tochter, ich gehe um noch dies und das 
zu verrichten. — 

Sollte meine Mutter wohl wieder am 
Stöckchen ziehen? — dachte ich; und 
mein Heimweh arbeitete zu einer wohl: 
tätigen Krifis, die auf eine intime Aus— 
ſprache abzielte, 

Das Mädchen ſpann an der Wolle 
fort, al8 wenn ich garnicht dageſeſſen 
hätte. 

Sch. Gutes Kind! dein Vater jagte, 
ich folle mich mit dir unterhalten; nun 
geht’8 mir aber, wie dem Geidenwurm, 
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wenn ihn der Drang zum Spinnen äng— 
ſtet, er kann nicht zum Anfang kommen. 

Sie. Ich ſoll dich alſo in die Reiſer 
ſetzen, damit du anheften kannſt? — 

Sie hörte auf zu ſpinnen, ihre Ant— 
wort aber beförderte meine Kriſis! — 
„Ja,“ verſetzte ich, „mein Heimweh reißt 
mich mit Gewalt zu dir hin.“ 

Sie. Da hat dein Heimweh auch 
ganz Recht; mein Vater nannte dich 
vorhin einen ſanftmütigen Abraham 
— nun fage mir doc, lieber Euge— 
nius! was machte den Abraham 
zum größten Manne des Altertums? 

Ich. Ei, fein Heldenglaube, 

Sie. Du haft Recht! muß aber 
diefer Abraham nicht eine Sarah 
haben? — hat nit der Glaube 
die Wahrheitzum Weibendtig? — 

Unbefchreibliche Empfindungen beftürm: 
ten mich von allen Geiten, die Rede 
ſtockte, ich Eonnte Fein Wort hervorbringen; 
fie fuhr fort: 

„Siehft du, mein Lieber! wenn 
jihder®laubemitderägyptifchen 
Magd, mit der Weltweispeit 
vermählt, fo erzeugt er lauter 
Ssmaels, lauter Spötter und 
Egoiften; diefe liegen dann im: 
mer im Ötreit mit den wahren 
Kindern des Glaubens und der 
DBerheißung, fie leben von der 
Jagd ihrer guten Werfe, und 
wenn’s ihnen etwas einbringen 
Fann, jo machen fie fih auch nichts 
daraus, einen Joſeph in Aegypten 
zuverfaufen. Alfo: eine Sarap! 
— ein Sarah ift nötig!” — 

Ich ftarrte und ftaunte! — ein eins 
faches Bauernmädchen, und dieſe Sprache! 
— noch fonnte ich Fein Wort fagen, 
endlich brach ich log: 

„Mädchen, du biftnicht, was dufcheinft.” 

Sie, Warſt du denn, was du bis: 
ber gefchienen haft? 


Ich. Mädchen, bift du im Orient 
zu Haufe? 

Sie. Ja! — ich bin deine Lande- 
männin, wir find zu gleichem Zweck hier 
in der Fremde, 

Ich. Haft du denn auch das Heimweh? 

Sie. Das verfteht fi! du haft mic 
angeftecft oder ich Dich ! 

Ich. Kannteft du mich denn vorher 
ſchon? 

Sie. Warum ſo voreilig? — man 
muß alles zur rechten Zeit wiſſen wollen, 
dann erfährt man auch die Wahrheit. — 

Jetzt trat der Alte wieder herein, er 
hatte die Lampe in der Hand und ftellte 
fie auf den Tiſch. 

Aber wie prallte mein fehnjuchtsvoller 
Blick zurück! ich jah: — dieſe Außerft 
anfehnlihe Figur, dieſes alle Grazien 
an Wuchs übertreffende Geſchöpf hatte 
ein furchtbares Totengefiht, faft wie jene 
Felfenmänner; ein Geficht — vor deilen 
Anblick auch der mutigfte und entſchloſ— 
fenfte Mann zurüdbeben würde. 

Mein ganzes Welen wurde wie hin 
und her gezerrt; die erhabene Weisheit 
diejer Perjon riß den fittlichen Teil meines 


Ichs mit Gewalt zu fih hin, dagegen | 


ſchauderte meine ganze finnliche Empfin— 
dung im Anjchauen ihres Angeſichts, 
wie vor einem Geſpenſt zurüd. 

Auf dem Einladungszettel hieher ftand: 
‚diefer Knabe führt dich zu Randsleuten, 
folge ihm und tue, was man dir fagen 
wird. 

Ich war auf der Folter, und wir 
ſchwiegen alle Drei, doch wohl aus ver: 
jchiedenen Urfachen, ganz ftille. Set 
brachte mir der Knabe wieder einen Brief, 
ih riß ihn auf und las: 

„Eugenius! Gtaarblinde Fünnen 
freilich die feinen und geiftigen Schön: 
heiten nicht erkennen und beurteilen, denn 
fie jehen fie dur eine Larve, die in 
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ihren eigenen Augen ift. — Bift du ftaar- 
blind, fo laß dich das Bauernmädchen 
heilen, fie verfteht die Augenfuren unter 
allen Menfchen am beften. Die Wahl 
deſſen, was der Sinnlidhfeitam 
weheften tut, iftin zweifelhaften 
Fällen gewöhnli der Wille 
Gottes! Fämpfe und überwinde! — 
Unfer großer Monarch will, daß dies 
Bauernmädchen dann, wenn du einen 
Teil deiner Reife vollendet haft, deine 
Gattin werden fol. Gedenke, daß der 
Herr das SinnlicheUnanfepnliche erwählt 
hat! — des Königs Tochter iſt inwen- 
dig herrlich! die Larve des Todes verhüllt 
dem finnlichen Auge Leben und nie vers 
welfende Schönheit. Sei ſtark, Euge 
nius! und wirb um fie!“ 

Sch ftedte den Brief in die Taſche, 
ward ftarf, und dachte ans Werben. 
Mittlerweilen war der dreibeinige hölzerne 
Tiſch mit einem jchneeweißen Tuche ges 
deckt: gefochte Kartoffeln kamen in einer höl—⸗ 
zernen Mulde, dann eine irdene Schüffel 
voll Milch, mit einem Teller goldgelber 


| Butter, und ein ſchöner Schweizerfäfe 


nebft herrlihem Brot. Das alles wurde 
durch das Mädchen beftellt und angerich- 
tet. 

Unter beftändigem Stillſchweigen festen 
wir ung Der Alte erhob feinen Blid, 
ich ſenkte ihn, und nun jpeiften wir. 

Sch ſollte um fie werben! — 

Ich. Du follft dich vorzüglich gut 
auf Augenkuren verftehen; ich brauchte 
wohl ein Mittel um geiftige Schönheiten 
ftärfer empfinden zu können. 

Sie. Wenn du fehen willft, fo kann 
ich dir helfen. 

Ich. Ja, ich will! — aber du fagteft 
vorhin, der Glaube habe die Wahrheit 
zum Weibe nötig; ein Abraham mülfe 
auch eine Sarah haben, Sch bin Abra— 
ham, jei du Sarah! 


Sie. Kannft du mich lieben, ehe 
deine Augen geöffnet find? — fchredt 
di mein Ausſehen nicht zurüd? — 

Sie grinste mich an, wie ein Toten: 
kopf — das Blut ftarrte in meinen 
Adern, ih fing an zu zittern und zu 
beben, doch ermannte ich mich und ant: 
wortete: „Sch liebe die Wahrheit und 
laffe mein Leben für fie — ich verleugne 
alle finnlichen Reize und wähle deinen 
furchtbaren Anblick; denn ich weiß, daß 
in deiner Hülle nie verwelfende Schön: 
heit wohnt. Sei dereinft mein Weib, 
ih ſchwöre dir Liebe und unverbrüchliche 
Treue, ” 

Sie. Edler teurer Züngling! — du 
weißt nicht, was auf dich wartet! — 
fei froh! denn in meinem Befige wirft 
du dereinft felig fein; ja ich bin dein 
Weib, und bleibe deine liebende, treue 
und in Ewigfeit unzertrennliche Gattin; 
fie reichte mir eine Hand, die nicht zu 
ihrem Geficht, fondern zur unverwelflichen 
Schönheit paßte, ich fchlug ein, und der 
Alte, der bisher nur zugehört hatte, 
legte feine Rechte auf unfere geichlungenen 
Hände und ſprach: „Seid ewig gelegnet, 
ihr Kinder des Höchften! die Wahr: 
heit fei denn auch jest wieder 
des Glaubens Ehegenoffin! — 
Ewig kann diefer Bund nicht getrennt 
werden! — Egypter und Philifter mögen 
fie immer für eine Schwefter anfehen, 
deswegen find auch eben ihre Weiber 
unfruchtbar. Mache du es nicht fo, lie: 


ber Eugenius! — fie fei und bleibe 
dein Weib auch mit der Larve des To— 
des, aber nie deine Schwefter; — denn 


die fchwefterliche Liebe kann nie einen 
Iſaak entwöhnen.” — 
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Hoher Friede thronte in meiner 
Seele; mir ward fo innig wohl und ich 
ward ſo zufrieden mit meinem Bauern: 
mädchen und ihrem Angeſicht, daß ich, 
ihrer geiftigen Schönheit ungeachtet, fie 
auch fo würde geliebt haben. Beide 
mochten das merken: denn fie bezeigten 
mir Wohlgefallen und hohe Freude, 

Sie Willft du, lieber Eugenius! 
nun auch meine Augenfalbe brauchen? 

Ich. Sch glaube, in deinem Beſitze 
wird fi mein Geficht von ſelbſt fchärfen 
und beffern. 

Der Alte. Eigentlich fehlte bei 
dem Shäbefammelnfürdie Ewig- 
feit an den Augen; denn wer Meifing 
für Gold oder Gold für Meffing anfieht, 
der betrügt fih. Auch die Kamäleons— 
Augen, deren eins hinauf und das andere 
hinabſieht, Laugen nichts; deine beiden 
Augen müffen auf das Eine, das 
Not ift, auf die Wahrheit hinftar- 
ren, das ſchärft Die ©ceh- Organe, 
ſo daß man endlih dur alle 
Hüllen hindurch die Urſchönheit 
erblidt. 

Sie. Ehe du weggehft, will ich dir 
meine Arznei geben, und dich von ihrem 
Gebrauch unterrichten. 

Ich. Aber deinen Namen, 
Teure! weiß ich noch nicht. 

Sie. Den follft du morgen vor deiner 
Adreife erfahren. — 

Der Alte begleitete mich zu Bette, 
Mir war unbefchreiblich zu Mut, doch 
ichlief ih ruhig; denn die Todeslarve 
meiner Geliebten hatte in meiner Bor: 
ftellung ihr Grauſendes verloren, 

Was doch Gewohnheit und Einbildung 
nicht tut! 


meine 
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18. Kapitel. 


Eine Enthüllung mit Einweihung in neue Wahrheiten. 

Eugenius lernt mehrere Felſenmänner als das erkennen, was fie in Wirklichkeit find: jeine 
nächſten Verwandten, nämlich: Urania, feine Geliebte und künftige Galtin, fein Vater 
und jeine Mutter. 

Urania, die göftlihe Weisheit, ift das Urbild der Schönheit. 

Nach diefem Lichtblick wieder — Abſchied und Weiterreije. 


OB in früher Morgendämmerung | und wenn du das Geficht erhalten 


ftand der Alte an meinem Bette; 
das Morgenrot glänzte in feinen Augen | 


und vergoldete feinen langen Bart. Mit 
jenen herrlichen Worten: Mache dich auf! 
werde Licht! — denn dein Licht kommt, 
und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf 
über dir! — werte er mich, und lächelnd 
deutete er dabei gen Himmel, Vorge— 
fühle der Seligkeit durchſchauerten mich; 
flugs ſprang ich auf und kleidete mic 
an; er aber entfernte fih. Nach einer 
Fleinen Weile trat der Knabe zu mir 
herein, und ſowie ich fertig war, bat er 
mich, ihm zu folgen, was ich mit Freuden 
tat; denn meine Erwartung war aufs 


Höchſte gefpannt. 


Wir gingen aus dem Haufe und durch 
ein enges Türchen in einen aufwärts 


führenden Gang der in den Felſen gehauen | 
Eine fteile Treppe brachte uns 58 x —— 
a Sa mir einer das Geficht mit einer Binde 
durch ein DelsLicht beleuchtet war; der | 


Knabe entfernte fih, und ich ahnte wie: | 


war, 


der Felfenmänner. 


fie fchienen die nämlichen zu fein, die 
ih zu Haufe auf dem alten Schloſſe 
gefehen hatte. Derfelbe den ich im Mond: 
Ihein auf dem Felfen wandeln fah, trat 


zu mir mit einem Balfamfläfchchen in | 


Hand, ſalbte dann meine Augen mit dies 
jem wohlriechenden Dele und ſprach: 
„Wenn dich die Wahrheit fehend 
machen foll, fo mußt du anhaltend 
um Licht beten, redlich glauben, 





haft, nicht damit prahlen.” 

Das Licht wurde ausgelöfcht, die Fels 
jenmänner traten ab, und ließen mid) 
in völliger Finfternis allein. Endlich 
öffnete fich eine andere Türe, man rief 
mir da hinein; bier fand ich nun einen 
fchönen weißen Saal mit verhüllten Fen— 
ftern; in der Mitte ftand ein runder 
Tiſch, und auf diefem ein filberner Leuchter 
mit einer brennenden Wachskerze, die 
Selfenmänner ftanden in weiten Kreife 
einzeln herum; derjenige aber, der auf 
dem Felfen gewandelt, mich in die Todes: 
fammer geführt, mit Delfreuzen gefalbt, 


| mit Feuer und Geift getauft, und nun 
ı auch meine Augen mit Balfam beftrichen 
ı hatte, ftand zwifchen dem Tiſche und mir, 


und ftarrte mich mit unverwandtem 
Blicke an. 


Nach einer Eleinen Weile verhüllte 


und flüfterte mir die Worte zu: 
„Wenn wir um etwas beten, das uns 
Gott geben will, wenn wir es nur haben 


' wollen, fo empfangen wirs gewiß. Wer 
Wirklich traten einige zu mir herein, | 


aljo um Licht bittet, dem wirds gegeben 
werden, wer e8 fucht, der wird es finden, und 
wer bei dem Lichtgeber anklopft, dem wird 
gewiß aufgetan werden; denn der verdor- 
benſte Vater gibt ja feinen Kindern Nah: 
rung, wenn fie ihn darum bitten, wie 
vielmehr der Allerheiligfte und Allergü— 
tigſte. — Sind dann endlich unfere 
Augen vom Staar geheilt, fo daß wir 
nun Elar fehen, jo werden wir maßhal- 
tend in den Forderungen an andere Men: 
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fhen fein; was wir dann münchen, das | 
fie uns tun follen, darinnen müſſen wir | 
ihnen zuvorfommen, fo wird uns die 


Wiedervergeltung nicht fehlen. * 

Sp wie mirs einmal fein wird, wenn 
mich der Ton der legten Poſaune weckt, 
und 


liebften Freunde verflärt im Glanze des 
ewigen Morgens um mich her. ftehen, 
und den, der fich für feine Brüder zu 
Tode geliebt hat, mir entgegenlächelnd, 


auf feinem Throne fehen werde, jp war | 


mirs jeßt, als man die Dede mir vom 
Gefiht nahm! — der erfte Sonnen: 
ſtrahl fiel durch die öſtlichen Fenfter in 
den Saal. Da ftand nun Urania, das 
höchfte Urbild der Schönheit, in feine, 
weiße Geide nad) morgenländifcher Art 
gekleidet, fie war der Felfenmann; fie 
hatte mich zum Kreuzritter gefalbt, mit 


Feuer und Geift getauft, fie war das 


Bauernmädchen mit der Todeslarve, und 
nun hatte fie auch meine Augen geöff— 
net. Da ftand fie und lächelte Leben 
und Geligfeit zu mir herüber! — 


Und die übrigen Felfenmänner, wer was 
| mir die Hand und ſprach: „Mein Sohn! 
| 2 IN ’ 

Große Männer find zu einem großen 


ren fie? — mein Vater, meine Mutter, 
der graue Mann, der Anonymus, und 
noch einige andere, die ih noch nicht 
kannte. Herzlich begrüßte ih Alle, aber 


Urania erfüllte meine ganze Eriftenz, | 


nur fie allein Eonnte ich jet denken, nur 
fie! jonft nichts. 


Wir fanfen einander in die Arme, 


und ſchwuren uns noch einmal ewige 


Treue, 

Ach, wie felten find ſolche Augenblice 
auf unferer irdijchen Wallfahrt und doch 
find ihrer gerade genug, um uns zur 
Reife zu ftärfen. 


Nun brachte der Alte das Frühftüd 


für ung Alle, und meine Urania legte 
vor, 


ih wie ein Gilbergewölfe über | 
meinem Grabe emporfchweben, dann meine- 





Wir fprachen viel Herzerhebendes und 
Nührendes von meiner Reife; jebt war 
ich fähig, auch den fchwerften Kampf zu 
beftehen, ich fühlte Kraft zum Sieg. 


ı Aber wo gibts Ernftallene Fläfchchen, deren 
Stöpſel jo genau fchließt, daß der Spiri— 


tus nicht verfliegt? — 

Sn den Augenbliden ftarfer und 
hoher Empfindungen kann man nicht 
viel reden und räfonnieren; mein Vater 


ı und meine Mutter Yehrten nicht, Sondern 


fie fegneten mich nur, und der graue 
Mann fah auch freundlicher aus, als 
hinter dem Ofen im Wirtshaufe. 

Die Trennung von Uranien war jeßt 
das fchwerfte Stück Arbeit! fie fagte: 
„Eugenius!die Augenblide des Schau: 
ens find in diefem Lande der Pilger: 
ſchaft und auf deiner Reiſe fehr felten; 


' fie würde feine Prüfung für dich fein, 


wenn ich dich in diefer meiner wahren 
Geftalt begleitete, aber ich werde dir 
immer nahe fein, wo du einer Gehilfin 


bedarfſt; verlaß dich auf meine Treue, 
‚ und mache auch, daß ich mid auf Die 
deinige verlaffen kann.“ 


Jetzt Fam auch der Alte, er drückte 


were berufen; ein großer Zwed erfor: 
dert einen großen Mut; der große Mut 
entfteht durch eine große Glaubenskraft; 
die große Glaubenskraft wird erzeugt 


| durch hohe Prüfungen, und wenn e8 da= 
ı mit aufs höchfte gekommen ift, fo emp⸗ 


fängt man die Herzensbeichneidung zum 
Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, 
jest ift man nahe am Ziel, und dann 
ift e8 Zeit, mit Uranien vermählt zu 
werden. Merke auf deiner Reiſe nur 


immer auf alle, auch die Eleinften Winke 


der DBorfehung, und folge ihnen, fo 
reifeft du ficher und Alles wird dir wohl 


| von Statten gehen. Sie hat eine fehr 
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merfwürdige Methode: fie füet gewöhnlich 
Senfkörner, woraus hernach große Bäume 
erwachfen. Große Wirkungen aus 
kleinen Urſachen hervorbringen, ift 
die Methode Gottes und der Na— 
tur.“ — — 


Alles hat ſeine Zeit, Empfinden und 





Wirken — lebt alle wohl ihr Geſalbten 
des Herrn! — Umarmung! Urania! 
nnd dann fort! — Hans und die Pferde 
waren bereit, ich fahe nicht mehr zurüd, 
fondern fchnurgerad vor mich hin auf 
meinen Weg, und bald war ich wieder 
auf der Landitraße. 


er mer er WHERE) 
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19, Kapitel, 
Auf dem Wege nad) Frankfurt am Main. 


Einkehr in einem Hotel. 


Geldverlegenheit. 


Beſuch eines Konzerks. 


Geheimrat Lichtenberg. 


—— am Main war meine erſte 

Station, Augsburg die zweite. Bis 
Frankfurt gings nun ohne Aufenthalt 
fort. Hans fragte auch wenig, folglich 
hatten wir Beide Gelegenheit gehabt, 
uns im Stillſchweigen zu üben, das hat 
aber auch feinen Mugen, denn man denft 
defto mehr. Bei der Friedberger Warte 
aber fonnte Hans Ehrlich doch nicht | 
mehr an fi) halten; er fing an: „Lieber 
Herr! willen Sie auch eine gute Herberge 
in Sranffurt ?” 

Ich. Mein, mein Freund! ich weiß 
da ganz und gar Feinen Beſcheid. 

Er. Ei! das ift ſchlimm! 
werden wir dann zurecht fommen ? 

Ich. Nun ich denke unfer Herr Gott 
wird uns wohl ein gut Quartier finden 
laſſen. 

Er. Mit Erlaubnis, lieber Herr! 
da haben Sie nun wohl Recht; aber 
mich dünkt doch ſo in meiner Einfalt, 
wir hätten erſt verſtändige Leute fragen 
jolfen, und wenn wir dann das Unfrige 





wie 





getan hätten, darnach hätten wir’s dann 
auf den lieben Gott Eönnen ankommen 
laſſen. 

Ich. Hans! da haft du vollkommen 
Recht, mach du es dein ganzes Leben 
lang jo! mit mir ifts eine ganz eigene 
Sache. 

Er. Das muß wohl fein! denn bis: 
ber iſt's mit uns eben nicht fo nad) 
dem Schlendrian gegangen. Aber noch 
eins, Here! — die paar Taler find alle, 
diefen Abend will ich Rechnung ablegen. 

Ich. Das tut nichts. 

Und doch war's mir nicht ganz Recht; 
denn aud bei mir waren Faum ein 
Paar Taler mehr übrig. 

Da! das Tor, Wälle, Graben, Men: 
ſchen von aller Art, Kutichen und Karren 
— aller Welt Gewühl und Gewümmel! 

„Herr, wer find Sie?“ 

„Ich heiße Chriftian Oftenheim, 
ih bin ein Neifender und fomme aus 
Weſtfalen.“ 

„Wo logiren Sie?“ 


„Das weiß ich noch nicht; Fünnen 
Sie mir nicht fagen, wo ein gut Quar—⸗ 
tier iſt?“ 

„Sm roten Haufe.” 

„Sp, alfo im roten Haufe.” 

Nun ging’s fort, durch verfchiedene 
Straßen. Jetzt bemerkte ich einen Juden, 
der vor mir herlief, Yächelte, und winfte, 
und dann rief: ch zeig dem Herrn das 
rote Haus! — da waren wir! — Sch 
wollte dem Juden ein Trinkgeld geben, 
. allein er nahm's nicht, fondern Tief 
fort. 

Sa aber nun! das rote Haus war 
fein Wirtshaus, fondern ein Palaft, und 
ich hatte Faum noch zwei Taler. Das 
wußte aber Hans nicht, fonft wäre er 
nicht fo luſtig und geichäftig gewefen; 
vor der Hand war indeflen nichts weiter 
zu tun, als geduldig des Ausgangs zu 
harren. 

Nach einer Weile erfchien ein Kellner. 
„Befehlen Sie ein Zimmer, mein Herr?” 
— Was Fonnte ih) anders fagen, als: 
„wenn’s gefällig iſt!“ Sch ftieg alfo 
fhwermütig hinter ihm ber. Hans aber 
hüpfte luftig mit den Mantelfäden hins 
ten nad. 

Hans. Herr das ift ein prächtiges 
Zimmer! — in meinem Leben hab ich 
jo ein Wirtshaus nicht gefehen. 

Ich machte mit der Hand die Pan— 
tomime des Geldzählens und fagte: 
„Aber !! — 

Er erfchrad, ward blaß und antwor— 
tete: „Sa fo! das ift etwas anders.” 


Nun ſchlich er fih fort. 


Es war Abend und es fing hinter | 


dem Hof am Haus in einem erleuchteten 
Saale an zu Elimpern; Herren und Da: 
men zogen paar und fchaarenmweije da= 


hin ein, das Rollen der Kutfchen hörte 


nicht auf; ich fragte, und man jagte 
mir: es fei diefen Abend Konzert. Gern 





wäre ich hinein gegangen aber es Foftete, 
wie ich hörte, einen Gulden; ich beſchloß 
aljo, im äußeren Vorhof zu bleiben und 
von ferne zu horchen. Indem ich nun 
jo da auf dem Gang ftand und der er- 
ften Symphonie zuhörte, fchlich der freund: 
liche Jude, der mir das rote Haus ge: 
wiejen hatte, herbei und fagte: „der Herr 
ſoll ins Konzert fomme — da ift A 
Herr, der will Se fpreche.” 

Es war mir, ald wenn ich meiner 
Mutter Glöckchen hätte Klingen hören. 
Mit tiefer, inniger Beugung und Seelen: 
ruhe wanderte ich dem Juden nach und 
trat in den Saal; fo wie ich erfchien, 
winfte der Jude, und nun nahte fich 
mir ein jehr anfehnlicher und wohlge: 
Fleideter Mann, in deffen Augen ich zus 
erit die Zeichen der Fenertaufe entdedte; 


ı er ſah mich ſtarr und durchdringend an, 


drüdte mir dann die Hand und führte 
mich neben ſich auf einen Stuhl. Gott, 
welch eine Stunde der Wonne war das! 
— während des Konzertes wurde von 
uns beiden nichts gefprochen, fondern wir 
horchten den Tönen der herrlichften Muſik. 
So vergnügt ich aber auch an der Geite 
diefes lieben Unbekannten faß, fo brannte 
ich doch vor Derlangen nad) einer Herzens: 
ergießung unter vier Augen, die denn 
auch nicht außen blieb. Kaum war die 
Schluß-Symphonie zu Ende, fo führte 
mich mein neuer Freund fort; er machte 
bei dem Gafthalter und meinem Hans 
die Beftellungen felbft, die mich angingen, 
und geleitete mich dann kreuz und quer 
durch viele Gaſſen und Gäßchen zu feiner 
ſchönen und heitern Wohnung. 

Damit fi meine Leſer nicht lange 
die Köpfe zerbrechen mögen, wer doc) 
dieſer Ehrenmann gewefen fei? jo will ich 
Ihnen in meiner Sprache jagen: daß 
er Lichtenberg hieß und Geheimerat 
und Agent unfers Monarchen war; wenn 


Ay 


Sie fih aber Mühe geben wollten, ihn | feiner Familie, die aus einer vortrefflichen, 
in diefer oder jener Gaffe und in diefem | liebenswürdigen Frau, zwei Töchtern und 
oder jenem Haufe ausfindig zu machen, | einem ohne beftand, welcher legtere 
jo bedaure ich, daß dies ganz gewiß ver- | aber fo wie ich auf Reiſen war, 

gebens jein wird; denn ob ich gleich Der Abend war, wie er unter Ver— 
überzeugt bin, daß unfer großer König | wandten und Landsleute zu fein pflegt, 
Geheimeräte und Agenten in Frankfurt | wenn fie nach langer Trennung zufammen 
hat, fo weiß ich doch gewiß, Daß Fein | kommen, und der Schluß fiel dahin aus, 
Menfch unter der Sonne Herrn Fichten | ich follte einige Wochen da bleiben, um 
berg zu finden im Stande ift. Genug, | mich etwas in den Gefchäften meiner 
ic fand ihn. fünftigen Beftimmung umzufehen, und 


Sobald wir nun in feinem Kabinet allein | dann meinen Gtab weiter fegen. 


waren und er mich noch durch eine oder Das nötige Geld fand ih; im rofen 
zwei Fragen geprüft hatte, ob ich der fei, | Haufe wurde bezahlt und Hans mit den 
für den er mich hielt, fo umarmte er | Pferden auf fo lange in einem bequemen 
mich zärtlih und führte mich dann zu | Haufe in die Koft getan. 





20. Kapitel. 
Yebung in geijtigen Arbeiten. — Auszüge aus dem Lichtenbergifhen Protokoll. 


We" e8 etwa noch nicht befannt ift, | gedacht, und endlich eine praftifche Negel 
wie man in den Natheftuben des | daraus gebildet, die man aber mehr oder 
moralifchen Reichs für die Anfänger ar | weniger in ein rätjelhaftes Gewand ein- 
beitet, dem will ich hier einen Begriff | Eleidete, um die Erwartung zu fpannen 
davon mitteilen. und das Nachdenken zu üben. Diefes 
In dem abgelegenften Teile des Lich» | Zimmer war alſo eine von den Werk— 
tenbergfichen Haufes befand fich ein | ftätten, aus denen die Gefalbten die Sen: 
ftilles heiteres und einfach gefchmüctes  tenzen empfingen, die ich von meinem 
Zimmer, das mit allem verfehen war, | Vater, und hernah von den Felfen- 
was zu gelehrten Gefchäften gehört. In | männern zu hören gewohnt war. 
der Mitte ftand ein Pult, auf welchem Hier ward ich auf einige Zeit Hilfs: 
das große Buch aufgefchlagen lag, welches | arbeiter, aber freilich noch zur Zeit ohne 
die Gefchichte und Statuten des Reichs Stimmredt. 
enthält. Nun waren verfchiedene weife | Um meine Lefer nicht mit der einförmigen 
Männer angeftellt, die fi hier täglich | Gefchichte etliher Wochen aufzuhalten, 
einige Stunden verfammelten; einer las ſo will ich die Lücke bis zu meiner Ab- 
dann zuerft ein Stüd aus jenem Buche | reife mit Aphorismen aus dem Lichten« 
vor, dann wurde von Allen darüber nahe berg'ſchen Portofolle auszufüllen. 





Auszüge aus dem Kichtenberaifchen Protokolle. 


Einem Hausvater wurde in einer wüften | dafebft reich und wohlhabend werden folite, 
Gegend, voller reißenden Tiere, ein Lande | Allein die Löwen, Bären, Tiger und 
gut angewiefen das er urbar machen und | Wölfe fragen ihm feine Herden, und das 





MWildpret verdarb ihm feine Gaaten; er 
klagte dies Unglüf feinem Freunde mit 
Tränen; weine nicht, fprach der Freund: 
jondern gehe hin und waffne dich gegen 
deine Feinde, bejonders mache dir's zur 
Regel, die trächtigen Tiere und die jungen 
umzubringen, fo wirft du bald Ruhe be: 
fommen. 

Sedes Gebot des Herrn ift ein Samen: 


forn; wer e8 erfüllt hat, ehe er’s lehrt, | 


der teilt ihm Geift und Kraft des Keimens 


und Wachjens mit, und e8 wird auf 
jedem guten Boden aufgehen. Wer aber 


Ihön redet, ohne zu tun, was er vor: 
jchreibt, der freut tauben Samen aus; 
oder er ſäet bloße Blüten, die zwar 
die Luft mit Wohlgeruch erfüllen, aber 
weder aufgehen, noch das Wachfen des 
Unfrauts verhindern. Ihr Lehrer der 
Wahrheit, feid Feine Blütenfäer ! 


Wenn fih hohe Kenntniffe, Kinder 


Gottes, mit den finnlichen Leidenichaften, 


den Töchtern der Menfchen, vermählen, 


jo zeugen fie große Genie’s, gewaltige 


und berühmte Leute, die die Welt be— 


herrichen, fie aber auch zum allgemeinen 


Gericht reif machen. 


Noah beitand in der Wallerprobe ; | 


denn Gott lehrte ihn ſchwimmen; aber 
welcher Noah wird in der Feuerprobe 
beftehen? — laßt uns den Stein der 
Weiſen fuchen, der unfer Welen in Gold 
verwandelt ! 

Wanderer nah dem Baterland! — 
Leiden und Kampf ift dein Loos! — 
aber beide führen dih nad) Haus und 
zum höchften Adel; des Giegs und des 
Nachhaufefommens bift du gewiß. 

Flüftert dir zu Zeiten ein unfichtbares 


Weſen hohe Ahnungen in die Ohren und | 


du fühlft Anwandlungen von Heimweh, 
jo eile leifen Tritts von hinnen auf die 
gebahnte Straße; denn unter deinen 
Füßen det eine dünne Erdrinde den 
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fchreelichften Abgrund! — Eile! Eile! 
e8 kracht ſchon unter dir; — Glückliche 
Reife ! 

Das Licht der bloßen Vernunft, oder 
der Natur, hat feinen Nugen, es ift un: 
entbehrlich, aber es Fann nicht einmal 
einem Infekt, geichweige dem Menſchen, 


Lebenskräfte gewähren; fobald aber die 


fanfte Sonnenwärme reines Waſſer duf- 
tend in die Höhe zieht und es die Flügel 
des Windes und der Morgenröte allent: 
halben im Tau, Negen und Gewitter, 
herabtröpfeln laffen, o dann gedeiht Alles! 
— Pflanzen zur Nahrung für's Dieh, 
und beides zur Erhaltung des Menfchen ! 

Die Sonne feheint die Reſidenz des 
menfchgewordenen Sohnes Gottes zu fein; 
— iſt fie das aber nicht, fo ift fie doch 
der Eörperliche Abglanz feiner Herrlichkeit 


' und der Charakter feines Grundweſens, 


der Drdengftern auf der Bruft des All- 
berrichers. Die Anbetung der Sonne ift 
die verzeihlichfte Abgütterei. 

Was die Sonne in der Körperwelt 
ift, das ift das menfchgemordene, ewige 
Wort in der Geifterwelt; auch dieſes 
Licht fehien am vierten großen Welttage 
in die Finfternis, und machte aus Abend 
und Morgen den vierten Tag, wenn ſich 
der weltliche Regent in diefem Ginne 
für einen Sonnenfohn erflärt und feine 
Untertanen zur DBerehrung diefer Sonne 
anführt, fo ift er vor dem Umfturz durch 
die Spanier ficher. 

Nichts ift meifterhafter, als die Der: 
führungsmethode des Schlangengeiftes: 
erft erregt er Zweifel, ob man auch das 
Gebot Gottes recht verftehe? — dann 
erklärt er es nach einem der Sinnlichkeit 
gefälligen Verſtande, und num erregt er 
Stolz und Begierde des Genuffes, und 
fo ift der Fall fait unvermeidlich. Der 
einfältige Glaube, die Erklärung, die der 
Sinnlichkeit am weheften tut, dann De: 


muth und Gelbftverleugnung, dies find 
die Waffen, wodurd er gewiß überwun: 
den wird. Wer nun in diefem großen 
Kampfe beftehen und den Gieg aller 
Siege über den Drachen, die alte Schlange 
davon fragen will, der muß ſich an die 
Mündung feiner Höhle ftellen, und be: 
ftändig wachfam fein; jo oft dann das 
Ungeheuer feine Schnauze nur blicken läßt, 
muß man alfofort derb drauf Flopfen, jo 
wird es allemal zurüdfahren und nie 
herausfommen, e8 wird alſo verhungern 
und verdurften müſſen; Eommt’s aber 
einmal heraus in's Freie, fo ift der 
Kampf fchwer und der Sieg ungewiß. 

Der Kredit der Wahrhaftigkeit ift im 
Neiche Gottes eben das, was der Geld: 
fredit in den bürgerlichen Gewerben ift: 
wer feine Neden mit Beteurungen ver: 
pfänden muß, der ift nicht gefchickt zur 
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DBürgerichaft des Himmels. Wer aber 
ohne Beteurungen lügt, der ift eben fo 


fehr ein entfchloffener Untertan des Satans 
als derjenige, der aus Gott geboren ift, 
nichts als reine Wahrheit fpricht. Darum 
rede wenig, und jedes Wort, das du 
fagen willft, das prüfe vorher, ob «8 
auh Wahrheit jei? 

Willſt du den höchſt Eoftbaren, ver: 
borgenen Schag finden, fo muft du dein 
ganzes Hab und Gut, alle deine Kräfte 
für das Stück Landes, das ihn enthält, 
hingeben, damit du ein Eigentumsrecht 
darauf befommft. Dann durchgrabe das 
ganze Feld forgfältig, fo kann es Dir 
auch noch vielfältige Früchte tragen, und 
wenn du endlih den Schag gefunden 
haft, jo benuße ihn zum allgemeinen 
Beiten, prahle aber nicht viel damit, 
jonft möchte der Fürft diefer Welt fein 
Regale ausüben. — 

Dies mag einftweilen zur Probe aus 
der Lichtenbergiſchen Kanzlei ge 
nug fein. 


21. Kapitel, 


Bon Frankfurt nah Hanau. 
Zufammentreffen mit Frau Gerold und dem heſſiſchen Kapitän. 


ein Aufenthalt in Frankfurt war | 

länger als ich Anfangs vermutete: 
denn er war lehrreich für mich; erft 
mitten in der Faftenzeit, als fich fchon | 
die Borboten des Frühlings zeigten, reifte 
ich weiter. 

Herr Lichtenberg hatte mich lieb 
gewonnen, er gab mir viele herzliche 
Lehren, bejonders warnte er mich vor 
den Verſuchungen der Wolluft, dann ver: 
jah er mich mit hinlänglichem Zehrgeld | 
bis Augsburg, und nun Gott befohlen! 

Ich ging Nachmittags um zwei hr 
zum Allerheiligentor hinaus; die Märzluft 
war raub, ich wollte alfo lieber die drei 
Stunden bis Hanau zu Fuß machen; | 
ich ließ daher den Hans Ehrlich mit | 





den Pferden voraus traben und ihn 


‚ einftweilen das Quartier beitellen. 


Vor mir hin wanderte mit ftarfen Schrit⸗ 
ten ein Mann, mit einem Neifefad auf 


dem Nüden. Ich ging ftärfer und Holte 


ihn ein, Nach der gewöhnlichen Begrüß- 
ung wurde vom Falten Wetter und vom 
Nugen der Handfchuhe gefprochen; ein 


ı Wort brachte das andere, bis wir endlich 
die Gefchichte der Falten Winter diefes 


Jahrhunderts Eritiih abhandelten, wo 
dann von beiden Seiten mancherlei Anef: 
doten zum Vorſchein kamen. 


Eine unter andern war mir befonderg 
merkwürdig, und wenn fich meine Lefer 
befinnen, jo wird fie ihnen auch ine 


tereſſant fein; mein Neifegefährte erzählte 
mir folgende Gefchichte: 

„Bor etlichen Jahren Fam ein Reifen: 
der, bei tiefem Schnee und in der ftreng- 
ſten Kälte, in eine Stadt, die eine Stunde 
weit von dem Dorfe liegt, darinnen ich 
wohne, Franf, matt und fehr traurig 
(denn er hatte in der Fremde gehört, 
daß feine Frau geftorben fei) kehrt er 
im Wirtshaus ein und bittet um eine 
Nachtherberge; der Wirt nimmt ihn auch 
auf; des Morgens aber, als ihm der 
Fremde mit weinenden Augen entdeckt, 
daß er Fein Geld habe, zieht ihm der un: 
barmherzige Wirt feinen abgetragenen 
Rock aus, und jagt ihn fo in der grimmig- 
ften Kälte fort. Der arme Mann, 
der lieber jterben als betteln wollte, läuft 
zum Tor hinaus und arbeitet ſich eine 
gute halbe Stunde durch den Schnee 
und die Kälte durch, nun wird ihm aber 
Kummer, Krankheit und Müdigkeit zu 
mächtig, er jet fih hin, um zu ruhen, 
würde aber bis an den jüngften Tag gerupt 


haben, wenn nicht einer meiner Nachbarn | 


gerade vorbei gefahren wäre, um, ich 
weiß nicht mehr wag, in der Stadt ab: 
zuholen. Er Hat aljo nichts Nötigeres 
zu tun, als den Mann, jo gut er Fann, 
zu ermuntern, auf feine Karre zu laden 
und dann wieder nach Haufe umzufehren. 
Ob mein Nachbar nun wohl felbft nichts 
übrig hatte, fo nahm er ihn doch in 
fein Haus, holte einen Arzt und ver— 
pflegte ihn jo gut, als wenn er fein 
Bruder gewefen wäre; das muß ich num 
aber auch jagen, daß wir alle den ehr: 
lichen Mann unterftügten, fo gut wir 
konnten. Der Kranfe lag ein ganzes 
Dierteljahr,;, Hände und Füße wurden 
voller Geſchwüre, die Fein Arzt heilen 
fonnte, dabei zehrte er allmählich aus. 
Indeſſen hatte unfer Schulmeifter für ihn 
nad Haufe geichrieben; was nun noch 


45 








das Allertraurigfte war: feine Frau war 
nicht geftorben, fondern fie hatte nur an 
einer langwierigen Krankheit viele Wochen 
zu Bette gelegen, fie macht fi alfo, 
nad) Empfang des Briefs, fo matt und 
frank fie auch noch war, auf die Beine, 
und kam unvermutet bei uns an; nun 
waren wir nicht vorfichtig genug geweſen, 
daß wir die armen Leute nad) und nach 
zum Willfomm vorbereitet hätten, fondern 
wie die Frau Fam, fo ließ fie der Nach: 
bar fogleich zu ihrem Manne. Gie fiel 
über ihn her, man hörte keinen Laut, 
jondern nur tiefe Seufzer — und nun 
bald auch feinen Seufzer mehr; Tieber 
Herr! Sie waren beide tot! 

„Daß wir Bauern nun Beide zufammen 
auf Einen Tag, in Ein Grab, und das 
auf unfre Koften ehrlich begraben ließen, 
daß verfteht fih! — unfer Herr Pfarrer 
hielt ihnen auch eine Schöne Leichenpredigt 
über die Worte: Kommt her ihr Geſeg— 
neten meines Vaters! ererbet das Neich, 
das euch bereitet ift von Anbeginn der 
Welt; denn ich bin hungrig gewefen 
u. ſ. w. Lieber Herr! Sie werden wohl 
wiffen, wie e8 weiter heißt. Aber bei 
dem gottlofen Wirt trinkt Feiner von 
uns einen Krug Bier mehr. Denfen 
Sie! im Herbft ſoll ihm bei dem Abend: 
eſſen ein Geift erjchienen fein, der ihm 
fo bange wegen dem Fremden gemacht 
haben joll, daß er ohnmächtig geworden 
it.” — 

Dies brachte uns nun auf die Materie 
von den Gefpenftern; mein Begleiter er 
zählte eine Gejchichte über die andere, 
Summa! wir famen fo weit in den 
Tert, daß ich endlich felbft anfing, durch's 
Schlüffeloc zu guden. Daß ih mid 
aber doch über das Gefpenft im Wirte: 
haufe, jo wie über diefe Sache überhaupt, 
redlich erklärte, das wird jeder Lefer von 
mir erwarten. 


Es ift befannt, daß einen die Geſpenſter— 


geichichten, wie einen Pfeil über den 


Strom der Zeit hinfliegen machen. Wir 
waren am Hanauer Tore, ehe wirds ung 
verjahen. 
Landsleute, die ſich im Vaterlande wieder 
zu fehen hoffen, und ich eilte dem bes 
ftimmten Wirtshaufe zu, deſſen Namen 
ich aber wieder vergeffen habe. Hier aß 
ich nun einfam auf meinem Zimmer, und 
überdachte Vergangenheit und Zukunft. 
Mir wars wohl ums Herz und ic) 
freute mich meiner Führung. Indem ich 
mich nun jo mit mir felbft beichäftigte, 
vollte eine Kutjche, fie hielt vor dem Wirts— 
haufe till; ein Bedienter |prang vom 
Bode, machte den Schlag auf, und hob 
eine Dame und dann auch einen Officier 
heraus, beide wurden neben mein Zimmer 
einquartirt. Nach einiger Zeit ſah ich 
zum Fenfter hinaus, der Officier auch, 
wir fahen uns an, mir ſchien fein Geftcht 
befannt zu fein, und er ftarrte mich eben= 
falls mit großen Augen an. Gleich da— 


Wir nahmen Abjchied, wie 
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rauf jhaute auch die Dame aus dem 
andern Fenfter; jo wie fie mich jahe, 
hörte ich einen lauten Ausruf, — fie 
machte das Fenfter zu, und im Augen: 
blicke Elopfte es heftig an meine Türe. 

„Derein!? — 

Freudig bebend trat eine ſchöne vor: 
treffliche Frau von etwa dreißig Jahren 
in mein Zimmer — und der Officer 
hinter ihr drein. 

Sie. Engel Gottes! 

Sch. Madame! — ich bemerfe be 
fannte Züge in ihrem Angeftcht. 

Er. Ach! der graue Mann! 

Ich. Wahrhaftig der heſſiſche Kapitän! 
— und Sie? — Die Frau Gerold. 

Sie. Ehemals Frau Gerold! — 
nun das Weib Ddiefes rechtichaffenen 
Mannes. 

Jetzt gings nun vollends durcheinander: 
Umarmung, Dank, Beicheidenheit und 
Neugierde gaufelten und fchwärmten ges 
rade fo wie die Schwalben, wenn fie 
im Herbft von einander Abjchied nehmen. 


22. Kapitel. 


Der Hauptmann erzählt, was ſich in der Zwiſchenzeit in Aheinheim ereignet hat, und zwar 
mit der Witwe Gerold, dem Amtmann und dem Gekrefär. 
Wie der graue Mann nad) der Schlacht bei Krefeld den damaligen Leutnant zur rechten 
Stunde warnte. 
Ein Soldatenjtücklein zu Drudenbec. 


Wir ſpeisten zuſammen auf des Kapi— 
taͤns Zimmer. 
Ich. Nun ſagen Sie mir doch, wie 
haben Sie beide ſich gefunden? 
Er. Als der graue Mann über den 
Amtmann Kriegsrecht hielt, ſo hörte ich 


eine Frau Gerold nennen, ich Ichloß | 
daraus, daß etwas Sonderbares hinter | 


der Sache ſtecken müßte, ich konnte aber 
nichts erfahren, jo forgfältig ich mich 


auch erfundigte, ein Paar Tage darauf 


hörte ich nun die ganze Gefchichte; nun 





aß ich zu Pferd, flugs war ich zu Ahein: 
heim. Da jah ich nun all den Sammer, 
auch erfuhr ich, daß ein fremder Jüng— 
ling — (er ftoefte — Tränen quollen ihm 
die Wangen herunter) nun, Gott wirds 
Ihnen vergelten! mit dem Beding, daß 
ich Ihnen die hundert Taler wieder gebe, 

Sch. Gewiß nicht! da Füme das Geld 
an den unrechten Mann; denn es wurde 
mir durch eine unbekannte Hand zuge 
ſchickt. 

Er. Nun, jo will ich noch etwas dazu 
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fun, und eine Gtiftung für die Armen | ung gegen den Amtmann fam viel Schuld 


daraus machen. un weiter! — das 
Erfte, was ich zu tun hatte, war, daß 


ih meinen Regimentsarzt holen lief, | 


und das Zweite wäre wohl gewefen, dem 
Amtmann die Knochen entzwei zu Schlagen 


wenn er nicht fchon im Kerfer gefellen | 


hätte; mit dem hatte ich aljo weiter 


nichts zu fun; und für's Dritte hatte | 


ich mir vorgenommen, die Frau mit ihren 
zwei Kindern mit dem nötigften zu ver 
jorgen, allein das hatten Sie bereits ge 
tan. Mit einem Worte: Frau Gerold er: 
holte fich bald, ward wieder gefund, und 
hübich, und da ward’8 mir wunderlich 
um’s Herz — wie e8 dann geht; kurz, 
ic) danfe meinem Gott für diefe Frau 
(er Elopfte ihr dabei auf die Schulter) 
und auch für ihre zwei Kinder, 

Sie. Und ich danfe meinem Gott 
für den edeln Mann und halte mich für 
meine jchweren Leiden durch dich überreich 
belohnt. 

Sch war ergriffen bei diejer Scene, 
und Fonnte mic) der Tränen nicht er: 
wehren. 

Sch. Wie gehts denn dem Amtmann? 

Er. Er fißt in Ketten und Banden, 


auf Leben und Tod, und das Schwert | 


wird eine Gnade für ihn jein. 

Sch. Was ift denn aus Gerolds 
Mörder geworden. 

Sie. 
Gefängnis, und bittet nur, daß man 





ihn die Kommilfion. 


auf ihn, man nahm ihn alfo gefangen. 
un kommt aber an einem Abend in 
der Dämmerung ein Unbekannter ing 


‚ Quartier des Kommiffärs, und übergiebt 


dem Diener ein verfiegeltes Billet. In 
diefem Brief wird der Kommiſſär er: 
jucht, im Steuerarchiv den Schrank an 
der Oſtſeite wedrüden und dann an der 
Stelle graben zu laffen. Dies geichah, 
man fand dafelbft ein Käftchen und in 
demfelben ein neugebornes, ſchon halb 
verweftes Kind. Kurz: der Gefretär ift 
überwiefen, daß er’s mit einer gewiffen 
Perfon gezeugt, dann umgebracht und 
dahin begraben hat. 

Ich. Mein Gott! — im Steuerarchiv 
hat er's wohl am ficherften geglaubt, 
nur wundert's mich, daß er's da nicht 
weggebracht hat, nachdem er hörte, daß 
es der graue Mann wußte. 

Er, Er mag nicht jo bald gekonnt 
haben, und während der Zeit überrafchte 
Wenn ih nur 
wüßte, was e8 mit dem grauen Manne 
für eine Bewandtnis hat? — Auch mir 
jagte er etwas, das mir Angft und bange 


machte. 


Ich. Herr Hauptmann! ich bitte Sie, 
geben Gie mir doch einen Aufſchluß 
über die Vorfälle zu Drudenbed und nad) 


‚ der Schlacht bei Crefed! 


Der figt in einem Teidlichen 


ihm fein Recht antun fol. Man jagt 
aber, der Fürft wolle ihn, wegen feiner 


aufrichtigen Neue, zum Tebenslänglichen 
Feftungsbau verurteilen, 

Er. Gie werden fih auch erinnern, 
daß der graue Mann dem Gefretär auch) 
einen füchtigen Dieb verfeßte? 

Ich. Ja wohl, ich erinnere mic. 

Er, Auch der fißt in Ketten und Ban— 
den auf Leben und Tod: bei der Unterſuch⸗ 


Er. Ich bin Shnen zu viel Verbind— 
lichkeiten Ichuldig, um Ihnen diefe Bitte 
abzujchlagen; Sie find aber auch der Erfte, 
dem ich’8 erzähle: Einmal in meinem 
Leben bin ich in Gefahr gewefen, gerade 
jo, wie David einen Mord und Ehebruch 


' zu begehen, und dies war bald nach der 


nant beiwohnte. 


Schlacht bei Crefeld, welcher ich als Leut— 
Sch hatte bis dahin 


allen Berfuchungen der Wolluft wider: 
ſtanden und Gott hatte mich bewahrt, 
jetzt aber wurde ich durch die Schönheit 


eines Weibes jo bezaubert, daß ich all- 
mählig Gottesfurdht und Tugend vers 
bannte und dem Laſter Türe und Tor 
öffnete, doch, Gott Lob und Danf, es 
fam aber nicht dazu! Sie werden mir 
die Einzelheit dieſes ſchrecklichſten Zeit: 
punkts meines Lebens fchenfen; genug! 
als ich an einem Abende um zehn Uhr 


zu Allem fähig war, trat ganz unverz | 
mutet, wie ich nun überzeugt bin, der | 


nämliche graue Mann durch eine Geiten- 
türe in mein Zimmer; mit der fchreclich 
drohenden Miene, die ihm eigen ift und 
der Niemand widerfteht, nahte er fich 
mir, Elopfte mir auf die Schulter und 
Iprach in feinem furchtbaren Tone: „Herr 
Leutnant! — hüten Gie fi vor Brand» 
malen im Gewiſſen!“ da ftand ich, wie 
vom Donner gerührt und wie an Händen 
und Füßen gelähmt; er ging wieder fort, 
ich aber lag die ganze Nacht auf meinem 
Angefiht im Staube; nun genug! Gott 
hat mirs vergeben. 

Mit der Affaire zu Drudenbeck hat es 
folgende Bewandtnis: ich lag da mit 
meiner Compagnie auf Kommando. Der 
Pfarrer dajelbft war ein vortrefflicher 


Mann, der vielen Segen in feiner Ge: 


meinde ftiftete; hingegen der Edelmann, 
dem das Dorf gehörte und der auch zu= 
gleih Kirchenpatron war, Eonnte ihn 
durchaus nicht leiden, indeffen fand er 
doch niemals Urfache an ihm; daß er 
ihn alfo auf alle Weiſe zu quälen fuchte, 
laßt fich leicht denken; dazu Fam nun 
noch ein Grund: der Edelmann hatte 
einen Kandidaten, einen neumodifchen 
Seden, bei feinen Kindern, den er, nebft 
einer Kammerjungfer feiner Gemaplin, 
aus gewiſſen Urfachen, gern bald verforgt 
hätte, Unter allen Fallen, die man dem 
edeln Manne von jeher geftellt hatte, 
war folgende die abfcheulichfte: gerade 
zu der Zeit, als ich da war, erſcholl 
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das Gerücht, des Predigers Magd ſei 
ſchwanger und ſie habe auf ihn bekannt. 
Nun hatte der Prediger eine brave Frau 
und Kinder, kein Menſch konnte alſo be— 
greifen, wie ſich der fromme Mann jo 
habe vergehen Fünnen? — indellen die 
Magd beftand feit darauf und erbot fich, 
zu ſchwören; dies drüdte den Pfarrer 
faft zu Boden; da ich nun gut mit ihm 
befannt war, fo fprach ich mit ihm über 
den Gegenſtand; gegen die Magd einen 
Eid abzulegen, das war ihm Außerft 
zuwider, beſonders da er über diefen 
Punkt ziemlich menoniſtiſch dachte, ich 
machte aljo insgeheim einen Plan, den 
ich auszuführen gedachte, es müchte auch 
gehen wie es wollte; denn ich ſahe 
jehr wohl ein, wie das Ding zuſammen— 
hing, doch hatte ich wichtige Urfachen 
Ichlechterdings verborgen zu bleiben. 

An einem Abende nahm ich alfo einen 
rechtichaffenen Unteroffizier zu mir, diejen 
ließ ich das Gelübde der Verſchwiegenheit 
ablegen und unterrichtete ihn hinlänglich 
über die ganze Sache; dann beftimmte 
ich ihm einen Ort in dem nah gelegenen 
Walde, wohin er mir des Pfarrers Magd 
ſchaffen mußte; dort erwartete ich fie, es 
war ftoefinfter, und ich hatte mich in mei: 
nen Mantel gehüllt. Durch fürchterliche 
Drohungen brachte ich fie nun bald dahin, 
daß fie mir den wahren Schwängerer 
angab und mir die ganze Gefchichte er: 
zählte: der Edelmann felbft war Vater zu 
ihrem Kinde, und er hatte ihr taufend 
Gulden verfprochen, wenn fie auf den 
Pfarrer befennen und ſchwören würde, 
Nun verfprah ich ihr taufend Taler, 
wenn fie morgen gleich dem Pfarrer die 
Wahrheit entdeckte und dann fofort am 
gehörigen Orte ihre Klage gegen den 
Edelmann anbrächte. Den Unteroffizier 
gab ich ihr zum Beiftand, und trug ihm 
auf, fie nach den gehörigen Orten zu be: 


gleiten. Die Sache gelang beffer, als ich 
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anfangs dachte: die Magd hielt fich gut, 


durch meinen Unteroffizier befam fie tau- 


jend Taler, die ich mir leihen mußte. Die ‚ Natur nicht räfonirt, fondern ihm lieber 


Gemeinde nahm fich auch des Pfarrers 


an, ſodaß es dem Edelmann fehr übel 


ging; denn er mußte dem Mädchen die 


verfprochenen taufend Gulden 


zahlen, 
wurde noch oben drauf tüchtig geftraft, 


und Scham und Schande jagten ihn | 
ganz von Drudenbef weg; wo er fi 


nachher aufhielt, das weiß ich nicht. 


Ich. Das ift eine warhaft edle Hand: | 


lung von Ihnen, Herr Hauptmann ! und 
der graue Mann hatte ganz Recht. 
Er. Nun davon fein Wort mehr! 
— aber jagen Gie doch: was halten 
Sie von dem grauen Manne? — Sft 


er ein Menſch, fo hat er feines Gleichen 


nicht, und dann begreife ich auch nicht, 


woher er alles weiß; — ein Geift Fann 
er doc auch nicht fein, denn ich habe | 
ging in das Land, das gegen Morgen 


an feinem Knie gefühlt, daß er warmes 


Fleifch hat, ſo gut wie ich. 


Ich. Auch ich bin noch nicht im 
Klaren in diefer feltfamen Sache; man 
fut am beiten, wenn man über feine 


jo gut benugt, als man Fann. 


Er. Genug! ich möchte ihn genauer 
kennen. — 


Es ift immer eine bedenkliche Sache 
um die guten Herbergen auf der Reife 
nah Hauſe; — befonders wenn man 


‚ da Freunde findet, das Heimweh erfaltet, 





und man verzehrt fein Geld. 


Fort Chriſtian! — Eugenius 


‚ fort! — war mirs doch, als wenn mir 


das der graue Mann ins Ohr geflüftert 
hätte. 

Des Morgens weinten wir alle drei 
Tränen der Menfchenliebe, nahmen Ab— 
Ihied, und nun ging jeder feines Weges. 


Da hob Jakob feine Füße auf und 


liegt. 


23. Kapitel, 


Chriſtian Oftenheim gerät auf einen Irrweg. 
Weitere Folgen dieſer Verirrung. 
Aufenthalt auf der Burg einer alten Weltdame. 
Seitverfreib und Abenteuer dajelbit. 
Die Weltdame weiß trefflic in Oſtenheim Zweifel zu erwecken, 
Doch aud hier nahen ſich Felfenmänner; (2) zur Befreiung aus diefer Schlinge? 
Nein — zu weiterer Prüfung. 
Die Tochter der Weltdame im Grabgewölbe. 


U" Vergebung, mein Herr! wo reifen 

Sie hin? fagte ein Mann zu mir, 

der in Franfenland am Wege ftand. 
„Nach Augsburg, mein Freund!” 


reiten.” 


„Kann ich mich aber nicht verirren ?” 
„Ei bei Leibe! es kann Sie fein Hund 
Stiling, Heimweh. 


aus dem Wege verloden. Da reiten Sie 
nur gerade vor fi hin, dort mitten 


‚ über den Berg, dann rechts hinab, dann 
links über den Bach, dann fommen Gie 


| an eine Mühle u. |. mw.” 
„Da können fie aber etliche Meilen | b j 


zuftreden, wenn Sie da den Fahrweg | 


Hans fehüttelte den Kopf, als ich 
rechts einlenfte, „Lieber Herr!” fing er 
anz „ein Weg, auf dem man nicht irren 
fann, ift niemals vorhanden; laßt uns 


doc, lieber auf der Chauffee bleiben !” 
4 


Ich. Hör’ Hans! du bift doch immer 
fo engherzig, fei doch einmal mutig und 
herzhaft, wer nicht wagt, gewinnt auch 
nicht. 

Er ſchwieg nun, und trabte hinter 
mir drein. Eine Stunde gings ganz gut, 
aber nun ward’s neblicht; wir ritten auf 
Holzwegen kreuz und quer, fo daß wir 
endlich im Mebel nicht mehr wußten, ob 
wir den Kopf gegen Often oder Weiten 
gerichtet hatten. 

Ich. Hans, hätte ich dir gefolgt! 

Er. Das Wort: hätt? ichs gedacht ! 
Hat Manchen um den Hals gebracht. 

Sähen wir nur einen Menichen, der 
ung den Weg zeigen Fünnte! 

Sch geftand ihm, daß er Recht habe, 
und daß ich ihm ein andermal folgen 
wollte, Endlich hörten wir das Klappern 
einer Mühle, wir wandten uns dahin, 


um uns nach dem rechten Wege zu er: | 
fundigen erfuhren aber mit Betrübnig, | 


daß wir viel zu weit rechts, und dann 
auch wieder eine gute Ötrede rüdwärts 
geritten wären. Wir fütterten unſre 
Pferde, fpeiften zu Mittag, und nahmen 
nun einen Boten, der uns wieder auf 
den rechten Weg bringen jollte. 

Jetzt wieder den Berg hinauf, über die 
Höhe hin, dann hinab und mit Lebens: 
gefahr durch einen Bad; nun wieder 


jchief zwifchen Klippen hinauf, wo es | 


auf nichts weniger als auf's Halsbrechen 
ankam, und endlich in einen Wald, wo 
ich bemerkte, daß der Bote jelber den 
Weg nicht wußte, wahrlich, guter Nat war 
teuer; ich ließ den Boten gehen und ritt 
nad Gutdünken den Weg, den ich vor 
mir hatte, fort; denn ich war gewiß, 
daß ich doch bald wieder zu Menfchen 
fommen würde. 

Jetzt war's mit dem vor die Füße 
ſehen und mit dem Flammentritt der 
Vorſehung eine ganz eigene Sache; wie 
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konnt' ich ihn erwarten, da ich nicht 
ihren, fondern meinen Weg ging? Wie 
konnt' ich willen, daß fie den Mann, 
der am Wege ftand, geheißen hatte, mir 
einen andern zu zeigen? — doch verlor 
ich noch zur Zeit Mut und Ölauben 
nicht, fondern ritt meinen ungewiffen 
eg getroft fort. 

Endlich fing’s an, dunfel zu werden, 


' und ich hatte mich ſchon ergeben, wenn’s 


fein müßte, über Nacht im Gebüfche 
zu fampiven, als auf einmal ein Jäger 
mit ein Paar Hunden vor mir quer 
über den Weg eilte; diefer gab mir 
die Nachricht, daß ich auf diefer Straße 
bleiben müßte, fo würde ich in einer 
halben Stunde an eine alte adeliche 
Burg Eommen, wo ich bei dem Verwalter 
fehr gutes Quartier finden würde. 

Hans fagte: „Gottlob! — und id) 
auch. 

Bald fah ich die alte Burg rötlich, 
im Abendrot glänzen; ein Paar alte 
Türme, ein runder und ein viererfiger; 
weite hohe Mauern und Zwinger mit 
Schieglöchern, freuz und quer die Woh— 
nung mit höher und niedriger ftehenden 


Fenſtern, dann ein altes, dreifach getürm: 


tes Tor mit einer viele Zentner ſchweren 
Zugbrüde, machten die Gruppe eines 
Schloffes aus, das die Miene und das 
Koftüm der Zahrhunderte der Kreuzzüge 
an fich hatte. 

Sch mochte immer gerne die Nitter: 
ſchlöſſer leiden; fie erinnern einen an Kraft: 
männer und Krafttaten, freilih auch an 
Raub und Mord; allein alle die Greuel 
find doch Kinderipiel gegen die Blut: 
Ihulden manches ihrer heutigen Urenfel, 
der unter der Larve des Wohlftandes, der 
Sittlichfeit und des guten Geſchmacks, 
ein Läfterer Gottes und der Tugend, ein 
übertünchtes Grab voller Moder und 
Berwefung ift. 


Der Verwalter, ein feiner, anfehnlicher 
Bauer, nahm mich gerne auf; „die Pferde“ 
(ſagte er) „will ich einftallen, und der 
Bediente foll auch bei mir bleiben; Sie 
aber” (er wies auf mich) „werden wohl im 
Schloß logiren; denn die gnädige Frau 
möchte mir’s fonft ungnädig nehmen;“ 
mit diefer Erklärung fchritt er gegen das 
Schloß zu. 

Wenn man in der Irre ift, fo hat man 
überall den richtigen Takt verloren; da 
gibt’8 Feine Felfenmänner, feinen grauen 
Mann und Feine Urania, die einem 
Winfe geben. Sch weiß nicht, wie mir 
war, wenn ich an fie dachte, 

Der Verwalter Fam und brachte den 
Befehl: ich follte Fommen, fo wie ich da 
wäre. So ganz im neueften Gefchmad 
ausgeftattete Zimmer hatte ich nicht er: 
wartet. Mich empfing in der Tür eine 
ältlihe Dame, fie war ganz nach der 
neueften Mode gekleidet, geſchmückt und 
geichnürt, gerade, als wenn fie eben jebt 
Ihrer Hochfürftlihen Durchlaucht auf: 
warten, oder von irgend einer Durch: 
laucht einen Beſuch empfangen follte; es 
edelte mir vor dem Wohlgeruch des Puders 
ihrer auch ohne Puder grauen Haare, 
und ihre Schönheit (denn ſchön war fie) 
machte einen durchaus widrigen Eindrud 
auf mid. Sch mußte mich neben fie 
auf den Sopha niederlaffen, wo fie mir 
mit der gefälligften Gefchwäßigkeit ihre 
und ihres feligen Gemahls, des Herrn 
Generals, Gefchichte erzählte, und dann 
al den Einfluß mit einfchaltete, den fie 
von jeher am Hofe gehabt und noch 
hätte. Ihr Herr Sohn war unterm 
Militär und ihr Fräulein Tochter war 
abweiend. Da nun immer eine Ehre 
der andern wert ift, ſo wollte fie auch 
meine Gefchichte willen. Mit einer zier- 
lichen Verbeugung fing fie alfo an: 

„Darf ich wohl fo frei fein und fragen, 
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wer Gie find, wo Sie herfommen und 
wo Gie hin wollen.” 

Ich. Ich Heiße Chriſtian Often: 
heim, fomme aus Weftfalen, und reife 
in die Morgenländer nach meinem Vater— 
lande. 

Sie. Ei! find Sie ein Oftenheim? 
— die Familie der Oftenheime ift 
fehr gut. — Nun ja! Ihre Reife ift 
auch löblich, allein da hat’s noch Zeit, 
Sie find noch jung, es wäre Schade, 
wenn Gie Jhre jungen Jahre mit Reife: 
ftrapazen verderben follten; fehen Sie 
fich ehe in der Welt etwas um, damit 
Sie Erfahrung und Menfchenkenntnis 
befommen, hernach iſt's noch immer Zeit, 
die Reife zu machen. 

Ich. Verzeihen Sie, gnädige Frau! 
ich habe wirklich Feine Zeit zu verlieren, 
ih muß morgen in aller Frühe wieder 
fort, meine Inſtruktion bringt es fo mit 
ſich; und dann würde ich mich auch des: 
wegen nicht aufhalten Fünnen, weil ich 
fehr mit dem Heimweh geplagt bin. 

Sie (mit lautem Lachen). Armer 
Schelm! — haben Gie das Heimweh ? 
— Nun, das wollen wir Ihnen wohl 
vertreiben (mit einem verächtlichen Blicke); 
find Sie nicht einer von den Gefalbten, 
die von einem häßlichen Bauernmädchen 
und einem Quäfer in einem grauen 
Kleide am Gängelbande geführt werden? 

Ich (mit glühenden Wangen). Diefer 
Ton und diefe Ausdrüde wundern mic, 
von Ew. Önaden, und Gie werden er: 
lauben, daß wir von etwas Anderem 
reden. 

Die Dame lenkte ein; denn fie merkte, 
daß mir auf dem Wege nicht beizufommen 
war, und daß man einen feineren und 
tiefer gedachten Plan anlegen und aus- 
führen müffe, wenn man mich fangen 
wollte. Gie fuhr alfo fort: 

Freilich, das muß man geftehen, das 


Mädchen ift ein Mufter der Tugend, aber 
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' Anzug, ihre Schminke und ihre Geftalt 


es fehlt ihr fo ganz am bon ton und 
mir ſelbſt zu entſchuldigen. 


an Delikateſſe, und dann weiß ich nicht, 


was ihre Maskerade bedeuten ſoll; denn | 


im Grunde ift fie doch von Familie. 
Ich. Sie kennen alſo Urania. 
Sie. Sollte ich Urania nicht Fennen ? 
Wenn man ihr nur Einmal ins Geficht 
gefehen hat, fo vergißt man ihrer gewiß 


nicht. 


Ich. Haben Ew. Gnaden fie aber 


auch ohne Larve in ihrer wahren Schön 
heit gefehen ? 

Sie (mit lautem Lachen). Larve? — 
Schönheit? — nun damit fommen Gie 
mir nicht, ich Fenne fie ſehr genau, ihre 


Schönheit ift eine Larve, und dag, was 
‚ römifchen 
Jetzt erichrad ich in Wahrheit. Sie 


Sie Larve nennen, ift ihre wahre Geſtalt. 


fuhr fort: 

„Auch der Quäfer ift von guter Familie, 
er follte nur das pietiftifche Kopfhängen 
und das Nichten über Andere bleiben 
(affen, fo wäre er ein ganz guter Mann. 
Lieber Himmel! wer nur einigermaßen 
die Welt kennt, der weiß ja wohl, daß 
man fo unmöglich durchfommen Fann, 


wie e8 die Murrköpfe prätendirenz; man | 


wandfe nur mit Klugheit feinen Pfad 
fort, fo kommt man doch zum Ziele; 
wir Menfchen haben Sinne, die zum 
Vergnügen nicht umjonft geichaffen find, 
wir follen alfo auch die Welt, aber frei: 
lich mit Mäßigkeit genießen.” 

In diefem Tone unterhielt mich die 
Dame bis zur Tafel, an der wir beide 
allein jaßen; nun aber kam Sie auf 
politiiche Materien und Anekdoten von 


großen berühmten Männern, von Höfen 


und fürftlihen Samilienverhältniffen; fie 
ſprach mit einem folchen Anftande, mit 
einem ſolchen Witz und einjchmeichelnden 
Tone, daß fie mich nach und nad) be: 
zauberte, und ich allmählich anfing, ihren 


erträglich zu finden, oder auch wohl bei 


Leber dem Deffert brachte mir Hand 
die Nachricht, daß mein Pferd lahm lei; 
ich erſchrack und erfchrad auch nicht. 


Die Dame aber lächelte und fagte: „das 








| 


ift ja ein glücklicher Zufall; denn auf 
die Weife Fann ih Sie noch einige 


' Tage bei mir behalten.“ 


Ein Bedienter leuchtete mir zu Bette; 
mein Schlafzimmer enthielt eine auser- 


' fefene Sammlung von den gejchmadvoll- 


ften fchönen Schriften der Engländer, 
Fanzofen und Deutfchen, und die Wände 
waren mit den fehönften Gemälden und 
Kupferftihen aus der griechifchen und 
Mythologie und Gejchichte 
behangen. 

Sch überlief Alles mit Hüchtigen Augen, 
fleidete mich dann aus und ging nun 
Ichlafen. 

Ach! ich hatte meinen Ader nicht mit 
einer guten Hede befriedigt, mir lief ein 
Gedanfenheer drüber, das ihn zu lauter 
Spazier- und Fahrwegen machte. Was 
auch etwa vom Samen jchon aufge 
gangen fein mochte, das wurde zertreten. 
Alles war bei mir auf den Weg gefäet. 
Heere von Vögeln fraßen die ausgeftreu- 
ten Körner weg. Man fchmeichle fich nur 
nicht, daß das Dtterngezüchte der Luft 
ganz vertilgt fei, wenn man fein Zifchen 
nicht hört, oder fein Züngeln gegen das 
Heiligtum nicht fieht! — So lange die 
Sonne warm fcheint und der Einfluß des 
Himmels die Fluren erquict, duckt fih 
die Schlangenbrut unter das Unkraut, 
oder ſchlupft in ihre dumpfige Pefthöhle; 
jobald aber das Licht mit feiner Leben 
bringenden Wärme hinter das Gebirge 
hinab finft, jo hebt fie den phosphores- 
zirenden Blick, und haucht Gift und Tod 
auf jeden Lebensfeim um fich her. Sch 


trat ihr auf den Kopf, aber dann bohrte 
ihr Drachenfchweif empor, ich hätte nur 
mit beiden Füßen auf Kopf und Schweif 
treten follen. 

Ich Ichlief unruhig und mit ängftigen- 
den Träumen geplagt bis an den Morgen, 
Lüfte und Leidenfchaften erwachten mit 
mir, und durch ihr Zifchen und Züngeln 
übertäubten fie die Stimme im Grund 
meiner Geele, die ihr Elägliches: kehre 
wieder, liebe Seele! unzähligemal wieder: 
holte, 

Diefer Tag wurde mit Zerftreuungen, 
Spazierengehen und Luftbarfeiten mancher 
Art zugebracht; denn es famen Beſuche 
von Herren und Damen, gerade von dem 
Zufchnitt und Schlage, wie meine gnädige 
Wirtin. Bei allem finnlihen Genuß 
aber war denn doch diejes Leben fo fehr 
meinem Elemente, meinem Charakter und 
meiner Erziehung entgegen, daß ich's fü 
nicht lange würde ausgehalten haben, 
wenn nicht Auftritte von ganz anderer 
Art mir das Konzept verrückt und meine 
Aufmerkfamkeit auf fich gezogen hätten. 

Sch ging des Abends um zehn Uhr, 
nachdem fich vorher die Fremden beur- 
(aubt hatten, fchlafen. Sowie ih auf 
mein Zimmer Fam, allein war und nach: 
dachte, bemerfte ich wieder entfernte An— 
mwandlungen von Heimweh; das Toben 
der finnlichen Begierden und Leidenfchaf- 
ten war fchwächer, dagegen die erhabene 
Empfindung im Andenfen an meine 
Urania, meine Eltern und die Felfen- 
männer flärfer, Sch merfte, daß mein 
Abweichen vom rechten Wege mir dieje 
Prüfung zugezogen hatte, und fühlte nun 
tief, daß jest ein mutiger Kampf meine 
größte und 


wichtigfte Pflicht ſei; auch 





davon war ich überzeugt, daß Kampf 
und Gieg in meiner jegigen Lage von 
fortbewegte; ich verfolgte dies Weſen 


einem unbefchreiblihen und dauernden 


Nutzen für mich fein würde, Das Erfte, 


etwas jein, das ich vorher 


was ich mir alfo feſt und unmiderruflich 
vornahm, war: morgen in aller Frühe 
mit meinem lahmen Pferde abzureifen 
und es an einem fichern Orte vollends 
heilen zu laffen. 

Mitdiefen Schlüffen und Ueberlegungen 
ging ich zu Bette. 

Langſam und feierlich hallte der Klang 
der Uhrglocke vom Torturme zu mir her 
über, deren einzelne Schlägeich nachzählte; 
ihrer waren elf. Das Schnauben der 
Eulen gefellte fich dazu, und das Kreiichen 
der Dachfahnen im Winde erhöhte das 
Ichauerliche Konzert; als ein heller und 
fürchterlicher Knall über, neben oder unter 
mir, wo? das weiß ich nicht, aber ganz 
nahe war er mir, mein ganzes Dafein 
erfchütterte; alle Neigung zum Schlaf 
war verichwunden, ich fuhr auf, ſchaute 
umher, ob ich etwas entdecken könnte, und 
bemerkte einen bläulichen Schimmer, der 
die Kammer in fo fern erhellte, daß ich 
alle Gegenftände erkennen, aber nicht unter: 
Icheiden konnte. 

Was wird daraus? — dachte ich: und 
mir Elopfte das Herz; ich ahnete eine 
Erfheinung von Felfenmännern und em— 
pfand, daß mir in meiner jeigen Lage 
nicht wohl dabei war. 

Woher das Licht eigentlich entftand, 
das konnt' ich nicht ausfindig machen. 
Sndem ih nun mit einem Blick das 
Zimmer durchlief, fiel mir dort an der 
hinten Wand eine lange menfchliche 
Figur in’8 Auge, die mir im Umriß mit 
den Felfenmännern etwas ähnliches zu 
haben fchien; anfänglich dachte ich: es 
fünnte wohl ein Kleidungsftüd oder jonft 
überjehen 
hätte; allein ich wurde vom Gegenteil über: 
zeugt, als fich die Figur langſam durchs 
Zimmer herauf und bis an das Fenfter 


mit den Augen ein paarmal auf und 


ab, und ob mir gleich ein Falter Schauer 
duch Mark und Bein drang, fo befhloß | 
ich doch, es anzureden. 

„Ber bift du, Nachtwandler ?” 

Er. Ich bin ein Gefandter der lei- 
denden Menfchheit an dich. 

Diefe Antwort drang mir wie ein 
Blitz durch die Seele, und als es zugleich 
auf einmal heller im Zimmer ward, ſo 
daß ich die Geftalt erkennen Eonnte, 
welche den Felfenmännern ganz ähnlich | 
war, fo geriet ich in eine unbefchreibliche | 
Gemütslage; Zurcht und Hoffnung kämpf— 
ten um den Sieg. Sch fuhr fort: 

„Biſt du einer von den Geſalbten?“ — 

Er. Sch bin ein Bruder Uraniens, 
und ein Freund des grauen Mannes. 

Der Schauer verging mir, aber die 
Furcht vor einem Gericht, das man über 
mich halten würde, wuchs. 

Ich. Wenn du ein Gefandter der 
leidenden Menfchheit an mich bift, fo 
jage mir, was ich tun foll. 

Er. Folge mir ohne Furcht, und 
wenn du die leidende Menfchheit fiehft, 
jo tue dann, was dir dein Herz fagt! 

Dort ftand er — das Licht ward 
heller — ein natürlicher Felfenmann. 

Alfo auch Felfenmänner auf meinem 
Irrwege! — Indeſſen dachte ich: auch 
die Irrwege benust die Vorſehung in 
der Führung der Gefalbten und der Kreuz: 
ritter, 

Ich ftand auf und Fleidete mich an; 
jest erfuhr ich, daß das Licht durch eine 
halb offene mir bisher verborgene Seiten= | 
türe herein ftrahlte.e So wie ich fertig 
war, fchritt der Felſenmann gegen die 
Türe zu, und winfte mir; ich folgte, 

Die Türe führte in einen hohen gewdlb: 
ten Gang; hier fand ich nun einen andern 
Selfenmann, der ein wunderbares Licht | 
in einer Erpftallhellen Glaskugel trug, 
mit dem er vorausging; ich folgte mei- 





54 


nen beiden Führern mit äußerft gefpannter 
Erwartung. 

Durch vielerlei Gänge, die ung immer 
abwärts führten, famen wir endlich vor 
eine große eiferne Türe, die fi) aber 


auf ein gegebenes Zeichen dffnete; ic) 


folgte da hinein, und befand mid nun 


in einem fürchterlihen Begräbnisgewölbe. 


Rund an den Wänden umher ftanden 
Snichriften, Wappen und Denkmäler; 
längs einer Wand hin aber acht Felfen- 
männer, fchweigend, ohne ein Glied zu 
bewegen, wie eben jo viele Statuen. 

Aber in der Mitte des Gewölbes — 
Himmel, welh ein Anbli! hier ftand 
ein eifernes DBettgeftelle; auf diefem lag 
ein Strohfad, und darauf ein Frauen: 
zimmer von einer vorzüglichen Schönheit; 
fie lag in einem befchwerlichen Schlafe, 
und atmete, als wenn fie jeden Augen: 
blick erftiden müßte, ihre Augenlieder 
waren aufgedunfen, halb offen, und fie 
war mit Händen und Füßen vermittelft 
eiferner Feſſeln an das Bett angefchloffen; 
um das Bett her ftanden große Leuchter 
mit Wachslichtern, die den fchredlichen 
Ort erhellten. 

Eine Weile tiefes Stillfchweigen — 
dann trat einer der Felfenmänner an 
das Bett, zeigte mit dem Finger auf 
die ängftlih Schlafende, und fprach mit 
feierlicher Stimme folgende Worte aus: 

„Sie wird gerettet, die leidende Menfch- 
heit; wir haben den Helden gefunden, 


‚ der ihre Feſſeln, womit jie der fürchterliche 


Niefe gebunden hat, löſen kann.“ 
Leifen Tritts nahte ſich ein Anderer 
und ſprach: „Wer Eann fie löſen?“ — 
Der Erfte antwortete: „Nur ein Ge— 


‚ falbter, der nach Often reift.“ 


Sest nahten fich mir alle Felfenmänner 
in einer bittenden Stellung und riefen 
laut: „Ditenheim, löſe fie!“ 


Aengftlih ſah ih umher, rang die 
Hände und rief: „Ach! ich will gerne, 
aber wie kann ich ?* 

Der Erfte verfegte: „rüttele fie aus ihrem 
Schlafe, wecke fie, und dann drüde auf 
die Spannfedern der Feſſeln an ihren 
Händen und Füßen, fo werden fie auf 
fpringen, und die Leidende wird befreit 
fein.” 

Das Alles tat ich; und mit vieler 
Mühe brachte ich fie endlih zurechte. 
Sest ſchlug Sie die Augen auf, fie rang 


die Hände und wehklagte; ich tröftete fie, 
richtete Sie auf, und half ihr von ihrem | 
Lager auf die Erde; nach und na ward | 
fierunig, allmählig munter, jegt umarmte | 


fie mich, küßte mich mit der größten 


Zärtlichkeit und dankte mir mit Tränen 


der Freude für ihre Befreiung. Jetzt 


erft bemerkte fie die Felſenmänner längs 


der Wand hin; fie erfchrad heftig, griff 


mid an der Hand und fagte: „Ad, mein | 
teuerfter Erretter! laßt uns aus diefem | 


ſchrecklichen Orte entfliehen!“ 
Sie führte mich durch die eiferne Türe 
wieder auf mein Schlafzimmer, ergoß 
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ſich noch in Schmeicheleien, Küffen und 
Zärtlichkeiten, die mir alle wie Dolche 
durch das Herz fuhren, dann entfernte 
ſie fid. 

Ich ging, wie ein Träumender im 
' Zimmer auf und ab und dachte über Die 
fonderbare Gefhichte nad; bald kam 
mir alles täufchend und wie Berrügerei 
' vor, bald war mir wieder alles Wahr: 
heit, und dann freute ic) mich, daß ich 
würdig und fähig gewefen war, ſolch eine 
edle Handlung auszuführen. 

Bei dem Allem war’s doch in meinem 
Innerſten ganz und gar nicht richtig: 
ich fühlte eine Antinomie in Grundfägen 
und Empfindungen, und wußte mir nicht 
zu raten und nicht zu helfen. 

Heimweh und innerer beruhigender 
Friede, dies hohe Glück des Fremdlings 
in der Wüfte, Alles, Alles war fort. 
Es tobte in meinem Gemüte durch ein: 
ander, wie auf dem wilden Dcean, und 
mir graute vor dem nahen Schiffbruche 
und Untergange. — — 
Chriſtian, geh fchlafen! vielleicht 
' wirds morgen beſſer! 





24. Kapitel. 


Die Burgfrau und ihre befreite Tochter danken für Chrijtian Oftenheims SHeldentat 
und veranffalten zu feinen Ehren einen Maskenball. 
Ein Intermezzo. 
Die Ballgefellihaft wird von Felfenmännern überfallen und befindet ji in großer Angft. 
Entlarvung der beiden Burgfrauen,; — deren Häßlichkeit, 

Urania macht Eugenius Vorhalt über ſeine Untreue. 

Eugenius Herzeleid und Buße. 
Der graue Mann bringt ihn zurecht und veranlaßt ihn zu ſchneller Abreiſe 

von dieſem unheiligen Ort. 


Io erwachte des Morgens mit Unluſt, 


ſo wie einer, der am Abend vorher 


zuviel gegeſſen oder zuviel getrunken hat. 
Ich mochte feinen Blick in mein Innere 


ftes wagen, mir graute vor dieſem Dlide 
wie einem in Schulden geratenen Kauf 


manne, oder einem Verwalter, der eine 
Unterfchlagung gemacht hat, vor feinen 
Rechnungen. Ich ftand alſo ſchleunig 
auf, Eleidete mich an, und juchte Zerftreu: 
ung in dem Vorrat von Büchern, der 
da fand. Der Titel: Wielands Aga— 


ton fiel mir am erften in’s Auge, ich 
nahm ihn und blätterte darinnen; bei 
der Pſyche und der Danae fand ich 
mid. Ih las Agatons Gefchichte 
bei der legteren, und unter dem Lefen 
entfaltete fi meine Gemütsbefchaffenheit 
vor meinen Augen; jest fühlte ich mich 
ganz, wie ich war — ich wanfte am 
Rande des Abgrundes und fehnte mich 
hinabzufinfen; denn er hatte nichts Schreck— 
liches mehr für mich; die Küſſe und 
Umarmungen meiner Danae hatten 
Feuer in alle meine Adern geflößt, — 


ich brannte, ich las Agatons Fall, und. 


erhafchte mich auf dem Wunfche, eben 
jo zu fallen. 
In dieſer Seelenlage ward ich zum 


Frühſtück gerufen; hier fand ich nun beide 


Damen völlig geſchmückt und angekleidet; 
die gnädige Frau fam mir mit offenen 
Armen und Freudentränen in den Augen 


— in meinem ganzen Vermögen habe 
ich Feinen Erfag für fol eine Wohltat 
— disponiren Sie über mich, meine 
Tochter und Alles, was ich habe.” Nun 
fam auch die Tochter, unter Küffen und 


was fie geftern Abend fchon genug gejagt | 


hatte. 
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' geben pflegt, wenn Leute beiderlei Ge: 
ſchlechts in dem Alter zufammen kommen; 


er verliebte fih in meine Tochter, und 
er ſchien ihr auch nicht gleichgültig zu 
fein. — 

Die Tochter. 9, verzeihe Tiebe 
Mama! — doch ich hatte ja auch den 
Herrn von Dftenheim noch nicht gefe= 
hen. 

Das ging mir durch die Seele; ich 


‚ verbeugte mich gegen meine Danae und 





lächelte ihr freundlich zu. Jetzt bemerfte 
ih, daß fie an meinem Porträt zeichnete; 
auch das bezauberte mich. 

Die Dame fuhr fort: „Ich glaubte, 
der Herr hätte vedliche Abfichten gegen 
meine Tochter, und erlaubte alfo beiden 
freien Umgang, aber Himmel! es fchlug 
übel aus; denn der vermeinte Bräutigam 
verlor fih auf immer, und einsmals, an 


‚ einem Abende, Famen vermummte Männer, 


entgegen und rief: „Sie haben meine die von einem fehr langen jchreelichen 


Tochter gerettet! — Sie find ein Engel | 


Manne Fommandirt wurden, gerade, 


als wir Beide am Tifche faßen und eben 


geipeift hatten; diefe griffen nun das arme 
Kind, Ichleppten es in unfere Familien- 


gruft, und feffelten es an Armen und 


| Beinen, jo daß es fich nicht regen Fonnte; 
Umarmungen wiederholte fie mir Alles, 


Nun wünfchte ich die jchredliche Ge: | 
Ihichte zu willen, wie meine bezauberte 


Prinzeffin zu der graufamen Behandlung 
gefommen fei, die fie in die betrübte 
Lage geſetzt hatte, aus welcher ich fie 
befreien mußte, 


dort verfiel nun meine Tochter in den 
Zuftand, in dem Gie fie gefunden, und 
aus dem Sie, edler Jüngling, fie errettet 
haben.” 


Ih. Das ift wahrlich eine feltfame 


Geſchichte; aber gnädige Frau, konnten 
Sie nicht um Hilfe rufen? denn mir 


Die gnädige Frau feßte fih in 


Pofitur und begann: „Ein gewiffer edler, 
junger Mann von gutem Haufe, der fich 
auch unter die Gefalbten begeben hatte, 
Dabei aber doch Weltton und Lebensart 
behielt; ein junger Herr, gerade fo, wie 
Sie, befuchte uns hier; wie es dann zu 


deucht, eine folche Befreiung wäre doch 
leicht gewejen. 

Sie. Lieber Herr von Ditenheim! 
e8 gibt Dinge und Verhältnilfe in der 
Belt, von denen viel zu fagen wäre, 
— ic) habe mein Lebtag an Zauberei 
nicht geglaubt, aber hier war wirklich fo 
etwas mit im Spiel. Wenn wir die 


‚ Ehre Haben, um die wir fehr bitten, daß 


Sie eine Zeitlang bei ung bleiben, fo 
werden Sie nach und nah Wunderdinge 
erfahren, und befonders (fie ſah mich fehr 
bedenklich an und drohte mit dem Finger) 
wie jehr Sie durch den Quäfer und das 
Bauernmädchen irre geführt werden. 
Wie wärs, wenn ich Sie überzeugte, daß 
es mit Ihrem Monarchen im Often und 
mit jeinem Neiche ganz und gar Be— 
trügerei ſei? — 

Das fuhr wie ein Donnerſchlag durch 
meine ganze Seele — großer Gott! dachte 
ich: ſollten mich meine Eltern, die Felſen— 
männer und ſogar Urania irre geführt 
haben? Golite fogar mein Heimweh ohne 
Grund und bloße Schwärmerei fein? — 
und doc) ift es wohl möglich. Gott Lob! 
ich fühlte, daß mir das leid fein würde; 
denn wie fehr ich auch geſunken fein 
mochte, jo war doch immer meine Vater: 
landgreife und meine Verbindung mit 
Uranien das größte Glück, das ich mir 
denfen EFonnte, und blieb es auch jest 
noch, ob ich gleich auch fehr an der Danae 
hing, die ih vom eifernen Bette los: 
gemacht hatte, 

Mein Herz wurde hin und her gezerrt 
und zerriffen, doch die Unterhaltung mit 
den beiden Damen hielt mich im Schweben, 
daß ich nicht zu Boden ſank. 

Der ganze Tag ging unter Zerftreuungen 
von mancher Art ohne Langeweile vor: 
über, Nun hatte die gnädige Frau ein 
Freudenfeft auf den Abend, welches in 
einem Masfenball beitand, veranftaltet; 
ic) bedung mir aus, dabei ohne Maske 
erfcheinen zu dürfen, auch verbat ich mir 
das Tanzen; nicht darum, weil ich es 
geradezu für fündlich hielt, fondern weil 
ich für meine Perfon die befondere Eigen: 


Ihäme. 
beichloß die Gebieterin des Hauſes, ſich 
auch nicht zu masfiren, 
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So fehr diefes Nichtmasfiren bei Mag: 
fenbällen verpünt ift, fo wurde doch dies: 
mal eine Ausnahme gemacht. 

Der Abend Fam; zehn Paar Herren 
und Damen aus der Nachbarschaft ftellten 
fich ein, und Sir Alle begaben uns auf 
den alten, Ri und gewölbten Ritter: 
jaal, der zu folchen Feſtlichkeiten beftimmt, 
und jest mit einem Kron- und vielen 
Wandleuchtern herrlich erleuchtet war. 

Auch etliche Muſikanten hatten fich 
eingefunden, die fi mit dem Stimmen 
ihrer Inſtrumente aufeinem etwas erhöhten 
Gerüſte befchäftigten, bis alles in Ordnung 
war. Der Tanz begann; die gnädige 
Frau aber, die Feine Luft zum Tanzen 
bezeugte, ſaß neben mir auf dem Stuhl, 
und unterhielt mich mit mancherlei Ma: 
terien aus dem Neiche der Kenntniſſe der 
großen Welt. 

Nachdem etwa eine Stunde getanzt 
worden, und die Geſellſchaft im größten 
Subel war, erfcholl eine ftarfe Stimme 
durch das Gewölbe des Saales: „Still! 
Still!— der Richter kommt!“ — Punktum! 
— Jeder blieb in der Stellung, in der 
ihn das Wort „kommt“ überraſchte. 
Gerade, als wenn das Haupt der Medufa 
Alles verfteinert hätte; man hörte feinen 
Ton und fah feinen Baß mehr. Jedes 
Auge ftaunte und ftarrte allenthalben um: 
her. Die gnädige Frau zitterte, die Königin 
des Feſtes bebte, und ih — fing an, 
im Sad und in der Alche Buße zu fun. 

Segt ftand man in einem Klub zus 
fammen und überlegte — die Muftfanten 
horchten und überlegten auch. Ich allein 
blieb auf meinem Stuhl figen und wartete 
mit Angft der Dinge, die da kommen 


‚ sollten. 
heit habe, daß ich mich des Tanzens 


Aus Gefälligkeit gegen mich 


Nach und nach Fam’s im Klub zum 
Lautwerden; denn man hatte nun aus— 
findig gemacht, daß fich ein Schäder über 


ſie moquire, indem irgend einer von außen 


durch ein Sprachrohr die Worte Fünnte | 
hereingebrüllt haben. Der Erfinder diefer 
Hypotheſe fingan zu lahhen, nah und nah 
lachte alles mit, und mit der Zeit ward 
ein überlautes, tobendes und allgemeines 
Gelächter daraus. 

Nur ich EFonnte nicht mit lachen. 

Nun ihr dort droben! — Allegro! — 

Flugs gingen alle Inftrumente vafch | 
im Dreiachteltaft und alles walzte, daß 
man vor Staub Menfchen und Bäume 
nicht hätte unterfcheiden können. 

Die gnädige Frau war indeſſen noch | 
nicht guter Laune, im Gegenteil, ihre Angft 
wuchs; doch gab fie den Bedienten Befehl, 
daß fie den Saal mit wohlriechenden 
Waſſern begießen follten. Dies geichab; | 
Wohlgeruch verbreitete fich, und des Staubs 
ward weniger; die walzenden Paare aber 
fchleuderten fich hinter einander her von 
Ede zu Ede, wie wenn im Sturm eine 
Welle die andere fchlägt, und die vor: 
derfte am Feljengeftade über die folgenden 
mit Brüllen zurüdtaumelt. 

Sa wohl, zurüdtaumelt! — da ftand 
einer hoch und hehr wie ein Fels in der 
Ede! — Gott mag wiffen, wie er da— 
hin fam! — da ftand Einer im vollen 
Nitterharnifch, mit gefchloffenem Helm 
und einem bloßen Schwert in der Hand, 
— er ftand und rührte fich nicht. 

Sp wie in einer fehwülen Sommer: 
nacht, die unter einer ftarfen Eiche vom 
Raub jchmaufende Näuberbande aus: 
einander ftiebt, wenn ein Bliß des All— 
mächtigen hinzuckt und die Eiche zerfplittert, 
jo fuhr die Ballgellfchaft, im Anblic des 
Geharnifchten im weiten Kreife umher. 

Eine Minute lang chredliche Stille; 
der Geharnifchte rührte fich nicht. Er 
ſchien ein Geift aus der Nitterzeit, einer 
der alten Bewohner des Schloſſes zu 
jein, aber Keiner fragte: was machft du 
hier? — ſelbſt die gnädige Frau hatte 
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feine Luft zu fragen, und ich dachte: wenn 
er nur mich nicht fragt! — 
Sebt begann man ans Wegfchleichen 


zu denken; das Paar, welches zunächft 


bei der Saaltür ftand, ſchlich langſam an 


den Schlüffel und drehte; die Tür öffnete 
ſich, und fiehe da! eine lange, in einen 


grauen Mantel eingehüllte Figur mit einem 
Totenfopfe ſchritt herein; das Paar prellte 
zurüd. 

Noch eine Seitentür war übrig; hier 
nahte man fich ebenfalls dem Schlüffel, 
und fo wie ſich nur die Tür dffnete, traten 
auch hier acht folder Männer mit Toten: 
£öpfen herein. Nun war jede Türe befeßt. 
Die Tänzer und Tänzerinnen ftanden in 
der Mitte beifammen in einer Gruppe; 
Alle zitterten, bebten und Elapperten wie 
im Fieberfroft. Der Mann am Eontrebaß 
ftaf hinter feiner Baßgeige und feine 
Kollegen Fauerten hinter den Stühlen; die 
gnädige Frau aber froch hinter mich. 

Wieder eine Minute lange Stille. 

Dann trat der Geharniſchte zwei Schritte 
vorwärts und fagte jehr feierlich zur Dame 
hinter mir: „Sie haben Tanz und Mufif 
veranftaltet, ich werde alfo für die Er- 
friihungen ſorgen.“ 

Man Eroch noch näher zufammen, und 
die gnädige Frau lispelte: „Gott behüte 
ung vor feinen Erfriichungen.” 

Er. Jeder lege feine Maske ab! — 
ich jehe die Menfchen gerne, wie fie find — 
und was ich aufzutifchen pflege, das muß 
man ohne Larve genießen. 

Einige gehorchten im Augenblide, die 
Andern zauderten, indeflen kams denn 
doch bei allen nach und nach zum Entlarven. 

Er. Sch hab’ die Ehre, alle die Herren 
nnd Damen zu kennen; ich werde alfo 
auch Jedem etwas reichen laffen, das 
ihm gejund ift. 

Jetzt zitterte eine angftvolle Stimme 
droben hinter der Baßgeige hervor: „Alle 


guten Geifter loben den Herrn!” Der 
Geharnifchte ſchaute auf und fagte: „Haft 
du diefen Abend mit deiner Baßgeige Gott 
den Herrn gelobt?“ 

Die Stimme ſchwieg — und allenthalben 
floß der Angſtſchweiß vor Erwartung der 
Erfriichungen. 

Er. Laßt anrichten! — Faum waren 
diefe Worte an allen vier Wänden ver: 
hallt, fo trat das Mädchen mit der Larve 
des Todes herein. — 

Das Herz Flopfte mir im Bufen, daß 
ichs hören Eonnte, und doch flößte mir 
diefer Anblik Ruhe in die Seele. Sie 
fchaute im Saal umher, und nachdem fie 
Alles überfehen hatte, fing fie an: „meine 
Erfrifhungen ftehen zu Dienften, fie find 
angerichtet.” 

Sest erhob fich eine männliche Stimme 
mitten im Klub: „Ah! wir find weder 
hungrig noch durftig, laßt uns nur wege 
gehen!” | 

Er. Ich dringe Niemand unfere Gaben 
auf. Wer nichts genießen will, der ent— 
ferne ſich. 

Sie. Nur noch ein nota bene mit 
auf die Reife: wir werden uns einmal 
an einem ſehr furchtbaren Orte Alle 
wieder ſehen, wo es nicht fo luſtig her- 
gehen wird, dort werde ih mit Ihnen 
allen ein Wort von Herzensangelegenheiten 
reden, und mich nicht jo abweifen laflen, 
wie hier. est empfehle ich mich Ihnen 
allen, bis auf Drei; die Damen des 
Hauſes und diefer Fremde bleiben. 

Er. 
und Jedem fein Protokoll vorlejen, damit 
nichts vergeffen wird. 


Wie die Spreuer im Windftoß, fo 


ftob alles zur Türe hinaus, Fräulein 
Danae juchte ebenfalls zwiſchen durch 


Auch ich werde dann dabei fein | 
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Dann fchaute er hinauf zum DOrchefter 
und fagte: Ihr guten Geifter, die ihr nur 
euch felbit lobt! — nehmt eure Snftrumente, 


‚ fürchtet euch nicht und geht nach Haufe, 


zu dem, was wir noch zu tun haben, 
brauhen wir Feine Muſik. Auch diefe 
zogen aus, als wenn fie der Wind gejagt 
hätte, 

Da ftanden wir Drei; die beiden Damen 
bebten, mir aber floß der Angftichweiß die 
Wangen herab, mit dem fich meine 
Tränen vermilchten. 

Nun befahl der Geharnijchte den Toten= 
köpfen, dieje beiden Damen bis auf die 
notdürftige Hülle ihrer Blöße zu entkleiden 
und zu entlarven. Dies gefchah, un: 
geachtet alles Widerftandes, fehr leicht; 
die Schminfe wurde weggefegt, der Kopf 
von den falihen Haarauflägen befreit; 
fünftliche Augen und Zähne wurden dahin 
aufs Konfoltifchchen gelegt, die Polfter, 
wodurd die Frummen und ausgemergelten 
Körper gerade oder auch zum Reizen ges 
ſchickt gemacht wurden, fchnallte man ab 
und rangirte fie bejonders, und endlich 
nahm man auch Handichleifen und Hand: 
fchuhe weg. — 

Ewiger Gott! welche Scheufale! 

Sch ſah die Urbilder der durch alle 
Arten von Ausfchweifung zu Grunde 
gerichteten Franengeftalt und wandte 
meinen Blick weg. 

Jetzt redete mich der Geharnifchte an 
und fprad): 

Betrachte diefe Ungeheuer genau, damit 
du fie recht kennen lernft! — hier fiehit 
du, in welche Satanslarve das herrliche 
Ebenbild Gottes durch Eitelkeit und Wol— 
(uft verwandelt werden kann. Ihr beiden 
Schlangengeburten aber geht und fchlupft 


in eure Höhlen, bis euer Maß vollends 


zu wijchen, allein der Geharnifchte befahl 


ihr zu bleiben. 
Dort ftand fie und zitterte, 


voll iſt.“ 
In einem Augenblick waren fie fort, 
Hier ftand ich auf den Boden an— 
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geheftet und mit gefenktem Blick; es war | ihm geben, nnd der, der ihn empfängt; 


mir, als wenn das Gewitter vom Sinai 
alle feine Blige auf mich ſchleudern würde; 
— ich zitterte, bebte und weinte, Alle 
waren feierlich ftille und fchauten mich 
an. 

Endlich ſchlug der Geharnifchte feinen 
Helm auf; ich hatte den grauen Mann 
geahnt, und er war's; dann legte auch 
Urania ihre Todeslarve ab, und ließ 
mich ihr Engels-Angeficht ſehen; endlich 
erichienen auch die Felfenmänner in ihrer 
gewöhnlichen Geſtalt. 

Sch ſchämte mich und weinte immer 
fort. 

Set trat mir Urania näher und 
ſprach: „Eugenius! — bin ich denn 
eine Lea, daß du hier eine Rahel fuchft ? 
— umd haft du eine Nahel gefunden?“ 

Ich. Urania, habe Mitleiden mit 
mir! — ich wollte meinen Weg abfür- 
zen, ward irre, und fo geriet ich hieher. 

Sie. Haft du deine Liebe zwifchen 
mir und dem, was du für finnlich ſchön 
hielteft, nicht geteilt? — wiſſe, daß in 
unferer Staatsverfaffung die Vielweiberei 
nicht erlaubt ift! — denn der Geift 
hängt an beiden Weibern, und fo ift 
des Unfriedens fein Ende, Und war denn 


die, die dir fo wohl gefiel, wirklich 
ſchön? 
Ich. Ah! ich habe mich durch das 


äußere Anfehen blenden laßen! 
dem wurde ich durch ihre Leiden gerührt, 
und durch Felfenmänner getäufcht. Ver: 


ewig Geliebte! — nie werde ich wieder 
diefen Fehler begehen. 

Sie. Du mußt wiffen, daß es auch 
falſche Felfenmänner gibt, die der Ver— 
führung zu Gebote ftehen; aber daran 
Fannft du fie immer erkennen, wenn du 
fie nach deinem neuen Namen fragft: 
denn diefen weiß Niemand, als die, die 
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fie werden dich nie Eugenius genannt 
haben. 

Sch. Liebe! das wußte ich nicht; 
ach! vergieb nur diesmal. 

Sie. Das ewige Wort, das in jes 
der Menfchenfeele fpricht, heilt ebenfo 
die moralifchen Krankheiten, wie ehemals 
Chriſtus die phufifchen, nur muß fich 
ihm der Patient zu Füßen legen, herzlich 
beten und ein recht feftes Zutrauen zu 
ihm fallen; tue das, Eugenius! jo 
wirft du auch geheilt werden, und eben- 
jo wird es dann auch deinen Hunger 
und Durft in der Wüſte ftillen; denn 
es ift jelbft das Brot und das Waſſer 
des Lebens. — 

Sch weinte nun laut und bat noch 
ernftliher um DBerzeihung ; fie antwortete 
auf al! mein Wehklagen nichts, als: 
„deine Abweichung ift dir von Herzen 
vergeben, aber meiner Brautliebe Fannft 
du dich nicht eher erfreuen, bis du mir 
hinlängliche Proben deiner Beftändigfeit 
gegeben haft. Bruder, ſprich ihm fein 
Urteil,” est eilte fie mit den Felfen- 
männern fort; nur der graue Mann ver: 
weilte noch bei mir. 

Sch wußte mir vor Traurigkeit nicht 
zu raten und nicht zu helfen. „Ach, 
Freund!” rief ich aus der Tiefe meines 
Jammers, „fage mir nur, was ich tun 
ſoll?“ — 

Er antwortete mir: „Du wirſt nun 


| eine Zeitlang an dich felbit überlaffen 
zeihe mir nur diefesimal, du einzige und 


bleiben, damit man fehe, wie du mit 
dem, was dir anvertraut ift, haushältft; 


‚ lange wirft du von ung allen nichts fehen 


und hören, aber fei nur getreu, jo wirft 
du des großen Zwecks nicht verfehlen; 


beobachte nur folgende Regel: du mußt 


jorgfam jedes Brotfrümchen auflefen 
und benugen, einen Heller zum andern 


ſparen, und damit weislic, Profit machen; 


denn unfer Herr ift ein großer Oekonom, 
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fiept Er, daß du mit den Fleinen Talenz | 


ten gut zu wuchern verftehft, fo wird er 
dir nach und nach auch die größeren ans 
vertrauen, und mit der Zeit wirft du 
auch Uranien und ung wiederjehen, und 
zwar gerade dann, wenn du diefe Erquid- 
ung am nötigften haft.“ 

Nun umarınte und Füßte mich der 
furchtbare Mann, jchloß dann feinen 
Helm undging. Mit ausgeſtreckten Armen 
lief ich ihm nach und rief: „Ach, Freund! 
wie komm' ich hier weg?“ 

Noch einmal kehrte er fih zu mir 
und fagte freundlich: „richte dein Ange— 
fiht gegen Sonnenaufgang, und auf 
jeder Wegicheide wähle den Weg linker 
Hand, jo wirft du bald wieder auf der 
Straße fein. Aber eile nun auch auf der 
Stelle von hinnen!“ 

Ob ich von hinnen eilte? — hier brannte 
e8 mir unter den Füßen. In des Ver: 
walters Haus fand ich Alles in der größten 
Unruhe, woher das Fam, das mochte 





Hans Ehrlich wiffen. Der gute Kerl weinte 
laut vor Freuden, als er mich wieder fah. 

„Hang, fort! — nur fort! jo bald 
du Fannft!” 

Das ließ er fich nicht zweimal fagen; 
„Bott Lob! daß das Pferd nicht mehr 
hinkt! — der Spitzbube hatte ihm eine 
Schnur fett um die Köthe gebunden. 
Ach, lieber Herr! — wie's mir ergangen 
ift, Davon wär’ viel zu jagen! Aber es 
iſt noch nicht aller Tage Abend — hof’ 


| ich.” Tan 


Mein Bater pflegte zu fagen: wer in 
den Wegen Gottes geübt ift, der Fann 
das Kreuz von der Strafe gar wohl 
unterfcheiden, denn im Kreuz fpürt man 
die mitwirfende Gnade der VBorfehung 
alfenthalben, fo wie Joſeph im Haufe 
Potiphars und im Gefängnis, aber währe 
end der Strafe leuchtet einem Fein Stern: 
lein des Troſtes. — 

„D du mütterliche Freundin!“ rief ich 
bis über die Sterne hinauf, „wandle meine 
Strafe in Kreuz” — 


25. Kapitel. 
Mas Hans Ehrlich inzwilhen in des Verwalters Haus erlebt hat. 


er Knecht hat vier Gulden verzehrt!” 
erklärte mir der Verwalter, 


® 


‚ aber nun fing ih an: „Wie war das 
mit dem eifernen Mann 2% 


Hans hörte dag, als ih die Hand | 
fhon im Beutel hatte; mit geballter 
Fauſt rief er: „Spisbube! war ich nicht 


Zeuge, daß dir der eiferne Mann die 


vier Gulden zahlte?” — der Verwalter | 


ſchlich fort. 


Wir ritten durch den dunfeln Wald, | 


der Himmel war voller Sterne und im 
Dften ftraplte ein zweifelhafter Schimmer 
empor. Um mich her thronte heilige Stille 
und in mir legte fich der Sturm, fo wie 


ich mic) von dem unfeligen NWitterfige 
‚ih will Ihnen nur erzählen, was geftern 


entfernte. Bis dahin fchwiegen wir 


Er. Ach, lieber Herr! ich hab’ eine 
schreckliche Angft ausgeftanden — erlauben 
Sie mir doch, daß ich Ihnen Alles er: 
zählen darf! 

Sch. Sehr gern! — erzähle nur! 

Er. Denken Sie, Herr Oftenheim! 
— das waren liederliche Leute in des 
Verwalters Haus; feine Töchter waren 
erzliederlih — nun davon will ich nichts 
jagen, wie fie mir Fallen geftellt haben, 
und was fie für unflätig Zeug ſchwatzten, 
während ihr Vater dabei ftand, fondern 


Abend und diefe Nacht geichehen ift. 
Geftern Nachmittag Famen dann die 
fremden Herrfchaften alle angezogen. Nun, 


es ift mir eben nicht lächerlich, aber 
fo poffirlich Hab’ ich doch in meinem 


Leben nichts gefehen, als wie fich die 
Leute gepußt hatten. Nein, die Kinder 


machen tolle Streiche, aber die VBornehmen | 


find doch noch Schlimmer wie die Kinder. 
Sahen fie doch alle aus, als wenn fie — 
Gott wolle mir die Sünde verzeihen! 
Nun, e8 wundert mich gar nicht, daß 
es fo ging, wie e8 ging, und daß fich 
endlich der Teufel mit feinem Heer drein 
miſchte; denn wer fich unter die Träber 
mifcht, den freifen die Sue. Nun, was 


geſchah? — die Herrichaften gingen, wie | 


e8 Nacht war, ins Schloß, wie Sie wohl 
wiffen werden, denn Gie waren drin, 
ich wollte aber, Sie wären nicht drin 
gewefen. Auf einmal gab’8 Lärm in des 
Berwaltere Haus: Alles lief durch ein- 
ander, Knechte und Mägde, Eltern und 
Kinder, und Alles fah nach dem Schloß. 
Das war ein Hinz und Hergehen in 
das Schloß und aus dem Schloß, und 
was war’8? — lauter Geifter, als wenn’s 
Mönche wären, wenigftens waren ihrer 
dreißig. Gott! dachte ich: wie mags 
da wohl meinem armen Herrn gehen! 
ja, wären wir doch auf demrechten Wege, 
jo hätte ich mich nicht fo gefürchtet, aber 
da wir nicht auf unferem Berufswege 
find, jo war das eine ganz andere Sache. 

Endlich) ward's ftill, aber lieber Gott! 
— auf einmal famen alle die Herrſchaf— 
ten über Hals und Kopf, ausdem Schloß; 
da gings nun an ein Anfpannen und 


Einfigen, jeder wollte als der Erfte fort. 


Was mich bei allem Unglück noh am 
meiften freute: Herren und Frauen hatten 
die närrifchen Gefichter und Kleider im 
Schloffe gelaffen — das glaub’ ih! — 
Irret euch nicht. Gott läßt ſich nicht 
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jpotten ! Wenn ih nun fo ein 
böfer Geift wär’, aber unjer Herr Gott 
bewahr mich davor! — ich fage nur fo: 
wenn ich ein Teufel wär, ich vertrüg’e 
auch nicht, daß man fo den Narren mit 
mir trieb und fich in meine Öeftalt ver: 
Fleidete, Nun endlich fahen wir die Mönche: 
geifter wieder Fommen, Gott lob! fie 
marjchirten ab. Aber! jest ging’s erft 


| recht an; wie dankte ich Gott, daß ich 


in der Küche war! Auf einmal fchritt 
ein Geſpenſt, vom Kopf bis zu Fuß in 
lauter Eifen gekleidet, zur Stubentür her: 
ein. Hu! da ftand er in der Mitte, ich 
betete alles, was ich wußte; was die 
Andern taten, weiß ich nicht. Der Ber: 
walter verbarg fich hinter dem Ofen 
und hatte jeine Kappe abgezogen, das 
tat ih nun wohl nicht, fo bang ich auch 
war; denn vor dem Gatan hab’ ich 
wohl Furcht, aber feinen Reſpekt. Nun, 
was ſoll mir geichehen? — das Gefpenft 
fragte: „Was hat der Fremde hier zu 
bezahlen?” — Fein Menfch antwortete, 
aber es mußte endlich heraus; der Geift 
zahlte die vier Gulden und wanderte 
fort. Lange wollte der Verwalter das 
Geld nicht anpaden, aber endlih nahm 
er's denn doch. Aber nun ging’s über 
mich ber, ich follte durchaus ein Hexen— 
meifter fein, und Ihnen traute man auch 
nicht; der Derwalter fagte mir ins Ge— 
fiht, ich hätte mit dem Teufel einen 
Bund gemacht, fonft hätte er nicht für 
mich bezahlt. Es war gut, daß Sie kamen, 
jonft Hätte ich den Kerl gepackt, und dann 
hätt’s böfe Arbeit gegeben. — 

Sp weit Hans Ehrlich — ich hätte 
dem drolligen Kerl noch eine Weile zu: 
hören Fünnen, ob's mir gleich nicht ſpaß— 
haft zu Mute war. 

„Wie war's denn mit dem Pferde?“ 

Er. Denken Sie! ich fchmierte und 
ſchmierte an dem Fuß, und merkte nichts, 
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bis geftern Nachmittag, als ich den Fuß | ab! — Sie müffen doch wohl gut mit 


einmal recht vifitirte, da fand ich, daß | 
eine Schnur gerade in der Köthe feft um 

den Fuß gebunden war, Das glaub’ ich, 
daß das arme Tier hinfen mußte; das 


I 


hatte nun niemand getan, als der Wirt 


jelber, die Knechte ſagten mir’s auch. Der 
wird gewiß feinen Lohn befommen! Aber 
lieber Herr, nehmen Sie mir es doch nicht | 
übel! — in meinem Leben hab ich nicht 
jo viel mit Gefpenftern zu tun gehabt, 


als ſeit der Zeit, wo ich bei Ihnen bin | 


— geben Sie fich doch nicht mit fo etwas 


ihnen jtehen, denn der eijerne Mann be— 
zahlte ja für Gie! 

Ich. Hans! fei doch nicht fo einfältig, 
das find ja feine Gefpenfter, fondern gute 
Geifter,; doch befümmere dich nicht, du 
wirft nun lange nichts mehr von ihnen 
hören. 

Er. Gott Lob und Danf! ich mag 
auch hier in diefer Welt mit den guten 
Geiftern nichts zu tun haben, das ift 
noch früh genug, wenn ich einmal felber 
einer bin. 


26. Kapitel, 
Rückkehr auf den rechten Weg bei Sonnenaufgang. 


Nuf der Höhe hielt ich ſtill, um mich 

umzuſehen. 
Minuten vor Sonnenaufgang — guter 
Gott! welch ein Anblick! — wie eine Wacht— 
parade ſtanden die geronnenen Wölkchen in 


langen Streifen quer vor dem Tor her, durch 
welches nun die Königin des Lichts bald 


einherziehen ſollte; ihr Glanz ſtrahlte ſchon 
weit und breit durch den Aether hin, und 


Gebirge dort im Weſten ſtrebten ſchon, 


mit ihren höchſten Gipfeln den erſten 
Gnadenblik zu empfangen, und wie fie | 


ihn empfingen, ſo errdteten fie. Der 
Dpferdampf der gefamten Natur lag in 
den Tälern und harrte, ob er als ein 
füßer Geruch aufwärts fteigen, und dann, 


in Segen verwandelt, wiederfommen, oder | 


Es war noch einige | 


genommen, und fogleich wieder in den 
Mutterſchoß zum Gedeihen ihrer Millionen 


ı Kinder zurüdfehren follte, 


Wälder, Wiefen, Dörfer, Städte, Bäche 


und Flüffe — ein Paradies lag vor mir, — 








ob er für diesmal für empfangen an- 


ein durch Kunſt unnachahmliches Gemälde! 
Aber Ruhe und Frieden ftrömte der Anz 
blik der Straße in meine Seele; dort 


li über die Höhe hi 
vergoldete die Wolkenſäume. Die blauen BE 


ich nur noch durch ein ſanftes Tälchen 
getrennt war. 


„Hans, ſiehe, dort iſt die Straße.“ 


Hans jubelte vor Freuden, und in 
wenigen Augenblicken ritten wir mitten 
auf der Chauſſee. Ich ſage mitten — 
denn wir hatten ſie jetzt ſo lieb, daß uns 
weder Sommerweg noch Fußweg genügte, 
ſondern wir mußten ſie ſo ganz genießen. 


27. Kapitel. 


Ein anjtrengender Tagesritt. 
Einkehr in einem friedlichen Dorf und Nadtquartier dafelbit. 
Zujammentreffen mit einem edlen XArzte. 

Diejer erzählt von dem im Sterben liegenden Pfarrer des Orts, 
Andern Tags: Beſuch beim Gterbenden. 
Abſchiedsreden mit diefem Pilger. 

Der Tod diefes Gerechten — ein glorreidher Sieg! 


SIE war heute ein ſchöner junger 
D Srüplingstag; die Natur fing ſchon 
an, fich zur allgemeinen Ausgeburt vor— 
zubereiten. 
den Frühling Ausgeburt nennt. 
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"nämlich, daß fich die Leute da diefe Nacht 


‘ch weiß ein Land, wo man 
Ein 


hübſcher Ausdruck! — meine Oeelenlage: 
tiefer Kummer, gemildert durch die heitere 
Natur und durch das Bewußtfein, daß 
ih nun wieder auf dem rechten Weg 


wandelte. Eine Geiftesftellung, die dem 
Epriften jehr gewöhnlich ift; es ift einem 


dann wie zwifchen Tag und Dunfel— man — 2 ie 
kann ich nicht jogleich Tagen; das ges 


fällige Ganze ift aus fo vielen Urftoffen 


' zufammengefeßt, daß einem das Analys 
Gegen Abend aber fing mein Pferd an auf geſetzt, daß y 


zu hinken, der Kreislauf des Bluts war 
im vechten VBorderfuß noch nicht ganz | 


ſchwebt jo zwifchen Himmel und Hölle 
durch. 


in Ordnung, dies veranlaßte dann bei 
Hans Ehrlich eine Wiederholung der 
Wörter: Spigbube und Schurke. 
aber ſann auf eine Herberge; denn der 


Ort, wo wir noch hin wollten, jchien mir | 
zu weit entlegen zu fein. Wir ritten über | 


eine Fläche zwifchen Saatfeldern Hinz etwa 
eine halbe Stunde vor ung lag ein hohes 
Gebirge, und jenfeits erft der Ort unferer 
Beftimmung für diefen Abend. Nun ſah 
ich dort links an der Straße ein Dürf: 
chen am Fuß des Gebirges, zwifchen zwei 


Hügeln im engen Tale hinauf liegen, und 
auf dem Hügel linker Hand ftand die, 
uralte Eleine Kirche, daneben etwas am 


Abhang ein Haus zwilchen verjchiedenen 
Obſtbäumen, ich ahnte da das Pfarrhaus, 
mir fiel der heimwehkranke Pfarrer ein, 
und es entftand eine zweifelhafte Em: 
pfindung in mir, ale wenn ich den Schall 
von meiner Mutter Glöckchen gehört hätte. 


Hans! Wenn wir dort in dem Dorfe 
über Nacht bleiben könnten! 

Er. Meinethalben! wenn’s nur Feine 
guten und böfen Geifter da gibt! 

Ih. Für eins will ich dir gut fein, 


Ich 





nicht verkleiden werden. 


Hans lachte und antwortete: „das 
wohl!“ — 


Die Straße führte am Dörfchen vor— 
bei; gegen die Mitte aber fand ſich eine 
Einfahrt, und an dieſer ein ziemlich 
ordentlich ſcheinendes Haus mit einem 
Schilde. Hier kehrten wir ein. 


Mir gefiel's gleich von Anfang in 
dem Bauernwirtshauſe; warum? — das 


ſiren ſchwer wird; doch ſchienen mir 
Reinlichkeit, Freundlichkeit und Dienſtfer— 
tigkeit die Hauptzüge dieſes häuslichen 
Charakters zu ſein. Meinem Hans 
mußte es auch hier wohl behagen; denn 
ich hörte ihn während dem Abjatteln 
das Lied pfeifen: Nun danfer alle Gott! 

Da ich die vorige Nacht nicht ges 
fchlafen hatte, fo wünſchte ich bald zur 
Ruhe zu fommen; man fagte mir aber, 
es fei ein Doktor bei dem Franken Herrn 
Pfarrer, der würde auch die Nacht bier 
(ogiren, und man wünjchte, daß wir 
beide zufammen jpeifen möchten. Sch ließ 
mir dag gerne gefallen. 


Gegen fieben Uhr Fam der Doktor, 
ein wahrer Arzt — er hatte das Theion 
ti des Hippofrates in feinem Geficht und 
ganzen Dafein,; jo wie man ihn fah, 
mußte man Zutrauen zu ihm befommen. 
In feinem ganzen Anzuge war Feine grelle 
Farbe, alles dunkel (die Patienten können 


ı auch jelten etwas vertragen, das in den 


Augen wehe tut), aber auch nichts ſchmutz⸗ 
iges, welches oft eine ſchmutzige Geele 


verrät, und diefe ift den Kranken eben 
ſo ſchädlich, als ein Zimmer voller faulen 
‚ Dünfte. Seine Rede war fanft und ge 


fällig, ein immerwährendes Adagio; eine 


Mufik, die fich auch zu feinem Stande 
am beften ſchickt. 
Ich fühlte mein Heimweh ftärker — 


ich hätte ihm fogleih um den Hals | 
fallen können. Vielleicht war's ihm eben | 
ſo; denn e8 dauerte nicht lange, jo war | 


er offen, überfließend, und ein Hände 
dru folgte auf den andern. 
Der Inhalt unfers Abendgefprächs 


war der Franke Pfarrer; der Doktor 


ward nicht müde, von ihm zu reden, 


bis ung die Augen zufielen — wir fchlie- 


fen auf Einem Zimmer, 

Hierein kurzer Auszug feiner Gefchichte: 

Er Hatte in Tübingen ftudirt, und 
war von Jugend auf ein frommer, ein: 
gezogener Jüngling gewefen; als Kandi- 
dat lebte er in der Nähe des befannten 
Prälaten Bengel, nach deffen ftrengen 
Sitten und Lehrart er fich bildete, Nun 
erhielt er endlich die hiefige, einfame 
und gar nicht einträgliche Stelle, der 
er nunmehr fünf und vierzig Jahre mit 
beifpiellofer Treue zum unbejchreiblichen 
Segen geweſen war. Er hatte manchen 
anfehnlichen Ruf aus dem Grunde aus: 
gefchlagen, weil er glaubte, er dürfe eine 
Gemeinde, bei der er jo viel Nutzen 
ftiftete, um irdiſchen Gewinnftes willen 
nicht verlaffen. In feiner Ehe war er 
vorzüglich glücklich, feine Gattin fchien 
ganz für ihn gefchaffen zu fein, und un- 
geachtet fte acht Kinder zu erziehen hatten, 
jo machten fie doch Feine Schulden und 
lebten recht ordentlich. Indeſſen nahm 
ihm Gott alle feine Kinder, bis auf eine 
Tochter, nach und nach weg, und endlich 
ftarb auch feine Frau. Diefe einzige 
Tochter war nun die Stütze feines Al: 
ters, ein ganz unvergleichliches Mädchen. 
Das Konfiftorium, bei dem der Pfarrer, 
wie billig, fehr in Achtung ftand, ließ 
ihn einen Vikar wählen; diefer war num 
wieder ein junger Menfch von den felten: 

Stilling, Heimweh. 
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ſten Natur: und Geiftesgaben, dabei 
fromm und weife; er heiratete die Toch⸗ 


fer, und nun ſchien das Gluck dieſer 
drei edlen Menfchen aufs KHöchfte ge: 
fommen zu fein, allein was geihah? — 
der junge Mann fing an zu Fränfeln, 
befam die Auszehrung und flarb, Er 
hinterließ fein edles Weib mit einem 


‚ Kinde, und feinen vor Leid zur Erde ge- 


beugten Schwiegervater, im tiefften Kum— 
mer über feinen fo frühen Heimgang. 
est war nun der alte Pfarrer im drei 
und ftebzigften Jahre feines Alters am 
Rande des Grabes, die vielen Leiden 
hatten feinen Körper gefchwächt, wozu ſich 
dann noch das ein und andere innere 
Uebel geſellte, Vater und Tochter aber 
wären, wie mir der gute Doktor verſich⸗ 
erte, heiter und mutig, ſo wie es Chri— 
ſten geziemt. Er konnte mir nicht genug 
rühmen, was für erhabene Gedanken 
von Zeit zu Zeit aus dem Geiſte des 
ehrwürdigen Mannes überſtrömten, man 
könne des Zuhörens nicht ſatt werden, 
und man werde in ſeiner Gegenwart ganz 
vom Schauer der Ehrfurcht durchdrungen. 

Auf der Stelle beſchloß ich, des Mor— 
gens mit dem Doktor zum Pfarrer zu 
gehen: — wie mancher Reiſende macht 
meilenweite Umwege, blos um ſeltene 
Mineralien, Pflanzen, Tiere oder Kunft: 
werke zu fehen, und fiehe! hier war 
mehr als das Alles, O Menfchen:, Gee- 
len, Geifteskunde, wie wichtig wärft du 
für den Naturforfcher! — allein wir 
armen Tiere beißen uns an den Schalen 
die Zähne fo flumpf, daß wir hernad) 
auch die Kerne nicht mehr kauen Fünnen, 

Der Schlaf überrajchte mich während 
der Reden des Doftors, und als ich er- 
wachte, hatte fich der liebe Mann fchon 
faft angezogen. Flugs ſprang ich auf 
und war noch mit ihm fertig. 

Es gefiel ihm jehr, daß ich mit ihm 

9 


zum Pfarrer gehen wollte, Wir früh: 
ſtückten und ftiegen den Tempelberg hinan; 
— nicht um der Kirche, fondern um des 
Priefters, oder auch nicht um des Prie⸗ 
ſters, ſondern um des Opfers willen. 
Auf dem Angeſichte deſſen, der an den 
Umgang mit Gott und an den unver— 
wandten Blick in die Sonne der Geiſter— 
welt viele Jahre lang gewöhnt ift, entwidelt 
fih nad und nad die jehr Yeferliche 
Hieroglyphe: Hüte dich, daß du mit mir 


nicht anders, als freundlic) vedeft! ©elig | 


ift, der diefes Siegel an der Stirne trägt! 
Der Pfarrer trug es an der Stirne — 
ich hätte niederfallen und anbeten mögen, 


aber nicht ihn, fondern den, der jest an | 


diefem vollendeten Meifterftüde polirte. 

Friedrichs des Zweiten Angeficht ſoll 
die Königs-Hieroglyphe im Urbilde, in 
der Grundſprache haben; dieſes Pfarrers 
Geſicht noch mehr, denn es ſtand dabei: 
aber mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt. Er ſaß im Armſtuhl, mit einem 
Kiſſen in dem Rücken, und ſein Silber— 
haar warf auf jedem Ohr eine Locke: 
lang und hager ſaß er da, ſo aufmerk⸗ 
ſam, als wenn ihm Jemand eine Kabi⸗ 
nets⸗Ordre feines Königs vorgeleſen hätte, 

Neben ihm faß die Witwe, feine 
Tochter, und ftriefte; ihre beiden Augen 
waren Weltaugen — zwei ſchön ein: 
gefaßte Juwelen. Wenn ein Rafael 
oder Guido Neni eine Maria unterm 
Kreuz, oder anderswo — vielleicht da, als 
fie ipren lieben Knaben fuchte, malen wollte, 
fo müßte diefe Maria Modell figen; ihr 
Töchterchen von zwei Jahren, der Mutter 
Ebenbild, faß zu den Füßen und fpielte, 

Der Doktor Fündigte mich mit ein 
Paar Worten an, der Vater hob den 
forfchenden Blick auf mich, und die Toch— 
ter lächelte mir zu, wie die Sonne, matt, 
zwifchen Negenwolfen durch, ſo daß der 
Körper-Schattenrig kaum kenntlich wird. 
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Wir fapen. 
Nachdem der Pfarrer eine Weile in 
meinem Angefichte ftudirt hatte, als wenn 


er auch da Hieroglyphen fuchte, ſo fragte 


er mich kurz nad) meinen Eltern, Reife 
und Zweck. Als ich ihm aber mein Heim: 
weh nannte, fo ftrahlte auf einmal Freude 
aus feinen Mienen zu mir herüber, aber 
er fagte noch nichte. 

Mitteilen mußte ich mich dieſem Mi— 
nifter unfers Monarchen. „Vater! — 
fing ic alfo an: „Sie haben viele Jahre 
Öffentlich das Geſetz der Liebe gelehrt, 
unbemerkt das Elend der Menjchen weg: 
getilgt, und überall dem Notleidenden 
hilfreiche Hand geboten; — Ihr ganzes 
Leben war alfo das befte Zeugnis der 
Wahrheit der hriftlichen Religion.” 

Mit einem feierlichen Baßton, den ich 
nicht erwartete, antwortete er: 

„Mein Sohn! Sie urteilen nad) dem 
Zeugniffe der Menjchen, Gott aber fieht 
das Herz an. Wer das Wort Gottes 


zu fäen beftimmt ift, der muß guten 


Samen wählen, ihn forgfältig fieben, 
und dann einem wohlgedüngten und wohl 
vorbereiteten Boden anvertrauen, dann 
ift er am Unkraut nicht Schuld; ſchießen 
dann doch fehädliche und unnüge Pflan— 
zen hervor, die der Feind geſäet hat, jo 
laffe er fie wachfen, bis zur Ernte, die 
Schnitter find beſſere Kräuterfenner, als 
er. Sehen Sie! da hab’ ich oft gefehlt: 
oft hab’ ich's im Sieben verfehen, und 
oft Hab’ ich da gejätet, wo ich's nicht 


hätte tun follen.“ 


Sch. Es iſt aber auch jest eine 
Zeit, wo e8 fehwer fällt, immer den beften 
Samen zu Eennen, und wo man fi oft 
des Zätens Faum enthalten Fann. 

Er. Gewiß! daher kommt's aud, 
daß viele ftumme Geifter die Lehrer der 
Religion befigen;z gefchiehts dann auch) 
zuweilen, daß hin und wieder ein jolcher 


Geiſt durch's Wort Gottes ausgetrieben 
wird, jo daß der Stumme redet, fo heißt 
es gleih: Ja, er ift durch einen noch 


ftärferen, durch den Hochmutsteufel aus- | 
getrieben worden. Es ift heut zu Tage | 


ſchwer, Prediger zu fein. 
Ich. Dafür werden aber auch die Erften 
die Letzten und die Legten die Erften fein. 
Er. Gott Lob, daß ich meinen Lauf 
vollendet habe; rechnen kann ich mit dem 


Hausherrn nicht, aber ich hoffe, er wird 


mir meinen ftarfen Rückſtand ftreichen. 

Id. Ja, ehrwürdiger Vater! das 
wird Er, der Engel aus taufenden ift 
ja dafür da. 

Der edle Mann lebte ganz auf, als ich 
das jagte; er wünfchte, daß ich heute bei 
ihm bleiben und ihn bis an die Pforte 
der Ewigfeit begleiten möchte, 

Morgen um diefe Zeit, feßte er fehr 
feierlich Hinzu, bin ich nicht mehr da, 

„Bon Herzen gerne!” fagte ich; und 
dachte: das ift eins von den Brodfrüm- 
chen des grauen Mannes, ih muß es 
forgfältig aufheben. 

Das war ein Tag, wie e8 wenige 


gibt — der Prediger fprach viel, und 
war Wort des | 


Alles, was er redete, 
ewigen Lebens. Wir brachen den Mit: 
tag das Brot zuſammen. 

Maria trauerte tief, ihr Auge ſchaute 
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des Troftes leuchtet; ihre gefpannte Kraft 


erichlaffte. Meine ganze Seele ftrebte 


empor und rief mit ftarfem Gefchrei: | 
Vater der Menfchen! laß mir eine gute 
Tat gelingen! — diefen und noch meh: | 


rere Heller zufammenfparen ! 


Der Abend kam; unfer Kämpfer hatte 
jest aber | 


wünfchte er auch den Schulmeifter bei ſich Es wanfte ein Wanderer alt und müde 


eine Zeitlang gejchwiegen, 
zu haben; „er ift vierzig Jahre lang mein 
treuer Gehilfe geweſen“, feste er hinzu: 
„Tein Lohn wird groß fein.“ 


Der Doktor ging felbft und holte ihn, 
und ih bat um die Erlaubnis, auch 
meinen Hans holen zu dürfen, denn 
einen wahren, erlöften Chriften fterben zu 
jehen, das ift eine Scene, die auch die 
Engel gelüftet zu fchauen; fo etwas ftept 
man nicht alle Tage. 

Daß dies der Pfarrer erlaubte, ver- 
ſteht fich. 

Maria faß zu des Vaters Füßen 
auf dem Bette; der Doktor, der Schul: 
meifter und ich im Kreife auf Stühlen, 
und Hans etwas hinter ung am Tiſche. 

Den Nachmittag war gewölkter Him— 


mel geweſen, gegen ſechs Uhr aber en— 


digte ſich das Gewölke in einer goldenen 
Linie, und hinter dieſer erſchien dag hei- 
terfte Himmelblau, in welches plöglich die 


ı Srühlingsfonne hineintrat und dem kran— 


fen Pfarrer Gerhard ing Geficht ftraplte. 


Dieſer Blick erquickte ihn fo, daß er fich 


mühfam aufrichtete, fein Geift kam ihm 
wieder, — er hob fein müdes Auge auf: 
wärts und fagte: 

„Am Abend wird’s Licht werden! — der 
ganze Tag meines Lebens war dunkel, 
rauh und ſtürmiſch — ein wahrer No: 
vembertag — und num lagert fich eine 
dde, fchauervolle Nacht um mid) her. 


ı Aber aus dem erften Dunkel, in welchem 


der Herr der Heericharen wohnt, flüftert 
in eine Nacht, in welcher fein Sternlein | 


mir leife, Faum hörbar, eine Stimme 
die hohe Ahnung in meine Seele: Am 


Abend wird’s Licht werden! — 





Er Tegte fih wieder — nach einer 
Eleinen Weile fagte er zum Schulmeifter: 
„Lieber Freund! das Lied des armen 
Mannes! — aber nicht fingen — nur 
langſam vorfagen !* 


Es war das Lied: 


Das fteile Felfental hinan; 


| Wo Selten ein Röschen, ein Blümchen verblühte, 


x 


Der Weg war ſchmal, und jteintgt die Bahn. 


(Die Leſer finden die weiteren Berje be— 
reit8 auf Seite 2 abgedruckt.) 

Der Pfarrer Ah ja! — gerne 
will ich die alte, abgetragene und über: 
alt geflickte Uniform ausziehen, fie drückt 


mich alfenthalben und fißt mir nirgends | 


mehr vecht; ich muß ihr wohl entwachfen 
fein! und bin ich dag, ſo gebührt dem 
allein die Ehre, der mir immer einen ſo 


wußte, 

Ich. Der Chriſt reifet faft immer in- 
kognito; Niemand ftehts ihm an, was 
unter dem groben Bettlersmantel fteckt 
— das tut aber auch nichts, wenn er 
ihn nur hübſch rein und ſauber hält. 

Der Doktor. Da haben Sie ganz 
recht! — aber wenn er nun vollends 


an den Toren eraminirt wird, oder wenn | 
er fonft fein verborgenes Licht vor den 
Leuten leuchten laffen muß, dann ift des | 


Spiitterrichtens Fein Ende, Wie! — 


fo hohen Adels! — der will beſſer fein, 
als wir! — da geht's dann über feine 


Dokumente her, womit er feine Würde | 


und feinen Stand beweifen will, und 


ihn für einen ftolzen Schwärmer. 
Sch. Untere Schriftgelehrten 


land ihre glorwürdigen Vorfahren am 
jüdifchen Sanhedrin; wenn ein Blindges 
borner fieht, und er beweift, daß die 
Religion dies Wunder an ihm gewirkt 


hat, jo möchten fie rafend werden; entz | 
weder hat es ihre Aufklärung getan, | 


oder der Menfch war nicht blind. Wird’s 


num endlich gerichtlich bewiefen, daß er | 
wirklich blind geboren war, und daß er | 
ohne ihren Dernunfts-Talmud doch nun 
hell und Elar ſehen gelernt hat, fo er | 


grimmen fie in ihrem Geifte, und die 
meiften Stimmen geben dahin: Der 
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Seligkeit aller 
der arme Bettler da rühmt fi eines | 


Blindgeborne fei durch den unfanbern 
Geift der Schwärmerei Furirt worden. 


Tut nichts! — wenn er nur flieht! — 


Jetzt war's eine halbe Stunde ftill. 
Der Kranfe befam eine Herzitärfung. 
Vom dämmernden Abend beleuchtet, lag 
der Greis da und atmete mühfam; end: 
lich erhob er wieder den Blick und fagte 


langſam und feierlich: 
nahrhaften Tifch in der Wirte zuzurichten | 


(Der Pfarrer.) Jest erfahre ich all- 


‚ mählig, was es heißt, ins Heiligtum 


gehen, und von daher auf das Weltge— 
wirr und auf alle die Widerfprüche herab- 
ſchauen; man fängt ſchon an, hinter den 
Vorhang zu blicken, und da fieht man, 
wie einfach das Räderwerk iſt, das alle 
die erftaunlihen Wirfungen hervorbringt! 
Liebe ift das Gewicht, das nie aufgezogen 
wird, weil es fich in den Ungrund der 
ewigen Erbarmung bhinabbewegt; und 
immer wachfende Vollkommenheit und 
vernünftigen Weſen ift 
der Zwed des Ganzen. — 

Es war uns allen, als wenn wir immer 
deutlicher die nahe Gottheit, oder das 
unfichtbare Verſammeln der Thronfürſten 


um das Gterbebette des Chriften, wie 
am Ende jagt man ihn fort und erklärt | 


fie da im hohen Kreife feiern und harren, 


um die entbundene Seele auf dem Sonnen: 
und | 


Pharifäer machen es eben fo, wie weis 


wege dem UÜrlichte entgegenzuführen, em— 
pfunden hätten, 

Wie’s einem da zu Mut ift! — in 
diefer fchauervollen Empfindung, wenn 
man da feinen Mitmenfchen, der als 
wahrer Ehrift oft verfpottet und verläftert 
wurde, nun das Haupt emporhebend, 
über alle Würde und Macht der Welt 
hinfchauend, anfieht, — fieht, mit wel: 
cher Feftigfeit er das Fürchterlichfte alles 
Furchtbaren, die Verweſung im Grabe, 
nicht achtet; mit welcher ahnungsvollen 
Gewißheit er das größte aller Geheim— 
niffe, das Schidfal der Zukunft, enthüllt 
— dann enthüllt, wenn alles Täufchen 


Raferei, und alles Heucheln Teufelei 
wäre, — 

In dieſer ſchauervollen Empfindung, 
ſag' ich, wird einem das Philoſophenge— 
wäfche unſerer Zeit, und der Irrwiſch⸗ 
glanz der Aufklärung, ſamt der Ver— 
nünftelei von Sein und Nichtſein, fo 
jämmerlih und Findifch, daß man wahr: 
lich nicht anders, als mit einem Blicke 
der Verachtung auf fie hinfchauen und 
fih nicht enthalten Fann, — bewahre 
Gott! nicht mit fpöttifchem Lächeln, fon: 
dern mil der Thräne des Mitleids im 
Auge bei ihnen vorüber zu gehen. 


Es gab aber doch auch Sreigeifter | 


und Böſewichter, die fehr freudig geſtor— 
ben find: — und e8 gibt rechtfchaffene 
Chriften, die in ihren letzten Stunden 
nichts Chriftliches ahnen und empfinden! 

Alles wahr! — der Freigeift, der alles 
Wahrheits⸗ und Ahnungsgefühl wegge: 
wigelt hat, Ffann am Rande des großen 
Kann:Geins noch fortwigeln, und doc 
weiß man nicht, was er oft fühlt und 
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nicht jagt, und der wahre Chrift empfin= 
det oft geheimen Drud, der aus der 


Krankheit oder auch aus fittlichen Urfachen, 
oder auch wohl aus Mißbegriffen her: 


rühren kann. Es ift alfo auch bei ihm | 


wohl möglich, daß er wenig oder nichts 


von den Kräften der zufünftigen Welt 


ahnet oder empfindet. 
Dies Alles tut zur Sache nichts, die 
Rede ift nur von dem fterbenden Ehriften, 


der nicht ſchwärmt, nicht irre redet, nicht | 


Geſichte fieht — eigentlih nichts fieht, 
fondern nur unausfprechlich hohe Ahnun— 


gen fühlt; er weiß nicht, was ihm bes | 


vorfteht, daß es aber etwas über alle 


Begriffe Gehendes fein müſſe, das fühlt, 
das ahnt er, und in diefem Gefühle, in 


diefer Ahnung ſieht er auf die ganze 
Erde und alle ihre Herrlichkeit, wie ein 





Wanderer auf einen im Wege liegenden 


glänzenden Scherben herab. Und diefes 
Gefühl, diefe Ahnung ift eben die Him- 
melsluft, in welcher die feligen Geifter 
Ddem holen, in der e8 Engeln fo wohl ift. 

In dem Dunkel des fcheidenden Tages 
bemerkten wir, daß fich der Pfarrer em- 
porhob: — „Maria!“ riefer mit Stau: 
nen, „lege mir Kiffen unter den Kopf, 
ih muß mid etwas aufrichten, damit 
ich hören könne!“ 

Der Doktor fragte mit dem Munde, 
und wir Andern mit allen Mienen: 
„Lieber Herr Pfarrer! was hören Gie 
denn?“ 

Der Pfarrer, 


Ei! mit meinen 


‚ Ohren hör’ ich eigentlich nichts, es ift, 


als hörte ich von Innen aus einer ftillen 
weiten Ferne her unausfprechlice Töne. 
— Wahrlich, das find feelenvolle Töne: 
und doch hör’ ich's, wie von außen und 
über mir. Horcht! — 

Hört Ihr's nicht don Ferne fchallen ? 

Ach, das tft reiner Himmelston! 

Seht! die Harfenfpieler fallen 

Nieder vor des Königs Thron! 
Unausſprechlich! — wie ift mir! — fängt 
denn hier Ichon die Geligkeit an? — 
Horcht, ihr Lieben! Horcht! — 

Bald ward er wieder ftiller, und nun 
brachte man ein Licht. Der Doktor for: 
derte Kiopftods Meſſias und las die 
Stelle, wo Maria von Bethanien nahe 
am Tode liegt, e8 ihr auch fo hoch 
ahnend ift und num der Engel Chebar den 
Triumphgefang anftimmt. Sch muß die 
vortreffliche Stelle hier einrücen : 
Chebar fah den fiegenden Tod in der 

Sterbenden mwüthen, 
Und erbebte dor Wonne fo laut, daß lispeln— 
des Säufeln 
Wie aus tiefer Ferne von feinen Slügeln 
wehte. 
Und ſie vernahmens umher, und wußten nicht, 
was ſie vernahmen, 
Seraph ergriff das 
Gewebe 


Aber der ſeelenvolle 


Seiner Satten, und noch in den füßeiten 
Dualen der Freude 

Irrt er mit wanfender Hand die ftrahlenden 
Saiten herunter, 


Und die Sterbende Höret etwas, als tön' es  ° f : per 
iſt fo gut; ein trübes Licht in einer 


dom Himmel, 


Und fie richtet ſich feierlich auf und Hört in 


die Höhe. 

Lazarus hielt fte, mit ihm Nathanael. 
Aber der Seraph 

Bebte nicht mehr, und entlocdte der janft er— 
ſchütternden Harfe 

Unausfprechliche Töne. Bon Gottes höherem 
Frieden 
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| 


| 


Sang ein Laut dem andern Laute, der leifer | 


es nachſang: 


Amen! er iſt viel höher, und in der Hörerin 
Seele 

Wachten Empfindungen auf, wie fie noch nie— 
mals empfunden ; 

Neue, große Gedanken, wie aus dem Staube 
zum Leben. 

Alfo war es einst dir, du Seher der Aufer- 
ſtehung. 

Da es ſich regt' um dich her und es rauſcht 
und die Toten erwachten. 

Und des Unſterblichen Harfe, die Himmels— 
ruferin tönte 

Immer noch fort und goß in die fait entkör— 
perte Seele 


zurüdfehrt; 
Wenn auch, wie es ihm däucht, ſchon über 
ihm ſchallen die dumpfen, 


Der Kranke hatte alles gehört und 
verftanden. „Schön! — Schön,” fagte 
er „und wahr! Aber bringt doch das 
Licht wieder hinaus; die Dämmerung 


dunfeln Kammer fieht fo mühjfelig, ſo 
bedeutend aus, es ift einem, als follte 
nun der Sammer des Erdenlebens wieder 
von vorne anfangen.” 

Nun wars dunkel, ftille und feierlich 
in der Stube, ein zweifelhafter Schimmer 
des Abendrots irrte nur noch auf des 
Pfarrers weißen Loden. Kaum Fonnte 
man noch den Ötreiter fehen, wie er der 
Ueberwindung entgegenftrebte. 

„Gerade fo ift es mit des Menfchen 
Leben,” fing endlih der Doktor an, 
„wie e8 jest in dieſer Stube ausfieht; 
alles ift dunfel um uns her, lauter Nät- 


ſel, befonders wenn’s zum Sterben geht. 


Da trägt man einen nach dem andern 


in's Grab, bedeft ihn mit Erde, und 
num hören und fehen wir nichts mehr 


von ihm; wäre die Neligion nicht, wie 
würde es uns bei dem Sterben der Unſ— 


‚rigen fein? — aber nun haben wir die 
Eine Ruhe, die feiner empfäht, wer ins Leben | 


frohe Hoffnung des Wiederfehens : Einer 


reift nach dem Andern nach Haus, dort 


Rosgefchaufelten, niedergejchmetterten Erd— | 
; lich! — es eröffnet fih vor mir eine 
 unüberfehbare Weite — fernher ein fanf: 


flumpen, 

Und der Totengefang; die Himmelsruferin 
tönte 

Ammer noch fort, jet lauter, und nun noch 
lauter, als rauſchten 

Stürme mit ihr, wenn ſie tönt, als ſänken 
dahin vor ihr Berge: 

Denn der Unſterbliche, hingeriſſen von ſeiner 
Begeiſterung, 


Sang jetzt in der Harfe geflügeltem Ungeſtüm: | 


Heilig ! 
Hetlig! Heilig ift er! der über der Schädel: 
ftätte 


Blutete, bis die Sünde der Todeserben ders 
föhnt war, u. f. wm. 





kommen wir Alle wieder zufammen.“ 
Der Pfarrer. Erftaunlich! Erftaun: 


tes Glänzen des ewigen Morgens! — 
‚ Friede! Friede! O du Land des Friedens! 
bald werde ich dein Bürger ſein. 


Dort 
glänzt etwas vorüber — Ach, mein Auge 
ift noch zu trübe! — 

Wir waren alle ftill und feierten. 

Nun lag der Kranfe ruhig bis zwölf 
Une, es ſchien uns, als fchlief er, Jetzt 
aber bemerften wir, daß er anfing zu 
vöcheln und zu beben, wir holten das 
Licht, und fanden nun ſchon die Züge 
des Todes um jeinen Mund her; fo lag 


er bis halb zwei Uhr, Auf einmal ward 
er unruhig; „Gott!“ fing er an „wie 
einfam und dunkel! — Ad, wie fchred: 
lich! wie ſchrecklich!“ 


Der Schulmeifter büdte fi über’ 


ihn her und fagte mit deutlichen, lang- 
famen Ausdrüden: 

„Er erquickt meine Seele, er führt mich 
auf rechter Sraße um feines Namens 
willen. — Und ob ich ſchon wanderte 
im finftern Tal, fürchte ich doch fein Un: 
glück, denn du bift bei mir, dein Stecken 
und Stab tröften mich.” 

Der Sterbende zitterte und bebte: — 
„Ach, Freund! — wer hier feinen Er: 
löfer hat! — Ah Gott! — Gott! — 
Sterben ift Fein Kinderfpiel!” 

Der Schulmeifter. 
Kämpfer! den haben wir ja, Er ift mäch— 
tig bei Ihnen, nur daß Gie Ihn nicht 
fehen. 

Der Pfarrer Ih weiß — id 
weiß es! — aber Er felbft fagte in die 
fem Kampf: Mein Gott! Mein Gott! 
warum haft du mich verlaffen? — 

Nach und nach ward er wieder ruhiger, 
er lag da, als wenn er fanft fchliefe, bis 
gegen vier Uhr. Aber nun erwadhte er; 
in feinem Todesſchweiße fpiegelte ſich die 
Morgenröte der Ewigkeit — hoher Jubel 
ftrahlte aus den gebrochenen Augen. 

„Maria” — haudte er faum hör: 
bar; fie wanfte herzu. 


Er legte ihr beide Hände aufs Haupt 


und ſprach: 


„Friede fei mit dir, meine Tochter! 


Aber, lieber | 
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Gott wird dich überfchwenglich tröften, 
und du wirft noch hier in diefem Leben 
eine Quelle des Segens für Viele fein. 
Sei getroft und ftärfe dich in Dem, der 
num dein einziger, aber auch der zuver- 
(äßigfte Freund und Vater iſt.“ 


Aber nun — Erftaunen ergriff alle 
feine Mienen, er reete die Hände em: 
por und rief mit ftarfer Stimme: „Iod, 
wo ift dein Stachel! Hölle, wo ift dein 
Sieg? hebt mich, helft mir auf Die 
Knie!” — das Alles gefchah, wir hielten 
ihn Enieend; er faltete die Hände und 
rief mit flarfer Stimme: 

„Flügel! Flügel! Flügel ber, 
Aufwärts mich zu ſchwingen, 

Wo die Engel Hoch und hehr 
Heilig ! — Heilig! — " 

Er fanf vorwärts, neigte fein Haupt, 
und verfchied. Wie war’8 ung? — wir 
alle Fünf waren uns verfchwiftert, wir 
alle fchmolzen in Tränen und drüdten 
ung die Hände, Noch einmal fiel der 
Schulmeifter über den Verklärten ber 
und rief fchluchzend: „Mein Vater! mein 
Dater! Wagen Sfrael und feine Reiter! 
— dein Geift ruhe auf mir zwiefältig !” 
dann trat er zurüd und trodnete die 
Augen. Hans hatte fih auch müde ge- 
weint, und jest fagte er weiter nichte, 
als: „ehegeftern Nacht waren wir in der 


' Hölle und jest find wir im Himmel! 


Ach, Fieber Herr! wie viel hab’ ich Ihnen 
von diefer Nacht zu fagen, wenn wir 
einmal wieder fo allein zufammen rei— 
tem! — 


28. Kapitel. 


Einige kleine Pflihten: Beerdigung des Pfarrers, Abſchied von deſſen Toter und vom 
Herbergsmirt. 


Eugenius würde gern der verlafjenen Waije helfen aber er kann nidt. 


Geſpräch zwiſchen Hans Ehrlich und Eugenius: ſelbſt das Sterben der Gerecdhten iſt noch 
ein Gottesdienft. 


Bon der Treue im Kleinen und ihrem Lohn. 


Solche Auftritte vermehren das Heim: 

weh und befürdern die Nachhaus— 
reife gewaltig. Flügel! Flügel! Flügel 
her! — rief Pfarrer Gerhard; — der 
heimwehkranfe Pfarrer zu Haus rief’8 
nicht, aber er dacht’ es, und ich dachte 
es jest fo laut, daß es die Engel im 
Himmel müſſen gehört haben. 

Sc blieb im Dürfchen am Fuße des 
Berges, bis man die Schale, welcher der 
Adler entichlüpft war, der Muttererde 
anvertraut, oder chriftlicher zu reden: 
das Waizenforn auf den Ader Gottes 
gefäet hatte, 

Gerhard wollte nicht in die Kirche 
begraben werden, fondern außen in der 
freien Luft; dort wars ihm zu enge, 
und dann mochte er auch gerne zwifchen 
feinen eben Entfchlafenen liegen, um am 
großen Tage des Erwachens gleich bei 
der Hand zu fein, weil ihn der Eine 
oder der Andere beim Anziehen wohl 
ndtig haben Fünnte, 

Don feinem Herrn Kollegen, der ihm 


die Leichenpredigt hielt, fag’ ich weiter | 


nichts, als daß er das Heimweh nicht 


hatte; daher ging ihm auch feine Nede | 


vom Mund weg wie Warfer. 
Maria mit ihrem Kinde machte mir 
indeffen viel zu Schaffen; fie war nun 


wie vom Himmel herunter gefallen, und | 


hatte in der ganzen weiten Welt Feinen 


daher hatte ich nichts mit ihr geredet, 
aber den Abend vor meiner Abreife bes 


juchte ich fie, 





Ich. Liebe Frau Pfarrer! haben Sie 
feine Ausfiht in Ihr Eünftiges Leben? 

Sie. Nicht die geringfte! — einige 
Wochen kann und werde ich noch hier 
bleiben ; dann aber muß ich fehen, wo 
mir die Vorſehung hin winft; ich habe 
alle weiblichen Arbeiten gelernt, und da— 
mit werde ich mich und mein Kind er- 
nähren. — 

Sch fehnte mich nach meinem Bater, 
nach dem grauen Mann und dem An: 
nymus, aber was halfs? — Auf eins 
mal faßte ih Mut; ich ergriff Marien’s 
Hand und fagte: „Sch weiß gewiß, Gie 
werden bald glüdlich fein: Ihr verklärter 
Vater ahnte es, und ich ahne es auch.” 
Sie ſah mich durchdringend an und ante 
wortete: „Sch bin des Herrn Magd, 
mir gejchehe, wie du gefagt haft.“ 

Diefe Worte machten mich beftürzt 
und verwirrt, fe ftellten mich dem Engel 
Gabriel gegenüber, und da erfchien ich 
in einem ſehr nachteiligen Lichte, Wahr: 
ih! fie war der hohen Chriftus-Gebä- 
verin weit näher verwandt, als ich dem 
Engel Gabriel — injofern machte ich’s 
aber wie Er — ich fchied auf der Stelle 
von ihr. 

Der Wirt wollte mir den folgenden 
Morgen nichts abnehmen; Feinen Pfennig 
fonnte ich anbringen; er fagte: „Sie 


| haben unferem lieben, feligen Pfarrer 
Menfchen, der fich ihrer annahm. Bis | 


jo treulich in feiner legten Not beigeftan- . 


‚ den, dafür müſſen wir erfenntlich fein.“ 


Hans Ehrlich Flopfte ihm auf Die 


ı Schulter und verfegte: „dafür ſollt Ihr 


auch einmal fo glücklich fterben, wie der 
Pfarrer,“ 

Der Wirt hatte Tränen in den Au: 
gen. 
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Wir ritten in der Fühlen Morgendäm: 


merung dem Aufgang der Sonne entge— 
gen. Es ging erſt fteil Berg auf, dann 
gemächlicher über die Höhe hin, aber 
doch immer aufwärts, 

Während ih nun damit umging, den 
Hans zu fragen, was er mir denn Alles 
von der feierlichen Sterbenacht zu jagen 
habe, fing er felbft an: 

Hans, 
mein Vater Geld gehabt hätte, um mic, 
ftudiren zu laffen. 

SH. Warum? 

Er. Damit ich auch einmal ſo fter- 


ben Fünnte, wie der felige Pfarrer da | 


unten. “ 
Sb. Du armer Tropf! — meinft 
du denn, dazu täte das Studiren etwas? 
Er. Einun! zum Sterben tuts wohl 


eben nichts; aber ich meine doch, man | 
fünnte es dann ſo befler an den Mann | 


bringen, was man dabei fühlt, Alles, 
was da der Pfarrer jagte, war doch, 
als wenn’s einem unfer Herr Gott ge 
jagt hätte. Die befte Predigt geht nicht 
fo dur und durd. 

Sch. Hans! Hans!ic fürchte, du 
bift ſtolz — du möchtet dich gerne an 
deinem Lebensende noch fo recht zeigen, 
wie fromm du wärft, 

Er. D du lieber Gott! wie können 
Sie auch fo denken! — Wer da noch 
den Leuten etwas weiß machen will, der 


muß ja — ich mag’s nicht jagen. Nein! 


Lieber Herr! ich wollte, daß | 
ı wirklich wahr. Ja, und dann wurde es 
mir auch da in der Nacht, bei des Pfar: 
rers Sterbebette, fo Teid in der Welt, 


ben lang ausgerichtet hat — fo wie — 
Nein! ich darf’s nicht fagen, es paßt 


nicht. 
Ich. Nun fags nur, es mag paffen 
oder nicht! 
Er. So wie der ftarfe Simfon: 





ic) meine jo: Wenn die Leute, die da | 


um einen ber jtehen, jehen, was es für 
ein feliges Ende nimmt, wenn man fromm 
geweſen ift, jo vergeffen ſie's in ihrem 


ganzen Leben nicht, und fo richtet man | 


im Sterben mehr aus, als man fein Le 


der brachte in feinem Tode mehr Ppilifter 
um, als in feinem ganzen Leben. 

Ich. Das paßt freilich nicht; indeffen, 
wenn doch Philifter um fo einen Ster— 
benden herftünden, jo wär’ e8 doch mög— 
lich, daß fie aufhörten, Philifter zu fein. 

Er. Wie Sie doch einem fo hübſch 
heraushelfen können! — das ift auch 


ich hätte d'raus weglaufen mögen, wenn 
ich gefonnt hätte. 


Sch. Ei, lieber Hans! — warum 
denn? 
Er. Ga, was ift’s denn nun viel 


mit dem Leben da? — ift man reich 
und vornehm, und man will es fo recht 
genießen, jo taugt das nichts, man wird 
liederlih und endlich ein alter Sünder, 
und dann kann man nicht fterben wie 
der Pfarrer; aber Gott wolle mir die 
Sünde verzeihen! — die guten oder böfen 
Geifter fommen einem auf-den Hals, 
wie da auf dem adeligen Schloffe, mei: 
netiwegen, gut oder bös, fie follen mir 
vom Leibe bleiben! — Nun, was wollte 
ich denn noch mehr jagen? — Sa! und 
ift man arm und gering, wie ich, fo 
ift’8 auch ein Sammer. 

Sch. Hör’ einmal, Hans! — du 
haft ja gar das Heimweh, 

Er. Wie! — ich das Heimweh? — 

Ich. Hatman denn nicht das Heim: 
weh, wenn man gerne nach Haus ins 
Baterland möchte? 

Er. Ei! fieh einmal an! — das 
ift artig! — Ja, auf diefe Weile hab’ 


ich feit des Pfarrers Tode das Heim: 
weh rechtichaffen. 


Ich. Hans, gieb mir die Hand! — | 
ich hab's auch rechtfchaffen, wir wollen 
zufammen nad) Haus reifen. Aber wir 


müflen auch was Nechtes ausgerichtet 
und den Lebenstag über fleißig gearbei= 
tet haben, wenn wir jo gutes Muts, wie 
der Pfarrer, heimgehen, und da unfern 
Groſchen empfangen wollen. 

Er. Sa, du lieber Gott! — da bin 
ich nun eben wieder ein armer Kerl! 

Ich. Warum? 

Er. 


fünnen viel ausrichten; aber das fehlt 
mir alles; bin ich nun nicht ein armer 
Kerl? — das ift mir nun zwar einer: 
lei, ob ich im Himmel wieder Bedienter 
werde, wenn ich nur hinein Fomme; aber 


ih meine nur fo, es ift doch alles fo | 


ungleich ausgeteilt, und die vornehmen 
Leute haben doch allerwegen den Vorzug. 

Ich. Höre, Hans! da fprichft du 
nun recht einfältig; ich will dir einmal 
ein Sleichnis fagen: Sch will den Fall 


jegen, du wärft ein jehr reicher, großer | 


Bauer, fo daß du viele Knechte und 
Mägde halten müßteft;z nun hätteft du 
aber einen armen Zungen auf der Straße 
gefunden; den Bettelfnaben nähmft du 
auf, und weil er nichts verftünde, noch) 
nichts gelernt hätte, jo ließeft du ihn 
die Gänfe hüten, Mit der Zeit erführeft 
du aber, daß der Junge außerordentlich 


treu und fleißig wäre, und allenthalben | 


mehr auf des Haufes Nutzen ſähe, als 
auf feinen eigenen, was würdeft du dann 
tun? 

Er. Ich ließe den Gänfejungen alles 


lernen, was ihm nötig wäre, und brauchte | 


ihn dann zum Knecht. 
Sch. Gut! — wenn er nun ale 
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Ei! die vornehmen Leute haben | 
Berftand, fie haben Geld, man refpeftirt | 
fie und tut ihnen Alles zu Gefallen; die 


| Knecht immer fortführe, alle Andern an 
Treue zu übertreffen, immer mehr für 
des Haufes Beftes forgte, und wenn du 
ihn mit Korn auf den Markt fchicteft, 
er immer mehr Geld dafür brächte, als 
Andere; oder wenn du ihm ausfchieteft, 
ein Pferd zu faufen, und hätte dann ftets 
fo gut gehandelt, als du felbft hätteft 
handeln Eünnen, was machteft du dann ? 

Er. Ei! Dann madhte ich ihn ende 
fich zum Dberfnecht, und vertraute ihm 
' dann mein Hab und Gut an. 

Ich. Wär’ das dann Recht? 

Er. a wohl, lieber Here! vollfom:- 
men Necht! warum nicht ? 

Sch. Siehſt du nun? — glaubft du 
' denn, unfer Herr Gott wife nicht fo 
gut, was Necht ift, oder würde weniger 
Recht und Gerechtigkeit in feiner Haus: 
haltung handhaben, als du armer Tropf? 
— du bift jegt der Gänfehirte, Andere 
find Anechte und Oberfnechte, fei du nur 
vecht treu in deinem Teil, und tue, was 
du Eannft, fo wirft du gewiß über vieles 
gefeßt werden, wenn wir einmal nad) 
Haufe fommen. 

Er. Ah! das ift ſchön! — wie Gie 
einem auch Alles fo gut erklären können! 
— nun, Sie follen jehen, ih will die 
Gaͤnſe hüten, daß es ein Wunder fein 
foll. 

Sch. Das tue nur, du wirft jehen, 
daß es gut geht und daß du noch Ober: 
Enecht wirft. Aber damit du doch fiehft, 
daß es unfer einem auch oft an Mitteln, 
zu helfen, fehlt; da möcht’ ich gerne die 
arme Witwe, des Predigers Tochter, 
aus ihrer Not erretten, und ich kann 
nicht, jehe auch feinen Weg dazu. 

Er. Wär’ ich nur reich, jo wollte 
ich fie gleich heiraten. 

Ich. Das glaub’ ich dir gerne, denn 
ein fo ſchönes Weib zu heiraten ift feine 
| Schwere Sache. 


| 





Er, Nehmen Gie mir nicht übel, 
lieber Herr! bald muß ich ärgerlich wer 


den; ich will ein Schelm fein, wenn ich | 
an ihre Schönheit gedacht habe. Nein! | 


ich würde fie heiraten, wenn fie auch 
recht häßlicy wäre. 

Ich. Lieber Hans! verzeihe mir, 
ich fehe, daß du recht brav bift; ich ver- 
fichere dich, daß Gott diefen Willen 
ſchon für die Tat annimmt; denn daß 


75 


du nicht veich bift, daran bift du nicht 


Schuld. Aber Hilf mir doch darüber nach— 
denken, wenn wir nach Augsburg Fommen, 
fo finden wir vielleicht Gelegenheit, die 
gute Frau ehrenhaft unterzubringen. 
Er. 
der Pfarrer hatte einen Eleinen Wagen 
im Schuppen ftehen, wir hätten unfere 
beiden Pferde vorgeipannt, und ich hätte 
futfchirt, dann hätten wir fie bei ung 
gehabt, und wir hätten dann den legten 
Biffen Brot mit ihr geteilt. | 
SH. Das wäre doch nicht fchieklich 
geweſen. 
Er 


Wir hätten fie ſollen mitnehmen; | 


Sa ſo! — nun unfer Herr 





Gott wird uns ja wohl wieder einen 
Bauernknaben oder einen Juden an den 


Weg ftellen; nur die guten oder böfen 
Geifter follen ung vom Leibe bleiben. — 
Nun ging’s über den Berg hin, und 
dann allmählig Berg abwärts. Das 
Wetter war gut und auch die Straße; 
ich hätte vergnügt fein fönnen, aber 
innerlich war ich's doch nicht; denn 
Urania hatte gefagt: aber meiner Braut: 
liebe kannſt du Dich nicht eher erfreuen, 
als bis du mir hHinlängliche Proben deiner 
Beftändigfeit gegeben haft. 

Sch hätte freilich bedenken jollen, daß 
fih der Liebhaber der Wahrheit Fein 
Weib unter den Kananitern ſuchen darf. 

Nur Proben her! — damit ich meine 
Beftändigfeit beweiſen kann! das rief 


mein Geift in mir laut, Urania hätte 


es hören können. O, der Vermeſſenheit! 
— Wie, wenn nun die Heerſchaar des 
Herrn Notiz davon genommen und mich 
beim Wort gefaßt hätte! — und ſo ein 
kleiner, brünetter, ſchöner Hirtenknabe 
hätte mir mit einem Schleuderwurf das 
Hirn geipalten! Weg mit dem Provo— 
eiren! der Sohn Davids ging nur defen- 
five; und fo überwand er Sünde und 
Tod, Teufel und Hölle! 


29, Kapitel. 


Einzug und Aufenthalt in Augsburg. 
Geldmangel tritt ein und die Not fteigt aufs Höchſte. 
Bekanntſchaft mit Herrn Forſcher. Ueberſiedlung zu demfelben. 


HM" Tor zu Augsburg fand fich Fein 
Jude, der mir eine Herberge, oder, 
während einer Simphonie von Haydn, 


einen Lichtenberg gezeigt hätte. Kein | 
Laut von meiner Mutter Glöckchen fchallte 
in meinem Ohr, es war Alles jo gewöhn-⸗ 


fich, fo menschlich, daß mir angft und 





bange ward; denn ich hatte abermals 


eben fo wenig Geld, als vor dem Fried— 
berger Tor zu Frankfurt. 


Drei Wochen Yang lag ih da und 
machte die Schuld täglich größer, mir 


' blieb am Ende fein anderes Mittel übrig, 


als Gelegenheit zu fuchen, meine Pferde 
zu verkaufen ; ich fchrieb an meinen Vater 
um Neifegeld, allein die Antwort blieb 
aus. Freilich hielt mein Anker noch immer 
feft, wie fehr auch das Schiff vom Meeres: 
Ungeftüm im Zirkel herum getrieben 
wurde, aber ich hörte denn doch Die 


Ihredliche Brandung in der Nähe brüllen, 

und ich war feinen Augenblid vor dem 

Logreißen ficher. 
An einem 


Sonntage Nachmittag 
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ftieg mein Kummer auf’s höchſte; Heim: 


weh, Nahrungsjorge und tiefe Wehmut 
über meine Abirrung vom rechten Wege 
hatte ſich meiner bemeiftert; ich ging 
ohne vorbedachten 


Plan, wo ih Hin 


wollte, gerade da hin, wohin mir der 
Kopf ftund, und zum nächften Tor Hinz 


aus. Ich war ganz allein, ich ließ da— 
ber meinen Tränen freien Lauf, und 
meinte jo laut, daß man’s von weiten 
hätte hören Fünnen. Es war mir, als 


wenn mich ein Wind fortgeführt hätte; 
denn ich Ipazierte nicht, fondern ich Tief. | 
In der ftillen Wehmut fchleicht man ger 
bückt und leife einher, aber wenn die Angft | 


des Herzens groß ift, jo läuft man. 
„Wohin? — Herr Dftenheim! 
halt! halt! wohin?“ | 


Wie ein gejagter Hirſch auffchaut, die 
Ohren fpigt und große Augen macht, 
wenn ihm in feinem Laufe einer in den | 
Weg tritt, jo ftand ich da und gudte; | 
eine Minute lang jah ich nichts; mir | 
Elopfte das Herz — Endlich entdedte | 
. Sie wohl brauchen ? 
Eopf, der über die Gartenhedfe emporragte 


ich einen ſchönen dreißigjährigen Männer: 


und mich anlächelte, 
fih gegen die Türe, machte fie halb auf, 
bückte fich gar freundlich und fagte: „kom— 


Dann bewegte er | 


‚men Gie doch näher!” Ich fand, daß der 
Kopf einem wohlgekleideten und wohlges 
bauten Manne zugehörte, und mir fehien | 


es, als wenn etwas Slänzendes vor mir 
ber über den Weg gehujcht wäre; es 
war nur fo ein Blick, 


Der ſchöne, und wie ich bald merfte, | 


auch Fehr edle Mann fah mich eine 
Weile jehr durchdringend au. 

Er. Gie haben ja geweint! 

Ich. Ah! die Not meines Herzens 





ift groß, ich bin auf der Neife, ich follte 
bier einen Wechſel befommen, "und der 
bleibt aus. 

Er. Das ift nun freilich Tchlimm! 
— aber Sie müſſen doch deswegen den 
Mut nicht finfen laffen; verkaufen Gie 
Ihre Pferde, oder fuchen Sie Arbeit zu 
befommen, fo lange, bis Ihr Wechfel 
fommt. 

Ich. Herr! Sie jcheinen mich zu 
fennen; denn Gie riefen mir mit meinem 
Namen, 

Er. Gh bin in dem Wirtshaufe be: 
fannt, wo Sie logiren, und habe auch 
ein paarmal Abends da geipeift, Sie 
haben mich aber wohl unter den vielen 
Gäften nicht bemerft. 

Ich. Ja, ih hatte auf ganz andere 
Sachen zu merfen! — aber Gie fagen 
mir da: ich follte juchen, Arbeit zu be 
kommen und meine Pferde verkaufen. — 
Gut! — das will ich ſehr gerne: allein 
dann bleibt mir noch der Diener zu ver: 
jorgen übrig. 

Er. Das ift der Hans Ehrlih — 
nun der findet ja auch wohl noch einen 
Heren, ob er fich gleich nicht eben für 
Jeden ſchickt. Aber wozu Fünnte man 


Ich. Ich bin von vortrefflichen Eltern 
ſehr forgfältig erzogen worden; und das 
Geſchäft, das ich am liebften übernehmen 
möchte, wäre: Kinder zu unterrichten. 

Er. Das ift recht brav! — und da 
könnte ja Ihr Diener in der Ehrlichkeit 
Stunden geben; es finden ſich Leute ge 
nug, die ihrer bedürfen — ob fie fie 
aber lernen wollen, das ift num eine an- 
dere Frage. Aber a propos! — verftehen 
Sie auch Griechiſch? 

Ich. Mein Hauptſtudium beſteht in 


der Kenntnis der orientaliſchen Sprachen, 
ich hab’ ſogar das Arabiſche von meinem 
ı Vater fprechen gelernt. 


Er, Das ift ja herrlich! — das ift 
auch mein Liehlingsftudium, aber es hat 


mir an Unterricht gefehlt. Willen Siewas? 


ich bin ganz allein in der Welt, ich war 
ein einziger Sohn, meine Eltern find 
tot, ih hab’ ein hübſches Vermögen, 
ziehen Sie zu mir! — nicht weit von 
der Stadt hab’ ich ein Landgut, morgen 
am Tage wollen wir dahin ziehen, dort 
fann ich Ihre Pferde und den Hans 


Ehrlich brauchen, Ihren Wirt bezahle 


id. — 

Diefe Rede ſchmeckte mir jo füß, wie 
dem Apoftel Johannes das Brot, das 
ihm der Engel zu eſſen gab, nur fürchtete 
ich, e8 möchte wieder Bauchgrimmen 
darauf folgen. Hätte ih doch Uranien 
oder den grauen Mann fragen Fünnen ! 
— das Einzige, was ich glaubte tun zu 
möüffen, war, auf den Bufch zu Elopfen, 
ob ich nicht ein Vögelchen guter Art her: 
ausjagen könnte. 

Ich. Ich erkenne Shre vortreffliche 
Gefinnung mit dem verbindlichiten Dank; 
aber meine Reiſe iſt wichtig und eilig, 
ic) werde dadurch aufgehalten. 

Er, Darf ich den Zweck Ihrer Reife 
wiffen ? 

Sch. Sch bin eigentlich in dem Orient 
zu Haufe; nun foll ih nach meinem 
Baterlande reifen, und das Heimweh 
treibt mich fo, daß mir jeder Aufenthalt 
fchweres Leiden verurfacht. 

Er. 
Reiſe nicht aufgehalten? 

Ich. Sa! ich war viele Wochen in 


Frankfurt bei Heren Lichtenberg, dann 
verirrte ich mich und geriet auf ein adelig | 
Schloß, wo ich auch ein Paar Tage ver 


weilen mußte — hernad) 
Er. 


Sch. Das weiß ich nicht einmal — 
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Haben Sie fi bisher auf der 


Wie hieß das adelige Schloß? 


! 


es iſt unbegreiflich, daß ich nicht gefragt 
habe; es wohnt eine Frau Generalin 
mit ihrer Tochter da. 

Er. Mein Gott! — die Frau von 
‚ Eitelberg mit ihrer Tochter! — da 
find Sie geweien? — 

Ich. Leider! bin ich da geweſen. 

Er. Wie lange? 

Ich. Wie gefagt, nur ein Paar Tage, 
ich geriet in die Irre, und fo verirrte 
id) mich da hin. 

' Er trat jehr ernft vor mich hin und 
fragte gleichfam drohend: „Sind Gie 
aus diefem Drachenneft unbefleckt wegge: 
kommen?“ 

Ich. Gott Lob, ja! aber beinahe 
wär ich in ihren Schlingen gefangen 
worden. 

Er. Nun, das freut mich! — ſonſt 

wären wir gejchiedene Leute gewefen. 
Ich. Nun, das freut mich auch, 
‚ denn eben diefe Gefinnung bewegt mich), 
zu Ihnen zu ziehen. Endlich hab’ ich 
‚ mich dann auch an dem glorwürdigen 
‚ Sterbebette des Pfarrers Gerhard zu 
Sronheim, und bei feinem Begräbnis 
‚ einige Tage verweilt. 
' Sch war noch fo voll von diefer Ge: 
Ichichte, daß ich fie ihm von Anfang bis 
zu Ende mit allen Schattirungen und 
Kleinigkeiten erzählte. Sie intereffirte ihn 
jo, daß er die hellen Tränen vergoß, 
und an allem fo Teil nahm, als wenn 
er mit am Gterbebette gefeilen hätte, — 
wobei ich dann fand, daß auch ein langer 
Aufenthalt bei ihm für mich Fein Auf: 
enthalt fein würde, und er fand auch, 
daß ich von Eitelberg nichts Anſtek— 
fendes mitgebracht hatte. 

Wir wurden bald des Handels einig, 
und ich zog mit Sack und Pad zum 
Herrn Forſcher. 
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30. Kapitel. 


Die Heimat des Privatgelehrten und Phyfiognomikers Forſcher. 
Seine Sammlungen und Studien. 
Der Geiſt des Menſchen prägt ſich in feiner Phyliognomie aus. 
(Diefes Kapitel ift ein ſchöͤnes Denkmal der Liebe und Verehrung, weldes Stilling feinem Freunde Lavater, 
dem berühmten Züricher Pfarrer und Phyfiognomiter, errichtet hat.) 


Sy 
einfamern und ruhigern Wohnplab, 
als das Landhaus meines Freundes: in 


einem Fleinen Becken, das gegen Mittag 
Kabinet beftimmt. Größer und erhabener 


einen waldigen Hügel, gegen Morgen 
eine fanfte, aufwärts fteigende Fläche, 
gegen Abend einen Berg voller Aeder 
mit einem waldigen Gipfel, und gegen 
Mitternacht ein jehr verengendes Wiejen- 
tal, mit einem fanft hingleitenden Bache 
und einer von fern her klappernden Mühle, 
hatte, ftand etwas erhaben ein fehr weit: 
(äufiges Gebäude! diefes verjprach eben 
von außen nichts jonderliches, aber in— 
wendig enthielt es Schäße, die Niemand 
da ſuchte. 


Forſcher hatte fich die fittlihe Men: 


fchenfunde als Studienziel gefegt und 


darin bedeutende Fortſchritte gemacht; er 
allen 


ſtand mit großen Männern in 
Weltteilen in Verbindung, die ihm, jeder 
aus feiner Sphäre Beiträge lieferten; 
diefe 


und edlen, aber auch von großen und 


Ihädlichen Charakterzügen, deren Wir 
angezeigt | 


und darauf hin gewiefen wurde, und Angeſicht Fonzentrirt darftellte: der ganze 


fungen ſtets im Geſicht 
dann auch aus Beltimmungen der ent- 


fernten und nahen Urfachen, die jolche 


Charaktere nach und nach) entwidelt und | 


ihnen die Richtung gegeben hatten, Da— 
raus war nun eine 
Zeichnungen, Büften und Gemälden ent- 
ftanden, die einzig in ihrer Art war, be 
jonders da auch jedes einzelne Stud mit 
einer Eritiichen Ausarbeitung oder Abhand- 
lung begleitet war. 


gibt nicht leicht einen veizendern, 


beftanden aus phyſiognomiſchen 
Zeichnungen, Beichreibungen von großen 


Sammlung von | 


! 





Alle diefe charakteriftifhen Darftel- 
(ungen hatte nun Herr Forſcher in Klaffen, 
Gefchlechter, Arten und Abarten einge 
teilt, und für jede Abteilung ein befonderes 


fann man ſich aber nichts denken, als 
den Tempel, der fich oben auf dem Haupt— 


' gebäude befand; er war vollkommen rund, 


ruhte auf Eorinthifchen Säulen, und hatte 
eine prächtige Kuppel; Fenfter, die oben 
auf eine bejondere Art angebracht waren, 


' warfen ein höchft vorteilhaftes Licht auf 


alle Gegenftände. Hier waren die höch— 


ſten Ideale der ſittlichen Größe und 
Schönheit aufgeſtellt. 


Gegenüber dem Eingang ſtand der 
Erlöſer in Lebensgröße; die Statue war 
aus Gyps gebildet, aber mit einer Maſſe 
überzogen, die dem pariihen Marmor 
vollfommen ähnlich war. Welch ein 
Meiſterſtück! — und wie ganz verichieden 
von allen, auch den ſchönſten Vorſtel— 
(ungen! Forfcher hatte fie dem Künſt— 
(er felbft angegeben, indem er aus allen 
edlen Charafterzügen feiner ganzen Samm⸗— 
(ung gleichſam eine Quinteffenz ertrahirt, 
und fie hier in ein junges männliches 


Körper war dag Urbild der Symmetrie, 
jo wie das Ganze der höchſten menſch— 
lichen — nicht fo fehr Schönheit als 
Majeftät. Gar nicht löwen- oder adler- 
mäßige Majeftät, fondern Majeftät der 
Gottes und Menfchenliebe; fein freund: 
liches, weiches Lächeln fchwebte um die 
Lippen, fondern auf dem ganzen Antliß 
ruhte ein feierlicher Ernſt, dem aber doch 
eine jede Sünde gebeichtet werden Eonnte, 


jobald man fie ernftlich bereute. Der 
ganze Blick war die Hieroglyphe der 
Worte: „Kommet her zu mir Alle, die 
ihr mühfelig und beladen jeid, ich will 


ewige Erlöfung gefunden.“ — 9, wie 
oft bin ich da hinaufgeftiegen, um das 
Bild Stunden lang zu betrachten! 
Neben ihm zur Nechten ftand feine 
Mutter; im Ganzen das nämliche Ge: 
fiht, aber weiblih und vermenfchlicht. 
Dann Paulus, Petrus, Johan: 


nes, die vornehmften Kirchenväter, und | 


dann die größten Chriften der fpäteren 
Zeiten. 
Das war ein wahrer Tempel der Gott— 


bei empfand, das läßt fich nicht be: 
Schreiben. 
Unter diefem VBorgemach des Himmels 


in den Manfarden befand fich ein großes | 


Zimmer, in welchem nun eben jene Meifter- 
ftüde, neben den höchften Idealen der 
griechifchen und römifchen Schulen, auf 
geftellt waren. Hier hatteman Chriſtum 
und den vatifanifchen Apollo gepaart. 


Apollo ſchien zu jagen: Mir follen | 


fih alle Knie beugen durch die Ueber: 
legenheit meiner göttliden 
Macht. 

Chriſtus aber: Mir ſollen ſich alle 
Knie beugen durch die Ueberlegen— 
heit meiner göttlichen Wahrheit 
und Liebe. 

Armer Apollo! — da kommſt du 


zu kurz — Wahrheit und Liebe beſiegt 


auch deine Macht. 
Darauf folgen Maria und die medi- 
caifhe Venus. 


— Wahrlich ein unz | 
gleiches Paar — ich begriff auch nicht 
fogleich, warum fie gepaart waren; allein | 
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mein Freund erklärte mir’s: er dachte 
fih unter der heiligen Jungfrau das 
Urbild der heiligften, und unter der 


Venus das höchſte Ideal der Liebe 
euch erquicken — Ich hab' für euch eine 


reizender Schönheit. Jene leitete ſanft 
und allmählig zum höchſten Grad der 
platoniſchen, dieſe riß gewaltſam zur 
ehelichen Liebe hin. 

Nun noch chriſtliche Apoſtel und apo— 
ſtoliſche Männer neben heidniſchen Philo— 
ſophen: Hier überall hohe Tugend mit 
dem Bewußtſein des eigenen Adels, aber 
dort Heiligkeit — Abglanz göttlicher 
Tugendfülle — unbegrenzte Liebe, mit 
dem Bewußtſein eigener Ohnmacht, in 


wahrer Demut. 
heit! da las ich oft die Geſchichte Feſus 
und feiner Apoftel — und was ich das | 


In einem andern Kabinet fahe man 
lauter Eontraftirende Figuren: Johan— 
nesund Judas, Marc-Aurel neben 
Caligula; Voltaire und Dr. Spener; 
ShaftesburyundZinzendorf;fud: 
wig der Vierzehnte und Ernft der 
Sromme; Guſtav Adolfund Mari: 


milian von Baiern u. f. w. 


Dann folgen in ganzen Reihen von 
Zimmern die verjchiedenen Charaktere in 
Zeichnungen und Gemälden: befonders 
merkwürdig waren mir die erften Anlagen 
in ZugendEöpfen, und wie fie nad) und 
nach, entweder durch das Lafter oder 
durch die Tugend firirt und in einem 


\ beftimmten Charakter ausgebildet worden. 


Was hätte aus dem Knaben Cartouche 


| werden Fünnen? — 


Hier war gut fein, und meine Hütte 
war auch gebaut. Forfcher war fehr ge 
heim mit feinen Seltenheiten; Niemand 
befam fie zu fehen, der nicht ein Geſalb— 
ter war; ich mußte auch erit eine ges 
naue Prüfung durchgehen eh’ ich in die 
jes Heiligtum geführt wurde, 
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31. Kapitel. 


Eugenius und Forjcher treiben gemeinfame Studien. 
Das Wohn- und Arbeitszimmer des Eugenius und feine befondere Beichäftigung. 
Die Bietijtenklippe. — Theoſophiſche Studien. 
Eine Ueberrafhung: Forſcher hat fi) mit Maria, der armen verwailten Tochter des Pfarrers 
Gerhard verheiratet. 
Meber die Wirkungen einmal ausgejprochener Worte, 
Borbereitungen zur Abreife. 
Das Abjhiedsmahl mit den vier Gäjten: Merk, Schuler, Lichthold und Gottfried. 
Ein kommendes Ereignis. 


Wenns darauf anfüme, zu beſtimmen, 
wer eigentlich unter ung Beiden 


des Andern Lehrer und Hofmeifter war, | 
deres Zimmer mehr treten; „Sie werden 
Wir lafen Griechen und Araber, Chal 


jo würde ich wohl zu kurz kommen. 


däer und Hebräer mit einander, aber er— 
ftens wußte Herr Forſſcher allenthalben 
beinahe mehr als ich, und zweitens unter: 
richtete er mich dagegen in der fo fchweren 
Wiſſenſchaft der Gelbfterfenntnis. 


Er Hatte mich in ein Zimmer logirt, 
das die ganze Entwicklung meines Cha- 
rakters, von den erften Anlagen an durch 


alle nıdgliche böfe und gute Richtungen | 
—— — zu halten, und dann dabei eine recht 


enthielt. Hier konnte ich ſehen, was in ſelbſtgenügende, 


durch, bis zur Vollendung jeder Art 


jedem Falle aus mir werden würde; 
Schauer und Entſetzen ergriff mich, wenn 
ich die vollendeten Böfewichter meiner 
Art betrachtete, dagegen ſchwebte ich auch 
vor Wonne zwifchen Himmel und Erde, 
wenn ich die Apoftel-Gefichter und ihre 


Taten ftudirte, die aus dem moralifchen 


Stoffe entftanden waren, der auch die 
Unterlage meiner ganzen Eriftenz aus: 
machte. Hier gabs Feine Mittelmefen, 
entweder Heilige oder Lafterhafte, Engel 
oder Teufel. 

Gottlob! ich fand mich auf gutem 


Wege, aber freilich auch noch auf der 





ADB E-Banf! — Es ift ſchwer zu fagen, | 


in wie hohem Grad dies Studium meine 


Geiſtes- und Feuertaufe weckte, fie brannte | 


mir im Geſicht und arbeitete mächtig 
an meiner Hieroglyphe. 
Jetzt durfte ich aber auch in Fein an— 


jonft ganz gewiß ein Splitterrichter, und 
die Kunft würde Gie rafend machen,” 
fagte mir Forſcher. Aber ftarf ftach 
mich oft der Kigel, auch einmal in ans 
dere Kabinete zu jehen, um mich mit 
meinen Nebenmenfchen zu meſſen, allein 
das wäre mein Unglück gewejen; denn 
ich Eonnte dabei Feinen andern, als den 
mir freilich jehr verftekten Zweck haben, 
ihre Mängel gegen meine U B C= Tugend 


zufriedene Miene zu 
machen. Eine Miene, die fih nah und 
nach firivt, und mich unvermerft zum 
Scheufal gebildet Hätte. 

Dies ift die Pietiftenklippe, an welcher 


ſo mancher Anfänger fcheitert; denn fie 


ift unter dem Wafler verborgen; ehe 
man fich8 verfieht, fit man feft, und 
das Leck wird fo groß, daß alles pum- 


pen nichts hilft. 


Auf diefem vortrefflichen Poſten ftand 
ic ein ganzes Vierteljahr; ich mochte 
nicht vor die Türe gehen; faum nahm 
ich Zeit zum Effen und zum Schlafen. 

Alles zeichnete ih in Miniatur nad), 
und aus allen Abhandlungen machte ich 
mir Auszüge, 

Diefe Beichäftigung beftimmte nun 
meinen Charakter, und gab ihm feine 


völlige Richtung; ich ward gleichfam 
ein neuer Menſch; bisher hatte ich blos 
in der Phanthafie gelebt, jest Fam ich 
zu reiner praftiicher Bernunft, ich bedurfte 
Felfenmänner und den grauen Mann, 


jest aber hatte ich den hohen Führer | 


in mir felbft. 


Aber werde ich die Felfenmänner und | 


den grauen Mann denn nicht mehr brau= 
chen? — wird die Zukunft lehren. — 
Forfcher und hatte mi um die Welt 
nichts befümmert. — Ich hatte zu viel 
mit mir felbft zu tun. — 

Forſcher ging auch vft einige Tage 
weg, wohin ? — das wußteer und Hans; 
denn den nahm er immer mit. 

Nun, was geichah ? 

Einmal war Herr Forſcher acht 


Tage verreift gewejenz; an einem Morgen | 


früh um fünf Uhr trat er unerwartet in 
mein Zimmer, als ich eben anfing zu 
arbeiten; er lächelte fehr heiter und fing 
an: „Dftenheim, Sie müſſen mit mir 
frühſtücken! — fommen Sie!” — das 
ließ ich mir nun nicht zweimal fagen; 
ich) fprang auf, griff ihn am Arm und 
wanderte mit ihm fort. 

Auf diefem Wege fagte er mir: „Sie 
waren noch nie auf meiner Morgenftube, 
aber jest will ih Sie hinführen; dort 
hab’ ich eine Statue, die das größte 
Meifterftüc meiner ganzen Sammlung 
ift, fie ift ganz nach dem Leben gebildet 
und im modernen Geichmad gekleidet, 
Sie werden ſich wundern, und ich behaupte, 
daß Gie nie etwas Natürlicheres gejehen 
haben.” 

Boller Erwartung trat ich mit ihm 
zur Türe hinein und ſah mic um. Ich 
ſahe da an der Wand eine Frauenfigur 
in Muffelin gekleidet, auf einem Fußge— 
ftelle ftehen, über das Gefiht hing ein 
weißer Flor, fo viel fonnte ich aber Doch 

Stilling, Heimweh. 
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erkennen, daß es überaus ſchön war, 
Nachdem ich's eine Weile betrachtet hatte, 
fam Hans hintenher und ftellte fich froh 
und heiter neben mich; endlich trat For— 
ſcher vor und hob mit einem Stäbchen 
den Flor auf, — 

Marial— und Forfhers Gattin! 

Hans war fehr vergnügt, fie aber 
ftieg herab und umarmte mic, mit Trä= 


ı nen der Wonne und der Wehmut. Das 
Ein Vierteljahr war ich num bei Heren | 


war ein Morgen, wie es wenige gibt! 

Maria war jeit geftern Abend hier, 
fie war voll dankbarer Empfindung ihres 
Glückes vor Gott. Auch mir wollte 
fie danken, aber leider! ich hatte nichts 
dazu beigetragen; nur daß ich durch 


; meine Erzählung die entfernte Veranlaſ— 


jung dazu gewejen war; Hans aber hatte 
wirklichen und wichtigen Anteilander Sache. 

Meine Erzählung war das Samenkorn 
geweſen, aus welchem dieler prächtige 
Lebensbaum erwachfen ſollte. Meine 
Erzählung ! 

Wie wenig weiß man, was aus den 
allergleichgültigften Worten wird? — 
Wenn man bedenkt, daß jedes Wort, 
welches von Jemand gehört wird, not= 
wendig auf diefen Jemand wirft, und 
dort entweder eine unendliche Gedanken: 
reihe anfängt, oder einer wirklich exiſtie— 
renden durch einen Stoß, fei er auch 
noch jo unmerflich, eine andere Richtung 
beibringt, jo ift fein Wort gleichgültig, 
— alle find entweder nüße, oder unnüße; 
hier gibts Feine adiaphora rhemata, 
wohl aber rhemata arga; man darf 
nur einen Blick auf die große Wirfung 
einer jo Kleinen Urfache werfen, ſo be— 
greift man wohl, daß es feine Mikrologie 
ift, wenn Chriftus fagt, die Menfchen 
würden an jenem Tage von einem 
jeden unnügen Worte Rechenfchaft tun 
müffen! — Welh ein Schuldregifter 
wird das geben! — Wenn der Erldfer 
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e8 nicht durch feine Opferwilligfeit bilanz 
ziet, fo werden wir übel wegfommen. 

Hans fehien es zu fühlen, daß er 
mir den Rang abgelaufen hatte; und tat 
fih etwas darauf zu gut; das tat mir 
nun leid für ihn, denn ich hätte doch 
gerne gefehen, daß er feinen Lohn nicht 
dahin gehabt hätte, und er war gerade 
daran, ihn zu verpraffen. Ich fagte ihm 
in's Ohr: „Hans bedenke wohl, daß 
unfer Herr Gott Eeinen Gefallen an einer 
guten Tat hat wenn man denft: Das 
habe ich getan! — ſei demütig!“ 

Das wirkte: und das war mir lieb 
für den guten Jungen. 

Nun rückte die Zeit meiner Abreiſe 
heran, Forfcher hielt mich nun aud) 
nicht mehr auf; ob mein Wechſel gekom— 
men war? — das wird man fragen: — 
nein! aber mein Freund hatte mich be— 
ruhigt, er jagte mir: ich ſollte ihm nur 
einen Schein geben, jo wolle er mir Geld 
bis nah Wien vorfchießen, und er wollte 
dann den Wechfel für mich einfaffteren. 

Daß es vor meinem Abfchiede bei 
Forfcher noch eine table d’höte gab, 
das hatte ich nicht erwartet. Aber wie 
vieles begegnete mir auch, das mir völlig 
unerwartet war! — Mit einer befonderen 
Freude fündigte er mir an: daß morgen 
Abend vier Freunde mit ihm fpeifen würs 
den, und es fei ihm ein Vergnügen, mir 
ihre Befanntfchaft zu verichaffen. 

„Das find Männer!” — fügte er 
hinzu; „in deren Atmofphäre man ſich 
wie eine Blumenfnofpe in der Sonne 
entfaltet, und zum Tragen edler Früchte 
befeelt wird.“ 

In diefer Zwifchenzeit packte ich meinen 
Bündel, auch wurden mir meine Pferde 
wieder zugeftelltz ich wußte wirklich nicht, 
wie ich mit Forſcher daran war — oft 
fam’s mir gerade jo vor, ald wenn er 
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mit den Meinigen in einer geheimen 
Berbindung geftanden hätte. 

Ich fehreite über das Gepäde weg, und 
fomme zum Abendmahl. 

In einem großen Saale, der mit 
fchönen Gemälden, Landſchaften, Hiſto— 
vienftüden und Porträts, die alle auf 
Forſchers Sammlung Bezug hatten, 
gleihfam bedeckt war, verfammelten fid) 
Abends um 7 Uhr vier Männer, wahre 
Sponnenmänner! der Erfte zeichnete 
meifterhaft, und hieß Merk; der Zweite 
hatte die Gipsftatuen im Tempel der 
fittlichen Schönheit gearbeitet, fein Name 
war Schüler; der Dritte hatte Die 
Malerkfunft aufs Höchite getrieben, er 
nannte fih Lichthohd; der Vierte war 
ein Gelehrter, ein überaus gründlicher 
Philoſoph und tiefblidender Menjchen: 
fenner, er hieß Gottfried. Alle Bier 
waren unverheiratet und Feiner über Vier— 
zig Sahre alt; fie hatten fich mit 
Forſcher zum Zwed der Menfchenkunde 
vereinigt; fie arbeiteten gemeinjchaftlich 
und geheim; denn ihr Gefchäft war 
nicht von der Art, daß man’s Viele durfte 
jehen laffen, nur Wenigen wars vergünnt, 
in diefes Heiligtum zu jchauen. Alle 
hatten, eben fo geheim und unbemerkt, 
große Reifen gemacht und da ihre Kennt= 
niſſe gefammelt. 

Alle Bier fprühten Flammen des Ges 
nies um fich her; ich erinnere mich nicht, 
je in meinem Leben fo große und edle 
Männer gefehen zu haben: Es war mir 
gerade, als wenn ich zwilchen Engeln 
wandelte, ih fühlte mein Nichts, und 
in tiefer Ehrfurcht ihre Größe. 

Aber nun — fam noch ein Fünfter 
hinzu — Wahrlich, der verdient ein 
eigenes Kapitel — auch darum, damit 
ich mich in die gehörige Pofitur fegen 
kann, ihn würdig zu empfangen. 
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32, Kapitel. 


Der Morgenländer tritt auf. 
Seine Anrede an die Berjammelten und jeine Botſchaft: 
Der Entiheidungskampf zwifchen Licht und Finfternis iſt nahe herbeigekommen. 
Ein weiterer Kreuzritter tritt auf. 
Dejien Bericht und der Auftrag des Morgenländers an ihn. 
Alle Verſammelten, nämlich Forſcher, Merk, Schüler, Lichthold, Gotkfried und Eugenius 
erhalten Weiſungen und reiſen ab. 


a um hatten wir ung fo recht trau— ſtunde ſchlägt! Der goldene Uhrzeiger 


ih zufammen an die ländliche 
Tafel geſetzt, als mein Hans haftig in 
den Saal gelaufen Fam und rief: „Ihr 


Herrn! draußen fteht Einer, — der 
den Eindrud eines fehr hochftehenden | 


Menſchen macht; diefer fagte zu mir: 


jpeifen, ſprechen.“ 

Diefe Nachricht machte Auffehen und 
erregte bei ung Allen den höchften Grad 
der Neugierde. Wir ftanden voller Erz 
wartung auf, Forfcher aber ging hinaus, 


um zu forichen, und Furz darauf führte | 


er den Ehrwürdigen herein. 


Seine Augen ftrahlten auf uns Allen | 


herum und feine Lippen grüßten uns. 
DhneForichers Einladung zu erwarten, 
feste er fi) an die Tafel und wir feß- 
ten uns auch wieder, dann wurde auch 
für ihn ein Geder gebracht, Niemand 
dachte an die Fortfegung der zuvor ge= 
führten Unterhaltung, fo fehr nahm bie 





Erfcheinung des fremden Herrn unfere 
aus dem Sacke und fehrieb mit dem 


Aufmerkfamkeit gefangen. 

Einige Minuten lang wurde 
gegeflen, man hörte Feine Gilde, auch 
war er, allem Anjehen nad), der Mann 


nicht, bei dem man ein Ausfüllungsge: | 
‚ löblich, die meinige auch. Sch las dies, 


ſpräch von der Witterung beginnen fonnte, 


Es war aljo nichts anderes zu fun, als 
alle meine Nerven. 


zu harren, bis er jelber ung anredete, 


Unfer aller Erwartung war aufs Höchfte | 
gefpannt, als er endlich begann, uns | 
lichen Handlungen an die guten oder bö— 


ernft und feierlich anfehend: 
(Der Fremde.) Die große Geifter- 


nur | 





oben an der Pyramidenſpitze, die in die 
Wolken ragt, ftand auf elf — und aus 
ihrer Mitte grollte der Glockenklang 
viele Meilen weit in abgemeſſenen Schlä- 
gen durch die ebenen Gefilde umher, als 


fh das Minifterium unſers großen 
er möchte gern die Herren alle, die hier | 
Kabinet 


Monarchen auf geheime Winke in ſeinem 
verſammelte. Bald ergingen 
Befehle an die Eilboten, mit geflügelter 
Schnelle ſich in alle Weltteile, vorzüglich 
aber nach Europa zu begeben — ſie alle 
bekamen ſchriftliche Aufträge. Auch ich 
befam jie — und auf meiner Lifte ftehen: 
Forſcher, Merk, Schüler, Licht: 
hold, Gottfried und Dftenheim, 
Sch finde Euch hier beifammen; hört nun 
unfers Heren Befehle an Euch. — 

Hier machte er eine Paufe, 

Der höchſte Grad des Erftaunens 
ward bei ung Allen fichtbar; ich befonders 
war erregt — er hatte meinen neuen 
Namen nicht genannt, Ich fühlte 
meine Würde, nahm ein Blatt Papier 


Bleiftift: Großer Unbekannter! unter den 
Geſalbten heiße ich nicht Dftenheim! 

Er jchrieb darunter: Eugenius — 
ift dein neuer Nahme, deine Vorficht ift 


und der Geift des Erhabenen wehte durch 
Dann fuhr er fort: 

(Der Morgenländer) Da, wo 
fih die entfernteften Anfänge der menſch— 


jen unfichtbaren Kräfte anknüpfen, beginnen 


ungeheure Triebfedern, die zum gänzlichen | 
Untergang unfers Reichs geipannt find, 
zu wirken; zwei Reiche in Europa find 
befonderg merkwürdig, Dort find Die 
Plane des Aufruhrs beinahe veif, und 
bald wird ihre Ausführung losbrechen. 
Ihre Außenfeite wird einen jo glänzenden 
Schein haben, daß auch, wenn's mög- 
(ich wäre, feldft die Augerwählten Fönnten 
verführt werden. 

Freunde! es fommt zur Entwidlung | 
erftaunlicher Schickſale. Die Finfternis 
fammelt ihre ganze, aber auch ihre legte 
Macht, und das Neich des Lichts rüſtet 
fi) zum ewig entjcheidenden Kampf; es 
wird glorreich fiegen, und dann wird 
unfer König herrfchen von einer Grenze 
der Erde zur andern, und feines Könige | 
reich wird Fein Ende fein. — 

Wieder eine Paufe. Der Morgen: 
(änder fahe ftarr vor fich hin, verborgene 
Majeftät blikte aus feinen Mienen, es 
war mir in feinem Anfchauen gerade ſo 
wie ehemals, als mich der Fellenmann 
mit Feuer und Geift taufte. 


Unfer Aller Herzen brannten in uns 
wie den maus: Jüngern, und unfer 
Aller Augen hingen an feinem Blid, wie | 
die Blicke der Jünger an ihrem Meifter, 
als er Zerufalems Untergang weisjagte 
Sch dachte an meinen Vater und mich | 
in der Felfenhöhle. 

Noch ſtarrte er gerade aus, ald wenn 
er einen Blick in die Wunder der Ewigs | 
feit gewagt hätte, 

Was war das? — großer Gott! — | 
was war das? — fo fragten fich unfere 
zagenden und fich schnell begegnenden 
Augen. Ein durchdringender — ein Po: 
faunenton war's; woher er Fam, das 
wußten wir nicht. Sogar der Morgen: 
länder ftaunte, man fahe, daß ihm die- 
jer Ton unerwartet war, 
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Noch einmal! — es fünte länger und 
in abgemeſſenen, abwechielnden Takten. 

Mir bebte das Herz im Leibe, und 
daß es den Andern eben jo ging, begann 
ich zu merken, Der Fremde horchte, als 
wenn ihm der fchredliche Ton etwas zu 
jagen hätte, und als er aufhörte, jo fing 
er an: „Freunde! fürchtet euch) nicht! 
das betrifft mich;“ dann ftand er auf, 


' ging ans Tenfter und ſchaute in die 


Dämmerung hinaus. Es fam mir vor, 
als wenn er da mit etwas beichäftigt 
wäre; auf einmal ſtrahlte es hell in die 


Luft hinein, fo daß wir es im Zimmer be⸗ 


merken konnten, und ſo wie das geſchehen 
war, ſetzte er ſich wieder zu uns. 

Nun folgte eine ſchauervolle Stille 
von wenigen Minuten. Jetzt trat ein 
anſehnlicher Mann mit einem langen 
Barte herein; er ſahe einem polniſchen 
Juden ähnlich, aber er war keiner; die— 
fer ftellte fi ganz ftille vor den Kamin 


und fahe uns alle nacheinander an; jein 
Daſein erwedte Ehrfurcht. 


Nach einer 
Eleinen Weile fragte der Morgenländer 
in arabifcher Sprache: 
„Was ift dein Auftrag an mid?“ 
Er. Ich komme von Abend her! — 


Sie haben bejchloffen, was man vermutete, 


und ihrem Schluß das Siegel aufgedrüdt. 
Der Morgenländer: Schon ? 
Er. Nicht allein das, fondern im 
tiefften Dunkel der Bosheit liegt auch 
ſchon der Schluß zu vielen taufend Men— 


ſchenopfern. 
Der Morgenländer. Das iſt zu 
erwarten! — 
Er. Aber das nicht, daß in Deutſch— 


land, und fat in ganz Europa eben die: 
jelben DBorbereitungen gemacht werden. 
Der Morgenländer Sa, aber 
da iſt's noch ferne hin! — 
Der Mann mit dem Barte trat zwei 


| Schritte vorwärts und fagte jehr ernft 





und feierlich: „Herr! näher, als unfere 
Freunde vermuten! — befchleunige deine 
Gefchäfte! — das ift’s, was ich dir zu 
fagen habe.” 

Nun ftand der 
und redete in einer uns unverftändlichen 
Sprache mit ihm: an ihren Gebärden 
aber merkte man, daß e8 Sachen betraf, 
die Feine Kleinigkeit waren. 

Der bärtige Mann ftellte fich wieder 
vors Kamin und der Morgenländer feßte 
fih an feinen vorigen Ort, 

Nac einer Eleinen Weile ſprach der 
Morgenländer zum Manne vor dem 
Kamin: „Bruder! — über Petersburg, 
Moskau und Tobolst nach Bokhara, 
dort erwarteft du weitere Befehle. Was 
du aufdem Wege antriffft, das verfiegle, 
und wer zum Kampfe taugt, den falbe 
und taufe zum Kreuzritter, überall aber 
fage unfern Freunden: daß fie, wenn 
die chriftlihen Juden ein Zeichen von 
ihnen vom Himmel fordern, nichts anders 
zu antworten haben, als: es werde ihnen 
keins mehr gegeben werden, als die 
Wiederfunft des Herrn zum Gericht. 

„Auf deinem Wege durch Deutichland 
unterrichte unfere Dertrauten, daß fie 
mit allem Ernft vor dem Gauerteig der 
falfhen Aufklärung der Neologen und 
Freigeifter warnen; ihre Schriften follen 
nicht gelefen werden! — denn es bleibt 
leicht etwas hängen, das hernach die 
ganze Mafle verdirbt, und follte man 
etwa dadurch Mangel an Geiftesnahrung 
befürchten, fo braucht man fte nur an 
Den zu erinnern, der mit ſo wenig 
Speifen viele Taufende fättigte, jo daß 
noch übrig blieb; das Neich der Wahr: 
heit hat überfchwenglihen Borrat an 
Lebensmitteln, wir bedürfen ihrer ver: 
fegenen und wiederaufgepugten Waren 
nicht. 


„In Rußland wird man div Elagen, 


Morgenländer auf 
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man jähe noch immer die Menfchen für 
Bäume anz antworte ihnen aber: wenn 
der Lichtgeber nur einmal den Blinden 
vor den Flecken hinausgeführt hat, und 
am Operiren ift, fo fei nichts mehr zu 
befürchten. 

„In Tobolsk vergiß nicht, dem Käm— 
pfer Gottes zu jagen: wer dem tatenrei- 
chen Jäger Eſau ausweicht, und dann 
von der Vorſehung in die Wüſte geführt 
wird, der erfährt, wo Himmel und Erde 
zufammenhängt, und das ewige Wort 
Ipricht den Segen über ihn aus. Gage 
ihm: er werde mit zweien Heeren über 
den Bach zurückkehren und Bruder Efau 
werde ihm freundlich fein. 

„Vergiß in Tobolsk der Poſtſtation 
nicht; das Packet, welches du dort fin— 
deſt, nimm mit nach Bokhara, wo ſich 
der bald melden wird, den es angeht; 
dann ruhe und erwarte weitere Auf— 
träge,’ — 

Jetzt ftand der Morgenländer 
auf, Tränen glänzten in feinen ftrahlenden 
Augen, und indem er den Bartmann 
zärtlih umarmte und küßte, ſagte er 
ferner: „Reife glüdlich, du ehrwürdiger 
Diener unfers Heren! in feiner und 
unferer Liebe find wir allein zu großen 
Taten fähig — Krafttaten Fann Jeder 
tun, der Kraft hat, aber der Lichtsbürger 
tut fie aus Liebe Gottes, zum allgemei- 
nen DBeften, die unfichtbaren Helden wer: 
den um dich her fein und dich geleiten. 
Lebe wohl!" — 

Der Mann mit dem Barte büdte 
fich tief und antwortete: „diefe Zeiten 
find zum Tränenfäen; auch mit Dir fei 
der Herr auf deinem großen Helden: 
wege!! — 

Auch zu uns Sechſen wandte er ſich und 
ſprach: „Was dieſer große Neifende 
euch fagen wird, das tut! — Wenn wir 
uns einmal wieder fehen, ſo werden wir 


ung von fehr wichtigen Dingen unter: 
halten und uns diefes Abends freuen.” 

Forſcher bat ihn, Speife zu fich zu 
nehmen, er aber antwortete: „Meine 
Speife ift die: daß ich den Willen deſſen 
tue, der mich gefandt hat; jegt eile ich,“ 
und damit fehritt er zur Türe hinaus, 

Der Morgenländer fette fi 
wieder und fuhr fort: „Wenn der Staats: 
fefretär des Weltregenten die Gefchichte 
von den Patriarchen feines Volks nicht 
anders zu fagen weiß, als: fie wurden 
geboren, zeugten Söhne und Töchter und 
ftarben; wenn Licht und Finfternis fich 
paaren und die Niefen der falfchen Auf: 
FHärung herrſchen; wenn der Herr die 
Henochs wegrüdt, daß man fie nicht 
mehr fieht, und wenn die Säulen des Tem: 
pels Gottes zur Arche dienen müſſen, 
dann ift das LUniverfalgericht vor der 
Türe, und wenn dann auch die Abra: 
hams mit dem Herren der Heerfcharen 
Fapituliren wollten, ſo würde es doch 
nicht helfen. 

„Sreunde! wenn man gut und edel 
wirft, und man wird verfannt, fo ziehe 
man fich zurück und wirfe im Derbor: 
genen; kann man nicht mehr leuchten, 
jo muß man doch wärmen. hr jollt 
in ein Klima verfegt werden, wo ihr Bei— 
des befler könnt, wie hier. 

„Forſcher muß feine Schäbe, Die 
weder Motten noch Noft freffen, ein— 


paden und unter der Hülle eines Kauf: 
manng über Venedig nach Smyrna reifen; | 


dort wird man ihn bald finden, und 
ihm fagen, was er tun fol. 

„Merk geht über Venedig, Aleran: 
drien und Kairo nach Ober-Egypten; in 
den Ruinen zu Theben foll er wohl auf: 
merken, und in der großen Pyramide 
jeine Aufträge empfangen. 


nach) dem Klofter Canobin auf dem Berge 
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ı er eilte weg. 


Libanon, und die Gefchäfte, die man ihm 
dort zu verrichten gibt, treulich ausführen. 
„Lichthold nimmt feinen Weg über 
Konftantinopel, durch Kleinaften, Arme: 
nien, das mitternächtige Perfien und Caro: 
fam nach Samarfand, wo er in den Rui— 
nen des Palaſtes feinen Mann finden wird. 
„Sottfriedgeht auch nach Egypten, 
dort aber wendet er fih nad) Suez, und 
von da nach dem Katharinenflofter auf 
dem Berge Sinai, wo er dann weiter 
hören wird, was für ihn zu tun iſt; und 
„Ditenheim verfolgt feinen Weg, 
der ihm vorgefchrieben ift; feine Beftimm: 
ung ift bejonders groß, wichtig und er 
haben, darum muß er feinen Pfad im 
Dunkeln wandeln. Aber ih hab’ ihm 
eine Flammenfchrift vor feine Augen zu 
halten, die lautet jo: Wenn ein Menich 
zu einem großen Zwed berufen ift, jo 
arbeiten feine Anlagen von Jugend auf 
in feiner Geele; oft ahnet er und träu— 
met wie Sofef — könnt' er nun feine 
Träume verfehweigen, jo würd’ er ſich 
viele Leiden erfparen; allein das hohe 
Vorgefühl erwedt Stolz, der Stolz er: 
zeugt Meid, und der Neid ftürzt den 
Joſef gerade feiner Beftimmung zumider 
in die tiefſte Niedrigkeit; jest ift er auf 
der rechten Feuerprobe, wird er nun da 
bewährt erfunden, jo führt ihn die Bor: 
jehung durch das Hinterpfdörtchen auf ein- 
mal von einem Ertrem ins andere.” 
Nun ftand der Morgenländer auf, 
Forfcher nötigte ihn zu bleiben, aber 
Die fünf Männer hatten 
ihm vieles zu fagen, allein er antwortete: 
„Seht, ich hab’ Euch Leben und Tod vor: 
gelegt, wählt was Ihr wollt!“ 
Alle verfegten mit einem Munde: 
„wie wollen gerne folgen, nur wann, 


‚ und womit follen wir reifen 24 
„Schüler reift nah Syrien, dann 


‚ nicht. 


Forſcher war reich, aber die andern 
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Hierauf antwortete er: „Beſchleunigt tion, und das allerfeitige, unbemerfte 


Euern Aufbruch, fo ſehr Ihr könnt; der, 


in deffen Dienften Ihr feid, hat überall 


Kaſſen, aus denen Ihr Eure Bedürfnifie 
nehmen könnt, habt nur Zutrauen zu 


Ihm“. Jetzt nahm er Abfchied von uns | 


Allen und ging fort. Da ftanden wir 
nun und fahen uns alle an — Wein! 
wir hatten nicht geträumt! — feiner 
zweifelte an der Göttlichfeit feiner Voka— 


Abreifen wurde beſchloſſen. 
Forſcher mußte alle feine Saden 
mitnehmen, deswegen wollten ihm noch 


' Alle helfen einpaden. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Sch aber war zum Abzuge bereit; ich 
nahm daher von Allen, beionders von 
Forfcher, einen dank- und tränenvollen 
Abichied, und des andern Morgens ritt 


‚ ich mit meinem Hans auf München zu. 
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33. Kapitel. 


Eugenius und Hans ſprechen über die jüngjten Erlebniſſe. 
Der innere Glanz der Seele erzeugt ein Abbild auf dem Angefiht; jo wird aud hier im 
Aeußern offenbar, was im Innern vorgeht. 


Ser: gehörte zu den wiederfäuenden 
Tieren, daher verdaute er auch beffer, 
wie andere feines gleihen; als wir daher 
eine Weile geritten hatten, jo fing er 
an: „Herr! ih hab’ immer geglaubt, 
ein Menfch fei ein Menſch, ich jehe aber 
auf unferer Reife fo viele, die wohl 
Menfchen ähnlich find, und die doch auch 
fo ausfehen, als wenn fie Feine Menichen 
wären ; nun, da auf dem Edelhofe warens 
wohl böfe Geifter, aber der Mann geftern 
Abend —” 

Sch. Nun? 

Er. Sa! ich meine ſo — id) kanns 
nicht fo fagen, wie mir war, als ich ihn 
fahe; lieber Herr! ich hab’ immer ge— 


glaubt, es gäbe nur gute und böſe Geifter, | 


und dann Menſchen; der geftern Abend 
ſchien mir fein böfer Geift und auch 


fein Menfch zu fein, darum hielt ich ihn | 


für einen Engel. Nun fagte aber unjer 





Herr Paftor immer, als ih noch in die 
Kinderlehre ging, es gäbe Feine Geſpen— 
fter; die guten und böfen Geiſter ließen 
fih nicht mehr fehen, das ſei purer 
Aberglaube. Und doc, fommen mir die 
Kerle alle, die ich jo gefehen habe, nicht 
wie Menfchen vor; da muß nun entweder 
unfer Paſtor Unrecht haben, oder — 

Ich. Nun? — oder: 

Er. Ja! das paßt wieder niht — 
ic kann's nicht fo von mir geben. 

Ich. Gag’ nur geradezu, was du 
denfft. 

Er. Wenn Sie's haben wollen — 
oder e8 muß mit den Menfchen fein, 
wie mit den Hunden: da gibt’8 englische 
Doggen, Windfpiele, Bullenbeißer, Pu: 
dels, Zsländer, Pommer, und noch viele 
Andere. Ich hab’ zwar immer nur einerlei 
Menſchen gefehen, aber damals hatte 
ich noch nicht gereift. 


Ich. Da treft du, lieber Freund; 
denn fowohl die Männer in dem ade 
ligen Schloffe, als der Fremde geftern 
Abend fahen doch Alle andern Menfchen 
vollfommen ähnlich. 

Er. Sa! dem Leibe nah! — das 
ift wahr! 

Ich. Nun! — haft du denn etwas 
anders gefehen? — du wirft doch wohl 
nach den Kleidern nicht urteilen wollen? 

Er. Das ift wahrlich” auch wahr! 


— die auf dem Edelhof Fonnten wohl 


auch verkleidete Menfchen fein, — fteh! 
da geht mir ein Licht auf; die haben 
wohl den närrifchen Herrfchaften den 
Spaß verderben wollen. un, das ift 
mir doch herzlich lieb, daß ich aus dem 
Traum bin; nur der geftern Abend, der 
war nicht verkleidet. 

Ich. Ei! was haft du denn an dem 
Fremden gefehen, das dir nicht menſch— 
li vorfommt? 

Er. Ya, das fann ich nun eben nicht 
fo befchreiben, es war mir eben jo, als 
wenn ich hätte die Hände falten und beten 
müffen: e8 guckte ihm ſo etwas aus dem 
Gefichte heraus, das ih noch nie an 
einem Menjchen gefehen habe. So etwas 
— ic) kann's nicht nennen. 

Ich. So etwas Himmlifches. 

Er. 

Ich. Haft du das nicht auch an dem 
Pfarrer Gerhard bemerkt. 

Er. 
wenn fo recht fromme Leute alt werden, 
jo fehen fie fo aus, ich hab’ ihrer won! 


Sa, ja! das ift das rechte Wort. | 


Das war doch ganz anders — | 


88 





mehr fo gefehen, zum Erempel: mein 
Großvater. 

SH. Hans! du haft vollfommen 
Recht; fiehe, ich will dir das Ding er: 
Elären: es gibt Menfchen, die unfer Herr 
Gott zu ganz befonderen großen Zweden 
brauchen will; diefen gibt er nun eine 
gefchicftere Seele, als andern, und Diele 
Seele muß dann auch einen Körper haben, 
der fih für fie paßt, daher kommt's, 
daß man fo etwas Himmlifches an ihnen 
bemerft. 

Hans jchwieg ftill; nach einer Weile 
aber hörte ich ihn fchluchzen und bitterlich 
weinen. Das befremdete mich; ich hielt 
alfo fill und fragte: „Ei, lieber Freund! 
was fehlt dir?“ 

Er. Ad, du lieber Gott! ih mag 
gar nicht mehr in den Spiegel jehen, 
ich fol gewiß nicht zu etwas Großem 
gebraucht werden. 

Ich. Dein Angefiht fieht jehr gut 
aus, mad’ du nur, daß das Himmlifche 
hineinfommt. 

Er. Sal Gott! wie kann ich das 
machen? — unſer Herr Gott gibt mir 
ja nichts Nechtes zu tun. 

Ich. Das joll wohl kommen! — 
denfe nur immer an den Gänfehirten 
und an den Oberfnecht. 

Er. Nun, das ift auch wahr! — aber 
es ift etwas in mir, das treibt immer 
vorwärts, und das läßt mir feine Ruhe. 

Sch. Werde dunur nicht hochmütig, 
und dann laß es treiben, bis es dich 
zum Oberfnecht getrieben hat. 

Er. Ja, wenn das Gott gäbe! 


34, Kapitel. 


2 Epijode vor einer Schmiede in einem baieriſchen Dorf. 
Ein Kapuziner erzählt die Geihichte vom Fiſch, der ein Geldjtück im Schlunde hat und den 
Petrus zur rechten Stunde fängt. 
Hieran anjchliegend eine Beſprechung über die Gottheit Chriſti in evangelifcher und kalholiſcher 
Beleuchtung. 


In Bayern fing mein Pferd an unter 

einem Fuß zu klappern, ein Hufeiſen 
war los; wir mußten alſo in dem Dorfe, 
das eine halbe Stunde vor uns lag, 
ſtill halten und das Pferd beſchlagen 
laſſen. 

Als wir nun vor der Schmiede hielten, 
ſo ſammelten ſich Männer, Weiber und 
Kinder um uns; unter dieſem Haufen 
war auch ein Kapuziner, der ein Almoſen 
von mir verlangte. Ich ſtand neben der 
Grube, in welcher die Wagenräder be— 
ſchlagen werden, und die voll Waſſer 
war; indem ich nun den Beutel hervor: 
309, um dem Pater etwas zu geben, 
entfiel mir ein Geldftüf und fprang in 
die Grube. Die Umftehenden bezeugten 
darüber ihr Bedauern, der Pater aber 
lächelte und erzählte: 

„Es war einmal ein Mann, der ftand 
am Ufer des Meeres auf einem Schiffe, 
und alser Jemand etwas bezahlen wollte, 
fo fiel ihm ein halber Taler ins Meer; 
dies Geld war für ihn verloren. Ein 
Fiſch aber ſchwamm da in der Tiefe 
herum, der fah etwas Slänzendes herab: 
finfen, flugs fchnappte er es mit dem 
Maul weg; nun war ihm aber das 
Stück Geld zu groß zum Derfchlingen, 
folglich blieb es ihm im Hals fteden. 
Indem Fam ein Mann mit einer Angel, 
der Fiſch big an, der Mann fand den 
halben Taler, und zwar gerade in der 
Minute, als er diefen Betrag für fih und 
feinen Herrn an Steuer geben mußte, 
und fie Beide fein Geld hatten. Der 
Mann war der hl. Petrus, und der 
Herr war unfer Herr Gott. Wenn man 
alfo etwas verliert, das man nicht wies 
der finden Fann, jo ift es in der Hand 
der Dorfehung, die es wohl dem zu: 
weifen wird, dem es Not tut,” — 

Das gefiel mir ſehr; ich dachte an 
Pater Lorenzo und mußte ihm die | 
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Hand drüden. Meinem Hans gefiels 
auch, und er fragte mich; „ift das nicht 
die Gefchichte, die im Evangelium fteht, 


| wo der Herr Ehriftus dem Petrus beftehlt, 


er follte ans Meer gehen, und der erfte 
ih, den er angelte, der würde ein 
Stück Geld im Maule haben?” Ich ant— 
wortete: „Ja!“ 

Nun wandte fih Hans zum Pater 
und fagte: „Warum nennen Sie 
aberden Herrn Chriftusunfern 
Herr Gott?” 

Diefe Frage ängftigte mich, aber was 
war zu machen? 

Der Pater lächelte und verfebte: 
„un — iſt denn Ehriftus unfer Herr 
Gott nicht?“ 

Hans wußte fih nicht zu helfen, 
denn er war Fein Gozinianer, fondern 
jehr orthodor; er ſagte alfo: „Sa, das 
wohl!“ 

Der Pater. Nun, wenn er denn 
unfer Herr Gott ift, fo wird man ihn 
ja auch jo nennen dürfen! ? 

Es gab ein Gemurmel unter den 
Bauern, fie merften, daß wir Keber 
waren. 

Der Pater aber ftellte fie zufrieden, 


| indem er fagte: es gäbe auch gute 


ChHriften, bei denen es nicht ge 
bräuchlich wäre, Ehriftum Gott 
zu nennen, und dieihn deswegen 
doch für den wahren Gott hielten- 

Nun waren wir fertig, wir eilten fort, 
und ich las dem Hans die Epiftel über 
feinen Vorwitz. 

Er. Verzeihen Sie mir, lieber Herr! 
Vorwitz war ed doch eigentlich nicht, ich 
wollte nur gern willen, warum wir den 
Heiland nicht Gott heißen, und wir glaus 


ben doch, daß er Gott it? 


Sch. Erftlich wird er im neuen Te: 


| ftament durchgehends nicht Gott genannt, 


vb er gleich dafür anerkannt wird, und 


— 9% 


zweitens fommt e8 auch aus dem Efel | 
ber, den die Proteftanten gegen den | 
Glauben der Katholifen haben, als würde | 
das Brot in Gott verwandelt. | 

Er. est begreif ich’. Aber darf 
ic) auch wohl jagen, wie ich mir das 
Ding vorftelle? 

Sb SD ja! 

Er. Gehen Gie, e8 fommt mir gerade | 
jo vor, als wenn ich in einer finſtern 
Nacht auf einem lüchrigen Wege ginge, 
und ich fähe dort Einen mit einer Leuchte 
ftehben. Nun, e8 wär’ mir gut! was 
würde ich alfo tun? ich würde rufen: 
Hör’ du, komm doch einmal mit der 
Leuchte, ich kann hier nicht recht fehen! 
— ich würde aber nicht jagen: komm 
mit dem Licht! — Nun ift doh die 


nicht. 


alſo Licht, und ich Leuchte; wir mögen 


Leuchte ein Licht, und das Licht eine 
Leuchte, und wenn wir’s fo nehmen, fo 
ift auch die Leuchte das Licht nicht, und 
das Licht ift auch wieder die Leuchte 
Sehen Sie, der Pater nennt’s 


wohl Beide Necht haben, ich aber doch) 
am meiften. 
Sch. Dans, du weißt wohl felbit 
nicht, wie gut du die Sache getroffen haft. 
Er. Das dacht ih doch! — die 


' Leuchte ift die Menſchheit und das 


Licht darin ift die Gottheit! 

Sch. Hans, du fannft noch Oberfnecht 
werden; deine Seele ift ein Spiegel, in 
dem fich dies Licht Ipiegelt, halte ihn 
nur recht rein! 


35. Kapitel. 


Ein kurzer Aufenthalt in Münden genügt, Zweifel in Oftenheim zu erwecken. 

Er wird an Frau von Traun vermwiejen. 

Um- und Abweg zu der Frau von Traun. 

Ankunft dajelbjt und Empfang. 
Der äußere Eindruck — gibt zu denken. 
Erjte Unterhaltung mit rau von Traun über die Frage: Erijtiert der König im Orient 
oder nicht? 

Zweifel wühlen in Oſtenheims Gedankenwelt. 


U" Zehrgeld, das mir Herr For: | 
Tchergegeben hatte, reichte bis Wien, | 

ich hatte in München nichts zu tun, folglich 
hielt ich mich auch nur eine Nacht dort auf. 
Die Abendgefellfchaft an der Tafel 
beftand aus etlichen Gelehrten aus der 
Stadt und dem Lande; alle waren fehr 
feine, gefittete und gründlichphilofophifche 
Männer. Ich war ftill und hörte ihnen 
zu; aber wie ward mir zu Mut, als ich 
diefe in der Tat vorfrefflichen Köpfe ſehr 
deutlich demonftriven hörte, daß die Ge— 
fandten des Königs im Orient die Ge: 
falbten irre führten; ihre Gründe waren 
mir fo einleuchtend und fo überzeugend, | 
daß ih ganz und garnichts dagegen 





einzuwenden wußte. Immer ſchien es 
mir doch möglich zu fein, daß meine 
Eltern, die Felfenmänner, der graue 
Mann, Urania und die Morgenländer 


‚ teren könnten, und daß fie Schwärmer 


jeien, die jo wie die NRofenfreuzer einen 
geheimen Orden hätten, in dem fie et: 
was ſuchten, das im Grund eine Chimäre 
ſei. Wie viele große und verftändige 
Männer juchen den Stein der Weifen, 
und glauben immer, e8 fünne ihnen nicht 


fehlen, fie feien nahe am Ziel! — und 
doch iſt e8 nichts. Ich ftellte mir fo leb- 
haft vor, wie mir fein würde, wenn ich 


da nun in dem Orient, und bis ans 
Meer reifte, und ich fände dann alles 


fo ganz natürlich, wie hier. — Wenn 


wie ich mir ihn vorftellte, nichts zu hören 
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ı Niemanden, weder von Gott, noch von 
da nun von einem großen Monarchen, 


und fehen wäre! — fo hätte ich die 
große Neife umfonft gemacht, und ih 
hätte doch hier fo viel Nüsliches während | 


der Zeit tun können. 


Sch muß geftehen, diefe Heberlegung bes 
unrubigte mich fo, daß ich weder effen 
noch) trinken Eonnte, Mein Heimweh trieb | 
 Sunerften nicht richtig. 


mir die Tränen in die Augen: denn, 


wenn das Alles nicht wahr war, fo war 


ich der unglüdlichfte Menſch unter Allen; 


hätte ich eine ganze Welt befeflen, ich 


hätte fie gerne hingegeben, um mir die 


Wahrheit deflen, was ich hoffte, damit 
bis Bileniz war ein filler, trauriger 


zu erfaufen. 
Endlich äußerte ich den Herren meinen 


Kummer; fie waren fehr freundlich und 
teilnehmend, und verficherten mich, ich 


fünnte gar leicht zur vollfommenen Ge | 
Bas iR ' tag um zehn Uhr die fchöne und moderne 


wißheit in diefer wichtigen Sache kommen, 


wenn ich zur Frau von Traun auf ä ES 
8: ' Augen; fie lag auf einem mäßigen, frucht« 


' baren Hügel, am Fuße hoher und fchroffer 


Bileniz reifte; diefe fei felbft eine Morgen: 
(änderin, und wiſſe fehr genau umftänd: 
lich, wie fi) die Sache verhalte; fie alle 


hätten fich von ihr belehren laflen, und 


feien durch fie von ihrem Irrtum zurüde 
gefommen. 


Das mußt du wiſſen! — fagte ich | 


zu mir jelbft; ich erfundigte mich, wo 
fie wohnte, und hörte, daß fie nahe an 





der Salzburgifchen Grenze, am Fuße der 


Tiroler Gebirge, ihren Sitz habe. 


Aber werde ich es gegen meine Freunde 
verantworten Fünnen, wenn ich wieder 


diefen Umweg made? — Wie, wenn 
e8 mir nun ginge, wie zu Eitelberg ? 
— fo fragte ich mich, als ich einfam 
auf meinem Schlafzimmer Hin und her 
wandelte; doch mein Gewiſſen beruhigte 


mich, und der Schluß war: die Erforich- 
ung der Wahrheit jei Pflicht, und könne | 


Menfchen übel genommen werden. 

Des Morgens ging es alfo wieder 
rechter Hand vom Wege ab; Dans 
merfte bald, daß das Ding nicht richtig 
fei, und daß wir nicht gerade gegen 


' Morgen reiften, er machte alfo Einwend- 


ungen, aber es half nichts. 

Indeſſen war's denn doch bei aller Ueber: 
zeugung meiner Vernunft in meinem 
Das Heimweh 
kaͤmpfte gegen alle Zweifel, konnte aber 
nicht zum Siege fommen; meine Geele 
ermattete in mir, und mein Zuftand 
war unbefchreiblich traurig. Mit einem 
Worte: mein ganzer Weg von Münden 


Tränenweg. Alles, was auch zwifchen 
Hanfen und mir vorfiel, beftand nur 
in Worten, einzelnen Silben und Winfen. 

Endlich fiel mir an einem Vormit—⸗ 


Burg der Frau von Traum in die 
Selfen, vor ihr her Freiste ein breites 


Wiefental mit einem ziemlich ftarfen 
Fluffe, und neben ihr morgenmwärts be- 


' fand fich ein fchöner Wald, der ſich fanft 


aufwärts über die Höhe hin erftredte. 

Der Heißhunger nach Wahrheit fpornte 
mich, und ich jpornte das Pferd; bald 
waren wir da. Wir Fehrten im Wirte: 
haufe unten am Fuße des Berges ein, 


und num hatte ich nichts Mötigeres zu 


tun, als den Hügel hinauf zu fteigen. 
Sch ließ mich melden, und wurde im 


Augenblick zum Handkuß gelaffen. 


Nein!das war feine Frau von Eitel- 
berg — Schminke, falihe Haare, Augen, 
Zähne und Polfterwerf waren ferne von 
ihr; ihr ganzes Dafein atmete freie und 
einfache Natur; aber Uraniens morgen- 
(ändifhe Majeftät fehlte ihr ganz. Mit 


einen Worte: ich fand ein gewühnliches 
deutfches Weib, dem e8 zwar nicht an 
Berftand, aber, wie e8 mir vorfam, an 
Herz mangelte, 

Ob fie Ihön war? — nun ja, wie 
man’s nimmt! aber feierlicher Ernft 
ftrahlte aus ihren Blicken. In ihrem 
Anzuge bemerkte ih Drdnung und Nein: 
lichfeit, und wer Uranien nicht Fannte, 
dem konnte fie gefallen; bei dem Allem 
aber fchienen mir Stolz und Nedfeligfeit 
ihre herrichenden Leidenfchaften zu fein. 

Daß ic) mit meinem Anliegen bald 
und zwar mit vieler Wärme, herausrüdte, 
und daß ich gleich anfangs meine Parole, 
Namen und Kontur meiner Gefchichte 
ablegen mußte, das verfteht fih. Dann 
ſpann fi) der Faden folgender Geftalt an: 

Ich. Verſchiedene anfehnliche Männer 
in München haben mich) in meinem Reife: 
plan nach dem Orient irre gemacht; zu: 


gleich aber haben fie mir verfichert, daß 
ih von Ew. Gnaden Licht in der Sache 
erhalte, und durch Sie zur vollfommenen 


Gewißheit Fommen könnte. Verzeihen 
Sie alſo, meine gnädige Frau, daß ich 
Ihnen beſchwerlich falle! 


Sie, Meine Freunde in München haben | 
eine Pflicht der Menfchenliebe an Ihnen er- 


füllt, und meine Schuldigfeit wird es fein, 
auch der andern Genüge zu leiften. 


jungen Manne zu dienen. Aber was ift 


es denn. eigentlich, woran Gie zweifeln? | 

Ich. Man hat mir mit fehr fcheins- | 
ı Maftforbe fit, und mit unbefchreiblicher 
die Gefchichte des Könige im Drient | 
Dieles enthalte, das grundfalfch, und 


baren Gründen zu beweifen gefucht, daß 


auch Manches, das unerwiefen, folglich 
jehr zweifelhaft fei. Wenn fich das nun 


aber fo verhält, fo ift der ganze Stand | und fiehe da! ein neuer Orkan verwan- 
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der Gefalbten und die mühfame Reiſe 


der Kreuzritter bloße Täuſchung und ver: 
geblihe Mühe. Ew. Gnaden follen eine 


| 


| 


Morgenländerin fein. Sie müffen daher 
am beften wiffen, was an der Sache ift; 
reißen fie mich alſo je eher, je lieber, 
aus diefer quälenden Ungewißheit! 
Sie. Gehr gern! daß ich eine Mor: 
genländerin bin, und alſo die ganze Be— 
fchaffenheit der dortigen Gegend ſehr 
wohl kenne, das kann ih Ihnen mit 
unwiderlegbaren Dokumenten pragmas 
tifch beweilen; dort weiß man von dem 
guten, armen, jungen Manne, der fich 
ehemals für den Kronprinzen des Königs 
der Könige ausgab, und der nun Monarch) 
im Orient fein ſoll, ganz und gar nichte, 
und man bedauert alle Diejenigen, die 
mit fo vieler Mühe, und manchmal mit 
Erduldung erftaunlicher Leiden und Ge: 


ı fahren dorthin fommen, und dann fehen, 


daß Alles, was fie hofften, ein leerer 
Zraum ift. Doch, das kann ja aud 
ein halb Dernünftiger an feinen fünf 
Fingern abzählen, daß der Kronprinz 
des größten Monarchen in einem ganz 
andern Aufzuge und mit den unumftöß- 
lichften Beweifen feiner hohen Geburt, 
die Ddiefem gemeinen Manne gänzlich 
mangelten, unter feinen entfernten Unter: 
tanen auftreten mußte. Eigentlich ift ja 
aber auch an der ganzen Sache nichts 


' gelegen; man lebe nach den Geſetzen, fo 
Es 
freut mich alfo fehr, einem fo wadern | 


wird es ſehr einerlei fein, ob e8 einen 
König im Drient giebt oder nicht? — 

Sch feufzte tief und glaubte in den 
Boden zu finfen. Es war mir, wie einem, 
der im Sturme und Ungewitter in dem 


Freude und Sehnſucht ftarr und mit un- 
verwandten Blicken dort nach dem Lande 
hinſchaut, als wenn er’s mit den Augen 
und mit feinem Odem herbeiziehen wollte, 


delt die heimatlichen Gebirge und Fluren 
in Donnergewölfe, fie fteigen empor, 
und die vor ihnen fliehenden Winde 





wirbeln das arme Schiff meilenweit über | 
die Eochende Fläche des Oceans zurüd. | 

D Gott, mein Heimweh! — ein Heim: | 
weh nad einem Daterlande, das gar | 
nicht eriftiert, oder das für mich auf 
ewig verloren ift, wer kann das Euriven ? 
— vielleicht die Frau von Eitelberg 
mit ihrer Tochter am beften. 

Ich war innerlich recht ergrimmt 
über meine Philofophie doch ließ ich mir 
nichts merken, nur das gab ich ihr zur 
Antwort: „Ew. Gnaden haben jehr kräf— 
tige Mittel, einem alle Ruhe zu nehmen, 
wenn Gie nun auch ebenfo Fräftige be— 
figen, etwas Beſſeres an die Stelle zu 
geben, fo muß man Ihnen fehr dankbar | 


fein, das bleibt aber doch immer hart, | 
daß Sie erft nehmen, ehe Sie geben.” 

Sie, Daß Sie Ihre Ruhe und Ihr 
Glück in einer Chimäre fuchen, dafür 
kann ich nichts, meine Pflicht ift, die | 
Wahrheit zu jagen. Doch damit Sie 
vollkommen befriedigt werden mögen, 
fo bitte ich Sie, diefen Abend mit mir 
vorlieb zu nehmen; es verfammelt fich 
dann eine gelehrte Gefellichaft bei mir, 
in welcher heute gerade die Materie ab: 
gehandelt wird, die Sie fo ſehr intereflirt, 
und ich weiß gewiß, Gie werden mit 
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völliger Ruhe und Zufriedenheit wieder 
wegreiſen. 


Mir war's unbeſchreiblich zu Mut, 


als ich den Hügel wieder herab ſtieg. 
Heere von Zweifeln beſtürmten meine 


Seele, und mein Heimweh tobte fo ge— 
‚ waltig in meinem Innerſten, daß ich 
‚ glaubte, ic) würde unterliegen müſſen; 


doch ſtrahlten auch mitunter noch Blicke 
der Wonne ausden Felfenfammern meiner 
Salbung, meiner Geift: und Feuertaufe 
und aus Uraniens Antlig zu mir her: 
über; dieſe hielten mich aufrecht; nach 


ı und nad) begann e8 wieder in mir zu 


dämmern, jo daß ich beichloß, auch dann 


noch zu glauben und zu hoffen, wenn 
ſich mir auch egyptifche Finfternig auf 


meinem Weg lagern, und mir alle Aus: 
fiht verhüllen würde, 

Selig find, die nihtfehen, und 
doch glauben! 

Sollte ih nun der Abendgefellfchaft 
beiwohnen, oder aljofort in der Gtille 
abreifen? — ich beichloß das Erfte: denn 


ich wünſchte doch die Herrlichkeit zu ſehen, 


die den Stand der Geſalbten und der 
Kreuzritter jo ganz verdunkeln ſollte. 
Alſo ich blieb. 


36. Kapitel. 


Ein Unterhaltungsabend bei $rau von Traun auf Bileniß. 
Rede des Herrn Hochnafe. 
Dialog zwilhen einem Bauern und Herrn Hochnafe. 
Her Bauer entpuppt fi als der Morgenländer; er erteilt Hochnafe eine Lektion; 
brandmarkt die Frau von Traun und ermahnt den Eugenius. 
Rückkehr des Lebteren auf den rechten Weg. 


ur es denn auch jest am Abend 
licht werden? dachte ich, als ich 
den Hügel wieder hinauf flieg. — | 
Sch wurde in einen großen und ſchö— | 
nen Saal geführt, der prächtig erleuchtet | 
war; hier fand ich num ſchon die Gefell- | 
ſchaft verfammelt; die Dame des Haus 


ſes war in einem einfachen, aber guten 
Geſchmack gekleidet; fie jaß in einem 
Seſſel oben an einer rot bededten Tafel 
und hatte den Vorſitz. Gie präfidirte, 

Nur drei gelehrte Mitglieder hatten 
fi eingefunden, unter denen aber einer 


ein gewaltig großes Mundwerk hatte, 


man fah’s ihm an, daß er feiner Sache 
recht gewiß war. Ich erfuhr, daß er — 
doch ich will Niemand mit feinem wahren 
Namen ärgern, er mag  einjtweilen 
Hochnafe heißen. 

Nun war e8 aber aud gebräuchlich, 
daß fich bei folchen Gelegenheiten aller- 
lei Leute ausder Nachbarfchaft einfanden, 
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um zuzuhdren; denn der gnädigen Frau | 
war fehr viel daran gelegen, Aufklärung | 
und Wahrheit unter alle Stände zu ver= | 


breiten. Jetzt ſaßen alfo auch wenigftens 


ein Paar Dugend Männer verjchiedenen | 
Berufs dahinten herum auf Bänfen, 
unter Allen aber zog ein Bauer unfer | 
Aller Aufmerkfamfeit auf fih, er hatte | 
fih dort in eine dunkle Ecke geſetzt und 
die Arme vor die Bruft über einander 


gelegt. 


Nun gab die Frau Präfidentin ein 
Zeichen, worauf fih dann Hochn aſe 


in hoher 
Tribüne begab, und nun feine Nede be: 
gann; feine ganze Abhandlung war eine 


Deduftion, in welcher er, wie er wenig: 


Selbftgenügfamfeit auf die 


ftens glaubte, fehr bündig bewies, daß 


der Mann, welcher fich für den Kron- 


geben habe, Feineswegs der Kronprinz, 
jondern nur ein gemeiner Menfch gewefen 
ſei; er erfchöpfte alle Haupt: und Neben: 
beweife ſo, daß nichts mehr zu beweifen 
übrig blieb; im zweiten Teil feiner Rede 
aber juchte er nun auch zu zeigen, daß 
man bei dem Gehorfam gegen die Ge: 
jeße, des Kronprinzen und feines geftif- 
teten Ordens gar nicht bedürfe; wobei 
er dann die Glücfeligfeit der Unabhängig: 


feit von ihm und der Freiheit gewaltig zu Grunde gerichtet würden; hätte in 


herausftrich. 

Diefe Rede hätte mich faft zur Ver— 
zweiflung gebracht; denn die Güter, die 
hier angeboten wurden, waren bei weis 


verlor; der Unmut überftiel mich in fo 
hohem Grade, daß ich gerade im Ber 
griffe ftand, aufzuftehen, wegzugehen und 
wieder zurück zu Uranien zu reijen, 
um Troft und neue Belehrung bei ihr 
zu holen, als fi der Mann in der 
Ede dort hinten meldete. 

Nun, das mußt du doch noch anhören, 
dachte ich bei mir felbft, und blieb. 

Der Bauer Ew. Gnaden werden 
doch wohl erlauben, daß unfer einer auch 
ein Wort mitreden darf, wenn er gerade 
nicht Alles fo glauben kann, wie es einem 
der gelehrte Mann da auf der Kanzel 
vorjagt. 

Die Präfidentin 
dings erlaubt. 

Der Bauer. Nun, mein gelehrter 
Herr, fo haben Gie denn auch die Güte, 
mir auf alle meine Fragen ordentlich zu 
antworten. 

Hochnaſe. Das will ich fehr gern 
fun, nur muß er auch gejcheit fragen. 

Der Bauer. Go gut ih Fann;z 
nun, jo hören Sie denn: ich will ein: 
mal den Fall fegen, ganz Tirol wäre 


Das ift aller 


von unferm Herrn, dem Kaifer abgefallen; 
prinzen des höchften Monarchen ausge: | 





die Regierung, alle Beamten und das 


‚ Militär, Alles wäre abtrünnig geworden; 


nun fagten fie zwar noch fo zum Schein, 
fie wären Untertanen des Kaifers, allein 
fie befolgten doch feine Gefebe und Ver— 
ordnungen gar nicht mehr, und bezahlten 
ihm auch Feine Steuer; fie riffen fogar 
die Kammergüter an ſich, machten fich 
jeldft eine eigene DVerfaffung, Drdnung 


‚ und Gefege, wodurch mit der Zeit das 


ganze Land ruiniert, und alle Untertanen 


| diefen Fall der Kaifer nicht Recht, wenn 


tem fein Erfag für das, was man | 


er eine Armee ins Land fchickte, und die 
Abtrünnigen nad) der Strenge des Ge: 
jeges an Leib, Leben und Gütern ftrafte? 

Hochn aſe. Daswäreallerdings Recht! 


Der Bauer. Wenn aber nun der 
Sohn des Kaifers, der Erzherzog, zu 
feinem zornigen Dater ginge und jagte: 
Vater, wenn wir jest Truppen nach Tirol 
fchieen, jo wird das ganze Land zu 
Grunde gerichtet; freilich haben Alle, 
Obrigkeit und Untertanen, den Tod ver: 
dient, aber bedenken Sie doch! — da 
find fo viele Taufende verführter Menfchen, 
gewöhnliche Leute, Weiber und Kinder, 
unter denen noch viele find, die gute 
Untertanen werden Fünnen, wenn man 
fie eines Beſſern belehrt; laßt ung alſo 
einmal vorerft den Weg der Güte ein: 


Land und feine Regierung, ich will fehen, 
was da zu machen ift. Wäre das vom 


Erzherzog nicht fehr edel und menſchen- 


liebend gehandelt? 

Hochnaſe. Ja, das wäre vortrefflich! 

Der Bauer. Sie werden auch zus 
geben, daß der Kronprinz feinen Zweck 
nicht beffer erreichen fann, als wenn er 
auf die Untertanen wirft, und fie voll: 
fommen überzeugt, daß fie fein Vater 
von Herzen lieben und höchſt glüdlich 
machen werde, wenn fie ihn wieder lieben, 
ihn wieder für ihren Herrn erfennen, ihm 
den gehörigen Tribut bezahlen, und feine 
Gefege und Verordnungen halten würden. 
Dder meinen Sie etwa, er müffe fich an 
die Obrigkeit und Beamten wenden, und 
fie zur Treue und Unterwerfung zurüd- 
zuführen juchen ? 


Hochnaje. 


Nein! diefe werden ihn 


zum Lande hinaus jagen; denn fie haben 


bei der jetzigen Verfaſſung ihr Intereſſe. 
Das Erfte ift freilich das Beſte. 

Der Bauer. Ganz gewiß! — nun 
gut! der Kronprinz ſoll alfo nun nad) 


Tirol reifen; jest entfteht aber die Frage, | 


in was für einem Charakter er dort er: 
fcheinen muß, wenn er feinen Zwed am 
feichteften und vollfommenften erreichen 
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will? — Er will und muß das gemeine 
Volk gewinnen, fi aus demfelben nad 
und nach Anhänger jammeln, und fich 
jo allmählich ftärfen, bis er vollfommen 


im Stande ift, den Rebellen, die nun 


zeit genug gehabt haben, fich eines Bef- 
jeren belehren zu laffen, die Spitze zu 
bieten. Würde er wohl diefen Zweck 
erreichen, wenn er als Kronprinz, als 
Fürft, in all feinem höfiſchen Glanz dort 
aufträte? — wäre das politifch? — und 
würde man nicht alfofort gegen ihn zu 
Felde ziehen? — oder wäre e8 nicht 


‚ weit Flüger, wenn er ganz ohne Geräufch 
ſchlagen; überlaffen Sie mir einmal dieſes 


als ein einfacher Volkslehrer dort erfchiene, 
und nun den Zweck feiner Sendung unter 
dem gewöhnlichen Volk befannt macht? 

Hochnaſe. Das paßt nicht! 

Sest ftanden alle Zuhdrer auf, traten 
näher und riefen: Ja, Herr Hochnafe! 
e8 paßt wirklich ! 

Sch aber fing an, Mut zu befommen. 

Hochnaſe. Ja! er muß aber doc 
unwiderfprechlich dartun, daß er wirklich 
der Kronprinz und der wahre eigentliche 
Herr des Landes ift. 

Der Bauer. Wie kann er das beffer 
als wenn er die wahren, alten Reiche: 
gefege wieder hervorfucht und bekannt 
macht, und dann die neueren Verord— 
nungen feines Daters, die jene erklären, 
verbeifern, Dem gegenwärtigen Bedürfnis 
anpaffen, und die er mitgebracht hat, 
damit verbindet? Wenn er noch über 
das Alles zum Wahrzeichen Funktionen 
verrichtet, die fein Menfch, als ein kaiſer— 
licher Prinz, verrichten Fann, und wenn 
er überhaupt ein grundrechtfchaffener, ein 
durchaus weifer und kluger Mann ift, 
jo daß ihn nur die allergrimmigfte Bos— 
heit für einen Betrüger erklären kann? 
wie kann man da an feiner hohen Ge: 
burt und an feiner Gerechtfame zweifeln ? 
‘ch wiederhole es: wenn er wirflich als 


faiferlicher Prinz erfchiene, jo würden | 
ihm doch die Hauptrebellen nicht ges | 
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horchen, vielmehr ihn befriegen, und der 


gewöhnliche Bürger würde nicht aus ine 
nerer Meberzeugung, jondern nur aus 
Furcht, oder durch 


! 


den Glanz feiner | 


Majeftät geblendet, fein Untertan, folg- | 
lid) immer wieder abfallen, ſobald er 
' Gleihnis fortzufegen: wenn num der 
Nein, Here Hochnaſe! er muß schlechtere 
ſo mißhandelten, ſchrecklich ftrafte und 


glaubte, Vorteile dadurch zu erhaſchen. 


dings als einfacher Volkslehrer erſcheinen, 
dann kann er das Volk gewinnen, und, 


weil er kein Aufſehn macht, ſo hat er 
ſich ſchon einen beträchtlichen Anhang 


geſammelt, ehe der falſchen Obrigkeit das 


Ding bedenklich wird. 

Hochnaſe. Ich weiß nicht, was er 
damit will, mein Freund! e8 dient wahr: 
lich nicht zur Sache. 

Alte. Sa, ja! e8 dient vortrefflich! 
— nur geantwortet, Herr Hochnafe! 

Hochnaſe fchwieg ftill, der Bauer 
aber fuhr fort: 

Nun könnte es fich zutragen, daß doch 
endlich die Obrigkeit aufmerfjam auf 
ihn würde, ihn beim Kopf nähme, ſchreck— 
lich mißhandelte, mit Schimpf und Schande 
zum Lande hinausftäupte, und über die 
Grenze führte. Wie, wenn er nun ing: 
geheim wiederfäme, ſich jeinen Getreuen, 
die er nun an feiner Statt zu Lehrern 
und Anwerbern mehrerer Untertanen anz 
geordnet hätte, zeigte, und ihnen dann 


jagte: ich will nun wieder nach Wien | 


gehen, von dort aus will ich mit euch 
forrefpondieren. 
eine Gefellfchaft ftiftete, in welche die— 
jenigen, die ihm befonders getreu dienten, 
aufgenommen würden, vder, wenn 


Dagegen einzuwenden ? 
Hochnaſe. Ganz und gar nichts, 


Wie, wenn er dann | 


er | 
ihnen auch befehlen würde, zu ihm zu | 
reifen, was hätte dann Herr Hochnafe 








außer daß ich dann, wenn ich lange 
nachher nach Tirol käme und man mir 
die Gefchichte erzählte, nicht gezwungen 
werden Fünnte, der Erzählung zu glauben. 

Der Bauer. Iſt denn von Zwingen 
hier die Rede? — und liegt es in dem 
Pan desKronprinzen, Jemand zu zwingen? 
— Aber e8 wird mir erlaubt fein, mein 


Kaifer diejenigen, die den guten Lehrer 


‚ wegjagte, und nun die Tiroler größfen- 
da die Obrigkeit nicht auf ihn achtet, 


teils den Lehrer, der ehemals unter ihnen 
erfchienen war, für den Kronprinzen er 
fannt und ihn zu ihrem Herrn ange: 
nommen hätten — wenn das Archiv 
unwiderftehlich bewiefe, daß ein folcher 
Mann ehemals eine geraume Zeit in 
Tirol gewefen, und noch immer alle die 
Verordnungen und Geſetze enthielte, die 
er befannt machte — wenn man gegen 
alle diefe Verordnungen und Gefege mit 
Grund nichts einwenden könnte — wenn 
der Stand der Gefalbten und Kreuzritter, 
den er geftiftet, noch immer fortdauerte, 
und wenn man aus langer und unwider- 
fprechlicher Erfahrung wüßte, daß Alle, 
die fih in diefen Stand von jeher be= 
geben hätten und noch begäben, vortreff: 
liche Untertanen geworden jeien, mit 
einem Wort: wern man mit Augen fähe 
und unmdglic leugnen Fünnte, daß alle 
Anftalten jenes Mannes unendlichen Segen 
und mancherlei Vorteile in der ganzen 
Staats-Verfaſſung geftiftet hätten — 

Hier fiel Hochnafe ein und erwiderte: 
wenn das Alles auch ift, fo bleibt’s doch 
noch immer jehr ungewiß, daß jener 
Mann wirklich der Kronprinz gewefen, 
und war er's nicht, fo ift dem Allen 
ungeachtet Tirol noch immer im Zuftande 
der Rebellion, denn e8 hat einen fremden, 
unbekannten Mann zu feinem Negenten 
angenommen. 


Der Bauer. D, Herr Hochnafe! 
Herr Hochnafe! Iſt Tirol im Zuftande 
der Rebellion, wenn es den Kaifer für 
feinen Herrn hält und feine Geiege und 
Derordnungen beobachtet? Geſetzt auch, 
fein ehemaliger Lehrer wäre der Kron— 
prinz nicht gewejen, fo hält ihn doc 
das ganze Land für den Sohn des 
Kaijers, und eben deswegen, weil es ihn 
dafür hält, gehorcht es ihm; kann das 
nun der Kaifer ahnden? — im Gegen: 
teil, er müßte ja den guten Mann, der 
ihm fein ganzes Land wieder zugewendet, 
und dort jo unbejchreiblichen Nugen ge— 
ftiftet hat, für feinen Sohn erklären, 
wenn er’s auch nicht wäre; wenigftens 
würde er ihn zum Gtatthalter diefer ver: 
loren gewefenen Provinz machen, indem 
er fie feinen beſſern Händen anvertrauen 
fünnte. Aber laßt uns nun noch ferner 
die Ungewißheit feines hohen Herkom— 
mens beleuchten; wär” es nicht Hochs 
verrat und ein abjcheuliches Verbrechen, 
wenn fich ein gemeiner Menich für einen 
Erbherzog von Defterreich ausgäbe, und 
die Ehre eines folchen hohen Herfommens 
präjentierte? — doch wir wollen bei un: 
ferm Gleichnis bleiben: wenn der Lehrer, 
der in Tirol erjchiene und der ſich für 
den Erben des Kaiſers erflärte, der recht: 
fchaffenfte und in allen Proben der er: 
habenften Tugend bewährt erfundene Mann 
geweien wäre — wenn er fich die Ehre, 
die einer ſo erhabenen Perfon von Rechts— 
wegen zufommt, immer ernftlich verbeten, 
und dagegen beharrlich behauptet hätte, 
er entdede feine wahre Würde nur des: 
wegen, damit man ihm nur Ddefto ges 
wiffer glauben möchte; Fünnte dann wohl 
irgend jemand anders, als ein irrender 
und übel unterrichteter DBerftand, oder 
der allerboshaftefte Rebelle an der Würde 


und Sendung des Kronprinzen und an 
Stiling, Heimweh. 


| 


der Gültigkeit feiner geftifteten Gefellfchaft 
zweifeln? — 

Hier wifchte der Bauer fein Angeficht 
mit einem Tuch ab und entledigte fich 
feiner Hülle, dann trat er vorwärts an 
die rotgededte Tafel, und fiehe da! es 
war der Morgenländer in aller feiner 
Herrlichkeit. 

Die Frau Präfidentin war der Ohn— 
macht nahe, Hochnafe einer Leiche ähn: 
lic, Alle eritarrten und mir hüpfte das 
Herz in meinem Leibe vor hoher Freude, 

Mit Majeftät ſchaute der fürftliche 
Mann dem Herrn Hochnafe ins Ge: 
fiht und fuhr fort: „Wie, wenn aber bei 
jo bewandten Umftänden ein Tirofer 
Untertan, der das Alles vollkommen weiß, 
oder willen Fann, nun noch auftritt und 
vom Lehrftupl herab allem Volke Zweifel 
an der Würde und Sendung des Kron= 
prinzen aufbürdet, die Grundfefte alles 
gemeinen Wohle erfchüttert und es wie: 
der in die ſchreckliche Gefahr ſtürzt, ın 
den Stand der Rebellion zu geraten, was 
hat der verdient?! — 

Daß der halbtote Hochnafe Fein 
Wort fagte, das verfteht fich. 

Nun wendete fi der Morgenländer 
zur Frau von Traun, indem er ein 
prächtiges orientaliiches Dokument aus 
der Taſche z0g, an welhem ein großes 
goldenes Siegel hing, und fagte: „damit 
Sie doch fehen, daß man Gie als Haupt: 
verführerin der Menjchen kennt, fo hören 
Sie zu!” 

Jetzt las er uns diefe Schrift vor, 
in welcher im Namen des Monarchen 
aus dem Drient bekannt gemacht wurde, 
daß die Frau von Traum von gemeinem 
Herkommen und ein deutfches Mädchen 
gewefen fei, welches der hohen Morgen: 
länderin, der Urania, von Feinden 
untergefchoben worden, um ihre Beſtim⸗ 


mung, das Intereſſe des orientalischen 
7 


Reiches und des Drdens der Gefalbten 
und Kreuzritter nach allen Kräften zu 
verhindern. Es wurde alfo Jedermann, 
und vorzüglich jeder Gefalbte und Kreuz: 
ritter, vor den gefährlichen Planen und 
Abfichten der Verführerin gewarnt und 
eine furchtbare Strafe allen denen ange: 
fündigt, die fich durch gegemmwärtiges 
Edift nicht würden abhalten laffen, der 
Frau von Traum Gehör zu geben, oder 
gar in ihre Dienfte zu treten. 

Nachdem er diejes vorgelefen, machte 
er gegen uns Alle eine Verbeugung und 
ging weg; ich aber folgte ihm fchleunig 
nach und fragte ihn mit Bekümmernis, 
ob ich wohl einen Fehler begangen hätte, daß 
ih zu der Fran von Traun gereift 
wäre? — darauf antwortete er: „Lieber 
Eugenius! wenn ich dich vollfommen 
überzeugt habe, fo ift dir dieje Reiſe frei— 
(ich nüglich geweſen; indeſſen ſei Fünftig 
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niemals neugierig, als wenn es der Zwed 
deiner Neife erfordert. 

„Wenn die Egnpter Luft haben, ihrem 
Pharao, um der Teuerung und des 
Brots willen, leibeigen zu werden, das 
geht uns nichts anz fe find gewohnt, 
das Vieh zu vergdttern. Wir wollen lieber 
von einem jeglichen Worte leben, das 
aus dem Munde Gottes geht, und dabei 
frei bleiben.” 

Er umarmte mich und ging dann feines 
Wege. 

Ich war noch nie fo froh und ruhig 
geweien; Hans merfte das auch, und 
als er vollends vernahm, daß es nun 
wieder auf die rechte Straße zuging, ſo 


. pfiff er fein Lied, wie ehemals in dem 


freundlichen Wirtshaufe, als wir aus der 
Hölle in den Himmel reiften. 

Nun Adieu, Frau von Traun auf 
Bilenis für immer! 


37, Kapitel, 


Ankunft in Wien. 
Eugenius zeugt voller Mut von feiner Berufung und feiner Million. 
Eine neue, jhwere Verſuchung und Prüfung. 
Das Gewölbe der finjteren Mächte. 
Die Standhaftigkeit des Eugenius wird mit jpontaner, göftliher Hilfe belohnt. 
Die Vorſehung läßt ihn im Haufe einer braven Witwe ein Notquartier finden. 


Wenn man einen hohen Mut hat, ſo 
iſt man auf dem Wege, hochmütig 
zu werden. Ich hatte hohen Mut. Ich 
hatte Ur anien, die Geſandtin des großen 
Monarchen im Orient zur Braut. Dazu 
war ich im erhabenſten Orden unter Allen, 
ich war ein Ritter des heiligen 
Kreuzes. Das Alles gab mir ein Hoch— 
gefühl des Glücks, in welchem ich mit 
feinem Fürſten getauſcht hätte. 

So erhaben geſtimmt, zog 
meinem Hans Ehrlich zum Tor der 
Kaiferftadt hinein. Hier war nun die 
legte Station, die mir mein Vater bes 


ic) mit 





ftimmt hatte, Hier mußte ich alſo neue 
Drdre erwarten. Bis daher hatte ich von 
meinen Felſenleuten feinen Buchftaben 
mehr gehört, noch gefehen, und der graue 
Mann hatte mir auch bedeutet, daß 
das noch lange nicht gefchehen würde, 
Indeſſen glaubte ich doch gewiß, daß 
man mich nicht würde ſtecken Yaffen. Bor 
der Hand fehlte es mir an Zehrgeld noch 
nicht, denn Forfcher hatte mich treu: 
lich verforgt. Gutes und hohen Mutes 
fehrte ich alfo in einem Gajthofe ein 
und befümmerte mich um nichts. 

In meiner Neifegefchichte hatten die 
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Wirtstafeln ſo die Art an ſich, daß ſie 
einen großen Teil meines Schickſals be— 
ſtimmten; daß ich alſo auch hier an der 
Table d’höte erſchien, läßt fih leicht 
denfen. 

Ih befand mich unter einer Geſell— 
haft von acht Männern, die fi) unter 
einander verftanden; fie waren genau 
von dem Schlage, wie die in München. 
Zweifel an der Eriftenz des Monarchen 
im Orient, Herabfegung des Ordens 
der Gefalbten und Erhebung der Frau 
von Traun, waren der Inhalt ihres Ge: 
ſprächs. Daß ich nun in meiner gegen: 
wärtigen Stimmung, in welcher ich noch 
dazu mit fo brauchbaren Waffen verfehen 
war, die ich dem Morgenländer abgeborgt 
hatte, den Kampf begann, das läßt fich 
begreifen. Der Fluß meiner Rede machte 
fie Alle ftaunen, fie bewunderten mich 
— gaben mir allen möglichen Beifall 
und danften mir mit herzlichem Hände: 
drüden für die vollfommene Ueberzeug— 
ung, die fie mir in einer fo wichtigen 
Sache, wie fie fagten, zu verdanken hätten. 

Nachdem alfo nun Sofef feinen 
Drüdern feine weiffagenden Träume er: 
zählt Hatte, fchieden wir fpät von einander, 

Einige Tage nachher, als ich von einem 
Spaziergange auf mein Zimmer Fam 
und nun allmählig um meine fernere 
Beſtimmung zu forgen anfing, fand ich ein 
gefaltetes Papier auf meinem Tifche liegen; 
ich eröffnete es und las: 

„Der junge Fremde, der hier logirt, 
wird erfucht, morgen Abend um 
acht Uhr in den Augarten zu kommen, 
woihm ein Ritter des heiligen Kreuzes 
Sachen von Wichtigkeit entdecken 
wird.” 

Das Herz fing mir an zu Elopfen — 
anfänglich beunrupigte mich der Umjtand, 
daß der Name Eugenius fehlte; doch 
gab ich mich nach einigem Hin= und Her: 





denken zufrieden, denn Forfcher war 
mir zum Gegen gewefen, ob er mid) 
gleich nie mit diefem Namen genannt 
hatte. Ich beſchloß alfo, mich mit Vor— 
fiht und Klugheit zu waffnen und dann 
hinzugehen. 

Des folgenden Abends, als fich die 
Hitze einigermaßen abgekühlt hatte, wan- 
derte ich nach dem Augarten; ich fand 
da ein Gewühl von Menfchen aller Art, 
unter denen ich umherging und alles auf: 
merffam beobachtete; daß ich ganz und 
gar nichts von irgend einem Kreuzritter 
wahrnahm, wunderte mich; ich blieb alfo 
jo lange, bis nur noch einzelne Gruppen 
bie und da beifammen ftanden und die 
übrigen Heere nach der Stadt ftrömten, 
Jetzt Ichlug’s neun Uhrz ein längerer 
Aufenthalt fchien mir bedenklich. Indem 
ih nun eben im Begriff ftand, mich an 
irgend eine nach Haus gehende Gefell- 
haft anzufchließen, nahte fih mir ein 
Kapuziner, — Der Mann hatte etwas 
Sremdes im Gefichte, das mir Schauer 
erweckte; der jcheidende Tag, vereinigt 
mit dem Mondlicht, waren auch nicht 
hinlänglih, um genau zu unterfcheiden, 
was ich ſah. Er ftellte fich vor mich Hin, 
ſchaute mir erft ins Gefiht und fagte: 
Wenn du ein Kreuzritter bift, und wenn 
dih Urania etwas angeht, fo folge mir! 
Ich folgte — aber in meinem Innerſten 
entwigelte fi) eine Angft, die ich mir 
nicht zu erflären wußte, 

Schnell fchritt der Mönch vor mir 
weg; er führte mich durch Ummege an 
einen abgelegenen Ort, wo ein alter 
gothifcher Palaft, fchwarzbräunfih, im 
Schimmer des erften Mondviertels hoch 
emporragte, 

Ale Zimmer waren dunkel, — id) 
jahe fein Licht durch irgend eine Deff: 
nung hervorglänzen; alles war öde und 
ftille, und endlich bemerkte ich auch, daß 
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in den Oeffnungen des Gemauers Feine 
Tenfter, fondern nur halb verfallene 
Klappen hingen. 

Mic überlief ein eisfalter Schauer 
und die Haare begannen mir emporzu— 
fteigen. Sehr angelegentlih fing ih an: 
„Ehrwürdiger Pater! wo führen Sie 
mich hin? da hinein geh’ ich nicht!“ 

(Sch muß noch bemerken, daß er mir 
auf dem ganzen Wege auf feine Frage 
geantwortet, Sondern das tiefite Still: 
jchweigen beobachtet hatte.) 

Er erwiderte fehr feierlich: „wenn du 
ein Kreuzritter bift, wenn dir Urania 
teuer ift, fo mußt du mir folgen! — 
der Kreuzritter muß noch ſchwerere Proben 
beftehen, als die ift, Die hier deiner wartet.“ 

Darauf Fonnte ich nichts einwenden; 
ich ftieg alfo hinter ihm die Stufen hin: 
auf, das Portal öffnete fi, und Hinter 
uns ſchloß es fi) wieder zu. 

Sch ſah keine Hand vor meinen Augen, 
aber ich hörte ein Kettengeraffel, das ſich 
uns immer mehr und mehr näherte; end» 
(ich erfchien ein Löwe von ungeheurer 
Größe, feine Augen brannten wie Fadeln, 
und aus feinem aufgeiperrten Nachen 
fprühten Funken und weithin bohrende 
Flammen hervor: eiferne Ketten hingen 
um ihn herum, mit denen er das Geraſſel 
verurfachte. 

Diefer war beftimmt, uns zu leuchten 
— und den Weg zu zeigen. 

Der Kapuziner ermahnte mich, mic) 
nicht zu fürchten, fondern ihm getroft zu 
folgen. Aber das getrofte Folgen war bei 
dem allem eine mißliche Sache, und doch 
das Umfehren noch mißlicher. 

Sch empfahl mich innerlich meinem 
Gott von Herzen; mein Gewiffen machte 
mir feine Vorwürfe, denn mein Fuß 
hatte Eeinen Fehltritt getan, und doc 
ftarrte mir das Blut in den Adern bei 
diefer ſchrecklichen Lage, 





Durch einen gewölbten Gang famen 
wir hinten im Haufe an eine Türe ; bier 
blieb der Löwe zurüd, wir aber traten 
da hinein. Ich kann den Schreien nicht 
befchreiben, der mich überfiel, als ih in 
den Saal fehritt — gegenüber der Türe 
fa hoch auf einem alten Schrank ein 
großer Schuhu, deifen Augen wie Kerzen 
brannten, wodurd das Zimmer dämmernd 
erleuchtet wurde, zuweilen ſchnaubte und 
zifchte er, und dann trabte er mit feinen 
Klauen, die er fehr Hoch aufhob, bald 
rechts, bald links, und dann ruhte er 
wieder eine Weile. 

Mittenim Saal aber ftand eine ſchwarz 
bedeckte ovalrunde Tafel; um diejelbe her 
ſaßen fieben Männer mit totblaffen, leichen: 
ähnlichen Gefichtern; fie waren in graue 
Gewänder gehüllt, und alle jo jtill, daß 
man nicht merken Fonnte, ob fie tot jeien 
oder vb fie lebten. 

Die furchtbarfte Phantafie kann fich 
nichts gräßlicheres vorftellen, als das 
Ganze diefer Gruppe. Ich getraute mir 
kaum hörbar zu atmen, und der Slapus 
ziner neben mir fchaute ftarr vor fich 
hin auf die Tafel. 

Diefe Todesftille 
halbe Viertelſtunde. 

Indem ich nun mit Entjegen den Aus: 
gang dieſer Szene erwartete, bemerkte 
ich endlich dort hinten an der Wand, 
zur Nechten des Schranke und des ſchreck— 
lichen Leuchters, eine lange Figur; wie 
fie dahin gekommen war, das weiß ich 
nicht, vorhin war fie nicht da geweſen; 
diefe Schritt langfam vorwärts — da 
ftand fie! — e8 war ein langer, gehar: 
nifchter Mann, der einen fchmalen, 
Schwarzen Stab in der Hand hatte; mit 
diefem Stabe berührte er die fieben 
Männer, einen nach dem andern, und 
jo wie das gefchah, erwachten fie. 

Dies Erwachen war jchredlih und 


dauerte etwa eine 





abfcheulih: — man fah, daß fie lieber 
fortgefchlafen hätten; fie blickten umher, 
wie Weſen, denen gar nicht mehr zu 
helfen ift, und in welchen jedes Atom 
das Unleidliche feiner Lage empfindet. 

Einer unter ihnen, der mir der Aelteſte 
zu fein ſchien, wendete fih mit einem 
Fläglichen und erbärmlichen Gefichte gegen 
den Geharnifchten und fragte: „Hüter, 
ift die Nacht Ichier Hin?” — 

Die Antwort war: „Wenn auch) der 
Morgen Eommt, fo wird es für euch doch 
Nacht fein, und ihr werdet aber: und 
abermals fragen, und von mir immer 
das Nämliche hören.” 

„Barum wedft du uns denn aus 
ſchrecklichen Träumen zu einem noch 
ſchrecklicheren Erwachen ?" 

Der Geharniihte antwortete: „hr 
werdet bei eurer unfichtbaren, ftrafenden 
Gottheit befchworen, dieſem gefangenen 
Kreuzritter zu fagen, wohin ihn fein 
Weg führen wird.“ 

Allen gingen hiebei die Augen vollends 
auf, fie fahen mic mit ftieren Bliden 
fürchterlich an, und der Sprecher fragte: 
„Bift du ein Gefalbter und Kreuzritter ?” 

Ich. Sa, das bin ich! 

Er. Nun, fo mwilfe, daß dein Los 
nad) deinem Tode das Unſrige jein wird, 
wenn du dich in deinem Leben nicht von 
deinen Srrtümern zur Wahrheit befehren 
wirft. 

Ich weiß nicht, was mich bei dieſen 
Worten für eine innere Kraft durchſtrömte. 
Sch antwortete: 

„So ſchrecklich die Lage iſt, in der ich 
mich hier befinde, und fo gefährlich es 
fein mag, zu fagen, was man denkt, jo 
fühle ich doc die Forderung meiner 


Pflicht zu lebhaft, als daß ic, auch in 


der Gegenwart aller finftern Mächte, und 


in ihrer Gewalt, die himmlische Wahr: 
heit verleugnen ſollte; wer ihr nun auch 
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Alle fein möget — das Fümmert mich 
nicht, und eben fo wenig, mas aus meinem 
Leibe und Leben wird; wiffet demnach, 
daß ich, als ein Gefalbter und Kreuz- 
ritter, trotz Euh Allen und troß Eurer 
fogenannten unfichtbaren Gottheit, leben 
und fterben werde.“ 

Der Geharnifchte ließ feinen Stab und 
fein Haupt finfen; der Kapuziner fenfte 
auch fein Haupt; desgleichen auch das 


| Kollegium der fieben Geifter, Sogar der 


Schuhnaufden Schranke kroch zufammen, 
als wenn er den Kopf unter die Flügel 
ducken und fchlafen, oder fi ſchämen 
wollte. Was der Löwe draußen machte, 
das weiß ich nicht, jo viel weiß ich aber, 
daß er mit den Ketten nicht raffelte. 

Nun Fam aber uns allen unerwartet 
noch ein Deus ex Machina*) hinzu, 
der die Konzepte gewaltig verrüden mochte: 
Es erfcholl eine durchdringende Stimme 
aus der Nähe in den Saal: 

„Beſchließet einen Rat, und es 
werde nihts daraus! — beredet 
Euch, und es beftehe nicht, denn 
hier ift Immanuel!“ 

Plötzlich ſchloß der Schuhu feine 
Flammenaugen — es war ſtockfinſter; 
ich hörte ein Geräufch der Hinwegeilenden; 
mich griff der Kapuziner am Arm und 
führte mich hinaus auf die Straße, wo 
er ſich verlor. 

Jetzt wandelte ich unter Gottes freiem 
Himmel und war frohen Muts — wo 
ich dieſe Nacht bleiben ſollte, das war 


mir gleichgültig; nur nicht in der Vor— 
burg der Hölle; jetzt fühlte ich, was 


der Friede Gottes iſt, der über 
alle Vernunft geht. 
Indem ich nun ſo fürbaß ging, um 
ein Plätzchen zu ſuchen, wo mein Fuß 
=) Bedeutet foviel als: das unerwartete 


plötzliche Erfcheinen einer Perſon, die ‘der 
Handlung eine andere Wendung gibt. 
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ruhen Eünnte, geriet ich in die Gaſſe einer 
Vorſtadt. Alle Fenfter waren dunkel, Alles 
lag in guter Ruhe, auch der Halbmond 
ließ die Flügel hängen, er blickte nur noch 
jo matt von den weitlihen Bergen her, 
wo er nun in wenigen Minuten unter 
die Dede Eriechen wollte. Ich wandelte 
immer gerade vor mic hin; denn ich 
hatte feine Urjache, rechts oder links zu 
gehen, bis ich endlih dort im Winkel 
in einem Fleinen, aber ziemlich wohl ers 
haltenen Haufe ein Licht entdeckte; dies 
Licht zog mid an, es war im unterften 
Stod, und ich Elopfte ans Fenfter. 

„Wer ift da?” — rief eine fanfte, 
leidende, weibliche Stimme, und bald 
darauf dffnete eine wohlgefleidete junge 
Frau Diefes Fenfter und fragte: „Was 
wollen Sie?” 

Ich. Ich bin diefen Abend im Augarten 
fpazieren gegangen, und da ich als ein 
Sremder Feinen Beſcheid weiß, fo hab’ 
ich mich verirrt, und bin endlich hierher 
geraten; haben Sie die Güte, und ver: 
gönnen Gie mir fo lange einen Aufent: 
halt in Ihrem Haufe, bis es Tag ift 
und ich mein Quartier wieder fuchen 
kann. 

Sie bedachte fih eine Weile — end: 
lich fagte fie: „ich bin allein mit meinen 
Kindern und habe keinen Mann im Haufe, 
dazu iſt's hier gefährlich, Jemand aufzu: 
nehmen, den man nicht kennt.“ 

Ich. Unter dem Schutze der Tugend 
darf man jede Tat der Menfchenliebe 
wagen; — Menfchenliebe und Tugend 
können geprüft, aber nie überwunden 
werden. 

Sie. Einem Manne, der jo fpricht, 
werde ich immer meine Türe öffnen. 

Sie kam und ließ mich ein; bei meinem 
Eintritt fagte fie: „Ich will gaftfrei 
fein, vielleicht beherberge ich einen Engel.“ 

SG. Das könnte wohl fein, — denn 





ich bin überzeugt, daß mich einer unficht- 
bar begleitet und mich hieher gebracht hat: 

Sie führte mich in ein fehr reinlicheg, 
aber nicht reiches Zimmer, und fragte 
mich nun, ob ich etwas genießen wollte? 
„Ich kann Shnen zwar nichts vorfegen, 
als Brod und Käfe, auch noch ein Glas 
Wein,” feste fie hinzu, aber für einen 
Hungrigen ift das immer genug. 

Sch ließ mich nicht lange nötigen, denn 
ich war fehr entfräftet. Sie ging. 

Nun fahe ich mich um — dort ftand 
ihr reinliches Bette, und an den Wänden 
umher fchliefen fünf Kinder, von denen 
das ältefte etwa zehn Jahre alt fein 
mochte. Sie ruhten fo fanft und fo wohl, 
und es ward mir jo heimatlich, daß ich 
mich der Tränen nicht erwehren Eonnte. 

Ihre Engel in dem Himmel fehen zu 
aller Zeit das Angeficht meines Vaters, 
der im Himmel iftz denn des Menfchen 
Sohn ift gefommen, das DVerlorne zu 
erhalten. 

D ja, ihr Ichlafenden Engel, Er wird 
euch erhalten! 

Dort auf dem Tifche ftand das Näh: 
geräte der guten Mutter, von dem fie auf: 
geftanden war, als fie meine Stimme hörte, 
Nun Fam fie wieder und brachte Erquid: 
ung mit; ih aß und trank, und fragte 
während der Zeit nach ihren Umftänden. 

She Mann hatte eine Dienerftelle bei 
der ungariihen Kanzlei gehabt, war 
aber durch allerhand Chikfanen und Be: 
drüdungen mächtiger Feinde fo gequält 
worden, daß er endlich fein Reben darüber 
einbüßte, und vor anderthalb Jahren ges 
fforben war, Die gute Witwe fahe nun 
fein anderes Mittel vor fi, ſich und 
ihre Kinder zu ernähren, als durch ihrer 
Hände Arbeit; fie verficherte mid) auch, 
daß fie bisher noch Feinen Mangel gehabt, 
und daß fie der gewiffen Hoffnung lebe, 
Gott werde es auch mit ihr fo weit nicht 
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kommen laffen, follte Er fie aber auch 
prüfen wollen, jo geichehe fein Wille. 


Ein herrliches Weib! — fie hatte 
unerhörte Leiden erduldet und war in 


der Probe beftanden. Feurige Geufzer 
fliegen insgeheim aus dem Innerſten 
meiner Geele zu Gott empor, daß er 
mich doc würdigen möchte, ein Werk: 
zeug der Hülfe für fie zu werden. 


Während meinem Effen und ihrem 
| nicht Witwe, und ich nicht Züngling ge: 


Erzählen arbeitete fie fleißig an einem 
Dberhemde fort, und als ich fertig war, 





wies fie mich zu Bette, wo ich fanft und 
ruhig fchlief, bis an den lichten Morgen. 

Sch fchrieb ihren Namen und Wohn: 
ort in meine Tafel, griff dann in den 
Sad, um ihr ein Stück Geldes zu geben, 
aber fie faßte mich bei der Hand fagte: 
„Nichts da! — ich erwarte meine Zahl: 
ung von Shrem Schugengel, der gibt mir 
mehr als Sie.“ 

Ich hätte fie küſſen müſſen, wenn fte 


Ich riß mich fort. 


weſen wäre. 


38, Kapitel. 


Eugenius erhält in Wien genügende Geldmittel; 
er kann nun überlegen, wie er der armen Witwe am beiten helfen kann. 
Die beſte Hilfe iſt nicht ein einmaliges Geldgeichenk, 
fondern eine dauernde Fürſorge, bezw. eine Anderung der Verhältniſſe. 
Eugenius bedient ſich der Vermittlung eines Kapuziners 
und entdeckt in demſelben einen alten Bekannten. 
Angenehmer Aufenthalt unter den Kapuziner-Brüdern. 


Sin Brief von fremder Hand und 
fremdem Giegel, — e8 war fein 
Brief, fondern nur eine Anweifung in 
dem Couvert, die mich auf ein hieliges 
großes Bankhaus wies, wo ich immer 
das nötige Geld erhalten follte. Und dann 
(ag noch ein Zettel dabei, folgenden In— 
halte: 
„Eugenius! fei treu, getroft und 
„Itandhaft in allem, was dir be 
„gegnen wird, der Ausgang wird 
„endlich herrlich fein!“ 

Das wareinmal wieder ein Eugenius: 
Briefchen!von wen? das wußte ich nicht. 
— Genug, er war bei mir fo beglaubigt, 
als die Anweifung auf das Bankhaus; 
dort fagte man mir: ich Fünnte jo viel 
Geld befommen, als ich brauchte. 

Sollte ih nun der Witwe ein hübſches 
Geſchenk durch dritte Hand machen? — 
das mußte ich noch überlegen; ganz wurde 
ihr eben dadurch nicht geholfen, und das 





wollte ich doch lieber; — ich mußte alſo 
noch warten, bis etwa die Vorfehung ein 
Senfforn auf einen guten Boden fallen 
ließ. 

Und fie da! — es fiel. 

Bei der Mittagstafel wurde, anläß- 
(ich der Erzählung einer wahrhaft kaiſer— 
lichen Wohltat, von einem Kapuziner 
gefprochen, und gefagt, daß er ein Ver— 
trauter und Beichtvater der großen und 
edeln Maria Therefia fei, und daß 
fie fich feiner oft bediente, geheimes Leiden 
und Elend zu erforfchen, um es hernad) 
mit fürftlicher Milde wegtilgen zu können. 
Dieß fiel mir warm aufs Herz 
Morgen am Tage mußt du zu dem Kapu— 
ziner gehen, dachte ih; ob ſich gleich 
meine Seele an einem Kapuziner abge 
fchreft hat, jo mußt du doch zu dieſem 
hineilen, vielleicht befommft du wieder 
eine befjere Meinung. 

Lieber Theophil! made du mit 
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diefem Nachmittag, dem Abend, der Nacht 
und dem Morgen, was du millft, ich 
fcehreite über das Alles weg ins Kapu— 
zinerklofter, und frage nach dem Pater 
Beichtvater der Kaiferin. 

Man wies mich ins Nefeftorium, wo 
er in Kurzem erjchien — den Kapuziner- 
kopf hatte ich ſchon gefehen, und er ftand 
auch und buchftabierte in meinem Gefichte. 
Auf einmal heiterte er ſich auf — er 
hatte e8 gefunden. 

Er. Gie fommen doch wohl nicht 
gar, um zu hören, ob ich das Geld aus 
der Madfaute herausgefiicht habe? 

Sch. Ei! Herr Pater! — wie fommen 
wir hier zufammen? — dort in Bayern 
faßte ich Ihon aus Ihrer Erzählung vom 
Fiſchfang Petriund aus Ihrem Betragen 
gegen meinen Bedienten eine gute dee 
von Ihnen, die nun hier noch mehr er: 
höht wird, und eben dies bewegt mich 
auch, für eine äußerſt verdienftvolle Per- 
fon um Ihren Beiftand anzuhalten. 

Der Pater nidte mit dem Kopfe, und 
verſetzte: „Wenn ihr auch Alles getan 
habt, was ihr zu tun fehuldig feid, fo 
feid ihr doch unnüge Knechte; denn ihr 
habt nur eure Schuldigkeit getan.” 

Jetzt erzählte ich ihm meine Gefchichte 
mit der Witwe, von feinem fürchterlichen 
Ordensbruder aber Fein Wort, wie fi 
das von felbft verfteht. 

Er fchrieb fih Namen und Wohnort 
der Witwe auf, und verfprad) mir, noch 
heute Nachmittag zu ihr zu gehen, und 
ſich nach Allem zu erkundigen; auch notierte 
er ſich mein Quartier. 

In ſolchen Dingen kommt's auf die 
Zeitfolge nicht an; es mag alſo hier 
ſchon ſtehen: 








Nach einiger Zeit kam der Pater Beicht⸗ 
vater zu mir und brachte mir die Neuig⸗ 
feit, daß die Kaiferin der Witwe eine 
jährliche Penfton von 400 Kaifergulden 
ausgeſetzt hätte. 

Sch wollte nun wieder weggehen, allein 
als mich der Kapuziner bat, zum Mit: 
tageffen da zu bleiben, blieb ich; nie hab’ 
ich vergnügter gefpeift, als unter diefen 
Bartmännern. 

Ueber Tiſch wurde von allerhand Ma— 
terien gefprodhen, unter andern auch von 
Johannes dem Täufer, von den Geift: 
lichen, ihren Verhältniſſen und Pflichten 
am Hofe, und dergleichen; bei welcher 
Selegenheit mir dann eine Aeußerung 
des Pater Beichtvaters ſehr wohl gefiel, 
er ſagte: 

„Man tanzt heut zu Tage bei Hofe 
nicht jo leicht mehr den Geiftlichen die 
Köpfe herunter: denn Viele tanzen mit; 
Diele haben auch Feine Köpfe, und wie: 
derum Diele fommen den Tänzerinnen 
nicht fo nahe, daß fie ihnen fchaden Fünnen. 
Leider! aber gibts erftaunlich Viele, denen 
die größte Tänzerin unter allen, die fal- 
Ihe Bernunftsweisheit, die Köpfe verdreht, 
und das ift weit fchlimmer, als fie ganz 
herunter zu tanzen.” 

Ja wohl! ja wohl! du guter Graurod! 
— des grauen Mannes Vetter — ein 
wahrer Geſalbter — ob du noch wohl 
lebeſt? — ift das aber nicht, jo bift du 
gewiß in deines Herrn Freude eingegangen. 

Wenn mic das Heimweh nicht fo ge- 
drüdt Hätte, fo wäre ih in Wien recht 
vergnügt geweſen. Ich wartete mit 
Schmerzen auf einen weitern Reifeplan ; 
denn ich wußte nicht wohin? aber den 
machten jetzt ganz andere Leute, 
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39. Kapitel, 


Eugenius macht die Bekanntihaft des Herrn Stubinger. 
Einquartierung bei Stubinger und angenehmer Aufenthalt dajelbit. 
Eine Zandpartie zum Herrn Arno. 
Die angenehme, fromme Geſellſchaft dort. 
Geifterfpuk im Schlafzimmer des Eugenius; diefer erhält von dem Geijt einen Auftrag. 
Der Gang zur Eremitage (Nikolaus-Kapelle) des Waldbruders. 
Eugenius erzählt diefem fein Erlebnis. 
Das Drama in des Einjiedlers Yamilie. 


Sin gebranntes Kind fcheut das Feuer, 

ic) aber deswegen den Augarten 
nicht; ich ging alfo oft dahin fpazieren. 
Nun trug fih’s zu, daß ich auch in den 
legten Tagen des Augufts, an einem 
fhönen Nachmittag, dafelbft zwifchen 
Menfchen aller Art umbherwandelte, als 
fih ein fehr anfehnliher Mann zu mir 
gejellte. Er pflegte in meinem Gafthofe 
an der Tafel zu fpeifen, war aber immer 
ftille und eingezogen, fo daß er fich felten 
mit Jemand in ein Geſpräch einließ, da= 
ber Eannte ich ihn auch nur dem Namen 
nach; er nannte fi) Stubinger; was 
er war, das hatte ich noch nicht erfahren, 
mir aber auch eben Feine fonderliche Mühe 
darum gegeben. 

Diefer Herr Stubinger alfo ging 
von ungefähr neben mir her, und als 
wir uns wechfelfeitig anſahen, jo grüßten 
wir uns mit unfern Namen. Ein Wort 
brachte das andere, bis Herr Stubinger 
endlich anfing: 

„Erlauben Sie mir, Herr Oftenheim, 
daß ich etwas näher, wie bisher, zu 
Shrem Herzen trete. Ich weiß, daß Gie 


in Wien fonderbare Auftritte gehabt haben; | 
auch das weiß ich, daß Sie in den Orient | 


reifen wollen, und daß Gie das Heim: 
weh haben.” 

Daß ich über diefe Anrede betroffen, 
aber auch froh war, das läßt fich leicht 
denfen, ich bejahte ihm alfo diefes Alles 
mit einer zufriedenen Miene. Er fuhr fort 
und fragte: 








„Bann werden Gie denn von hier abe 
reifen 2” 

Ich. Das weiß ih noch nit! — 
ich erwarte daher nähere Aufichlüffe. 

Er. Gut! die werden ſich zu feiner 
Zeit finden; aber Sie werden mir nicht 
übel nehmen, wenn ich freundfchaftlich 
mit Shnen rede: Sie tun doch wohl, 
wenn Sie aus dem Gafthofe ziehen, und 
fo lange, bis zu Ihrer Abreife, in einem 
Privathaufe wohnen: denn es ift in 
Wien fehr teuer, und ein Jeder ift doch 
verpflichtet zu fparen, wo er kann. 

Sch. Ich danke Ihnen recht fehr für 
diefe wohlgemeinte und hriftlihe Erinner: 
ung; ich würde Ihrem Nate im Augenblide 
folgen, wenn ich nur ein ficheres Logis wüßte. 

Er. Wollen Gie zu mir ziehen? id) 
bewohne ein hübfches Haus, nicht weit 
von Shrem Gafthofe, ich bin unverhei— 
ratet, habe eine Haushälterin und einen 
Diener, und da ich fein Amt befleide, 
fondern mid) nur mit meinen Büchern 
und befonders mit der Naturgefchichte 
befchäftige, jo werden Sie nüßliche Unter: 
haltung genug treffen. — 

Diefer Vorfchlag gefiel mir ungemein 
— ich zog zu Herrn Stubinger. 

Hier war e8 mir nun wohl; ich übte 


| mich in ‚feiner Naturalien = Sammlung 


und feinen fehönen Büchern. Sein Um: 
gang war lehrreich und erbaulich; denn 
ob er ſchon ftreng Fatholifch zu fein ſchien, 
ſo bezeigte er fih doch immer tolerant, 
und als ein warmer Freund der Öefalbten. 
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Oft und vielfältig nahm er auch An— 
laß, mit mir über Neligiong-Materien 
zu reden; er war gar nicht wohl auf 
den Papft zu fprechen, er hing auch nicht 


an der abjoluten Gewalt der Bilchdfe, 


aber die Zeremonien feiner Kirche waren 
ihm äußerſt heilig, und er gab fich alle 
erdenflihe Mühe, mir die Geheimniffe 
zu erklären, die unter dieſen finnlichen 
Gegenftänden verborgen lägen. Alles appli= 
zierte er auf den Stand der Gejalbten 
und Kreuzritter, Alles hatte Bezug auf 
meine Reife und den Monarchen im 
Drient, jo daß ich jehr mit der Fatholijchen 
Religion ausgefühnt wurde, Dieß war 
aber auch nur bloß fein Zweck; denn zu 
einem MHebergange zu dieſem Glaubens— 
befenntniffe wollte er mir nicht einmal 
raten. Das Einzige, was er auszufeßen 
hatte, war: daß viele Zeremonien nicht 
erhaben und nicht zwedmäßig genug 
wären; und daß daran noch Vieles zu 
verbeflern jei. 

Dier Wochen war ich noch bei Herrn 


Stubinger gewefen, als er mich freunds 


lich erfuchte, ihn aufs Land zu einem 
vornehmen und vortrefflihen Manne zu 
begleiten, der zu feinen intimften Freunden 
gehörte; dort hoffte er noch mehrere Männer 
anzutreffen, deren Umgang, wie er mir 
verficherte, Außerft intereffant, und mir 
bejonders nüglich fein würde. 

Sch nahm diefe Einladung mit Freuden 
an, und da wir uns dort, wie ich ver: 
nahm, einige Zeit aufhalten würden, fo 
gab ich meinem Hang, den ich mit den 
Pferden in einer Vorſtadt einquartiert 
hatte, davon Nachricht. Und damit ich 
auch wegen meiner Briefe, die etwa an 
mich einlaufen Eünnten, ruhig fein möchte, 
jo verficherte mid) mein Freund, daß 
ohnehin alle zwei bis drei Tage ein Bote 
in die Stadt ginge, um für die fid) dort 
aufhaltenden Herren allerhand zu beforgen. 








Die Landpartie ging vor fi; wir 
reiften des Morgens von Wien ab, und 
kamen Nachmittags um fünf Uhr auf 
dem einfamen Landhaufe an, wo wir 
überaus herzlich und freundlich aufge: 
nommen wurden. 

Man kann fich fchwerlich eine ange: 
nehmere und zugleich prächtigere Einfiedelei 
denken, als dieſe; Alles, was fich die Ein- 
bildungsfraft nur Erhabenes, Einfaches 
und wahrhaft Schönes vorftellen Fann, 
das war bier, joviel als die Natur erlaubte, 
ausgeführt; hätte ich nicht Auftritte zu 
befchreiben, die fi mir mit Gewalt in 
die Feder drängen, fo würde ich einen 
ganzen Bogen mit lauter Schönheiten 
der Natur und der Kunſt ausfüllen können. 

Der Herr diefes Feenfchloffes war von 
italienifhem Herkommen, aber ein Deut: 
ſcher von Geburt, und nannte fih von 
Arno; er war Oberft in failerlichen 
Dienften gewefen, und hatte fich zur Ruhe 
gejegt; auch er lebte im ledigen Stande, 
und feine Haushaltung wurde von weib: 
lichen und männlichen Bedienten beforgt. 

Stubinger ftellte mich ihm vor, 
wobei er ihm auch zugleich die Haupt: 
fache meiner Beftimmung entdeckte; Arno 


| freute fih fehr darüber, und von dem 


Augendblide an behandelte er mich als 
Sreund, und bat mich auch, eben fo ver 
traulih mit ihm umzugehen. In Anfeh: 
ung der Religion war er mit feinem 
Sreunde Stubinger gleichen Sinnes. 

Es war mir wohl unter diefen Men: 
ſchen, wozu fich des andern Tages noch 
mehrere, geiftlichen und weltlichen Standes, 
gejellten, die Alle Ein Herz und Eine 
Seele mit ihnen zu fein fchienen. Das 
Ganze kam mir vor als ein Fatholifcher, 
veinzpietiftiicher Klub, in dem es jeder 
vernünftige Proteftant, wenn er anders 
ein Freund der Religion ift, fehr wohl 
aushalten Fann, 
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Wir brachten die Zeit teils mit lehr: 
reichen, teils mit erbaulichen, teild auch 
mit andern, auf angenehme Art unter: 
haltenden Belchäftigungen zu. Immer 
aber wurde Gittlichfeit und Religion zum 
Ziel gefeßt, und Feins von Beiden auch 
nur auf die entferntefte Art beleidigt. 

Sch aber befam noch eine Mebenarbeit, 
die etwas mehr zu jagen hatte, als Alles, 
was mir bisher begegnet war, 

Sn meinem Schlafzimmer hingen fehr 
ſchöne Gemälde von Chriftug, von den 
Apofteln und andern apoftoliichen Männern 
des erften Sahrhunderts. Vorzüglich aber 
war das Gemälde des Erlöfers, welches 
feine Berflärung auf Tabor vorftellte und 
von einem italienifchen Meifter verfertiget 
war, vortrefflich; ich konnte mich nicht 
fatt daran fehen. Den fünften Tag meines 
Aufenthalts an diefem Orte, als ich mich 
des Abends um halb elf Uhr fchlafen 
(egte und mein Geficht gegen die Wand 
gerichtet hatte, bemerkte ich, daß es im 
Zimmer dämmernd wurde; ich Fehrte 
mich um, um zu fehen, woher dieſes 
Licht Fam, und fiehe da! das Bild des 
Erlöfers, welches gegenüber hing, glänzte 
vortrefffich, man glaubte die Verklärung 
auf Tabor felbft zu fehen. Ich richtete 
mich auf, um diefen überaus großen und 
rührenden Anblid recht zu genießen ; denn 
ich glaubte, dieſes fei eine Beranftaltung 
des Heren von Arno, um mich damit 
auf eine angenehme Weiſe zu überrajchen. 
Aber wie ward mir zu Mut, als fic) 
bald darauf eine lange, anfehnliche weib- 
liche Figur durch das Zimmer her be: 
mwegte, vor dem ftrahlenden Bilde nieder- 
Eniete, und, dem Anfehen nad, fehr weh: 
mütig betete. 

Sie feufzte, mir kaum hörbar, ſehr tief 


— aber ich vernahm Feine Worte, Gie | 


war in einen langen, grauen Talar eins 
gehüllt, und über ihr Haupt herab hing 








ein weißer Schleier; fie Ichien mir eine 
Nonne vorzuftellen. 

Sch bemerkte nichts Aehnliches an ihr 
mit den Felfenmännern, und daher mochte 
e8 auch kommen, daß ich nicht das Herz 
hatte, fie anzureden. 

Nachdem fie eine Weile gebetet hatte, 
ftand fie wieder auf, wandelte mit gefals 
teten Händen ein paarmal im Zimmer 
auf und ab und feufzte; dann ftand fie 
in einiger Entfernung vor dem Bette und 
fahe mich an, von ihrem Gefichte Fonnte 
ich aber nichts erkennen: nun ging fie 
wieder einigemal langfam hin und her, 
trat dann dem Bette näher und hauchte 
mir zu: 

„Sehe zur Nikolaus-Kapelle!“ 

Sm felben Augenblid war fie fort — 
ich fah nicht, wo fie hinkam; fo wie fie 
verfchwand, fing auch das Bild an dunkler 
zu werden, und in etlichen Minuten war 
alles wieder finfter. 

Ich war zwar an folhe Auftritte ger 
wöhnt, allein diefer hatte für mich doc) 
etwas ganz Befonderes: hier war von 
Felfenmännern gar nicht die Rede — 
und ich Eonnte auch Feine Eitelberger 
Betrügerei vermuten; ich mendete aljo 
innerlich mein Gemüt zu Gott, und flehte 
zu ihm um Licht, Kraft und Beiftand 
in allen DBorfällen, die mir begegnen 
könnten. 

Daß ich dieſe Nacht größtenteils ſchlaf— 
(08 zubrachte, läßt fich leicht begreifen; 
ich erwartete mit Sehnſucht den Morgen; 
denn ich hoffte, von Herrn Arno Auf 
ſchluß in diefer dunkeln Sache zu be 
kommen. 

Mit der wachſenden Morgendämmer— 
ung ſtand ich auf und zog mich an; 


oft blickte ich nach dem Bilde hinauf, und 


endlich fiel mir ein, ob ich es nicht ein— 
mal aufheben ſollte, um es von hinten 
zu betrachten, oder auch zu unterſuchen, 
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wie doch an diefer Stelle die Wand be: 
Ichaffen fein möchte? — Ich nahm alfo 
einen Stuhl, ftellte ihn dahin, trat in 
die Höhe und ftredte meine Hand aus, 
den Rahmen anzufaffen; allein wie er- 
Ihrad ich, als ich einen Schlag in den 
Arm befam, der mich vom Stuhl herab: 
taumeln made. 

Ein eleftrifher Schlag war e8 — das 
fühlte ich deutlich). 

Jetzt erwachten dunkle Ideen und Ahn: 
ungen in mir, die ich bisher gar nicht 
vermutet hatte; wahrfcheinlih fanden 
mir hohe Prüfungen bevor; ich befchloß 
alfo, meine Geele in den Händen zu 
tragen und Feinen Schritt zu tun, ohne 
vorher genau vor meine Füße gejehen 
zu haben. 

Sollte ich auf der Stelle nah Wien 
zurüdgehen? — Mein! das war nicht 
ratfam; ich mußte bleiben. . 

Ich erfchien zur gehörigen Zeit auf 
dem Zimmer, wo die ganze Gefellfchaft 
zu frühftücen pflegte; erft warteteich ab, 
ob fich etwa hier oder da ein Laut äußern 
würde, der mir auf die Sprünge helfen 
fünnte, allein es äußerte fich Feiner. End: 
lich erzählte ich die ganze Sache ganz 
unbefangen und ohne merkliches Intereſſe 
daran zu nehmen. Bei diefer Erzählung 
ſchauten Alle neugierig auf, Alle er: 
ftaunten — Arno aber ward tieffinnig ; 
er ging hin und fchien nachzufinnen. 
Nach einiger Zeit fing er an: „Freunde! 
dahinter ftedt Etwas, das ich noch nicht 
durchſchauen kann, wir müffen erwarten, 
was ferner gefchieht; Herr Dftenheim 
wird wohltun, wenn er Fünftig, wie bis- 
her, auf dem Zimmer fchläft, und ſich 
gerade jo beträgt, als wenn gar nichts 
geichehen wäre, sobald er aber wieder 
etwas Außerordentliches bemerkt, jo darf 
er nur jchellen; denn an der Wand beim 
Bette hängt eine Schnur, die er nur an: 





zuziehen braucht, ſo werde ich im Augen⸗ 
blide bei ihm fein.” 

Dabei blieb's — meine Ahnungen 
wurden dunkler, und ich konnte mir noch 
nicht heraushelfen. 

Drei Abende nach einander merkte ich 
nichts Ungewöhnliches, aber den vierten 
fing das Bild wieder an zu glänzen, 
und zwar rötlicher und ftärfer, als das 
erfte. Mal, und bald erichien auch die 
weibliche Figur wieder, fie war aber un— 
ruhiger und ängftlicher; num zug ich die 
Schelle; der Geift erfchrad, neigte fich 
gegen mich, und jagte deutlicher, aber 
hauchend: 

„Gehe doch zur Nikolaus-Kapelle!“ 

Und damit war er auch wieder fort. 

Set Fam Arno — nun war aud 
das Bild dunkel, er fand alfo gar nichts; 
ich erzählte ihm, was ich gefehen hatte; 
er aber lachte und fagte: ich müßte 
wohl träumen; doch holte er ein Licht, 
und ich warf mich während der Zeit in 
die Kleider; als er nun Fam, jo bat ich 
ihn, das Gemälde anzurühren, dies tat 
er, und er befam einen ftarfen eleftrifchen 
Schlag; dies befremdete ihm fehr, er 
dachte wieder tieffinnig nad, und fagte 
endlich: „wir müffer hinter das Geheim— 
nis, es mag auch Foften, was es will“; 
dann, ging er fort und wünſchte mir eine 
angenehme Ruhe; die ward mir aber 
nicht zu Teil; denn ich mwälzte mich im 
Bette umher, und Eonnte wegen Erwart: 
ung der Dinge, die mir bevorftanden, 
und die mir in ein undurchdringliches 
Dunkel verhüllt waren, Fein Auge zutun. 

Da ich gegen den Morgen etwas eine 
gejhlummert war, fo fand ich die Ge: 


| jellihaft fchon beifammen; man disku— 


firte über meine Erfcheinung, und zer: 
gliederte fie, wie das bei dergleichen Ge: 
legenheiten zu gefchehen pflegt, auf alle 
mögliche Weife, 


In meinem Innerften verfhwand nun | 
jeder Verdacht. Aber was war es mit 
der Kapelle? — Feiner Fonnte fich einer 
Nikolaus-Kapelle erinnern, | 

Endlich wurde befchloffen, daß ich die 
Erſcheinung weiter fragen follte: was 
fie denn eigentlich von mir begehre, und 
wer fie ſei? — dieſes verſprach ich zu tun. 

Wieder nach drei Tagen fing das 
Bild, ſobald ich zu Bette gegangen war, | 
noch feuriger an zu glänzen, wie vorher, 
und zugleich trat auch die Erjcheinung 
ins Zimmer, wo fie her und wie fie her- 
ein Fam, das Eonnte ih auch am Tage 
nicht ausfindig machen. Jet Fam fte alſo— 
fort vor mein Bette und hauchte mir | 
zu: „Schelle nicht!”; dann Fniete fie vor 
dem Bilde und betete lange. 
ftand fie auf, rang die Hände, und ging 


fehr langfam und feierlich, ſchwer jeufzend, | 


ein paarmal durch das Zimmer hin und 
her, dann trat fie vor das Bette und 
fagte wieder: 
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Endlich | 





„Ach gehe doch zur Nikolaus-Kapelle!“ 

Ich. Wer bift du? — und was ver: 
langft du von mir? 

Sie. Gehe zu meinem Bruder auf 
der Nikolaus-Kapelle, der wird dir alles 
jagen. 

Ich. Wo ift die Nifolaus-Kopelle? — 
und wer ift dein Bruder? 

Sie. Drei Stunden von hier ift eine 
Einfiedelei, die heißt fo, und der Einfiedler 
ift mein Bruder; du mußt allein hin 
gehen, und was er dir entdedt, das iſt 
ein heiliges Geheimnis für dich. 

Ich. Ich bin fremd und ein Prote— 
ſtant, warum ſendeſt du mich? er wird 
mir nicht glauben. 

Sie. Der große Verborgene will es ſo — 
und mein Bruder wird dir glauben, wenn | 
du ihm jagft: id hätte ihm in meiner 
letzten Stunde den Tod eines jungen 


Mannes durh Gift entdekt, nun eile! 
— und gehe morgen zu ihm. — 

Gleich darauf verfhwand fie. 

Es eröffnete fih) in meinem Innerſten 
ein Labyrint von Vorftellungen ; ich durfte 
mich nicht in dies Gewühl einlaffen, ſon— 
dern ich fand nur allein Ruhe in einer 


völligen Uebergebung an die väterliche 


Leitung Gottes, und meine ganze Geele 
war unabläffiges Gebet. In dieſer Ges 
mütslage fonnte ich Ichlafen. 

Des Morgens erzählte ih während 
dem Frühftüf die abermalige Erjchein: 
ung; doch beobachtete ich mir die anbe— 
fohlene Berfchwiegenheit treulich, nur daß 
ich mich nach der Einfiedelei und dem 
Wege dahin erfundigte. Keiner fonnte 
fich anfänglich diefer Einftedelei erinnern, 
endlich aber fiel einem Geiftlichen bei, 
dag vor einem Sahre ein vornehmer 
Ungar eine Kapelle mit einer Eleinen, 


' niedlihen Wohnung dahin gebaut habe 


und fih nun als Eremit da aufhalte, 
und diefer Ort hieße die Nikolaus-Kapelle; 
jest beſannen fi mehrere, von dieſer 
Sache etwas gehört zu haben. Alle aber 
bedauerten, daß fie nicht Teilnehmer 
an meinem Geheimniffe werden dürften. 

Gegen neun Uhr machte ich mich mit 
einem Boten auf den Weg; ih war 
voller Erwartung, was nun aus der 
fonderbaren Gefchichte werden würde, und 
um zwölf Uhr ftieg ich den Wald hinan, 
auf deſſen Höhe, am Fuße eines noch) 
höheren Hügels, die Eremitage blendend 
weiß umher glänzte, 

Hier ließ ich den Boten umkehren; 
dann fchritt ich einfam und mit Elopfen- 
dem Herzen durch den chatten der 
Bäume, bis an das Fleine Pförtchen in 
der Mauer, die die niedlihe Wohnung 
des Anachoreten umgab. 

Feierliche Stille ruhte umher — mein 
Herz Elopfte ftärfer, und ich jchellte. Der 


Zug eines eijernen Drahts öffnete aus 
der Zelle her das Schloß, ich trat hinein, 
und hinter mir fchloß ſich die Pforte 
von felbft wieder zu. 

Der Einfiedler war ein langer, jehr 
anfehnlicher Mann, mit einem fehönen, 
braunen Barte, und in den gewöhnlichen 
Waldbruder-Habit gekleidet — er ftaunte, 
als er mich ſah, und mit ſichtlichem 
Intereſſe führte er mich in ein kleines, 
ſehr niedliches Kabinettchen, holte dann 
für uns Beide etwas zu eſſen und zu 
trinken, und ſetzte ſich nun zu mir hin. 

Jetzt erzählte ich ihm die ganze Ge— 
ſchichte meiner Erfcheinung; ſo wie ich 
fortfupr, wuchs feine Befremdung, und 
als ich des Gifttodes gedachte, fo fuhr 
er mit Schreden auf und fagte: „Mein 
Gott!" — 

Nachdem ich nun fertig war, und die 
Bitte noch hinzugefügt hatte, mir vollends 
aus dem Traume zu helfen, damit ich 
wüßte, was von mir gefordert würde, 
jo fing er an: 

„sh bin ein ungarifcher Edelmann 
und wohnte auf einem Gute, das ich 
mir für mein angeerbtes Vermögen ge: 
Fauft hatte; da ich nun Feine Neigung 
zum Heiraten empfand, jo nahm ich 
meine Schweſter, die eine Witwe war, 
mit ihrem einzigen Kinde zu mir. Go 


lebten wir lange in der größten Zufrieden- | 
heit miteinander; die Tochter meiner | 
Schwerter wuchs indeffen heran, fie ent: 


widelte fih allmählig zur blühendften 
Schönheit, zu einer Schönheit, die Alles 
übertrifft, was ich je in meinem Leben 
gefehen habe, und ihr Geift nahm in 
eben ſo hohem Grade an fittlicher Schön: 
heit und Tugend zu, fo daß fie endlich 
zu einer — in aller Hinficht vollfommenen 
Dame erreifte. Sie können leicht denken, 
daß e8 meiner Nichte an Liebhabern nicht 
fehlte; allein fie entfernte Alle und Jede, 
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die ſich ihr nur nahten, denn ihr Herz 
hatte ſie an einen jungen Mann ver— 
ſchenkt, der in feiner Art eben fo voll— 
fommen war, als fie. Eine fo reine, jo 
erhabene Liebe, als diefe war, habe ich 
noch nie erfahren; ich habe da Auftritte 
erlebt, die auch felbft den Engeln und 
den Seligen Freude gemacht haben würden. 
Allein, was gefchah? meine font fo gute 
Schwefter, die bisher felbft fo viel Der: 
gnügen an der Liebe ihrer vortrefflichen 
Tochter gehabt hatte, ließ fich durch den 
Glanz der Hoheit und des Neichtums 
betören ; fie gab einem fehr vornehmen, 
jungen Herrn ihr Wort, daß er ihre 
Tochter haben follte, es möchte auch Eoften, 
was e8 wolle. Gebt fing der Sammer 
an: meine Schwefter verfiel von einer 
Torheit und von einer Unart in die andere, 
fie quälte ihr armes Kind” fürchterlich, 
und je mehr es gefchah, defto fefter wurde 
das Band der DBerliebten geknüpft. 
„Auf einmal hörten wir, daß der Bräu- 
figam meiner Nichte an einem hibigen 
Sieber geftorben fei; was das arme 
Mädchen dabei litt, das läßt fich mit 
feiner Feder befchreiben; fie ſchloß fich 


ı tagelang ein, und widmete fi von num 


an ganz der Religion, ihr Vorſatz war, 
in ein Klofter zu gehen, da dies aber 
meinen Grundfägen nad ganz zumider 
ift, jo habe ich es bis dahin verhindert. 

„Nah und nach verfiel auch meine 
Schwefter in eine tiefe Schwermut, die ich) 
aber blos ihrem Betragen gegen die beiden 
Berliebten zufchrieb; fie nahm den Stand 
der Büßenden an und begab ſich in ein 
Klofter, wo fie ſich allmählich fo abhärmte, 
daß fie endlich unterlag. 

„In diefem Zuftande verlangte fie fehn- 
lich, daß ich fie befuchen möchte; fo unzu⸗ 
frieden ich auch nun mit ihr geweſen war, 
ſo ſehr fühlte ich doch jetzt meine Pflicht, 
ihr zu verzeihen und mich herzlich mit 
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ihr auszufühnen; ich reifte alfo in das 
Klofter, wo fie mir unter den ſchrecklich— 
ften Gemwiffensbiffen unter vier Augen 
das Bekenntnis ablegte, daß fie den Braͤu⸗ 
tigam ihrer Tochter vergiftet habe, und 


dann bald hernach ihren Geift aufgab. | 


„Durch diefe Nachricht wurde ich fo 
beftürzt, und ich befam einen folchen Efel 
an der Welt, daß ich Vaterland, Freunde 
und Bekanntſchaft verließ und mich hieher 
in die Einfamfeit begab, wo ich mir 
diefe Einfiedelei zu einem lebenslänglichen 
Aufenthalt gebaut habe. Um nun auch 
meine Nichte gegen die Nachftellungen 
ihres Derfolgers zu fichern, und fie vor 
dem Klofter zu bewahren, hab ich fie mit 
hieher genommen; fte lebt hier verborgen, 
und ih bitte Sie recht fehr, ihren 
Aufenthalt ja feinem Menfchen zu offen= 
baren.” — 

Diefe Erzählung macht zwar tiefen 
Eindruck auf mich, allein ich Eonnte doch 
nicht die entferntefte Spur entdeden, die 
mir gezeigt hätte, was ich bei der Sache 
tun und wie ich da auf irgend eine Weife 
helfen könnte. Sch ſaß alfo in einem 
tieffinnigen Stillſchweigen. 

Endlich beſchloß ih — doch mit inner: 
lihem Beben — mich zu erkundigen, was 
man denn nun eigentlich von mir ver: 
lange? — Allein der Einfiedler bezeugte 
mir ebenfalls feine gänzliche Unwiſſenheit, 
doch fagte er: 

„Meine Schwefter ift mir und meiner 
Nichte auch ein paarmal erfchienen; wir 
haben aber aus einzelnen Ausdrüden, die 
fie ung fo hinhauchte, weiter nichts her: 
ausbringen fünnen, als daß ein fremder 





unbekannter Proteftant ihre Tochter aus 
ihrem Sammer erretten und ihrem eiges 
nen Geifte zur Ruhe helfen würde, Auf 
welhe Weile das nun gefchehen folle, 
das ift und Beiden ein undurchdringliches 
Geheimnis. 

Ja wahrlih! das war es mir auch — 
indeffen durchfchauerte mich tiefes Ent- 
jegen; woher e8 Fam? das Fonnte ich 
mir nicht erklären. Sch Eonnte auf meinem 
Wege Feine Hand vor den Augen fehen, 
noch weniger bemerkte ich etwas Leuch- 
tendes vor meinen Füßen, ih war mir 
alfo ganz überlaffen. Die Rückkehr war 
unmöglich, ein Geitenfprung nicht ratſam, 
folglich mußte ich gerade vorwärts im 
Finftern forttappen; je mehr aber die 
Gefahr zunahm, defto inbrünftiger richtete 
ih meinen Blick durch die ftocfdide Fin- 
fternis auf Den hin, vor dem auch die 
Finfternis heller Tag ift. 

Nachdem wir nun eine frugale — eine 
Einfiedlers:Maplzeit mit einander genoffen 
hatten, fo äußerte ich den Wunfch, alfo: 
fort meine Nüdreife wieder anzutreten. 
Diefes ſchien den Einfiedler zu befremden 
— und mit einer ſehr gütigen und gleich- 
ſam bittenden Miene verlangte er: ich 
möchte doch noch vorher feine Nichte nur 
auf einen Augenblid befuchen! — 


Was jollte ih tun? — faft inftinft: 
mäßig fagte ich: ich hätte nicht vermutet, 
daß dies einem Fremden geftattet würde; 
ich bat ihn alfo, mich zu ihr zu führen, 

Das war ein Gang! — Süngling! 
Süngling! wage ihn nicht, wenn dich ihn 
Gott nicht führt, fonft bift du verloren! 


40. Kapitel. 


Die wunderbar jhöne Nichte des Einjiedlers. 
Eugenius erkennt, dank feiner pſychologiſch-okkulten Studien bei Forſcher, daß dieſe 
reizende Frau eine ſchöne Sünderin iſt und — zieht ſich zurück. 
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Allein die Mächte der Verführung geben Eugenius noch nicht frei. 

Das nächſte Abenteuer: eine von einem alten Sefuiten arrangierte „[piritiftiihe Geance.“ 

Wunder der Salon-Magie, vulgo: Taſchenſpielerei. 
Geifterbefhwörung. Ein faljher grauer Mann und eine faljhe Urania erjgeinen. 

Der große Morgenländer macht dem Trugipiel ein Ende. 

Der ſchlaue Plan der Frau von Traun und ihrer Komplizin: des Fräulein von Niſchlin. 
Wichtige Unterredung des Morgenländers mit Eugenius; 
diejer erhält den Auftrag, nad) Konjtantinopel zu reijen. 


Syangfamen Schrittes folgte ich dem 
Einftedler durch einen dunklen Gang, 
der aus der Wohnung zur Kapelle führte, 
Wir famen an eine Türe mit einem 
Glasfenfter, das mit einem Schieber be— 
deeft war; leiſe ſchob er den Schieber zu: 
rück, ich fchaute hinein, und war bes 
troffen ob dem fich bietenden Anblick! 

Die Kapelle war achtedig, Elein, ſchnee— 
weiß, ohne Bilder, fie hatte eine Kuppel 
mit acht Fenftern, die ein feierliches Hell: 
dunfel herabftrahlten. An der Morgen: 
feite, mir linker Hand, ftand der Altar, 
ein Schwarzer Würfel mit goldenen Leiften, 
und auf diefem ein Kruzifiv; das Kreuz 
war fchwarz und das Bild des Erlöfers 
von Alabafter, alles ſchön und meifter: 
haft ausgearbeitet; von oben herab ſtrahlte 
die Nachmittags:Sonne und beleuchtete 
den Altar; diefer warf dann den Schein 
zurück auf eine knieende und andächtig 
betende, weibliche Figur. 

Ein Mark und Bein durchdringender 
Anblick! — ein fchönes Mädchen im 
fehneeweißen Gewande, ſchwarz umgürtet, 
mit zierlich flatternden Locken — mit 
einem zum Bilde des Erlöſers aufwärts 
gerichteten, zärtlich = andächtigen Blicke 
beten zu ſehen — das ift der hüchfte 
und erhabenfte Reiz für die Sinnlichkeit 
eines Jünglings, und es gehört eine 
göttliche Kraft dazu, ihn zu überwinden. 

Ich war hingeriffen, wie ein Raubblatt 
vom Sturmwind; ich fühlte, wie ich durch 
die Luft hin wadelte, ohne zu willen, 
auf welcher Stelle ich niederfinfen würde, 

Sie ftand auf vor dem Altar, — ich 








aber wankte am Rande des Abgrunde 
— bald rechts, bald links — ich wankte 
und wanfte hinein — aber nicht in den 
Abarund, fondern in die Kapelle. 

Da ftand ich vor ihr — hohes und 
freudiges Staunen ergriff fi, — fie 
ftarrte fehweigend auf mic) hin, aber alle 
ihre Mienen redeten; — „faft bift du es!“ 
— jagte fie endlih mit. Zittern und 
Zagen, fte tat mit offenen Augen einen 
Schritt vorwärts — ich aber ftand und 
Ihaute ihr ftarr ins Geficht, und jo wie 
ich Schaute, ſank das wadelnde Laubblatt 
ruhig und janft an Uraniens liebenden 
Bufen. Der Wand des Abgrunds war 
nicht mehr, ich ftand auf feitem Boden. 

Mein Studium bei Forfcher rettete 
mich; — dieſes ſchöne Mädchen hatte ſich 
mit fittliher Schönheit geſchminkt; fie 
hatte aus der Ferne ein morgenländifches 
Anfehen, aber in der Nähe fehimmerte der 
Kometenfchweif durch den Nebel durd. 
Ich entdeckte Züge finnliher Wolluft — 
und tiefer verborgene Züge, die ich nicht 
zu entziffern wagte. 

Jetzt fühlte ich nichts mehr als Mit: 
leiden mit ihrer Rage; alles, was ich ihr 
alſo jagen Fonnte, war: 

„Sie find unglücklich — kann ich Gie 
retten, jo wird es geſchehen.“ Mit ver: 
hülltem Gefichte eilte fie fort. 

Ich Eonnte mir unmöglich die Miene 
erflären, mit der mich der Einfiedler an: 
ſah — genug! er entließ mich im Frieden, 
und ich wanderte wieder zu Arno’s 
Landhaus, 

Was ich unterwegs alles dachte, und 


wieder nicht dachte, ahnte und dann 
wieder nicht ahnte, das kann meinen Les 
jern gleichviel gelten; genug! ich ftand 
vor einem Fünftlichen Schloffe, mit dem 
Schlüſſel in der Hand — ich drehte rechts, 
linfs, aufwärts, abwärts, vorwärts, rüd- 
wärts, aber alles vergeblich. 

Da ward Fein Durchfommen, ich mußte 
ausharren. 


Sch fand meine ländliche Gefellichaft 
vergnügt, heiter und neugierig; das Erfte 
war gut, aber das Letzte vergeblich: ich 
fagte Fein Wort von meinem Beſuch 
beim Einfiedler. Nun fragte man mic 
aber auch nicht mehr. 


Zwei Tage vergingen unter den ge: 
wöhnlichen Zeitvertreiben und Befchäftig- 
ungen, aber am dritten des Morgens 
fand ich den Klub in Außerfter Beftürz: 
ung und Spannung! die verftorbene 
Mutter war einem Geiftlichen aus der 
Gefellichaft, der bisher am wenigften an 
der Sache Teil genommen hatte, auf 
eine füchterlihe Weite erfchienen; jetzt 
war man nun auch geheim gegen mich; 
doch fo viel erfuhr ich, daß es am Abend 
des andern Tages zu einer Öeifter-Zitation 
fommen würde, der ich notwendig beis 
wohnen müßte. 

In Gottes Namen! fagte und dachte ich. 


Alles war voller Erwartung, und freis 
lich! ich auch, aber in meinem Gemüte 
regierte Salomo, der König des Friedens, 

Zu der großen und feierlichen Operation 
wurde ein alter Jeſuit beftimmt, von 
deifen tiefen Kenntniffen und Heiligkeit 
man nicht Rühmens genug machen Fonnte; 
der heilige Sranzisfus Faverius war 
feibhaftig in ihn gefahren. Nun genug! 
der große Wundermann erjchien, fröm— 
melnde Schlauheit thronte auf feinem Ge: 
fihte. — O Forfcher! Forſcher! — 


was hatte ich dir zu verdanken? — 
Etilling, Heimmeh. 
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Der Abend kam — die große Stunde 
Ihlug — der Geifterbeherrfcher winkte, 
und wir folgten ihm durch den arten 
in ein Wäldchen, wo ein fchönes Garten: 
haus mit einigen Türen und Kabinetchen 
zwifchen belaubten Bäumen ftand. 

Wir traten durch die Türe in einen 
großen Saal, Alles war finfter, nirgends 
bemerfte man irgend einen Schimmer, 
und wir fanden einige Minuten in einer 
fchauervollen Stille, 


Mit einem feierlichen Tone fagte der 
Jeſuit: Es werde Licht! — und fiehe da: 
dort gegenüber brannten in dem Augen: 
blide zwei weiße Wachsferzen auf einem 
großen, Schwarz behangenen Tiſche vder 
Altar, der an der Wand ftand; über 
demfelben hing das Gemälde von der 
Verklärung Ehrifti. 

Der Beſchwörer ftand da in einem 
langen, ſchwarzen Talar, über welchen, 
von der rechten zur linfen Geite, ein 
breites, weißes Band mit vielen roten, 
magiſchen Charakteren hing; er ftand 
zwijchen dem Altar und einem Geländer, 
das im halben Bogen ihn und den Altar 
in einiger Entfernung umgab; in feiner 
rechten Hand hatte er einen Ichwarzen, 
etwa vier Fuß langen Stab. Er warnte 
uns bei Lebensgefahr, den Schranken nicht 
zu nahe zu fommen, und fing dann feine 
geheimnisvolle Operation an: 


Zuerft ftellte er auf beiden Geiten des 
Altars, nahe an das Geländer, eine große 
Schale voll Nauchwerf auf die Erde; 
dann las er aus einem Buche Gebete 
und allerhand Formeln langlam und 
feierlich ab, und fo wie das gejchehen 
war, rief er mit fürchterlicher Stimme 
die Geifter der mir erfchienenen Frau und 
des vergifteten Jünglings aus ihren 
Sphaͤren herab, reckte dann den Gtab 


aus, und berührte damit das Rauchwerk 
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auf den beiden Schalen, welches fich alſo— 
fort entzündete, darauf berührte er auch 
das Gemälde, und es fing an herrlich 
zu glänzen, gerade jo, wie auf meinem 
Schlafzimmer; endlich berührte er auch 
die beiden Wachsferzen oben an der 
Flamme, worauf fie augenblicklich ver: 
löfchten. 

Jetzt fiel er auf die Knie, ſtreckte beide 
Arme auseinander und rief wieder mit 
ſchrecklicher Stimme die beiden Geifter 
hervor; plöglich erfchienen fie deutlich und 
fihtbar: auf der rechten Seite ftand der 
Geift der Frau, und auf der linken der 
des Jünglings. Diefe Erjcheinung war 
mir fremd und entjeßlich; ich wußte nicht, 
was ich jagen und denfen follte. 

Nun bejehwor er den Geift der Frau 
bei dem großen Berklärten, vor deſſen 
Bilde fie angebetet habe, fich deutlich zu 
erklären, was fie eigentlich von mir for- 
derte? — mit leifem Hauchen, aber doch 
hörbar, antwortete fte: „Diejenigen, deren 
Füße fchon in der Nähe rauschen, werden 
es jagen.” 

Ebenſo beſchwor er auch den Jüngling; 
dieſer aber neigte ſich und ſagte ebenfalls 
hauchend: „Schreden Gottes über Euch! 
Sie find da!” 

Der Zefuit jprang auf — mit blaffem 
Entjegen jahe er uns an und ſprach: 
„bier find Höhere Mächte mit im Spiel! 
— ich weiß nicht, was aus der Sache 
werden wird!” — die ganze Gefellfchaft 
bebte vor Schrecken, ich aber bebte nicht, 
ich ahnete einen unerwarteten Aufſchluß. 

Dachte ich’8 nicht! — der graue 
Mann und das Mädchen mit der Todes: 
larve! — da auch Felfenmänner! — 
Tränen der Freude rollten mir die Wangen 
herab. 

Schnell flog der Sefuit über die 
Schranfen zu feiner Gefellfchaft, und 





alle drängten fi zurüd an die Wand, 
Sch aber trat den Schranken näher, inner: 
halb welchen der graue Mann und feine 
Begleiterin ftanden. 

Die beiden Geifter waren nun auch 
verfchwunden, aber das Bild der Der: 
flärung ſchien heller zu glänzen. 

Nun fing der graue Mann an: 
„Tritt nicht näher an die Schranken, da— 
mit dir nichts Uebels widerfahre!“ Zu 
der Gejellichaft aber fagte er: „Wozu jo 
viele Umftände, die Wahrheit zu erfahren ? 
diejer Sremde folgt ihr, wo und wie er 
fie findet.“ 

Nun näherte fih mir das Mädchen 
mit der Todeslarve und fprach zu mir: 
„Lieber Freund! nimm das leidende Frauen 
zimmer zu div, jei ihr freundlich, verfaffe 
fie nicht und reife mit ihr nach Stalien! 
— dann tue, was fie dir jagen wird!” 

Das war nicht die Stimme Uraniens 
— nicht die Stimme des grauen Mannes. 
Der Schimmer des Bildes war nicht 
ſtark genug, fie Beide genau zu erfennen. 

Aber das Fonnte Urania nicht fagen. 

Ich faßte Mut, trat noch näher, be 
rührte aber doch die Schranken nicht, 
und ſprach: „Gebt mir ein ficheres Wahr- 
zeichen, woran ich erfennen fann, daß 
ihr jeid, was ihr zu fein ſcheint!“ — 

Keine Antwort — das war unerwartet, 

Ich. Was gefhah, als mich Urania 
ins Heiligtum führte, und wie nannte 
fie mich? 

Kein Laut von ihrer Seite. 

Ich. Woran erkennt man den Ge 
jalbten und Kreuzritter? 

Abermals Fein Wort. 

Nun fuhr ich fort: „Ob ich gleich 
Vieles nicht verftehe und mir Vieles un: 
begreirlich ift, was ich hier fehe und ge: 
jehen habe, fo ift mir das doch jehr 
begreiflich, daß die Anforderungen dieſer 





beiden Welen meinem Plane und dem 
Plane eines jeden Gefalbten und Kreuz: 
vitters geradezu entgegen ift. Sch liebe 
die himmlische Wahrheit treu und be 
ftändig, nichts kann mich bewegen, ihr 
abtrünnig zu werden, und wenn es auch 
mein Leben Eoften ſollte.“ 


Alle waren verwirrt, beftürzt und ftille; 
fie hatten in allen den großen und weifen 
Anftalten, mich zu verderben, alle ihre 
Kräfte erichöpft, jest war alſo nichts 
weiter zu fun, als wegzufchleichen und 
fih zu ſchämen, — aber ich war in ihrer 
Gewalt; ich mußte nun Alles erwarten, 
was nur irgend ein beleidigter Stolz 
auszufinnen vermag, um fich auf’8 nach: 
drüclichfte zu rächen. 


Noch ftand man betäubt da — noch 
hatte man feine Sinne nicht zufammene 
gerafft, um zu überlegen, wie man fich 
mit halben Ehren wieder aus der Sache 
ziehen Eünne, als ein ganz anderer Mann 
zur Türe neben dem Altar herein trat 
und fich zwilchen den Altar und die 
Schranken ftellte.e Er berührte mit 
jeinem Stabe die beiden Kerzen, und fie 
fingen an belle zu leuchten, dann berührte 
er auch das Bild und jein Schimmer 
verloſch. Jetzt ſchaute er die Gejellichaft 
an, allein fie drängten fich alle im größ— 
ten Entfegen zur Türe hinaus; er lächelte 
und rief ihnen nach: „Belchließet einen 
Nat, und es werde nichts daraus! bes 
vedet euch, und es beitehe nicht! — 
denn hier ift Immanuel!“ 

Der Morgenländer und ich waren 
nun allein, Um vollends dem Spiel ein 
Ende zu machen, vief er noch vorher, ehe 
er mit mir redete: „Du, an der Elektrifier- 
mafchine, höre auf zu drehen, und ihr 
andern dienftbaren Geiftern mit den magi- 
chen Laternen, geht nun eurer Wege!” 

Nun jehritt er über die Schranken und 
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| umarmte mich zärtlich; dann griff er 

| mic) am Arm, riß mich mit fih fort 
und fagte: „Mein teurer Bruder! hier ift 
es für dich nicht ficher, komm, ich will 
dich auf einem geraden und unbekannten 
Fußpfade nach Wien begleiten, und dann 
mußt du deinen Stab weiter fegen.” 

Schleunigft fchlüpften wir durch das 
Gebüſch und durch ein offenes Pförtchen 
ins freie Feld, nahmen dann unfere Rich— 
fung gegen ein Dorf zu, um welches wir 
herumeilten, bis wir endlich auf einen 
wohlgebahnten Fußpfad kamen. Hier 
ftand der Morgenländer ftill, noch ein- 
mal umarmte er mich aufs Innigſte 
und fagte ſehr rührend: „Liebfter Euge— 
nius! fiehe diefen hellbeftirnten Himmel 
in aller feiner Herrlichkeit, und diefe raft: 
loſe, immer zeugende Natur um dich her! 
Stille und Mitternacht ruhen auf allen 
Fluren; die moralifche Welt fchläft und 
träumt der großen Zukunft entgegen, 
und die phyſiſche wacht und horcht, was 
ihr der nächfte Morgen zu fagen hat. 
Dieſe fternhelle ſchöne Nacht ift das Bild 
deines gegenwärtigen Zuftandes, fie ver 
kündigt einen herrlichen Morgen. Gei 
mir gefegnet, mein Bruder! — wenn du 
jo fortfährft, fo wirft du gewiß deinen 
Zweck im hohen Siege erfämpfen.” — 

Noch nie war mir fo erhaben, fo innig, 
jo ruhig wohl geweſen, als jest, und 
wie tief ich auch mit Ehrfurcht gegen 
den hohen Morgenländer durchdrungen 
war, jo wagte ich’8 doch, mich an feinen 
Hals zu hängen, und Tränen der Freude 
auf feine fürftlihen Wangen zu weinen, 
Fest wanderten wir fort. 

Ich. Du weißt doch wohl, Verehrung: 
würdigfter! mein Verhältnis mit Ura= 
nien? 

Er. Meine Schweiter Urania läßt 
dich grüßen und Dich ihrer zärtlichften 
Brautliebe verfichern! 
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Das war zuviel auf einmal — ich 
wanfte hinter ihm her, der Sternenhimmel 
ſchwang fich im Kreije, die Berge hüpften 
wie die Lämmer, und die Täler wiegten 
fi) im Dunfel der Nacht vor meinen 
Blicken. — Sch ermannte mid), fiel ihm 
nochmals um den Yale: 

„Du Erhabener! — Uraniens Bru— 
der!” 

Er. Ga, Uraniens.druder! — und 
der Deinige — wir Alle find dir nahe. 

Ich. Sie läßt mich ihrer Brautliebe 
verfichern ? 

Er. Ga, mit ewiger Treue! — aber 
beharre auch bis ans Ende! 

Ich. Ah! — kann ih fie — Die 
Einzige! — kann ich die Meinige nicht 
fehen ? 

Er, Nein! noch nicht! felig find, die 
nicht fehen, und doch glauben, du mußt 
deinen Weg allein wandeln, aber wenn 
du getreu bleibft, jo wirft du fie Alle 
wieder fehen, und dich mit unausſprech— 
licher Freude freuen. — 

Das war eine nächtliche Reiſe, die 
alle, auch die herrlichften Tagesreiſen 
übertrifft. 

Auf diefem Wege unterrichtete mich 
nun mein großer Gefellichafter in vielen 
wichtigen Dingen; er fündigte mir an, daß 
ich nach Konftantinopel reifen müßte; be: 
jonders gab er mir auch einen Aufſchluß 
über den künſtlichen Plan, den man zu 
meinem DVerderben angelegt. Er fagte: 

„Die Frau von Traum ift die mäch: 
tigfte Gegnerin und eine abgefagte Feindin 
meiner Schweiter; da nun die Bermehrung 
unferes Reiches nicht durch Zwang und 
Gewalt, fondern durch Ueberzeugung ge 
ſchehen muß, fo hat fi die Frau von 
Traun durch die glatte Zunge, durch 
ipre Reichtümer und Ehrenftellen, die fie 
zu vergeben hat, einen fo großen Anhang 





unter unfern Feinden erworben, daß fich 
meine Schweiter einftweilen zurüdziehen, 
und hinter die Larve des Todes und des 
Bauernmädchens verfteken muß. Was 
nun jenes verführerifche Weib nicht felbft 
ausrichten kann, das bewerkitelligt ſie 
durch ihre Herzensfreundin, die Fräulein 
von Nifchlin, die du in der Einftedelei 
gefehen haft. Es gibt Feine Intrigue, 
die fie nicht ausführt, und Feine Maske 
ift ihr zu heilig, oder auch zu unbeilig, 
deren fie fich nicht bedienen follte, wenn's 
zu ihrem Zwede, unjerem Reiche Unter: 
tanen zu entziehen, dienen Fan. Den 
ganzen, jehr durchdachten Plan, dich zu 
Grunde zu richten, von Stubingers 
eriter Bekanntfchaft an, wie du im Aus 
garten zu ihm kamſt, bis auf meine An- 
kunft diefe Nacht, die aber freilich nicht 
mit zum Plane gehörte, hat fie mit 
ihrem Einftedler entworfen.” 

Weißt du aber auch, daß du dir diefe 
ſchwere Probe felbft zugezogen haft? 

Ich. Vermutlich dadurch, daß ich den 
erften Abend in Wien, in meinem Hoch— 
gefühl, an der Wirtstafel zu fehr mit 
den Kenntniffen praplte, die ich zu Bileniz 
von dir gelernt hatte. 

Er. Allerdings! weiße du auch noch, 
was ich dir bei Forjchern von Jo— 
jephs Träumen fagte? 

Ich. Ja wohl! aber ich dachte nicht 
daran. 

Er. Darım wace und bete, damit 
du nicht in Anfechtung falleft; du bift 
mit den beiden Damen und ihren An: 
hängern noch lange nicht fertig; ich ver- 
mute, daß fe jest mit dem Plane, dich 
zu verderben, nun auch noch die Rache 
verbinden werden: es können dir alfo 
noch ſchwere Prüfungen bevorftehen; aber 
jei du nur vorfichtig, demütig und weile: 
beobachte die nötige Kfugheit im Reden, 
und verfraue dann deinem Gott und ung; 
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denn wir werden immer bei der Hand 
fein, wenn’s Not tut, und wenn du 
nicht von deinem Neifeplan abweichft. 

Ich tat ihm in der Ichönften Morgen: 
dämmerung die feierlichften Gelübde; noch 
einmal umarmte er mich, dann hüllte er 
fih in feinen Mantel, drückte feinen Reife: 
hut in die Augen und fchritt vor mit 
bin, bis nahe vor Wien; hier jagte er 
mir die nachdenkflichen Worte: 

„Sp oft du deinen Iſaak zum Sohn 
Gottes machſt, fo oft fannft du auch 
verfichert fein, daß ihn der Herr zum 
Dpfer fordert; denn jeder Sohn Gottes 
muß gefreuzigt werden. — Wenn dir 
aber auch deine große Beitimmung, dein 
Finalzwed zum Iſaaks-Opfer werden joll, 








fo opfere getroft: denn es ift das Größte, 
was von dir gefordert werden kann, und 
das Einzige, das Gott fich felbft geopfert 
hat! — das Erhabenfte, deffen ein Menſch 
nur fähig ift, wird dein Lohn fein.“ 

Ich. Der Abfchied von dir wird mir 
jchwer: wenn man das Heimweh hat, 
und man trifft in der Fremde einen 
Landsmann an, fo ift er einem mehr 
ale Bruder. Aber haft du mir in An: 
fehung meiner Neife nach Konftantinopel 
nichts weiter zu jagen ? 

Er. Nichts, als daß du hinlängliches 
Zehrgeld mitnimmft und in der Vorftadt 
era einfehrft. Gott geleite dich! — 

Jetzt wendete er ſich feitwärts, und 
bald war er mir aus den Augen. 


41, Kapitel. 


Abreife von Wien. 
Einiges übers Fluchen und Rache nehmen. 


Wenn man ſich an einem Orte eine 
Zeitlang aufgehalten hat und man 
will nun fortreiſen, ſo muß man Alles 
bei Heller und Pfennig bezahlen, beſon— 
ders aber das Trinkgeld nicht vergeflen, 
damit einem das Dienftoolf nicht fluchen 
möge; denn ob einem gleich das Fluchen 
nicht fchaden kann, fo ſchadet's doch den 
Fluchern felbft, und dazu muß man nie 
Anlaß geben. 


Diefe Regel befolgte ich auch in Wien, 
wie allenthalben; Hans Ehrlich legte 
freilich fein Krümchen Salz zu jeder 
Ausgabe, die ich von der Art machte, 





allein das war nur gut für ihn, ih 
hatte mein eigenes Salz bei mir. 

Es brannte mir allenthalben unter 
den Füßen, ich war alfo um zehn Uhr 
in Wien fertig, und nun trabten wir zu 
den Toren hinaus auf Preßburg zu. 

Die edelfte und wirffamfte Rache ift, 
ſich gar nicht rächen, aud dann nicht, 
wenn kein Hahn darnach Frähen würde. 
Der wahrhaft große Mann küßt Die 
Rute, nicht etwa aus Heuchelei, ſondern 
aus Meberzeugung, und wenn mans recht 
beim Licht befteht, fo gibts doch Feine 
Rache, wornach der Hahn nicht krähen follte, 
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42, Kapitel. 


Hans Ehrlich erzählt, was ihm unterdejjen in Wien begegnet ift — in der Gefellichaft 
von GSfubingers Diener. 


IA Base Lieber Herr! das ift ein leicht: 
finniges Volk, da in dem Wien. 

Ich. Sp! — warum? — 

Er. Ich habe mich an ihnen jogar 
verfündigt, ich hab’ gefagt: ich wollte, 
daß fie der Blitz erfchlüge! 

Ich. Ei, das ift ja abjcheulich! wie 
fommft du dazu? 

Er. Das will ih Ihnen erzählen; 
aber ih möchte erft Ihre Meinung 
wiffen, ob mir unfer Herr Gott wohl 
den Fluch verzeihen wird? — ich habe 
mich mit den Süngern getröftet, die 
habens auch einmal jo gemacht. 

Ich. Deffen erinnere ich mich doch nicht. 

Er. Wiſſen Sie denn nicht, wie Chrif: 
tus einmal nach Serufulem reifte und 
da an eine Stadt fam, wo man ihn 
nicht herbergen wollte, und wie da die 
Jünger aud wollten, daß die Einwohner 
der Blitz erfchlüge. 

Ich. Wenn du die Bibel überfegen 
jolfteft, jo würden artige Sachen heraus: 
fommen. 

Er. Ei nun! iſt's denn etwas anderes, 
wern man wünjcht, daß Feuer vom 
Himmel auf einen herabfallen foll? — 
aber nicht wahr! unfer Herr Gott ver: 
gibt mir ja wohl den Fluch, er hat ihn 
ja auch den Jüngern vergeben; denn es 
wurde Doc noch etwas Nechtes aus ihnen. 

Ich. Allerdings! nur mußt du es 
fünftig nicht mehr tun. 





Er. Wenn Gotte will, nicht! aber 
Er muß mic dann auch bewahren, daß 
ich nicht wieder fo in die Hitze komme. 

Ich. Nun, fo erzähle doch, was ift 
dir denn widerfahren ? 

Er. Denken Sie nur einmal! da 
fommt Stubingers Diener als zu mir, 
und fpricht von Allerlei, und da merf 
id) denn nah und nad, daß er mich 
auskundſchaften will; aber er fam nicht 
an den rechten Mann. Endlich Flopfte 
er auch auf den Buſch, wie ich wohl 
gegen die Weibsleute gefinnt wäre; nun 
bin ih zwar freilich auch von Fleiſch 
und Blut gemacht, aber wenn’s doch 
feitwärts gehen joll, fo wird’s mir angit 
und bang’, und dann hat mir mein 
Fleiſch und Blut nichts zu befehlen. 

Ich. Da bift du fehr glücklich, wenn 
du mit einem energifchen Willen darüber 
hinweg kommſt. 

Er. Nun ja! ich meine fo: wenn der 
Teufel nicht mit ins Spiel kommt. 

Ich. Den laß du heraus! — unfere 
Lüſte und Begierden find allein ſtark 
genug, uns zu verführen. 

Er. Das wohl! — allein, daß er 
auch zuweilen das Seinige dabei tut, 
das laß ich mir nicht abdisputieren. 

Ich. Nun, da möchte ich doch von 
dir hören, wie du wiſſen kannſt, ob er 
mitwirke oder nicht? 

Er. Ja, ich bin kein Gelehrter — 
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ich kann das fo nicht fagen — aber doch 
dünft mich, es wäre ungefähr jo: Wenn 
man fich felbft von feinem eigenen Fleiſch 
und Blut einmal hat verführen laffen, 
und man ift nun einmal auf dem böfen 
Wege, fo ſchleicht er fo hinten herzu und 
gibt einem fo dann und wann von hinten 
einen Öchupp — damit man fein bald 
voran kommt, oder defto tiefer in den 
Kot fallt. 

Sch. Du erklärt das Ding vortreff: 
lich — aber erzähle mir doch, wie ging's 
denn nun weiter ? 

Er. Sa, da ging ih am Sonntag 
Vormittag jo herum, von einer Kirche 
in die andere, um etwas Gutes zu hören, 
aber ich mußte wohl nicht an die rechte 
fommen, es war allenthalben fo bunt, 
als wenn man da in dem Wien nicht 
für die Ohren, fondern für die Augen 
predigte, und die Sprache hab’ ich nicht 
gelernt. Mitunter befam auch die Nafe 
ein Teil: denn hie und da ward geräuchert. 
Ich ging alfo nah Haufe, aß und trank, 
und legte mich dann ein wenig fchlafen; 
um drei Uhr kommt Stubingers 
Diener wieder und fragte mich: ob ich 
nicht mit ihm fpazieren gehen wollte? — 
num fand ich nichts Arges dabei, ic) 
ging alfo mit. Da gingen wir nun in 
die Kreuz und in die Quer, und endlich 
famen wir ans Ende der Stadt, da 
waren nun lauter Eleine, Ichlechte Häufer, 
wie auf einem Dorfe; hier ging’s luftig 
her. Hei! Kamerad! fing der Kerl an, 
hier wollen wir einmal hinein gehen, ic) 
will eine Flafhe Wein zum Beten 
geben — recht war mir das Ding nun 
eben nicht, allein ich hatte A gejagt, 
jest mußte ich alfo auch B fagen, aber 
zum G kam es doc nicht, noch weniger 








zum 3. Wir gingen alfo in ein Haus, 
wo es unten und oben, hinten und vornen 
geigte, jubelte und tanzte; wir gingen 
hintenaus in den Hof, mein Kamerad 
forderte eine Flafche Wein, und bald 
fam ein gepugtes glühendes Weibsbild 
und brachte Flafche und Gläfer. Die 
feßte fi nun gerade und dicht neben 
mich. Huh! — da ward's mir wunder 
fich, und juft bemerkte ich, wie mir der 
Böſe da von hinten einen Schupp geben 
wollte, aber ich fprang auf, und da 
wifchte der Stoß vorbei; es Fam mir 
vor, als hätte ich gefehen, wie er felbit 
auf die Nafe fiel; mun zog ih aus. 
Schnell war ich vor der Türe und auf 
dem Pflafter! Jetzt drehte ich mich um, 
ballte die Fauft, und fluchte dem Haus; 
das hätte ich nicht tun follen, dann lief 
ich nach meinem Quartier, als wenn mir 
der Kopf gebrannt hätte. Won der Zeit 
an bin ich nicht mehr aus meinen vier 
Pfählen gegangen. 

Sch. Hans! da haft du, das Fluchen 
ausgenommen, ein Meifterftüd gemacht, 
und eben des Meifterftüds wegen wird 
dir auch der Fluch nicht zugerechnet werden. 

Er. Unfer Herr Gott bewahre mic) 
vor folhen Meifterftüden! — ich traue 
dem Handel nicht, es könnte auch einmal 
umfippen, und dann wär’s um den armen 
Hans Ehrlich gefchehen. 

Ich. Da haft du recht! — wir müſſen 
fehr vorfichtig fein und uns felbft nicht 
zu viel zutranen, fommen wir dann ohne 
unfere Schuld in eine Gefahr, fo wird 
ung der liebe Gott wohl bewahren. 

Das war wieder ein Hans Ehrlichs 
Kapitel — ich habe dergleichen Stärk— 
ungen fehr nötig auf meinem jchweren 
und erhabenen Wege. 
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43. Kapitel. 


Meiterreife von Wien bis Gran. 
Gefhichte eines Mannes, der die Heimat verließ, um in der Ferne das Glück zu ſuchen — 
und dort Not und Kummer fand. 
Eugenius tritt als Tröfter und Helfer in der Not auf. 


ae Wien über Preßburg und Komora 
bis Gran fiel anf meiner Neife 
nichts Bemerkenswertes vor, 

Wir hatten noch eine furze Strecke bis 
Gran, als fih Hans darüber beklagte, 
daß er nicht ungarifch, oder die Ungarn 
nicht alle deutfch verftünden. Da trat 
ein Bettler an den Weg — das war 
nun auf unferer Reife nichts Seltenes, 
aber diefer erweckte unfere Aufmerkſam— 
feit; er war ein anfehnlicher Mann von 
mittlerem Alter, ſehr ärmlich, aber doch 
reinlih und wie ein deutjcher Schäfer 
gefleidet. 

Als er uns näher fommen ſah, trat 
er an den Weg, nahm feinen alten Hut 
unter den Arm, febte feine Flöte an den 
Mund und blies. 

Neben ihm ftand ein Schaf — nicht 
etwa an einer Leine, womit er es leitete — 
nein! es folgte ihm freiwillig. Nun 
Iprang auch fein zottiger Hund aus dem 
nahen Gebüfche herbei, lief dann mit der 
Nafe auf der Erde ein paarmal um den 
Hirten und das Schaf herum, feßte fich 
dann auf der andern Geite feines Herrn, 
hielt den Kopf jchief und fchaute uns an. 

Aber der Hirte blies feine Flöte — 
liebfter Theophil! fo haft du noch nie 
blafen gehört. Set im September — 
wo die Mutter Natur fich wieder an: 
ſchickt, ihr Trauerkleid anzuziehen, die 


Sonne ihre Majeſtät etwas ablegt und 


traulicher gegen die Menſchen wird, und 
die Zugvögel ihre Abſchiedsbeſuche gegen 
einander ablegen, mitten aus einer ſolchen 
Gruppe ſolche klagende Töne zu hören, 
erweckte tiefe Wehmut. Wir ſtiegen von 





unſern Pferden ab, führten ſie am Zaum 
und traten zu dem Hirten. Unſere Teil: 
nahme rührte ihn, er hörte auf zu blafen 
und weinte laut. 

Sch. Wer feid Ihr, guter Freund? 

Er, Ich bin aus dem Weiche; dort 
war ich Schulmeifter in einem Dorfe 
und zugleich Leineweber; denn vom Schul: 
balten allein Fonnte ich nicht leben. Nun 
heiratete ich des vorigen Schulmeiſters 
Tochter, mein Schwiegervater zog zu mir, 
er hatte feine anderen Kinder und feine 
Frau war tot. Wir lebten in jchönfter 
Harmonie zufammen, aber wir litten 
bitteren Mangel. 

„Run war aber ein alter, abgedanfter 
Yufar in unferem Dorfe, der war im 
Türfenfriege mit geweſen, er Fannte alſo 
Ungarn, und riet uns, dahin zu ziehen- 
Wir ließen ung bereden, machten fo viel 
Geld zufammen, als wir mit Gott und 
mit Ehren Eonnten, und zogen hieher. 

„Hier fanden wir es aber ganz anders, 
als wir ung vorgeftellt hatten; ich mietete 
ein Häuschen, es fteht da eben hinter 
dem Gebüfche, dann auch ein paar 
Aecker dazu; allein es fehlte uns an 
Allem, wir verftanden unfere Nachbarn 
nicht, und fie verftanden ung nicht, zu⸗ 
dem ſind wir reformiert, folglich be— 
kümmerte ſich keine Seele um uns; es 
ging uns alſo elender, als jemals. 

„Mein alter Schwiegervater ward ſtille, 
man hörte ihn ſelten ein Wort ſprechen, 
und meine Frau, die gute Seele, verfiel 
in eine tiefe Schwermut, ich aber glaubte, 
unter dem Jammer zu vergehen. 

„Nun hatte ich auch zwei Kinder —“ 
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Hier ftodte dem guten Manne die 
Nede; der Kummer wollte ihn nicht zu 
Worte fommen laffen; endlich brachte er 
fo viel heraus, als wir nötig hatten, 
um fein Elend ganz zu Fennen. 

Sein Peterchen von zehn, und fein 
Magdalenhen von acht Jahren hatte 
man ihm genommen und beide in Klöfter 
gebracht, um fie in der Fatholifchen Reli— 
gion zu erziehen; fo viel geftand man 
den armen Eltern nicht einmal zu, daß 
fie nur ihre Kinder hätten fehen dürfen. 

Die arme Mutter hatte darüber vollends 
ihren DBerftand verloren, und der alte 
Großvater gab jeit einem Jahre feinen 
Laut mehr von fidh. 

Hans. Lieber Herr, darf ih auch 
jest nicht fluchen? 

Ich. Bei Leibe nicht! 

Er. Daß fih Gott erbarm! — nun, 
er wird fie ja ohne mein Fluchen wohl 
finden. i 

Sch. Und du haft doch wirklich wieder 
geflucht. 

Er. Sa, du lieber Gott! — wer 
kann aber dabei auch falt bleiben? 

Ich. Sei du warm gegen dieſen 
Mann! — und laß uns nachdenfen, 
wie ihm geholfen werden kann. Wollen 
wir ihm nicht nach Haufe begleiten ? 

Er. D ja! recht gerne! 

Wir gingen mit ihm, indem wir Die 
Pferde nachführten, und Famen bald in 
eine erbärmliche Hütte, in eine Wohnung 
des unfäglichiten Jammers. 

In einem niedrigen Kämmerchen, zwei 
Zuß tief in der Erde, faß links an der 
Wand der alte Greis mit gefalteten 
Händen und ſchaute vor fih hin, ale 
wenn er in die grauenvolle Ewigkeit 
hineingebfictt hätte; dort auf dem Boden 
ſaß Kunigunde mit offenen Haaren, 
in zerfegte alte Lumpen gekleidet; ſolch 





eine zerrüttete Leidens: Phyfiognomie hatte 
ih noch nie gefehen; noch immer war 
fie ein hübfches Weib, aber die drohen- 
den Züge des Wahnfinns prägten den 
Anfchauenden tiefes Entfegen ein; fie war 
nicht rafend, fie ſprach nur verwirrt, zu 
Zeiten hatte fie auch helle Augenblide, 
aber in ihren Mienen wütete Verzweiflung. 


Sp wie wir in die Stube traten, lief 
auch der Hund und das Schaf hinein: 
jegt verzogen fih Runigundeng Mienen 
in ein Lächeln, das einem die Seele durch 
bohrte; fie nahm den Hund in den rech⸗ 
ten und das Schaf in den linken Arm, 
und nannte ſie Peter und Magelone; 
ſie verwechſelte alſo ihre Kinder mit die— 
ſem unglücklichen Paar, das aus einer 
alten Romanze bekannt iſt. Der Hund 
war ihr Peterchen, und das Schaf 
ihr Magdalenchen. 

Lange liebkoſte ſie die beiden Tiere, 
und dieſe beleckten ſie ganz traulich — 
auf einmal aber fing ſie an, mit den 
Zähnen zu knirſchen und ſchrie fürchter— 
lich: „Ihr ſagt nicht, liebe Mutter! — 
ihr lächelt mich auch nicht an!“ zugleich 
drücte fie die armen Tiere jo feſt an 
die Bruft, daß jedes nach feiner Art 
laut ſchrie und lamentierte. Der Mann 
fprang nun hinzu und machte fie los, 
wobei er dann feiner Frau einen; fanften 
Verweis gab und ihr zu Gemüt führte: 
daß die beiden Tiere ja noch die einzigen 
Freunde wären, die fie in der Welt hätten, 
fie möchte ihnen alſo ja nichts zu Leide 
tun. Das wirkte: Runigunde jegte 
fi) wieder ſtill hin. 

Während der Zeit jah der, Alte immer 
ſtille vor fi) weg, als wenn gar nichte 
vorginge. Sch fragte daher den Schwieger- 
john, wie es fich mit dem Vater hinſicht— 
lich des Eifens und anderer; Lebensbe- 
dürfniffe verhielte? — er antwortete: 
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„Er ißt und trinkt ordentlich, und tut 
alles, was einem Menfchen zufommt, 
nur ſpricht er nicht und fibt immer 
ftille auf einem Flecke.“ 

Ich. Hört er denn? 

Er. Djal 

Das Herz im Leibe tat mir weh. Sch 


wollte einen Verſuch machen, ob nicht | 


bei den beiden armen Geſchöpfen etwas 
auszurichten ſei. — Ich feßte mich alfo 
zu Kunigunden auf die Erde nieder, 
nahm einen alten Lumpen und zerriß 
daran. Noch fagte ich fein Wort, — 
Bald bemerkte ich, daß ihr mein Betragen 
aufftel; mit einem ftieren Blick riß fie 
mir den Lumpen aus der Hand und 
jagte: Haben fie dir auch deine ungen 
geraubt? — ich antwortete fanft: Nein, 
liebe Kunigunde! aber ich möchte dir 
jo gerne helfen! 

Sie (mit gefalteten Händen und auf: 
wärts gerichtetem Blicke). Das kann nur 
Gott allein. 

Ich. Gott Fann und wird dir aud) 
helfen, — ermuntre dic) doch, liebes 
Weib! — fiehe du follft auch deine Kin— 
der, wenn Gott will, wieder befommen, 

Sie (mit einem tiefen Seufzer). Ach 
nein! die haben ja die Wölfe gefreffen. 

Nun ftand ich auf, ging zum Alten 
und jagte: Vater! hört mich, damit Euch 
Gott auch höre! — habt Ihr das 
Heimweh? 

Diefes Wort wirkte Wunder, — Auch 
Kunigunde jprang auf, ftellte ſich neben 
ihren Vater hin und ftaunte, Der Hirte 
trat vorwärts, jah mich an, und alle 
jeine Züge fragten: Was ift dag? 

Mein Geift feierte in mir — es war 
mir, als ftänd’ ich vor dem Vater aller 
Weſen — ich flehte aus der Tiefe meines 
Herzens mit unausfprechlichem Seufzen 
um Hilfe, und in dieſer Gemütsverfaſſung, 
die freilich auch ſehr deutlich in meinem 





Geſichte zu leſen ſein mochte, fragte ich 
noch einmal mit rührender Stimme: 

„Habt Ihr beiden Lieben das Heimweh?“ 

Jetzt verwandte der Alte keinen Blick 
von mir: mühſam richtete er ſich auf 
und antwortete mit einem hohlen, heiſern 
Tone: „Ja, ich habe das Heimweh! — 
aber wo iſt der Weg nach Hauſe?“ — 

Ich. Ihr habt das Heimweh — und 
ich weiß den Weg nach Hauſe. 

Der Alte nahm ſeine Mütze ab, blickte 
aufwärts und ſprach: „Sch danke dir, 
o Gott! daß du ung erretten willft!“ 
Kunigunde aber ftredte beide Hände 
zu mir aus, und mit geordneten, «aber 
jehnlihen Mienen fagte fie: „Wir wollen 
mit dir gehen.” 

Ich. Hört mich nur einmal ruhig 
an, liebe Freunde! — feht! der liebe 
Gott hat Euch hart heimgefuht: Er hat 
Euch arm werden lafjen und zugegeben, 
dag man Euh Eure Kinder genommen 
hat: glaubt doch nur feft, daß Er auch 
veih genug, Euch Euren Unterhalt zu 
verſchaffen, und ftarf genug ift, Euch 
Eure Kinder wieder zu geben; habt doc) 
nur feften Mut und frohes Zutrauen zu 
feiner Hilfe! — denft doch daran, wie 
unfer Erlöſer immer fagte: Habt Glauben 
— glaubet nur — dein Glaube hat dir 
geholfen! — Nun, fo glaubt Ihr dann 
nun auch alle Drei! und betet unaufhör: 
ih zum Himmlifhen Vater, daß Er 
meine Bemühungen ſegnen wolle! jeßt 
will ih nah Wien an einen Freund 
Ichreiben, der bei der Kaiferin in großer 
Gnade steht, damit Ihr Eure Kinder 
wieder befommt, und dann will ich auch) 
jorgen, daß e8 Euch an Neifegeld nicht 
mangelt, um wieder nach Deutjchland 
gehen zu können; bis dahin wird das 
wohl zureichen, was ich Euch gebe; hier: 
bei reichte ich dem Hirten zehn Dufaten. 

Dies Alles zufammen wirkte fo mächtig, 
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dag ich fie alle Drei ruhig und zufrieden 
verlaffen konnte; der Alte ſprach ordentlich, 
Kunigunde redete vernünftig, und der 


Wir entriffen uns den Umarmungen 
und den Tränen des Danfs, fchwangen 
uns auf unfere Pferde und ritten nad) 


Hirte tanzte vor Freuden im Zimmer herum, | Gran. 


44, Kapitel. 


Sn Gran bietet jih Gelegenheit, der unterwegs gefundenen armen Familie zu helfen. 
Eine verfänglihe Einladung auf einen Abweg wird abgelehnt. 
Weiterreije und Gefangennahme unterwegs. 

Eugenius wird auf eine Burg gejhleppt. 


Mau⸗ war mißmutig, daß er nicht 
auch etliche Dukaten hatte beiſteuern 
können — ich überzeugte ihn zwar, daß 
der gute Wille eben der Glaube ſei, 
der da ſelig mache; allein die Freude, 
geholfen zu haben, mußte er entbehren, 
und das tat ihm weh. Als ich ihm 
aber erklärte, daß derjenige, der um dieſer 
Freude willen Gutes tue, ſeinen Lohn 
dahin habe, ſo gab er ſich zufrieden. 


In Gran führte ich meinen Plan aus; 
ich ſchrieb nach Wien um Geld, und 
dann auch an den Pater Beichtvater, 
wegen des Hirten und ſeiner Kinder, wie— 
wohl ich dies Letztere nicht nötig gehabt 
hätte; denn es fand ſich eine treffliche 
Gelegenheit, die armen Leute zu retten, 

Ich war zwei Tage in Gran gewejen, 
als ein anfehnliher Mann in meinem 
Gafthofe einfehrte. Ich fage ein anſehn— 
licher Mann! das ift nicht jo zu ver: 
ftehen, als wenn er lang, groß, korpulent 
und wohlgebaut gewefen wäre, im Gegen- 
teil, er war klein, aber Geift und Leben 
blikte aus allen feinen Mienen und 
Handlungen hervor, 


Genug! eswarder General Bathiany, 
des Erzherzogs Joſeph — bald hätte 
ih gefagt: Beichtvater — nein! jein 
Hofmeifter. Ich hatte die Ehre, mit ihm 
und noch einigen ungarifhen Herren an 
der Abendtafel zu fpeilen. 





Wellen das Herz voll ift, des geht 
der Mund über — ich erzählte meine 
Gefchichte mit dem Hirten; der General 
hatte ihn auch blafen gehört, aber, wegen 
des vielen Jammers unter dem Monde, 
feine Leiden nicht erfragt. 

Er war auf der Reife nah Wien — 
er verfprach, dem Hirten feine Kinder 
wieder zu Ichaffen und ihm zu feiner 
Rückkehr ins Vaterland zu verhelfen. 
Wenn Bathiany etwas verfpradh, ſo 
war das eine Weisfagung gewiſſer Hilfe, 
Der Drud der Hierarchie war ihm ein 
Greuel. 

Ich mußte acht Tage auf mein Geld 
warten, während der Zeit beſuchte ich 
mit meinem Hans noch einmal die 
deutſche Familie; ich fand ſie fröhlich in 
Hoffnung, geduldig in Trübſal — Kuni— 
gunde hatte nur noch zu Zeiten ſchwache 
Anfälle, der Patriarch aber war heiter 
und froh und gefprächig — drei aller: 
liebfte Leute! — 

Aber eben in diefen Tagen gefellte fid) 
auch wieder ein anderer Mann zu mit, 
ich erfannte ihn gleich an feinen Worten, 
und war daher fehr auf meiner Hut — 
er wollte mich zu einem Beſuch aufs 
Land verführen, der mich nicht gereuen 
füllte — aber eben diefem Nichtgereuen: 
folfen traute ich nicht, ich war ſchon ein 
paarmal in den Brunnen gefallen, und 
hatte ihn deswegen fehr forgfältig zugededt. 
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Der Mann beobachtete mich indeflen 
genau, meine unteren Seelenfräfte fingen an 
zu forgen, aber die oberen waren fehr ruhig. 

Endlich Fam mein Geld, und nun eilte 
ih aud weiter auf Ofen zu. 

Kaum war ich etliche Stunden von 
Gran weg, als ih durch ein Gebüſch 
reiten mußte. Hang ritt nahe hinter 
mir; plößlich ſprengten mir etliche wohl- 
gefleidete Reiter mit gefpannten Piftolen 
in den Weg. Daß ich heftig erichrad, 
laßt fich leicht denken, aber ich ermannte 
. mich bald; denn ich war meiner Be— 
flimmung gewiß. Mein Vater pflegte 
zu jagen: „Wenn deinem Schifflein Wind 
und Wellen entgegen find, und auch alles 
Rudern nicht helfen will, fo verzage des: 
wegen nicht; denn der große Netter 
wandelt auf den Wellen einher, und Hilft 
dir dann bald ans Land. Du mußt 
aber, wenn du die nahe Hilfe fiehit, 
nicht auch deiner Natur zumider auf dem 
Waller gehen wollen; denn das ift nicht 
nötig, und du läufſt Gefahr unterzufinfen.“ 

Ya, großer und edler Mann! — id) 
will im Schiffchen bleiben, bis mich der 
Erretter herausfordert. 





Der Vornehmſte unter den Neitern 
nahte fich mir und fagte: „Fürchten Sie 
fih nicht! wir find nicht gefommen, 
Ihnen zu fchaden, fondern wir haben 
Befehl, Sie an einen Ort hinzuführen, 
wo e8 Ihnen recht wohl fein wird! — 
gehorchen Sie alfo ohne Widerftand, denn 
der würde SJhnen nichts helfen.“ 


Hier war alſo nichts anders zu fun, 
als zu gehorchen. 


Die Reiter nahmen uns nun zwifchen 
fi, und führten uns auf einem langen, 
blinden Wege durchs Gebüfche; endlich 
ein paar Stunden durchs freie Feld, dann 
wieder in einen Wald, und aus diefem 
in eine paradiefiiche Gegend, wo ich eine 
halbe Stunde vor mir eine prächtige 
Burg, und zur Geite einen großen, 
buſchigen Garten erblidte. 


Dahin ging’s alſo; bei Allem dem 
war mir nicht wohl zu Mut — und 
Hans blickte ängftlih bald nach der 
Burg, und bald nach mir. 


Sa, das ift wahr! — bier war es 
ſchön — recht bezaubernd ſchön! — 


45. Kapitel. 


Das ſchöne Mädchen aus der Einfiedelei — nämlich Fräulein von Niſchlin — 
jtellt ji) als Burgherrin vor. 
Sie fuht Eugenius mit ſchönen Worten zu bezaubern. 
Hierauf ſucht fie ihn durch ftärkere Reiz- und Zockmittel der Sinnlichkeit zu verführen. 
Eugenius bleibt jtandhaft und hört zu feinem Troft und zu feiner Ermutigung — 
die Stimme der Gtille. 


De Reiter brachten meine Pferde in 
den Stall, meinem Hans wurde 
ein Zimmer angemiejen, und mid führte 
man eine jchöne, fteinerne Treppe hinauf 
in einen prächtigen Saal. 
Man entfernte fi, und ich ftand da 
allein. 
Die Gemälde auf den Tapeten ftellten 





die Gefchichte der Dido und des Aene— 
as, dann der Calypfo, des Ulyſſes 
und des Telemachs vor, 

Ha! Ha! dachte ich. 

Und indem ich fo dachte, trat die 
Dame des Haufes in den Saal — und 
zwar eben das ſchöne Mädchen, das in 
der Einfiedelei jo ſchön betete, 
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Das hatte mir doch geahnet — Gie 
war prächtig gepußt, und in ihren Mienen 
waltete ein holdes Lächeln, böſe war fie 
ganz und gar nicht, fie hatte e8 aber 
auch zur Zeit nicht nötig; denn ich war 
ja in ihrer Gewalt. Ueberhaupt hatte 
fie die Marime, durch ihre Neize zu 
fiegen, und nicht durch Strenge. 

Sie. Ei! Ihre Dienerin, Herr Oſten— 
heim! — Wenn man Gie haben wil, 
jo muß man Sie fangen, denn loden 
laſſen Sie ſich nicht. 

Ich. Bin ich denn fo vieler Mühe 
wert? — warum laffen Sie mich nicht 
meine Straße ziehen, da Sie ja Anbeter 
genug haben können, die Sie nicht zu 
fangen brauchen. 


Sie. Darin bin ich num eigenfinnig — 
derjenige, auf den ich num einmal meinen 
Kopf gefegt habe, muß mir zu Teil werden, 
e8 mag auch Foften, was e8 wolle, 

Sch. Gnädiges Fräulein! — verzeihen 
Sie, daß ich in diefem Falle gegen die 
gewöhnliche Delifateife handeln muß! — 
mein Stand fordert Geradheit und Offen: 
herzigfeit; ich bin Uraniens Bräutigam 
— ich werde ihr nicht untreu, und wenn’s 
auch mein Leben Foften follte. 

Sie. Ich bedaure Ihren Geihmad, 
lieber Oftenheim! — aber ich werde 
Sie gewiß kurieren. 

Ich. Sie müffen wohl viel folcher 
Kuren getan haben, mein Fräulein! — 
denn Sie ſind Ihrer Sache ſo gewiß! 

Sie. Nun, ſo ſagen Sie mir doch: 
was ſuchen Sie denn auf Ihrer müh— 
ſeligen Reiſe, das ich Ihnen nicht auch 
gewaͤhren kann? 

Ich. Mit ſolchen Damen iſt eben 
nicht gut diſputieren, aber doch will ich 
Ihnen antworten: Sie können mir Reich— 
tum, Ehre und Alles, was die Welt 
Schönes hat — mit einem Worte, den 











vollkommenſten ſinnlichen Genuß gewäh: 
ren, aber auf wie lange; Zeit? 

Sie. Das Alles Eönnen Gie noch 
fehr lange genießen: denn Sie find noch 
jung. 

Sch. Aber wenn nun unter Allem 
diefem raufchenden Vergnügen der Strom 
der Zeit mein Schiffchen auf den Ocean 
hingeſchwemmt hat, und ich dann von 
Sturm und Ungewitter verfchlungen werde ? 

Sie. Das gefchieht in jedem Falle — 
ift es denn nun nicht beiler, das, was 
einem die Vorfehung fo reichlich und um: 
jonft darbietet, dankbar von ihrer Hand 
abzunehmen und zu genießen, ald mit 
Angft und Mühe lange gegen den Strom 
zu rudern, der uns doch Alle unfehlbar 
endlich in den großen Strudel hinreißt? 

Ich. Verzeihen Sie! — gegen den 
Strom begehre ich nicht zu rudern, fon« 
dern vorfichtig zu fchiffen, um alle ge 
fährlichen Klippen, Untiefen und Wirbel 
zu vermeiden; kurz! ich muß Herr und 
Meifter in meinem Schiffchen bleiben, 
um ihm frühzeitig genug eine Richtung 
zu geben, die es endlich, rechter Hand 
in die Mündung, in den erwünfchten 
Hafen führt. 

Sie. Das ift alfo, ohne in Gleich: 
niffen zu reden, auch. der Zweck Ihrer 
Reife? 

Ich. Allerdings! 

Sie. Aber lieber Mann! — Gie 
reifen auf eine unfichere Hoffnung; glauben 
Sie denn wirflic, das goldene Vließ 
zu erbeuten ? 

Sch. Ueber den Punkt difputiere ich 
mit Ihnen nicht: ich weiß, an wen und 
an was ich glaube. Mit einem Worte: 
ich liebe die Freiheit, und laſſe mich auf 
feinen Fall zwingen. Haben Gie alfo 
die Gnade, und laffen Sie mich im Fries 
den weiter reiten. 


u er 


Sie. Wein, guter Freund! Sie bleiben 
hier bei mir, und wenn’s dann endlich 
einmal hohe Zeit ift, jo Fünnen Sie ja 
mit Ertrapoft in wenigen Monaten an 
Ort und Stelle fein! 

Ich. Gnädiges Fräulein! Sie haben 
Diener. — Was würden Sie nun von 
einem Knechte fagen, den Sie den ganzen 
Tag nicht gefehen hätten, und der erft 
am Abend erfchiene, um zu fragen, was 
fein Tagwerk fein follte? — 

Sie. Wie, wenn er aber den ganzen 
Tag etwas Nüsgliches gefchafft hätte? 

Ich. Ein guter Hausvater oder Haus: 
mutter beftimmt jedem Hausgenoifen fein 
ihm zufommendes Gefchäft, damit ein 
ganzes zufammenhängendes, allgemeines 
oder Häusliches Befte Herausfommen möge; 
wenn da num jeder einzelne Untergebene 
jeinem Kopfe folgen und das tun wollte, 
was er für das Befte hielte, und was 
mit jeiner Bequemlichkeit und Genuß 
verträglich wäre, was würde das für 
eine Haushaltung geben? 

Sie. Sie haben ganz Recht! — eben 
deswegen habe ich Sie auch auffangen 
und hieher bringen laffen, damit Sie 
zum Beſten meiner Haushaltung wirken 
mögen, und ich Ihnen jeden Morgen 
jagen Fünne, was Sie den Tag über zu 
meinem häuslichen Beften beitragen follen. 
Fürchten Sie aber deswegen nichts! — 
denn Alles was ich Ihnen auftragen 
werde, wird Ihnen felbft Vergnügen 
machen. 

Da war nun weiter nichts zu tun, ich 
war in ihrer Gewalt; ich aber nahm 
mir in meinem Innerſten heilig vor, 
nicht den geringften Anteil an ihren 
Planen zu nehmen, fondern mit Beten, 
Wachen und nüßlichen Betrachtungen 
meine Zeit zuzubringen, und das fo lange, 
bis es Gott gefallen würde, mich aus 





ihren Stricken zu erlöfen. Sch bat alfo 
um ein Zimmer, um auszuruhen und 
mich befinnen zu können: denn der 
Schreden hatte mich beftürzt und jehr 
unruhig gemacht. Dies wurde mir von 
Herzen gerne gewährt; ich wurde auf 
ein prächtiges Zimmer geführt, deffen 
Ausfiht nach dem Garten ging, und 
bald darauf wurde mir von einem reizen- 
den Kammermädchen das Eoftbarfte Eſſen 
und Trinken gebracht, dag fih nur denken 
laäͤßt; allein ich aß nur zur Notdurft, 
und zwar das Schlechtefte: den vortreff- 
hen Tofayer Wein ließ ich ftehen 
und tranf Waller: denn jest war ich 
gerade in der Lage, wo ich mich in Acht 
zu nehmen hatte; ein böfer Geift belagerte 
mein Herz, um mich zu befigen, und zwar 
einer von der Art, der fich nicht anders 
bändigen läßt, als durch Beten und Faften. 


Auf meiner Reife durfte ich nötigen: 
falls Tokayer trinken, aber in meiner 
jeßigen Lage mußte ich es bleiben laffen. 


Ich konnte mir leicht vorftellen, daß 
ich bier nicht fo bald würde entlaifen 
werden, ich wählte mir alſo eine Be 
Ihäftigung, woran ich lange zu tun hatte, 
und diefe beftand in dem Studium der 
Ercerpten, die ich bei Forſcher über die 
Klaffe meines Karakters jammelte; dann 
übte ich mich auch in den Geſchäften, 
die ich auf der Lichtenbergiſchen 
Kanzlei in Frankfurt gelernt hatte. 

Das Fräulein von Niſchlin unterließ 
indeffen von ihrer Geite nichts, was 
mich zerftreuen und meine finnlichen Lüfte 
in Brand fegen Fonnte: e8 wurden Kon: 
zerte, Bälle, Schaufpiele und Luftpartieen 
angeftellt; allein ich nahm an dem Allem 
nicht den geringften Anteil, fondern blieb 
immer auf meinem Zimmer, wo ich beftän- 
dig ftrenge bewacht wurde, ſo daß mir das 
Entfliehen ſchlechterdings unmöglich war, 
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Hier muß ich eine wichtige Bemerfung 
einfchalten, die fich jeder Chriſt wohl zu 
Nuge machen muß; es gibt jehr gute 
Menfchen, die es nicht für Sünde halten, 
zu Zeiten das Schaufpiel zu befuchen, 
öfters in ein Konzert zu gehen, oder auch 
dann und wann einer honetten Ruftpartie 
beizumohnen; aber man findet auch eben 
jo vortreffliche Seelen, denen das Alles 
höchſt gefährlich vorkommt. 

Liebfter Theophil! richte nur den 
nicht, der fo etwas genießt, und eben jo 
wenig den, der es nicht genießt; denn 
es fommt bier alles darauf an, ob man 
bei der Fräulein Nifchlin gefangen fißt, 
oder ob man auf Neifen ift. 

Bei diefer meiner jegigen Gebieterin 
war öfters große Gejellfchaft von Herren 
und Damen ihrer Art; fte befahl, daß 
ich immer in ihrer Geſellſchaft ſpeiſen 
ſollte; allein das gejchah nie, außer wenn 
fie mich fo lange hungern ließ, bis mic) 
der Hunger an ihre Tafel trieb; dann 
aber aß ich nur von den geringften 
Speisen, und trank nichts als Waller. 
Dabei jcehwieg ich ftocfftill und lieg mich 
in nichts ein, 

Dies war mein beftändiger Plan, den 
ich in meiner Gefangenfchaft befolgte, und 
von dem ich nicht einmal abwich. 


Mein Wohn: und Schlafzimmer war 
prächtig ausmöbliert und mit lauter Wol— 
luft atmenden und zugleich meifterhaften 
Gemälden behangen; allein ich ließ mein 
Auge nie auf einem, auch nur eine Mi: 
nute, verweilen: denn fie waren gleichfam 
eleftrifch; jo wie man fie nur anblidte, 
gab's Funken, die leicht hätten zünden 
können. Die vortreffliche Ausficht in den 
Garten, und weiter hin in die freie Natur, 
genoß ich aber oft, und was mir diefen 
Anblick vorzüglich feierlich machte, war 











denen ich gerade jeßt vor'm Jahr im herbit- 
lichen Heimweh der Natur gejchaltet und 
gewaltet hatte, Dann durchdachte ich alle 
DVorfälle meiner Neije bis daher, danfte 
Gott für alles Gute, das ich genoffen, und 
für alle Erfahrungen, die ich gemacht 
hatte, und vermehrte jo mein Heimweh, 
welches für jest das wirffamfte Mittel 
gegen die feurigen Pfeile meiner Ver— 
ſucherin war, 

Nachdem ich etwa acht Tage in meiner 
reizenden Gefangenfchaft zugebracht hatte 
und eben im Begriff war, jchlafen zu gehen, 
jo vernahm ich in tiefer nächtlicher Stille 
ein Lifpeln, genau jo, als wenn man einem 
etwas ing Ohr fagtz mit Erftaunen horchte 
ich auf, ich hörte das Lifpeln ziemlich 
ſtark, aber ich verftand nichts, Fonnte auch 
nicht erfahren, woher es Fam, vielweniger 
wo der war, der da leile redete, 

Ich ging an jedes Fenfter, an jede Türe, 
— allein es war nicht draußen, fondern 
im Zimmer, — Almählig wurde mir 
Angftz denn diefe Erjcheinung war mir 
ganz neu, und ich hatte hier alles zu 
fürchten, — 

Es zifchelte immer fort, 

Nun ging ich an allen Wänden herum; 
endlich Fam ich an einen Ort, wo ich es 
am ftärfften bemerkte. Hier legte ich nun 
mein Ohr feſt an die Wand, und jest 
vernahm ich deutlich die Worte: 

„Wer überwindet, dem foll Fein Leid 
gejchehen vom andern Tod,“ 

Diefe Sprache hatte ich hier nicht er- 
wartet — hinter diefer Wand war Fein 
anderes Zimmer, fondern fie ftieß an den 
Garten, aus dem Garten aber Fam die 
Stimme nicht, fondern unmittelbar aus 
der Wand, diefe war auch fo die nicht, 
daß jemand darinnen ftehen Eonnte, mit 
einem Worte, diefes Phänomen war mir 
unbegreiflich; endlich fiel mir ein, ob das 


die Erinnerung der erhabenen Scenen, in | Gelispel nicht von unten herauf kommen 
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könnte? — dies war mir wahrfcheinlich, 
und ich beichloß, zu antworten. 

Sch legte daher den Kopf an den Ort, 
wo ich die Stimme am deutlichiten hörte, 
und fragte ebenfalls lispelnd: „Wer 
bift du?“ 

Die Stimme. 
midbar? 

Diefe Worte find hebräifch und heißen 
auf deutfch: Die Stimme des Nufers aus 
einem ftillen Ort. 

Heilige Schauer durchwehten mich! — 
Ich fragte ferner: „Was haft du mir 
zu ſagen?“ 

Die Stimme. Bit du Oftenheim? 

Ich. Ja! 

Die Stimme. Eugeniusg, ſei freu 
und beftändig! Wache, damit du nicht 
überrafcht wirft! denn du ſollſt durch Ge— 
vechtigfeit bereitet werden — du wirft fern 
fein von Gewalt und Unrecht, ſo daß du 
dich davor nicht fürchten darfit — ferne 
vom Schreden! — denn er joll nicht zu 
dir nahen! (Diefe Worte ftehen Jeſ. 54. 
V. 14.) 

Ich. Unbekannter! wer du aud) fein 
magft — Gott vergelte dir deinen Troft 
in meinem Leiden — Ad), lifple mir doch 
oft Worte der Ermahnung und der Stär— 
fung zu! — ich fürchte mic) mehr vor 
mir jelbft, als vor der, die mich hier ges 
fangen hält. — 

Die Stimme Das Neih Got: 
tes ift inwendig in dir! — da 
fchließe dich an die Felfenmänner an, fo 
fünnen dir auch die Feinde, die jchon in 
deinen Außenwerken find, nicht fchaden. 
Dann ift es aber auch jehr nötig, daß 
du zu Zeiten eine Mufterung in deiner 
inneren Haushaltung vornimmft, und alle 
die Götzen, die fih nach und nad) ein: 
geichlichen haben, auf einen Haufen tief 
in die Erde verſcharrſt; findet ſich dann 


Kol Koree bam- 





einer, dem du nicht gewachſen bift, jo 
bewegt die Treue, die du im Kleinen an: 
gewendet haft, deinen himmlifchen Führer, 
daß Er jelbft diefen Starfen vertilgt und 
dich dann mit dem Namen Jfraelbeehrt. 

„Eugenius! es gibt Zeiten, wo ſich 
einem alle Leiden wie geharnifchte Maäͤn— 
ner mit gezüdten Schwertern vor Die 
Augen hinftellen, ohne daß man die ge- 
ringfte Kraft oder Mut fpürt, mit irgend 
einem den Kampf zu beftehen, dann ift’s 
gefährlich, wenn einer zur Flucht rät — 
im Gegenteil, man muß den Schild vor- 
halten, defenfive gehen, dem Kreuzfürften 
auf der Ferje folgen und mit ftarrem 
Blicke über alles hin auf das glänzende 
Ziel Schauen. 

Ich. Ich werde mich hier mit der 
Erkenntnis meiner jelbft und mit Erforſch— 
ung göttlicher Wahrheiten befchäftigen. 

Die Stimme, Diefe Arbeit, lieber 
Eugenius!wird gefegnet fein — dadurd) 
wird du den beften Samen erhalten und 
dann auch den Acer recht Fennen lernen, 
auf den er gefäet werden jol. Willft du 
aber nun auch auf diefem Acer die herr: 
lichiten Früchte ziehen, fo mußt du ihm 
eine gute Dammerde verjchaffen, und die 
befommft du, wenn du alle finnliche Be— 
gierden und Lüfte, befonders deinen Eigen: 
willen, darauf verfaulen und zu Erde 
werden läſſeſt; dazu dienen die beiden 
Fäulnis-Fermente, Kreuz und Trübfal 
vortrefflich. 

Ich. Beſtimme mir doch die Zeit, in 
welcher ich mich bei dir Rats erholen kann. 

Die Stimme. Du Fannft zu jeder 
Zeit mit mir reden, tritt nur immer an 
die Stelle, wo du jest ftehft, — aber 
verlaß dein Zimmer nie, außer wenn’s 
die Notdurft erfordert! — haft du mir 
noch etwas zu fagen? 

Ich. Jetzt nicht mehr. 

Die Stimme Nun fo fchlafe wohl! 
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Wer mag wohl diefe Stimme fein? — 
und wie fommt ein Geſalbter hieher, der 
mic) kennt und eine folche Sprache führt? 
— dieſe Fragen gingen mir im Kopf 


herum — ich freute mich indeffen diefes 
Drafels, und überließ die Entwicklung 
der ganzen Sache der VBorfehung und 
der Zukunft. 


46. Kapitel. 


Betrachtungen Über die Eigenart, Wurzeln und Verzweigungen der Sinnlichkeit. 
Fräulein von Niſchlin bemüht ji vergebens, Eugenius in ihr Garn zu ziehen. 
Letzterer erjtarkt im Kampfe — unter der ftillen inneren Führung des Kol Koree, d.i. 
„Stimme der Stille“ oder „Inneres Wort“. 


a hatte Zeit, Nandgloffen zu meiner 

Lebensgejchichte zu machen, und ich 
fonnte auch wirklich in meiner Lage 
nichts Beſſeres tun. 

Die Natur der Sinnlichkeit erfordert 
ein großes Studium; jelig find, die da 
hungern und dürften nach der Erkenntnis 
der Tiefen des Verderbens, denn fie follen 
ſatt werden. 

Die Sinnlichkeit bedeckt ihre eigenen 
Gräuel mit dem Mantel der Liebe, und 
die Gräuel ihres Nebenmenfchen deckt fie 


auf. Sie ift ein jehr böfer Geift, wenn | 


fie auch ausgetrieben worden; und hat fie 
dürre Sandwüften durchwandert, jo treibt 
fie doch die Langeweile wieder zurüd; 
fie nimmt noch fieben andere böfe Geifter 
zu fih, kommt dann felb achte, und 
findet ihre Wohnung gekehrt und gepußt. 

Sie ift ein wahrer Laban, wer ihr 
um die Nahel dient, der befommt 
Lea; je mehr man fie bereichert, defto 
mehr will fie haben, und wenn man fie 
los werden will, jo muß man die Flucht 
nehmen. 

Die Sinnlichkeit ift der Baum der 
Erkenntnis des Guten und Böſen; ihre 
Früchte machen immer hungriger und 
durftiger, und verurfachen Schwindfucht. 
Sie ift ein übertünchtes Grab, und fie 
verfteht das Derkleiftern aller Ritze und 
Spalten meifterhaft, damit man ihren 
Peſtgeruch nicht riechen möge. Selig und 


Stilling, Heimweh. 





heilig ift der, der den Schnupfen nicht 
hat, damit er fie an ihrem Geruch er: 
fennen könne. 

Sie ift ein flolzes Weib, das fich 
eine große Babel mit einem hoben 
Turme baut; da ftellt fie fih nun mit 
ihren Buhlfreunden hinauf, um den Welt: 
vegenten in feinem Kabinet zu belaufchen. 
Dort jtehen fie dann mit ihren Fern: 
gläfern, fehen und fehen, und Jeder ſieht 
immer anders als der Andere, und doch 
glaubt Jeder recht zu fehen. Iſt's nun 
ein Wunder, wenn eine Sprachverwirrung 
entiteht ? 

Unter allen ihren Buhlfreunden iſt 
feiner, der es dem ftrengften Moraliften 
an beftändiger Anhänglichkeit und treuer 
Liebe zuvortut: er ift ein ftrenger Gitten- 
richter, wenn’s Andere gilt — ein Nim— 
rod — ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn; erft jagte er Tiere, dann auch 
Menfchen, und nun ift des Deipotismus 
fein Ende. Er fchlägt recht in die Art 
jeines Großvaters Cham: fteht er, daß 
irgend ein Familien- oder Landesvater 
fih eine Blöſe gibt, jo ſchickt er feine 
Mätreffe, die Publizität hin, diefe deckt 
nun jene Blöſe recht auf, anftatt fie 
rücklings zuzudeden, ruft dann recht viele 
Zufchauer herbei, und nun ift des 
Klatichens und Waſchens fein Ende. Für 
die Sinnlichkeit ift das ein Gaudium, 
das feinesgleichen nicht hat. 

9 
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Sie hat viele Untertanen, die zwar 
Abrahams Verwandte, dabei aber 


traurige Schwachköpfe find, fie wählen | 


das Tal Sodoms, um der fetten Weide 
willen; kommen ihnen nun Trübjale und 
ſchwere Gerichte auf den Hals, fo können 
fie fi) nicht helfen, da müſſen dann 
Engel herbei, die fie retten, und doch 
geht's ohne Salzſäule und Blutſchande nicht 
ab. Wer unbeſchmutzt von hier wegkommen 
will, der muß ihr die Fehde ankündigen, 
und niemals Friede mit ihr machen. 

Wenn auch die Sinnlichkeit zu Zeiten 
guter Laune iſt, ſo daß der Same der 
Wahrheit auf ihrem Acker ſchnell aufgeht, 
und man glauben ſollte, es würde eine 
Ernte für die Ewigkeit daraus erwachſen, 
ſo wird's doch nichts rechtes; denn der 
Boden wird in jedem Probefeuer unleid— 
lich heiß, an einem einzigen heißen Tage 
iſt alles verwelkt und verdorrt, nur die 
feuerfarbene, betäubende Mohnblume, 
papaver eoraticum, hält’s aus — a, 
das glaub’ ih! — der Mohn ift die 
Leibe, Munde und Magenblume der 
Sinnlichkeit. — 

Mit dergleichen Betrachtungen warfnete 
ich mich gegen die Anfälle meiner ges 
bietenden Dame, und wenn ich Stärkung 
von Dben bedurfte, ſo war mein Kol 
Koree bei der Hand. 

Das Fräulein von Niſchlin war jehr 
freigebig gegen die Armen, ſie gab reichlich 
und glänzend. — Es gibt aber auch 
feinen fanfteren, und für Kopf, Hände, 
Füße und den ganzen Körper bequemeren 
Sopha, als die Wohltätigfeit, — fie ift 
gleich einem großen und weiten könig— 
lichen Purpurmantel, unter dem man ein 
ganzes Drachenneft von Laftern gar bes 
quem verbergen kann. Gie ift ein neuer 
Lappen, womit man den alten, une 
flätigen Sündenrock flicken will. 

Man fucht dadurch den Nichter aller 


Welt zu beftechen, fo, als wenn der 
Bauer der Frau Amtsrichter eine fette 
Gans bringt, um einen ungerechten Prozeß 
zu gewinnen. — O, ihr Dtterngezüchte! 
wer hat euch gelehrt, dem zufünftigen 
Zorne zu entfliehen? — darum bringt 
rechtfchaffene Früchte der Sinnesänderung, 
und nehmet euch nur nicht vor, zu jagen, 
wir find Kinder des Lichts und der Auf: 
färung, da hat’s gute Wege; der Holz: 
hauer weßt jchon fein Beil und der 
Förfter zeichnet ſchon die lichtejten Bäume 
aus, weil fie am wenigiten Früchte tragen 
um fie abhauen und zu Brandholz Flaftern 
zu laflen. — 

Das Fräulein von Nifchlin hatte 
immer einen Hof, einen Kreis von Ber: 
ehrern um fich her, in denen ſich ihr 
Licht ipiegelte;, wenn fie nun irgend 
jemand eine Wohltat erzeigte, ſo hallte 
fie aus dem ganzen Zirfel bis zu ihr 
wieder zurüd, und jo hatte fie ihren 
Lohn dahin; fie wurde immer mit barer 
Münze bezahlt, folglih war ihr der 
große und gerechte Vergelter nichts mehr 
ſchuldig; fie übte Menichenliebe um ihrer 
feloft willen aus, und nicht um Gottes willen. 

Sie hatte fünf Dienftboten, von Natur 
gerade und Ichlichte Weſen, die ihr aber 
ganz zu Gebote ftanden, durch die fie 
alles ausrichtete, und von denen fte alles 
erfuhr, was vorging; dieſe warteten auch 
mir auf, und erzählten mir alles treulich, 
was in- und außerhalb dem Haufe ges 
ſchah. Sch fammelte den Herbft und 
Winter über viele Kenntniffe in meiner 
Gefangenichaft, wozu denn aucd das 
Kol Koree viel mit beitrug, und fo 
verfehlte das Fräulein von Niſchlin 
ihren Zweck ganz; fie fuchte mich zu 
verderben, und ich wurde durch meinen 
Kampf ftatt deſſen veredelt; ich wurde 
fränfer am Heimweh, und betriebjamer 
zur Reife, 
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47. Kapitel. 


Die Stimme der Stille zeigt dem Eugenius die „innere Unendlichkeit‘ und die „höheren 
Regionen feines Geiſtes“, wohin die Nadjtellungen der Sinnlichkeit nicht zu dringen vermögen. 
Eugenius rejoluter Steg über Fräulein von Niſchlin. 

Kol Koree verabjchiedet fi) von Eugenius, da diejer jelbjtändig neuen Erfahrungen 
entgegen gehen joll. 


SE das Frühjahr, nachdem ic) 
jechzehn Wochen auf der Kapelle im 
Probefeuer geftanden, Fam’s nun endlich 
zur Abreife, aber freilich auf eine ganz 
andere Art, als ich mir’s vorgeftellt hatte; 
bisher hatte ich mich felbft gegürtet, und 
dahin gewandelt, wohin ich wollte, nun 
fam es aber dazu, daß ich meine Hände 
ausſtrecken mußte, und ein anderer gürtete 
und führte mich dahin, wo ich nicht wollte, 
Im Anfang des März, an einem 
ihönen Nachmittage, hörte ich mein Kol 
Koree ftarf lifpeln, ich neigte alfo mein 
Ohr zum gewohnten Drt, und vernahm 
folgende Worte: 

„Eugenius, du haft dir in diefem 
dürren,  unfruchtbaren Philiſterlande 
Brunnen gegraben und gutes Waller 
gefunden, bald wird man es dir flreitig 
machen. Fliehe aus diefem Lande der 
finnlihen Begierden ins Land der Ver: 
heißung, nur da haft du fichere Wohnung.” 

Sch. Wie Fann ich entfliehen, da 
ich) ein Gefangener bin? 

Kol Koree, Weißt du nicht, daß es 
eben fowohl einen intenfiven Naum giebt 
als einen ertenfiven? — Flieh in deiner 
innern Unendlichkeit fo weit, als 
du nur kommen fannft, und entferne dich 
aus dem Neiche der Sinnlichkeit in die 
höheren Regionen deines Geiſtes, 
da Fann dir das Fräulein von Niſchlin 
nichts anhaben. Ich merfe aus allen 
Anftalten, daß du dieſe Retirade bald 
nötig haben wirft; befonders hüte Dich 
vor geiftigen Getränfen, man geht da— 
mit um, dir betäubende, ſchädliche Sachen 


beizubringen, um dich zu ſchwächen und 
deine Neizbarfeit zu vermehren. 

Ich dankte dem Rufer im ftillen Orte 
für diefe Warnung, und nahm mich noch 
genauer in Acht, wie bisher. 

Einige Tage nachher, an einem Abende, 
als ich im Begriff war, bald fchlafen 
zu gehen, trat das Fräulein von Niſch— 
lin in mein Zimmer, fie war Außerft 
reizend und nachläßig gefleidet; mit einer 
einnehmenden und freundlichen Miene 
nahm fie einen Stuhl und feste fich 
ganz nahe zu mir hin. Jetzt empfand 
ich alles, was man nur empfinden kann, 
in feiner ganzen Stärke, und ich fah 
wohl ein, daß ich Ichleunige Maßregeln 
treffen mußte, um mich zu retten, wenn 
ich nicht auf immer verloren fein wollte; 
ich ſprang alfo auf, ergriff fie und fchleppte 
fie mit ftarfem Arme, wie jehr fie fich 
auch fträubte, vor die Türe, und riegelte 
nun zu. 

Das war ein jchweres Stück Arbeit! 
— auch in folhen Fällen gilt die Ne: 
gel: was du fun mußt, das tue frilch; 
denn in dem Grabe, wohin du fährft, 
wenn du dich überwinden läffeft, ift we— 
der Kunft noch Weisheit. Daß auf 
diefen Blig und Donnerfchlag ein Ge: 
witter folgen würde, das war zu er: 
warten, und eben diefe Erwartung vers 
trieb mir auch allen Schlaf. Ich Teste 
mich alfo an die Wand, um mich mit 
meinem Orakel zu unterhalten. — 

Kol Koree. Wenn es mit dem 
Drud, Trübſal und Verfolgung zu Ende 
geht, fo läßt Gott manchmal dem Feinde 
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den Zügel noch recht ſchießen, damit er 
die völlige Anfüllung feines Maßes be: 
fchleunigen möge. Selig bift du! — 
daß dich die wachlende Hitze nicht ver: 
zagt, ſondern getroft gemacht hat; halte 
nur aus, denn deine hiefige Gefangen— 
jchaft, aber nicht deine Prüfung, hat 
ein Ende, 

Sch. Ich will mit dem Herrn jeden 
erftgebornen Gedanken, fo wie er aus 
meinem Sunerften hervorfeimt, heiligen; 
werde ich darinnen treu fein, jo wird 
mich die Wolfenfäule des Tages, und 
die Feuerfänle des Nachts auf meinem 
Wege durh die Wüſte zum Lande der 
Berheißung führen. 

Kol Koree. Du kommſt aus Aegyp: 
ten heraus, aber du haft das rote Meer, 
und dann auch die Wüfte noch vor dir, 
wenn dic nun die Wolken: und Feuer: 
fäule leitet, fo nimm dich ja in Acht, 





dag du um irgend einer Nahrung willen 
deinen großen Führer nicht anmurreft, 
jondern das, was du brauchft, mußt du 
dir Eindlich erflehen. 

Ich. Könnteſt du mich nur begleiten! 
— wer weiß, was hier ohne dich aus 
mir geworden wäre? 

Kol Koree. Bei nur aufmerkfjam! 
— habe nur immer Ohren zu hören, fo 
wird es dir nie an einer Stimme fehlen, 
die dir fagt, was du tun jollft. Lebe 
wohl! hier höreft du mich nun nicht mehr. 

Diefer Abfchied erſchreckte mich, ich 
fifpelte noch einige Worte nach, aber ich 
befam feine Antwort. cd) betrauerte 
diefen Abichied, wie das Hinjcheiden 
eines lieben Freundes, und weinte Zähren 
an der geliebten Wand. 

Sc brachte dieſe Nacht traurig und 
in jchweren Kämpfen zu! was nun aus 
mir werden follte, das mußte ich erwarten. 


48. Kapitel. 


Nachdem Eugenius den Schlingen der Sinnlichkeit, die Fräulein von Nifchlin 
ibm gelegt hatte, dank feines geraden Sinnes ausgewidhen war, gerät er nun in das Garn 
eines Bufenfreundes der Repräfentantin der Sinnlichkeit: 
Des großen Magiers und Roſenkreuzers Sapbienta. 
Das grandioje Wilfen diefes Mannes ködert unfern Eugenius dermaßen, daß er bald 
ein eifriger und ergebener Schüler desjelben wird. 


U vor Tagesanbruch traten ver: 

jchiedene geftiefelte und gejpornte 
Leute auf mein Zimmer, die mich mit 
rauhem Tone anfuhren und mir befahlen, 
mich reifefertig zu machen. Damider 
hatte ich nun nichts einzuwenden, ich 
eilte alfo, was ich konnte und war in 
weniger als einer halben Sunde bereit; 
als ich unten auf den Hof kam, fo fand 
id) au meinen Hans Ehrlich — 
wie fi) der arme Kerl freute! er fiel 
mir um den Hals und weinte laut, denn 
wir hatten uns feit dem Herbſt nicht 
mehr gejehen. Zum Naften Fam es 





nun jest freilich nicht, denn alles ftieg 
flugs zu Pferde; die Neiter nahmen uns 
in ihre Mitte und fo ging’s zum Tore 
hinaus. 

Gleich von Anfang an merkte ich, daß 
wir ganz und gar nicht den Weg ritten, 
den ich hätte nehmen müffen, fondern 
e8 ging mehr rechts, gerade auf Stuhl: 
Weißenburg, folglich gegen Slavonien 
zu. Dieß machte mich fehr traurig; mir 
rollten von Zeit zu Zeit Tränen über 
die Wangen herab, der arme Hans 
aber weinte ohne Unterlaß. Doc war 
ich innerlich jehr ruhig, der Friede Gottes 


— 133 — 


herrfchte da aus weiter Ferne bis zu 
meinen Grenzen herüber. 

Wir reiften durch reizende Geftlde, ich 
fonnte fie aber eben fo wenig genießen, 
als ein Fieberkranfer, wenn er an einer 
wohlbeſetzten Tafel fißt, Geſchmack an 
den herrlichiten Speiſen finden Fann. 

In Stuple Weißenburg wurde Halt 
gemacht; dort wurde ich an einen vor: 
nehmen ungarifchen Herrn ausgeliefert, 
der ein Herzensfreund des Fräulein von 
Niſchlin, und, wie ich hernach erfuhr, 
mit ihr aufgewachfen war; er nannte 
fih Saphienta. Hier verließen mich 
meine Begleiter, und ich wurde wieder 
eingeiperrt, doch behielt ich zu meiner 
größten Freude den Hans Ehrlich zu 
meiner Bedienung. 

Saphienta war ein überaus artiger 
und angenehmer Mann, er hatte fich 
lange in Franfreih und Deutfchland 
aufgehalten und war beider Sprachen 
vollfommen mächtig. Gegen mich bes 
trug er fi Außerft gütig, mir fehlte 
nichts, als meine Freiheit, und ich konnte 
lange nicht auf die Spur fommen, was 
diefer neue Feind eigentlich für Abfichten 
mit mir haben möchte? Beinahe hätte 
ih e8 auch zu fpät erfahren, indeſſen 
wachte doch die Vorfehung über mich, 
und ich wurde noch zu rechter Zeit ge 
rettet. 

Sapbhienta wohnte prächtig und 
geräumig, nahe am Ende der Stadt; 
er hatte einen großen Garten an feiner 
Wohnung, in welchem fih hinten ein 
fhönes Gebäude befand, das ihm zu 
feinem gewöhnlichen Aufenthalt diente, 
wohin aber felten ein Fremder geführt 
wurde; nur einige wenige Freunde hatten 
dort Zutritt zu ihm. 

Nachdem ich nun einige Tage auf 
einem abgelegenen einfamen Zimmer zu: 
gebracht und mich von der jchnellen Reife 


hieher vollfommen erholt hatte, trat an 
einem Morgen Saphienta auf mein 
Zimmer; er fand mich tieffinnig und 
fraurig über meinen Zuftand; mit der 
einnehmendften und gütigften Miene 
jete er fich zu mir und fagte: 

„zieber Dftenheim! ich ſehe ſehr 
wohl ein, daß e8 Ihnen unbegreiflich und 
höchft ungerecht vorfommen muß, daß 
man Sie, als einen freien Mann, nicht 
ungehindert reifen läßt; allein e8 fommen 
hier allerhand Urfachen zufammen, und 
wenn ie alle in ihrem eigentlichen Zu: 
jammenhange wüßten, jo würde Ihnen 
alles ganz klar und deutlich vor Augen liegen; 
man fucht fi durch Sie an wichtigen 
Perfonen zu rächen, und dann hat man 
überhaupt den Endzwed, dem Reiche des 
Königs im Drient fo viel Abbruch zu 
tun, als nur immer möglich ift. Die 
beiden Damen, die bisher gegen Gie 
gewirkt haben, find zwar meine fehr 
guten Freundinnen, aber in Anfehung 
ihrer Plane find wir  verfchiedener 
Meinung, und Sie können es in der 
Tat als eine gütige Leitung der Bor: 
jehung anfehen, daß Sie in meine Hände 
geraten find.” 

Diefe Nede war mir ein Fühlender 
Zephyr in fchwüler Wetterhige, ein 
Strom von Tränen quoll aus meinen 
Augen, und ich erwiderte: 

„Gott erquide Sie, Herr Saphienta! 
zur Zeit, wenn Ihnen Erquidung fo nötig 
jein wird, wie mir.” 

Er lächelte freundlich und fuhr fort: 

„Seien Sie nur verfichert, lieber 
Dftenheim! daß ich Ihre Reife, Ihren 
Plan, mit einem Wort Alles, was Gie 
bisher getan haben, nicht nur vollkommen 
billige, fondern daß ich Ihnen ſogar 
auf alle Weije befürderlih fein will. 
Sie haben fich durch Ihr DBetragen bei 
der Frau von Traum und bei dem 
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Fräulein von Nifchlin meine ganze 
Hochachtung erworben; denn ob id 
mit Lesterer gleichſam aufgewachlen bin, 
und fie wegen gewiſſer anderer Der: 
bindungen meine Herzensfreundin ift, 
und ob ich auch gleich der Erfteren 
mein ganzes Glück zu verdanfen habe, 
jo hindert das Alles doch nicht, daß 
wir, befonders in Mebenfachen, nicht 
follten verfchiedener Meinung fein fünnen, 
Seien Sie alfo zufrieden! Sie follen 
in Ihrem einmal gefaßten Reifeplan 
nicht gehindert werden; da Gie aber 
nun von Ihrer Straße abgefommen 
find, und der Weg von hier bis Belgrad 
jehr unficher ift (denn Sie werden doc 
vermutlich auf Konftantinopel reifen), ſo 
warten Sie nur drei bis vier Wochen, 
alsdann will ich Sie bis dahin begleiten 
und Gieferner zu treuen Händen empfehlen.” 

Diefe Nede rührte mich dergeftalt, 
daß ich beinahe dem Herrn Saphienta 
um den Hals gefallen wäre; ich dankte 
ihm alſo aufs DVerbindlichite, verficherte 
ihn meiner völligen Beruhigung und bat 
ihn herzlich, doch ja fein DVerfprechen zu 
erfüllen. Diefes wiederholte er nicht nur 
feierlich, fondern er ließ mir auch meine 
völlige Freiheit, jo daß ich ungehindert 
gehen Fonnte, wohin ich wollte, 

Sndeffen war mir doch, dem Allem 
ungeachtet, noch nicht ganz wohl bei 
der Sache, denn ich erinnerte mich der 
Worte des Kol Koree’s: „daß zwar die 
Gefangenſchaft bei dem Fräulein von 
Niſchlin, aber meine Prüfung noch 
nicht aufhören würde,“ 

Ich fuhr alfo fort, meine Seele in 
den Händen zu tragen, und jeden erft: 
gebornen Gedanken im Lichte der Weisheit 
zu prüfen und zu läutern, ehe er in Wort 
und Tat, in Geift und Leben überging. 

D, liebiter Theophil! das ift eine vor- 
treffliche Veredlungs-, Vervollkommnungs⸗ 








und Aufklärungs-Methode, oder wenn 
dir dieſe Wörter die Töchter des Landes 
zu ſehr beſehen haben, und von den 
Sichemiten zu ſehr entweiht worden ſind, 
ſo nimm nur die alte herrliche, deutſche 
Heiligung und Erleuchtung wieder zur 
Hand, und ſage alsdann: Heiligungs— 
und Erleuchtungsmethode. 

Nach und nach erfuhr ich, daß 
Saphienta in der Tat ein großer 
Mann war; er hatte ſich von Jugend 
auf in den höheren, geheimen 
Wiſſenſchaften, vorzüglih in der 
jogenannten hermetiſchen Philo— 
ſophie, in der Magie und Cabbala 
geübt, und darinnen große Fortſchritte 
gemacht. Er ſtand in genauer Bekannt— 
ſchaft mit der Geiſterwelt, er wußte 
die Vergangenheiten und konnte 
die Zufunft erraten. Alle dieſe Wiſſen— 
haften ftanden mir nun zu Gebote, ich 
braudte nur wollen, fo war er 
bereit, mich in Allem zu unter: 
richten. 

Wenn es irgend etwas in der Welt 
gab, das fähig war, meinen Geiſt zu 
feifeln, jo war es diefes Studium. Ich 
hatte zwar vom Stein der Weifen, 
von der Magie und dergleichen Dingen 
eben feine vorteilhafte Idee ge 
faßt; allein daran war nicht die Sache 
jelbft, fondern die Art fchuld, wie fie 
von den Rofenfreuzern und andern 
geheimen DOrdensbrüdern gefucht 
wird, immer jtand ich noch in der feften 
Ueberzeugung, es gebe dergleichen hohe 
Kenntniffe, welche ehemals die 
frömmjften und weifeften Männer 
im Orient gewußt, und wodurd 
fie vieles ausgerichtet hätten, das zu 
unjern Zeiten vor unferen Augen ver: 
borgen jei. Auch daran zweifelte ich 
nicht, daß es auch in unferen Tagen 
noch hin und wieder einzelne, aber fehr 
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verborgen lebende große Männer gebe, 
die in diefe Myſterien eingeweiht feien, 
und ich weiß es nicht, wie es Fam, daß 
ich ein fo feftes Zutrauen zu dem Herrn 
Saphienta faßte, und ihn fo bald für 
einen großen Meifter in diejen er- 





habenen Wiffenfchaften hielt. Genug! 
er hatte ſich meines Herzens 
und meines Glaubens gänzlid) 
bemäctigt, und mid auf ein— 
mal zu feinem lernbegierigen 
Schüler umgefchaffen. 


49, Kapitel. 


Die Beheinmifje und das Wiſſen des Saphienta, 
der ein Meifter der fchwarzen Maate iſt. 
Saphienta verjteht es, den Eugenius dur) blendende Vorbereitungsmittel immer neugieriger 
nad) jeinem magijhen Wiſſen zu maden. 
Konzentration und Meditation verlangt auch diejer Meiſter als Vorbereitung 
zur Einweihung in die Geheimwiſſenſchaften. 
Erftes Zimmer: 
Mancherlei Gaukelwerk in Verbindung mit phylikaliihen und chemiſchen Erperimenten. 
Der vollkommene Kubus und fein problematifher Wert. 
Daritellung der Kosmogenie im Kleinen. 
Sntereffante Analogien und Aufſchlüſſe über Weltihöpfung und Weltleben. 
Zweites Zimmer; 
Der prädtige Altar mit dem KHomunculus Baracelfi. 


Magilhe Uhren und Werkzeuge als Si 
Saphienta kann durd) Schwarzkunft jei 


(fsmittel zur Ausübung ſchwarzer Magie. 
nen Feinden jhaden und fie jogar töten. 


Eugenius wird nachdenklich ! 
Drittes Zimmer! 
Der Altar der Vergdtterung des magiſchen Willens. 
Eine Abgötterei höchſter Injtanz: Saphienta betet fein eigenes Wiſſen, oder ji) ſelbſt als 
Gottheit an. 
Eugenius fragt fih: Sit diefer Magier ein Dummkopf oder ein grandiojer Betrüger ? 
Ende der Voritellung. 
Saphienta fragt den Eugenius, ob er fein Schüler werden wolle? 
Des Eugenius Einwände. 
Saphienta droht dem Eugenius in verfteckter Weiſe mit jeiner Schwarzkunft. 
Eugenius läßt ſich nicht einfhüchtern und wird von dem zornigen Saphienta entlajjen. 


8 ift möglich, daß einer zwei Kranke | 


heiten hat, oder doppelt krank ift, und 
doch wähnt, er fei gelund; befonders ift 
dies der Fall, wenn die eine der andern 
die Wage hält; ungefähr fo war's mir 
bei dem Herrn Saphienta; ich fühlte 
immer das Heimweh ftarf, und Dies 
trieb mich fort, zugleich aber war ich 
auh hungrig und durftig nad 
feinen erhabenen Wiſſenſchaften 
und dieſes hielt mich zurück. Es war 
alſo ein Stillſtand in meinem Weſen, 
Stillſtand iſt Zeitverluſt, und Zeitverluſt 





Rückgang, der Rückgang aber läßt ung 
gar leicht zu Schanden werden. 
Saphienta merfte gar bald, daß 
er mich angefödert hatte; jegt fing er 
alfo an, ſich koſt bar zu machen und 
mich durd Schwierigkeiten immer 
höher zu ſpannen. Sein Plan ge: 
(ang ihm, und ich ließ mir alles ge= 
fallen; fieben Tage lang mußte ich durch 
Faften und vielfältiges Waſchen, wie er 
ſich ausdrüdte, meine Drganifation eral- 
tieren und den Körper zu den hoben 
Dffenbarungen empfänglich machen; ich 


wurde alfo in ein entferntes, einfames 
Zimmer eingefchloffen, wo ich einige 
Bücher fand, die mich zu den großen 
Geheimniffen vorbereiten follten. Georgs 
von Welling opus mago — cabba- 
listicum, Jafob Böhme's fämtliche 
Schriften, das Altertum der Magie von 
Eugenius Philaleta, die Aurea 
Catena Homeri, die Werke des Sinceri 
Renati und andere mehr, machten die 
Naprung aus, durch deren Genuß ich 
immer hungriger und durftiger werden 
jollte; ja, wahrlich, ich ward’s auch! — 

Zeit und Weile wurden mir lang, ja 
ich zählte Stunden und Minuten, bis die 
fieben Tage um waren, weil alsdann 
das erfte Siegel des großen Buches er- 
brochen und ich in den Vorhof des 
Tempels der Myſterien eingeführt werden 
d. h. eine Einweihung erfahren ſollte. 

Wenn die Zeit verfloſſen iſt, ſie mag 
den Schneckengang oder den Adlersflug 
genommen haben, ſo iſt ſie nun einmal 
vorbei: man blickt auf ſie zurück, und 
findet ſie von gleicher Größe — ſieben 
Tage ſind immer ſieben Tage, mag man 
ſie durchgekrochen oder durchgeflogen haben. 

Eine Bemerkung, deren Wichtigkeit 
für den Philoſophen ſehr groß iſt; denn 
ein Teil des Kerns und Sterns der 
Kantiſchen Philoſophie beruht 
darauf. — 

Nach ſieben Tagen alſo rief mich 
Saphienta mit einer erſtaunlich 
wichtigen und ehrfurchtsvollen Miene ab, 
und ich folgte ihm mit dem Schauer 
und mit der Neugierde, als wenn 
ich zu Salomo's Zeiten vom Hohe⸗ 
priefter Abjathar zum erftenmal hätte 
in's Heilige des Tempels geführt werden 
ſollen. Unfer Weg ging durch den 
Garten in das oben berührte Garten- 
haus; hier durchfchritten wir erft einige 
Wohnzimmer, und dann kamen wir an 
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eine Türe. — Das muß ich geftehen, die 
Türe war prächtig; es war aber eine 
dünne Schale von Holz davor, die man 
erft aufichließen und zurücjchieben mußte, 
ehe man den herrlichen Anblick recht ges 
nießen konnte. Das ganze Stück fah 
wie eine mit Yaubwerf ausgezierte Spiegel: 
vahme von Mahagoniholz aus; ihre zwei 
Felder waren mit Tafeln von blauem 
Glas auf einem Goldgrunde belegt, auf 
welchem ſich allerhand magische Figuren, 
wie rote und grüne Schmelze, befanden. 

Hier ftellte fih num mein Führer vor 
mich hin; mit der feierlichften Miene 
ermahnte er mih zur Sammlung 
meiner Gedanfen aus aller Zerftreu- 
ung und zur Erhebung des Gemüts 
zu Gott, Die Haare fanden mir zu 
Derg, und mir war fo zu Mut, als 
wenn ich vor dem Kabinett des Welt: 
berrichers ftünde, und nun eben im Be- 
griff wäre, zur Audienz gelaffen zu werden. 

Jetzt zog Saphienta einen koſt— 
baren ſilbernen Schlüſſel aus 
ſeiner Taſche, ſchob dann an der Türe 
in dem Laubwerk hier und dort eine 
Blume zurück, wodurch verſchiedene 
Schlüſſellöcher entblößt wurden, in welchen 
er mit dem Schlüſſel allerhand Beweg⸗ 
ungen machte, bis ſich endlich die Pforte 
des Tempels öffnete; wir traten hinein 
und ſchloſſen dann wieder hinter uns zu. 

Hier war es auch finſter auf der 
Tiefe — ſtockfinſter, man konnte keine 
Hand vor den Augen ſehen; mein Führer 
ſchwieg, und ich ſchwieg auch. Allmahlig 
begann ein Geräuſch, wie von einer ſich 
ſchnell umwälzenden Kugel, und nach 
etlichen Augenblicken ſah ich ein paar 
Schritte gerade vor mir hin, etwa 
mannshoch von der Erde, einen ſchönen 
blauen Lichtſchimmer, ungefähr in der 
Größe eines Laubthalers. Dieſer wurde 
immer heller und ausgedehnter, und nun 
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bemerkte ich, daß fich dieſes Licht in 
einer großen Glaskugel befand, die an 
einer horizontal liegenden Achje fchnell 
herumlief. 

Nach und nach füllte dieſes Licht die 
ganze Kugel aus, und nun glänzte es 
wie der Vollmond, ſo daß ich das ganze 
Zimmer unterſcheiden konnte; es war 
aber außer dieſer Kugel und dem Gerüſte, 
worauf ſie ſtand, welches einem Altar 
glich, nichts weiter darinnen zu bemerken, 
als daß es himmelblau tapeziert, und 
ſowohl der Fußboden als die Decke mit 
der nämlichen Farbe angeſtrichen war. 
Dann belehrte mich auch Saphienta, 
daß das Gemach ein vollkommener 
Kubus ſei, und daß ſich der Mittelpunkt 
der Kugel gerade in dem Punkte befände, 
wo fich alle Diagonallinien des großen 
Würfels durchfchnitten; zugleich offenbarte 
er. mir auch das wichtige Geheimnis, 
daß die Wurzellinie des Kubus 16 fei, 
mithin das Zimmer die myſtiſche Zahl 
von 4096 Kubiffuß enthalte, deren erfter 
Faktor, die philofophifche zwei, gerade 
die beiden Urfräfte, die anziehende und 
zurücftoßende, bedeute: denn 2 mal 2 
macht 4, 4 mal 4 madt 16, 16 mal 
16 ift 256, und 16 mal 256 ift 4096. 

Daß mich Diefer arithmetifhe Auf: 
{hluß vor der Hand weder fonderlich 
rührte noch erbaute, laßt ſich leicht be: 
greifen, indeſſen dachte ich auch fo billig, 
daß ich mich höflich für diefen Unterricht 
bedanfte, indem ich hoffte, das Rührende 
und Erbauliche werde fich nad) der Hand 
wohl finden. 

Während diefer Erklärung wirbelte die 
Kugel immer fort, und das Licht ward 
ftärfer, glühender und röter, bis es endlich 
gerade jo ausſah, als wenn man die 
Sonne durch einen ftarfen Höhenrauch 
anfieht. Jetzt mußte ich mich der Achfe 
gerade gegenüber ftellen — das ift wahr! 





der Anblick war ſchön und überrafchend: 
um die Achſe ber war das Licht heil 
und himmelblau, diefe Bläue umgab ein 
weißer Ring, der immer ftärfer wurde, 
bis er ſich endlich in der gelben Farbe 
verlor, auch dieſe verdickte fich gegen den 
Umfreis bis zur Orangefarbe; diefe ging 
dann allmählig ins Hochrote, und aus 
diefem in Dunfelrot, und dann zunächft 
am Nande der Kugel in Violet über. 

Als ic) diefes mit Staunen und Bes 
wundern eine Zeitlang betrachtet hatte, 
fo fing mein Führer an, mir diefes Ge— 
heimnis zu erklären: „Sie fehen hier,” 
jagte er mit einer gemäßigten, feierlichen 
Stimme, „die Kosmogenie (Weltgeburt) 
im Kleinen, der Feuerftoff ift die erfte 
und reinfte Materie, jobald dieſe in eine 
ſphäriſche Bewegung geſetzt wird, fo er 
zeugt fie das Licht, welches nichts anders 
als eine Wirfung der Feuermaterie, kei— 
neswegs aber ein eigener Stoff ift, wie 
fih die Schulgelehrten die Sache vor— 
ftellen.” 

Hier machte Saphienta eine be 
dauernde, mitleidige Miene, woran er 
auch fehr wohl tat; denn einem fo hoch— 
weifen Manne muß ja das Eingemeide 
vor Erbarmen braufen, wenn er fieht, 
wie da die armen blinden Phyſiker unferer 
Zeit in dunkler Ferne, im Finftern herum: 
tappen und immer weiter vom wahren 
Lichte abweichen. Er fuhr fort: 

„Nach und nach verdidt fi Die 
Materie, und jo wie das gefchieht, ſo 
entfernt fie fih im Umſchwung, je nad) 
dem Derhältnis ihrer Schwere, vom 
Mittelpunkt und wird nun Luft, Diefe 
gerinnt zu dem noch fchwereren Waſſer, 
welches fich noch weiter entfernt, und 
endlich entftehen die groben Erdmaterien, 
welche den Außerften Umfreis der Sphäre 
ausmachen. Gehen Sie nun, lieber 
Dftenheim! wie aus dem Lichte, oder 


vielmehr aus dem Feuerftoffe, alle vier 
Elemente entftehen können?“ 

Ich. Verzeihen Sie! wie fie aus dem 
Feuerſtoffe entftehen können, das jehe ich 
noch nicht ein. 

Saphienta. Sch glaube Ihnen das 
gerne, wenn Sie aber einmal die her: 
metifchen Prozeſſe felber machen Eönnen, 
jo wird Ihnen die ganze Sache fonnen- 
klar werden. — 

Diefes glaubte und hoffte ich von 
Herzen. 

Jetzt nahm nun Saphienta eine 
goldene Büchfe, die auf dem Altar ftand, 
und öffnete fie, und mit einem goldenen 
Löffel Ichöpfte er etwas aus derfelben, 
das ich nicht erkennen Eonnte; dann 
nahm er ein gläfernes Nohr, welches 
vorn an der Spitze eng war, fchüttete 
die Materie aus dem Löffel in das 
Rohr, und blies fie ftarf in die Achfe 
der Kugel. Auf einmal ward fie trübe, 
genau fo, wie eine Mondsfinfternis; aber 
nun entjtand ein überaus merfwürdiges 
Phänomen: die glänzende Materie gerann, 
das Licht ward wieder heil, Flar und 
himmelblau, und in diefem Aether ballte 
fi) die grobe Materie in viele Fleinere 
und größere Kügelchen, die ſich, je nad 
dem Grade ihrer Schwere, im Umſchwung 
von der Achfe entfernten, und fo ein 
Planetenſyſtem bildeten. Diefes Kunftftüc 
gefiel mir über die Maßen, denn es war 
jehr ſchön. 

Jet waren wir im erften Zimmer 
fertig, und wir verfügten ung ing zweite; 
diefes hatte nun Fenfter und war licht. 

Das erfte, was mir hier in Die Augen 
fiel, war wieder ein Altar, der fo aus: 
jah, als wenn er aus parifchem Mar: 
mor beftünde; auf diefem Altar ftand 
ein großes eiförmiges, mit einem fehr 
feinen durchfichtigen Spiritus angefülltes, 
kryſtallhelles Glas, in welchem eine Fleine, 
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überaus ſchöne menfchliche Figur ſchwebte. 
Was es übrigens mit diefer menfchlichen 
Geftalt für eine Bewandtnis hatte, das 
erfuhr ich während diefer Leftion nicht; 
jo viel jagte mir doch Sapbienta, 
e8 ſei der Homunculus Paraceisi, 
der durch hermetiiche Kunft aus der 
Auinteffenz des menfchlichen Körpers, 
was weiß ich? digeriert oder jublimiert, 
oder gar deftilliert worden. 

Wenn etwa diefer Homunculus einen 
meiner Lefer intereifieren follte, fo dient 
ihm zur Nachricht, daß fich im fechzehnten 
Sahrhundert ein fonderbarer Mann auf 
dem Schauplage des füdlichen Deutfch- 
lands herumtummelte, deſſen eigentlicher 
Familienname Philipp Bombaſt hieß, 
und der zu Hohenheim geboren war, 
Diefer Bombaft ftudierte die Arzneis 
funde, reifte dann in die Morgenländer, 
und Fam endlich mit vielen geheimen 
Kenntniffen und mit einem mächtig 
großen und prächtig Flingenden Namen 
wieder, denn nun hieß er: Aureolus 
Philippus Theophrastus Bombast 
ab Hohenheim, genannt Paracelsus. 
Nach diefem Namen und nach dem Stil 
jeiner operum omnium zu urteilen, 
war er ein großer Mann, deſſen in 
Wahrheit unnahahmliche Kunftftüde noch 
immer von den Liebhabern der Alchymie 
und der Magie angeftaunt werden; 
unter allen aber fommt Feines feinem 
Homunculo bei, den er im hermetifchen 
Ei aus den edelſten Säften des menſch— 
(ihen Körpers heraus zu laborieren ver- 
fand. Diefen Homunkel ſah ich nun 
hier, wenigftens Saphienta verficherte 
mir, er fei es. 

Außer diefem erftaunenswerten Geheim- 
nis bemerkte ich in diefem Zimmer noch 
folgende Wunderwerfe: an den Wänden 
herum hingen Mafchinen, die Wanduhren 
ähnlich waren. Sie hatten alle Zeiger, ftatt 
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der zwölf Stundenzahlen aber Grade, 
Buchftaben und feltiame Charaktere. Auf 
meine Frage, was diefe Uhren für einen 
Zweck hätten, befam ich folgende Antwort: 

„Diefe magischen Uhren find Werk— 
zeuge, an denen ich erfahren 
fann, was meine abwefenden 
Freunde machen; von jedem meiner 
intimften Freunde hab’ ich eine folche 
Mafchine, deren Näderwerf durch feinen 
Arhäum, den ich aus feinem Blute 
ertrahirt habe, in Bewegung gelegt wird. 
Hier kann ich feine Gefundpeit 
und feine Kranfpeit, fein Leben 
und Wirken, und aud feinen 
Tod erfahren; denn wenn einer 
meiner Freunde ftirbt, fo fteht auch feine 
Uhr ftill. Jeder hat auch ein ſolches 
Werkzeug von mir. Sie fünnen aber 
leicht denken, lieber Oftenheim, daß 
diefes Kunftftüf nur für vollendete und 
bewährte Männer gehört; denn es 
hängt nur von mir ab, ob id 
einem meiner Freunde ſchaden 
oder nügen, oder ihn gar töten 
will, ich darf nur feinen Arhäum 
mit wohltätigen oder ſchädlichen 
Materien vermiſchen, ſo wird 
er ſelbſt eben ſo alteriert. 

Dieſes Ding war mir doch ſehr be⸗ 
denklich — und es keimte ein 
Wunſch in mir, nicht bis dahin in 
der Magie gefördert zu werden; 
ich dachte wie David: ich möchte lieber 
in die Hände des Herrn fallen, als in 
die Hände der Menſchen. 

Endlich zeigte er mir noch eine Kapſel, 
welche etwa zur Hälfte mit einem karmeſin— 
roten Pulver angefüllt war; von dieſem 
behauptete er, es jet ein Rebensbalfam, 
von dem er jeden Tag ein paar Öran nehmen 
müffe, und wenn er verzehrt fei, ſo 
hätte fein Leben ein Ende. 

Nun gingen wir endlich ins dritte 








Kabinett; hier waren num wieder Feine 
Fenfter, fondern das Zimmer wurde durch 
ein wunderbares Licht erleuchtet, das ich 
um feiner unbefchreiblichen und über alle 
Borftellung gehenden Schönheit und 
Majeftät willen, fo gut ich Fann, ſchildern 
muß. 

Gerade gegenüber der Türe an der 
Wand ftand ein gläferner Kubus, etwa 
vier Fuß hoc, lang und breit, dieſer 
war himmelblau und leuchtet, nad) 
Hölty's Ausdrud, wie MaienzHimmels 
bläue — auch bemerkte ich eine große 
Menge goldener Punkte in demfelben, 
die wie Morgenfterne funfelten — ein 
herzerhebender Anblick! 

Auf diefem Altar, etwas erhoben, 
ftand auf einem fünftlichen filbernen Drei: 
fuß ein aus Kryftallglas verfertigtes 
Icoſasdron, das etwa zwei Schuh im 
Durchmeſſer haben mochte; einen jchönern 
Körper habe ich in meinem Leben nicht 
gejehen. Man weiß, was das bloße 
Prisma, wenn e8 in einem finftern Zims 
mer vom Lichte beftrahlt wird, für einen 
Anblid gewährt; nun denfe man fid) 
aber einen hellen Glaskörper der aus 
zwanzig regulären Dreieden, oder viel- 
mehr Tetra&drong, fugelfürmig zufammen- 
gefeßt und fo groß ift, welch ein Effekt 
entftehen müſſe, wenn diefer im Dunkeln 
beleuchtet wird. — 

Auf diefem Icoſasdron ftand ein gol- 
dener Becher, deifen Schale eine Halb: 
fugel ausmachte, die etwa einen Schuh 
im Durchmeffer haben mochte, und über 
diefer Schale thronte das majeftätifche 
Licht, deſſen deutliche Beſchreibung mir 
fchlechterdings unmöglich ift; jeine Figur 
beftand aus vielen in einander geichlung: 
enen Zirfeln und Triangeln, fo wie man 
fie in oben bemerftem Werf von Werl: 
(ing hin und wieder abgebildet findet; 
das Ganze glänzte und frahlte jo un? 
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vergleichlih, daß meine ganze Eri- 
ftenz dadurch erquidt wurde. 

Als mich aber Saphienta verſich— 
erte, dies jei das unerfchaffene Ur: 
licht und vollends niederfniete und 
es anbetete, ſo war mir gerade, als 
wenn mich ein Fieberfroft durchichauerte. 
Hätte er das Alles für ſymboliſche 
Vorſtellungen des höchſten We: 
ſens ausgegeben, und dann vor die— 
ſem herrlichen Altare niedergekniet, um 
den Unſichtbaren und Verborgenen an— 
zubeten, ſo hätte ich allenfalls mitbeten 
können; denn ſolche erhabene Natur: und 
Kunſtſchönheiten ſtimmten auch die Seele 
zum Erhabenen; allein er hielt dies 
Licht für eben die Herrlichkeit 
des Herrn, die ſich in der Wolken— 
ſäule und über der Bundeslade im Salo— 
moniſchen Tempel offenbarte. 

Ich ſchwieg vorderhand ſtill und ließ 
ihn beten. Alles, was ich geſehen hatte, 
betrachtete ich als phyſiſche, chemiſche 
und optiſche Kunſtſtücke, und als ſolche 
waren ſie wahrlich nicht zu verachten; 
was aber den Homunculum und die 
magiſchen Uhren betraf, ſo muß ich ges 
ftehen, daß mir dabei große Zweifel 
aufftiegen, doch urteile ich zur Zeit noch 
nicht; jest aber fam mir der Mann 
abiheulih vor; denn entweder 
hielt er das Richt wirklich für 
Die Gottheit, oder nicht; im erften 
Falle wär’ er unerträglih dumm 
und einfältig geweſen, dann hätte er 
aber ſolche Geltenheiten weder machen 
noch unterhalten können, und im zweiten 
Falle war er nicht allein ein 
ſchrecklicher Betrüger, ſondern 
auch zugleich ein vermeſſener 
Böſewicht, indem er mir ein Gebet 
vor dem Werk ſeiner Hände vorheuchelte. 
Letzteres war alſo natürlicher Weiſe 
wahr, und erſteres nicht. Von nun 








an waren wir alſo geſchiedene 
Leute. 

Nach einigen Minuten ſtand Sa— 
phienta auf, ſeine Miene war ſehr 
ehrerbietig und ſo geheimnisvoll, als 
wenn er bis in den dritten Himmel er— 
haben geweſen wäre und dort große 
Dinge geſehen hätte; das Alles machte 
mir ihn noch verächtlicher, und ich 
wünjchte in dem Augenblide auf ver 
Straße nah KRonftantinopel zu fein. 

Jetzt führte er mich wieder zurüd, 
nachdem er alles fehr forgfältig ver: 
Ihloffen hatte, und nahm mich mit auf 
jein Zimmer; bier feßte er mir nun 
einen Stuhl gegen fich über, und voll 
Bertrauen auf meine Dummheit 
und Lernbegierde fragte er mich: 

„Sind Gie nun entfchloffen, ein 
wahrer Magus und ein Philofoph im 
eigentlichen Verſtande des Wortes zu 
werden?“ 

IH O ja, — von ganzem Herzen! — 

Saphienta. Das freut mich aufer- 
ordentlih; — dann aber müſſen Sie 
fih entfchließen, ſehr lange bei mir 
zu bleiben, und Ihre Reife fo lang 
zu verichieben, bis Sie in den letzten 
Grad der Eingeweihten aufgenommen 
werden. Sch muß Ihnen jagen, daß 
ih mir für unfere erhabene Geſellſchaft 
viel von Ihnen verſpreche; Sie können 
ein ſehr brauchbares Werkzeug zum 
Beſten der Menſchheit werden. 

Ich. Das hoff' und wünſche ich 
auch von ganzem Herzen. Nur werden 
Sie mir verzeihen, wenn ich glaube, ich 
könnte nicht ſchleuniger zu dem Ziele 
kommen, ein wahrer Magus und 
Philoſoph zu werden, als wenn ich 
mich ſobald als möglich auf meine 
Reiſe mache und den Plan befolge, 
den mir meine Lehrer und Vorgeſetzten 
vorgeſchrieben haben; denn ein wahrer 
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Magus ift in meinen Augen der: 
jenige, der die phyſiſchen und 
moralifhen Kräfte zu feiner 
eigenen Heiligung und zum all: 
gemeinen Beſten zu gebrauchen 
weiß, und der wird ein wahrer 
Philofoph fein, der beide Klaffen 
jener Kräfte nah der Wahrheit Fennt. 
Nun geht aber mein ganzer Lebensplan, 
und der Plan meiner ganzen Reife dahin, 
jene beiden Zwede zu erreichen, und in 
der Verbindung, inderich ftehe, 
binih auch ſicher, dag man mir 
die rechten Mittel dazu anweift, 
folglih bedarf’8 bier Feines 
fremden Unterrihts und Feines 
ferneren Aufenthalte. — 

Saphienta war bejtürzt, das hatte 
er nicht erwartet — er jchwieg eine 
Weile und fahe vor fich nieder; end- 
fich fuhr er fort: 

„Das Alles ift zwar ganz gut, allein 
es gibt geheime und hohe Kennt: 
niffe, die nur Wenigen zu teil wer: 
den, und wodurch diefe Wenige in den 
Stand gefegt werden, unendlich furcht— 
barer zu wirken, als alle Andern, die 
diefe Kenntnifje nicht haben. 

Ich. Das kann wohl möglich fein, 
und ich habe es bisher vermutet; allein 
Sie werden mir verzeihen, Herr Sa— 
phienta! wenn ich das, was ich heute 
bei Ihnen gefehen, für nichts weiter, als 
vecht artige, phyſiſche, chemifche und o p⸗ 
tifche Kunſtſtücke Halte, die der Sinn— 
(ichfeit und der Smagination zwar 
reichlich Nahrung geben, den Ders 
ftand und das Herz aber leer lafien. 











Jetzt merkte ich, daß Saphienta 
ärgerlich wurde, doch verbiß er den 
Grimm nm verfeßte: 

„Sie glauben alfv auch, der Homun- 
culus Paracelsi, die magiſchen Uhren 
und der Lebensbaljam feien gewöhnliche 
phyſiſche oder chemifche Experimente?“ 


Ich. Mehmen Sie mir nicht uns 
gütig, wenn ich in dergleichen Sachen 
nicht eher überführt werden Fann, bis 
ich den Prozeß, und dann auch die mit 
den daher entftandenen Produkten ges 
machten Verſuche ruhig und mit allen 
fünf Sinnen gehörig geprüft habe. Ge: 
jegt aber auch, der Homunkel, die Uhren 
und der Balſam feien das, wofür man 
fie ausgibt, [jo muß ich geftehen, 
daß ich alle dergleihen Dinge 
für wahre Verwegenheit und für 
aufrührerifhe Eingriffe in Die 
Majeftätsrechte der Hohen Vor— 
fehung erkläre, mit denen ich auf 
feinerlei Weife etwaszufchaffen 
haben will. — 

Saphienta brannte vor Zorn, umd 
befahl mir, mich auf der Stelle aus 
feinem Haufe zu paden. 

„Serne!” — verfegte ich, „und zwar 
in eben dem Grade, als ich ungern in 
Ihr Haus gekommen bin.“ 

un ging ich auf mein Zimmer, wir 
pacten ein, und in weniger als einer 
Stunde faßen wir beide, Hans und id), 
auf unfern Pferden. Ehe wir aber weg- 
ritten, fchikte mir Saphienta noch 
einen reitenden Boten, der ung auf den 
rechten Weg nach Belgrad begleiten jollte. 


50. Kapitel. 


Meiterreife nach Belgrad mit einem fragwürdigen Führer. 
Heimwehsstrijen. 
Eugenius unterhält jid) mit feinem Diener Sans, um fi und ihn mit dem laut 
gejprochenen Wort aufzurichten. 
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Ein deutfher Bote holt die Reiſenden ein, bringt gute Nachrichten von den Schüßlingen in 
der Nähe von Gran und überreicht einen Brief von den Genoſſen des Eugenius. 


Michliger Inhalt des Briefes. 


Kritik des Verhaltens unjeres Eugenius 


bei dem Fräulein von Niſchlin und bei dem Magier Saphienta. 
Beleuhlung des Truggoldes ſchwarz-magiſcher Weisheit. 
Treffliche Lebenswinke. 


Wir haͤtten beſſer getan, unſern Weg 

in der Richtung auf Ofen zu 
nehmen; denn dort wären wir wieder 
auf die Landitraße gefommen; allein 
unfer Führer verficherte ung, wir könnten 
einen großen Umweg abjchneiden, wenn 
wir diefe Stadt um einige Meilen links 
liegen ließen; aber eben dieſes Wegab— 
jchneiden und links liegen laffen hat 
ihon manchem Neifenden Kummer ge 
macht. 

Unſer Ungar, der kein Deutſch verſtand, 
ſagte: haec via est recta et secura, 
in ea errare non possumus. Ich 
Fonnte alfo ungeniert mit meinem Hans 
reden. 

Es ift etwas Eigenes um das Vater: 
landsgefühl; die erfte Trennung empfin= 
det man, wenn man jeine Familie ver: 
läßt, die zweite, wenn man über Die 
Grenze Ichreitet, die die Geſetzgebung 
unſers Landesherrn bejchränft, die dritte, 
und ich möchte faft jagen, die mäch- 
tigfte, ift die, wenn man Abjchied von 
jeiner Mutterfprache nehmen muß; aber 
jest empfand ich noch eine vierte; war 
es die Entfernung von den Staaten unfers 
allgemeinen Oberherrn, des deutichen 
Kaifers, oder von der chriftlichen Reli— 
gion, oder vielmehr alles zufammen ? 
Genug, ſo wie ich weiter gegen Morgen 
zufam, nahm auch meine Schwermut zu; 
mir war unbefchreiblich weh, ich konnte 
mich der Tränen nicht enthalten. 

Eben jo war es auch dem Hans 
Ehrlich zu Mute, von Zeit zu Zeit 
hörte ich ihn feufzen, und fo oft ich ihn 
anjahe, bemerkte ich Tränen in feinen 





Augen. Um uns aufzuheitern, begann ich 
folgendes Geſpräch: 

Ich. Sage mir doch, mein Freund! 
warum bift du jo traurig? 

Hans. Sa, lieber Herr! wer das jo 
recht jagen könnte! — Alles ift mir jo 
fremd — es fommt mir vor, als wenn 
Sonne, Himmel und Erde anders wären 
als zu Haute. 

Sch. Nun, jo laß denn Alles anders 
fein! unfer Herrgott ift doch allenthalben 
der Nämliche, und der ift uns doch un: 
ausjprechlich nahe. 

Hans. Ya, das ift auch wahr! — 
wenn man nur etwas von ihm jähe! 
aber da iſt es einem gerade, als wenn 
es feinen Gott gäbe. 

Ich. Eben diefe Empfindung, lieber 
Freund! macht, daß man defto eifriger 
Gott fucht. Sp lange man noch andere 
Gegenjtände hat, die einen tröften, jo 
bekümmert man fich nicht viel um den 
lieben Gott; aber wenn man nun weiter 
gar nichts hat, an das man fich halten 
kann, als an Ihn, jo lernt man Ihn fo 
lange fuchen, bis man Ihn gefunden hat. 

Hans. Ich möchte doch willen, was 
Sie damit jagen wollen — Gott finden. 

Ih. Ei! wenn man fo recht innig 
überzeugt ift, daß Gott gegenwärtig fei, 
ung fehe und Fenne, und man dann auch 
in Gefahren recht ruhig und freudig 
dabei ift. 

Hans. Nun, fo muß ich fagen, daf 
ich Gott noch nicht gefunden habe; denn 
ob ich gleich Feine Gefahr fehe, fo bin 
ich doch nicht ruhig und nicht freudig. 
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Sch. Lieber Hans! — jest bin ich 
das auch nicht, aber fei du nur zufrieden ! 
laß uns nur am Suchen bleiben, und 
unjer Gemüt nur immer zu Shm richten, 
jo werden wir Troft finden, gerade, wenn 
er uns am nötigſten ift. 

Hans. Sa, lieber Herr! das haben 
Sie gut fagen, wenn man das alles 
nur auch jo Eünnte! — aber da geht’s 
mir juft jo, wie den Kindern Iſrael in 
der Wüfte, ich denfe immer zurüd an 
die Fleiſchtöpfe. 

Sch. Nun, fo denfe dann auch weiter, 
an das Manna, an die Wachteln und 
vollends auch an die Wolkenfäule, 

Hans Ah! — da haben Sie ganz 
Recht, das fiel mir nicht ein. — 

Sudem wir beide jo miteinander 
Iprachen und langfam den Berg hinan 
ritten, nahte fih uns ein Fußgänger, 
der fchleunig hinter uns heranjchritt; er 
ſchien ein Mann von etwa fünfunddreißig 
Sahren zu fein, er war wie ein Hand— 
werksmann, aber jehr reinlicy gekleidet, 
und ich ſah ihm an, daß er ein 
Deutfher war. Mit unbeichreiblicher 
Freude wurde ich vollends davon über: 
zeugt, als er anfing: „Ihr Diener, Herr 
Dftenheim! — guten Tag, Hans!” 

Wir hielten in freudiger Beſtürzung 
ftil, und faft wären wir abgejtiegen 
und dem Landsmann um den 
Hals gefallen. 

Meine Lefer werden mir alle Fragen 
und Verwunderungs-Ausrufe ſchenken, 
ſie brauchen ſich nur in meine Lage zu 
verſetzen. Genug! er war ein Deutſcher, 
der ſich viele Jahre in Ungarn aufge⸗ 
halten hatte, und nun Willens war, 
nach Belgrad zu reifen, er gab ſich für 
einen Wundarzt aus. 

Auf die Frage, woher er uns fenne, 
antwortete er, er habe ung zu Gran im 
Wirtshauſe gelehen und fid) nad) uns 





erfundigt, er habe ung aber dort aus 
gewilfen Urfachen nicht ſprechen Fünnen. 

Sch. Haben Sie dort nicht von einer 
armen deutfchen Familie gehört, die 
in der Nähe von Gran wohnt? 

Der Landsmann Freilich! — 
und eben dieje hat Sie mir ehrwürdig 
und intereffant gemacht. 

Sch. Wiſſen Sie denn nicht, wie es 
den guten Leuten geht? 

Der Landsmann. Gie find wohl, 
frohen Muts, haben ihre Kinder wieder, 
und ftehen im Begriffe, nach Deutich- 
land zu reifen, wozu ihnen der General 
Bathiany dem fie, nächſt Gott und 
Ihnen, Alles zu verdanken haben, das 
nötige Neifegeld gefchenft hat. — 

Diefe Nachricht freute mich bis zu 
den Tränen. 

Unfer ungarifcher Führer, der ein 
Stück Weges voran ritt, hielt jegt ftill, 
brummte in den Bart und drohte, uns 
fern neuen Gefährten wegzujagen. Dies 
fer aber war feiner von denen, Die ſich 
fo leicht jagen laffen; denn er ſprach 
ſehr ernftlich auf Ungarisch mit ihm, 
und machte ihm jo drohende Miene, 
dag er ſtill fchwieg und wieder vor 
wärts trabte. 

est nahte fih mir der Wundarzt 
und reichte mir gleichſam im Vertrauen 
einen Brief, den er, wie er jagte, von 
einem unbekannten, ſehr anfehnlichen 
Manne diefen Morgen in dem Tore 
zu Stuhl-Weißenburg zu dem Zwed ev: 
halten habe, um mir nachzueilen und 
mir ihn da, wo er mich fände, zu über 
reichen. 

Ich riß ihn auf und las: 

„Dein Betragen, lieber Eugenius! 
ſowohl bei dem Fräulein von Nifchlin, 
als bei Herrn Sapbhienta, hat unfer 
Aller vollkommenen Beifall; vorzüglich 
freuen wir uns, daß du die letztere 
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hohe Prüfung, die noch weit 
jubtiler und gefährlicher war, 
als die erfte, jo weislich ausgehalten 
haft. Die Phantafie ift ein Sa: 
tan, der ſich in einen Engel des 
Lichts vergeftaltet und dann der 
Seele große Dinge vorprahlt; 
jelig bift du, daß du großmütig alle 
ihre Schäße verachtet haft! — glaube 
mir nur gewiß, hätte dich Saphienta 
gefangen, fo wäre e8 der Nifchlin 
ein Kleines gewefen, dich ihr auf ewig 
zu eigen zu machen; dann wärft du 
auch allmählich ein Anhänger der Frau 
von Traum, und dadurch ein erflärter 
Feind unſers Monarchen geworden. 
Freue Dich, daß du Dielen fchreclichen 
Gefahren jo glücklich entgangen bift, und 
danfe Gott für feine Bewahrung.“ 

„Allem Anfehen nach ftehen dir noch 
große Leiden bevor; dein Weg durch 
die Türkei ift vermutlich ein Weg des 
allerdunfelften Glaubens, aber verzage 
nicht! der Held entwickelt fich nirgends 
anders, als in den Schlachten, und der 
Kreuzritter in der Uebung der Geduld 
im 2eiden und im Kampfe gegen feine 
Eigenliebe und ihre Alliirten. Merke dir 
folgende Regeln: 

„Die Waffen der Kämpfer für das 
Reich Gottes find: Dulden und Ber 
fenntnis der Wahrheit, und wenn man 
ihnen dann auch ihre Montur wegplün— 
dert, jo überwinden fie doch immer.“ 

„Wenn der Witwe ihr einziger Sohn ge: 
ftorben ift, jo braucht fie nur Abrahams 
Glauben zu haben, Gott kann ihr aus 
Steinen Kinder erweden. Darum, Euge— 
nius! fürchte auch Todesgefahren nicht!” 

„Selig find die Sanftmütigen, denn 
fie werden immer den Platz behalten ; 
darum laß dich nur nichts erbittern, 
und frage Alles mit Gelaffenpeit.” 

„Mache e8 dir ja zur Negel, nie, wie 





Abrahams Hausmeifter bei Abholung 
der Rebekka, die Vorſehung auf die 
Probe zu Teen, denn man bringt fie 
dadurch in die Lage, menfchlich wirken zu 
jollen, und wenn der Erfolg dem Wunſche 
nicht entfpricht, fo entfteht Mißtrauen.“ 


„Die Religion Jeſu iſt ein 
geiftiges Berment, das den 
ganzen Teig der Kenntniffe 


durchfäuert; wird er nun im Ofen 
der Trübfale gebaden, jo entfteht ein vor: 
treffliches Brot daraus. Wenn du aus 
diefem Dfen fommft, fo wird did 
Saphienta’s Koft anedeln.”“ 

„Wenn dich das Wort der Wahrheit 
in die Wüſte führt, und du folgft ihm 
aus Liebe, ohne Vorwitz, fo forge nicht 
um die leiblichen Bedürfniffe, jorge auch 
nicht, wie du mit deinen fünf Gerften- 
broten und zwei Fleinen Fiſchen aus— 
langft; denn derjenige dem fie zu 5000 
jättigenden Portionen unter den Händen 
erwuchjen, und noch zwölf Körbe Ueber: 
flug zum mitteilen an die Armen übrig 
blieben, hat verſprochen, bei ung 
zu fein alle Tage bis an der 
Welt Ende“ 

„Wenn wir im Leiden find, fo zeigt 
ung die Vorſehung oft eine Ausficht, 
wir wir von unferer Mot befreit werden 
fünnten! wir richten alsdann auch unfere 
Hoffnung auf diefen Punft Hinz; allein 
es geht ganz anders, es fcheint fogar 
jhlimmer zu werden, und fiehe da! endlich 
find wir unvermutet viel weiter gefördert 
und viel ehrenvoller gerettet. Joſeph 
hoffte, der Erzichene würde ihm nun 
zur Dankbarkeit aus dem Gefängnis 
helfen, und dann wäre er vielleicht gez 
worden, was er vorher war. Allein er 
mußte noch zwei ganze Jahre auf der 
Kapelle aushalten, bis Pharao träumte, 
um jein geheimer Nat und Netter eines 
Königreichs zu werden.“ 
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„Wem Gott große Gaben gegeben 
hat, den will er auch zu etwas Großem 
brauchen. Damit er fich aber der großen 
Gaben nicht rühmen, fondern vom Geber 
abhängig bleiben, und fi) von Ihm mit 
Berleugnung feines eigenen Willens 
brauchen laffen möge, fo muß feine 
Eigenliebe auf ſehr fchweren Wegen 
durchs Feuer ausgebrannt werden; und 
dann, wenn er nichts mehr fucht, nichts 
mehr fein will, dann wird er Alles.” 

„Es gibt ein wahres untrügliches 
Merkmal, woran man jedes Werk der 
Vorfehung von einem Menſchenwerk 
unterſcheiden kann; das Werf der Bor: 
fehung paßt in alle die unendliche 
mannigfaltige, oft ſich fehr durchkreuzende 
Berhältniffe des menfchlichen Lebens, und 
bewirkt immer wahre Vervollfommnung 
und dauerhaftes Wohl auf allen Geiten. 
Das Menfchenwerk aber paßt kaum hier 
und da, und verurfacht immer und 
allenthalben Friktion.“ | 

„Wie gern zieht man mit Sad und 


Pak nah Egypten, wenn man weiß, 
daß man dort einen Joſeph hat! — 
Eben ſo gerne mußt du auch ins Land 
der Prüfung gehen: denn dort findeft du 
deinen erftgebornen Bruder.” 

„Dft glaubt man den Plan der Vor—⸗ 
fehung einzufehen, und wenn es dann 
ganz anders geht, fo wird man irre und 
zweifelt, oft trifft mans auch, fchaudert 
aber vor dem fchredlichen Wege zurüd 
und fagt: Herr! das widerfahre mir 
doch nicht! — Beſſer ift’s alfo, immer 
nur vor die Füße, und nicht in die 
Ferne zu fehen.“ 

„Eugenius! fei getroft! — und 
folge immer wachfam und betend deinem 
Führer auf der Ferfe nad), fo wirft du 
nicht irren, und der Schild des Allmächtigen 
wird dich in jedem Kugelregen deden. 
Die ganze Fülle unferer Liebe begleitet 
dich unfichtbar, und ift dir näher, als 
du glaubft. Lieber! lieber Eugenius! 
reife glücklich!” 


51. Kapitel. 


Gute Wirkung des Briefes. 
Der deutijhe Landsmann Trevernau ichließt ji den Reiſenden an. 
Der ungarifhe Führer bringt unſere Geſellſchaft in ein Räuberneſt, wo fie geplündert und 
gefangen genommen wird. 
Wo man fi unter dem Schirm des Höchſten weiß, hat man keine urdt. 
Trevernau — ein Feljenmann. 


Wie ehemals dem Jonathan Die 
Augen wacker wurden, ald er mit dem 
Stabe in den Honig tunkte und ihn dann 
ableckte, fo verbreitete ſich Heiterkeit 
durch meine Seele, als ich den Brief 
(a8. Die ganze Natur hatte mir heute 
ein faures Geficht gemacht, und fiehe da! 
auf einmal ward fie freundlich gegen 
mich; auch bei meinem Hans blickte 
die Sonne durch Tauwolken. Es war 
mir lieb, daß ſich unfer Landsmann ent 

Stilling, Heimmeh. 





fchloß, bei ung zu bleiben und in unferer 
Geſellſchaft bis Belgrad zu reifen; Die 
einzige Bedingnis an unferer Seite war, 
daß wir immer im Schritt reiten möchten, 
und das taten wir gerne, wie fehr auch 
unfer Führer dagegen murrte. 

Unfer neuer Freund hieß Trevernau, 
er war ein überaus vernünftiger und 
wahrhaft edler Mann, deffen Gefellichaft 
mir wahre Freude machte, 

Wir legten unter traulichen Geſpraͤchen 

10 
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eine Strecke unjeres Weges nad der 
andern zurücd, bis wir endlich gegen 
Abend an den Fuß eines mäßig hohen 
und waldigen Gebirges Famen. Weit 
und breit umher fah man feinen Schorn: 
ftein rauchen, einfam und ftille war alles 
in der Nähe und Ferne — unfere Straße 
war weniger gebahnt, und fie jah einem 
Holzwege ähnlich, den außer dem irrenden 
Reiſenden niemand betritt, ald der nach: 
barliche Bauer, wenn er fich im November 
Feuernahrung für feinen traulichen Herd 
auf den Winter fammeln will. Mich 
fam Graufen an, und ich begann zu 
fürchten, daß ich jest aus dem Regen in 
die Traufe kommen würde, 

Trevernau begann ebenfalls zu 
zweifeln, doch fprach er ung Mut zu, 
indem er uns den Iliten Palm, „wer 
unter dem Schirm des Höchiten figt uſw.,“ 
von Anfang bis zu Ende fehr ſchön vor— 
deflamierte. Indeſſen wurde es immer 
dunkler, die Sonne war untergegangen 
und wir ritten auf unferm Moog: und 
Pafenwege unter den Aeſten tauſend— 
jähriger Eichen fort, bis wir endlich in 
ein enges Tal gerieten, in dem wir oben 
am Ende ein großes, halb ruiniertes 
Haus entdeckten, deſſen Dach beinahe 
auf die Erde hing, und aus deſſen kleinen 
Fenftern ein trübes Licht hervorſchimmerte. 

Hier ließ uns unfer Führer einfehren; 
er brachte felber die Pferde in den Stall, 
und von dem Augenblif an jahen wir 
ihn nicht wieder. 

Wir drei gingen nun ins Haus, wo 
wir von einer äußert häßlichen alten 
Frau in ein Loch geführt wurden, welches 
die Stube vorftellen follte, 

Lieber Theophil! wenn du jemals 
von einer Mördergrube gehört haft, hier 
war eine: fünfzehn Kerle lagen, faßen, 
ftanden und hockten um und über einander; 
rote, grüne, blaue und weiße Lumpen 











hingen um ihre nervigen Knochen; jedes 
Geficht durchkreuzte ein ſchwarzer dicker 
Wurſtbart, der mit der braungelben Haut 
und den funkelnden wilden Schweinsaugen 
ein furchtbares Ganzes ausmachte. Pelz 
fappen, Filzhüte, rote und grüne Mügen, 
gelbe, rote und jchwarze Halbitiefeln, 
ganz und zerriffen, lagen teils auf dem 
Boden umher, teils befanden fie fi 
auch an den Körpern der noblen Gefell- 
fchaft, und das ganze Korps Ichnaufte, 
joplte und lärmte in einem Peſtqualm 
von Tabaksrauch und Branntweinduft. 

Sp wie wir hineintraten, feufzte Hans 
tief und fagte: „Ach, daß ſich Gott in 
den Wolfen erbarme!“ 

Trevernau machte ein jehr ernits 
haftes, feierliches Geficht, und ich ſah 
ihm an, daß er ftandhafte Maßregeln 
ergriff; ich meinerfeits empfahl mid) 
ebenfalls Gott von Herzen und rief mir 
alle die Troftgründe und Regeln ins 
Gedächtnis zurüd, die mir von jeher 
meine Freunde, die Geſalbten, auf den 
Fall in treue Verwahrung gegeben hatten, 
und fo fcehauten wir Beide wenigftens 
mit Würde in diefes Drachenneft hinein. 

Es gibt gewiſſe Ehriftusblide, die den 
verleugnenden Petrus zur Buße, und 
den Böfewicht, der fich an ihm vergreifen 
will, zum Zurüdbeben bringen; ſolch 
einen Dlik hatte Trevernau; mir 
flößte er Ehrfurcht ein, und der Rotte 
da fchien ein Schauer bei unferm Eintritt 
in ihr Loch durch ihre Seelen zu fahren; 
allein e8 war ein bloßer Bliß in der 
Nacht, der weiter nichts bewirft, als daß 
man nur noch weniger fieht. Man johlte 
und lärmte wieder fort. 

Bald nahte fi) uns einer, der ihr 
Hauptmann zu fein ſchien, und nachdem 
er ung von hinten und vornen ftarr an— 
geiehen und von Haupt bis zu Fuß be: 
trachtet hatte, fo befahl er uns mit 
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einem rauhen, Marf und Bein durch- 
dringenden Tone: Wenn wir unfer Leben 
retten wollten, jo müſſen wir alles ©ilber 
und Gold hergeben. Er fagte dies in 
flavonifher Sprache; Trevernau ver- 
ftand ihn, er erklärte mir alfo, was 
man von uns verlange. Wir waren 
beide willig und gaben alfofort unfer 
Geld und unjere Uhren her, denn das 
war alles, was wir von beiden Metallen 
bei uns hatten. 

Hans Ffonnte aus guten Gründen 
gar nichts abgeben. 

Die Näuber jchienen mit diefer Beute 
zufrieden zu fein, und es freute mic, 
daß wir unfere Kleider behielten. Schließ— 
lich erklärte man ung auch unferer Pferde 
und unjerer Sreiheit verluftig, und nun 
wurden wir in ein Kämmerchen oben im 
Dachraum eingefperrt, wohin man ung 
Brot, Branntwein und Waller brachte. 

Mir war's jest zu Mut wie einem 
Kandidaten, der eraminiert werden ſoll 
und gut zu beftehen hofft; Trevernau 
war ein geübter Streiter; er machte e8 
wie ein alter General, der aus feinen 
Erfahrungsfhäßen Altes und Neues 
hervorhebt, und wir beide fuchten gemein: 
ichaftlich unfern Hans in den Waffen 
der Geduld und der Ergebung zu üben, 
damit er nun auch ritterlich Fämpfen 
und das Feld behalten möchte. 

Es ließ fi gut mit ihm an, und es 
fhien, ald wenn noch etwas Rechtes 
aus ihm werden könnte. 

Nachdem wir uns nun alle gehörig 
beruhigt und in unfer Schickſal ergeben 
hatten, ſo genoffen wir mit Dank unfere 
fparfame Abendmapfzeit zufammen, und 
machten uns dann unſer Nachtlager 
zurecht, welches aus etwas Wirrſtroh 
beftand, das in einer Ede lag. 


Jetzt zog mich Trevernau an das 
Loch, welches ein Fenfter vorftellen follte, 
und jagte in unferer orientalifchen Mutter- 
Iprache, die Hans noch nicht verftand: 
„Eugenius! — ih bin einer von 
deinen Felſenmännern!“ — 

Wenn mir jegt meine Lefer eine an— 
genehme Ruhe wünfchen, fo antworte ich 
darauf; wollte Gott, daß mancher Fürft 
jo fanft ſchlafen Fünnte, wie ich auf dem 
Wirrftrop! — da nun auch das erfte 
Gericht verzehrt ift, jo wünfche ich da— 
gegen, daß meine Gäfte hübſch damit 
fürlieb nehmen, und e8 nun recht wohl 
verdauen mögen, ehe die zweite Schüflel 
kommt, wozu ich hiermit freundlich ein= 
laden und gehorfamft bitten will, einen 
guten Appetit mitzubringen. 

Sollte e8 auch einige unter meinen 
Gäften geben, denen meine Speife im 
Munde zwar honigfüß Ichmedt, hernach 
aber während der DBerdauung Bauch: 
grimmen verurjacht, jo muß ich aufrichtig 
verfichern, daß das meine Schuld nicht 
ift, fondern daß Diefe unangenehme 
Wirkung gewöhnlich durch Infarktus in 
den Verdauungswerkzeugen  verurfacht 
werde. Sobald dieje weggeichafft find, 
wird ihnen jede gefunde und verdauliche 
Speife, hoffentlich alſo auch die meinige, 
veht wohl befommen. 

Ihr Religion und Wahrheit liebenden 
Geifter — Alle — von Japan bis nad 
Kalifornien, von Acapuleo bis Manilla, 
vom DBorgebirge der guten Hoffnung bis 
nach Grönland, vom Kap Horn bis an 
die Hudfonsbai, und von Neuholland 
bis Kamtſchatka, ihr weiße, ſchwarze, 
braune, bekleidete, und nadte, bemalte 
und unbemalte Brüder alle! — 

Es lebe Urania hoch! — und die 
ganze Menfchheit fage: Amen! — 


(Ende des erften Teild bed Heimweh.) 
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52. Kapitel. 
Gutachten des grauen Hannes. 


Da der Verfaffer wünfcht, daß ich mein Urteil über den erjten Teil 
feines Heimweh's nicht auf den allgemeinen großen Gerichtstag verjchieben, 
fondern es ihm alfofort, ehe das Werk im Publikum erſcheint, mitteilen möchte, 
um ſich im Verfolg darnad) richten zu können, jo wird ihm hiedurch be= 
kannt gemacht, daß 
1) dies Bud) in Anfehung der Ausführung des Swecks und der Materie, 

ſehr unvollkommen ſei, und blos als Schülerarbeit betrachtet werden müſſe; 
welches aber dem Verfaſſer deswegen zu gut zu halten tft, weil er als Menſch 
die Geheimnifje des Reiches unferes Monarchen nicht anders als durd ein 
dunkles Glas anjchauen und erforfhen kann. Was 

2) die allegorifche Einkleidung der Wahrheit betrifft, jo wird ihm hier- 
durch bezeugt, daß fie bei aller ihrer Unvollkommenheit doch Reine Unrichlig« 
keiten noch viel weniger gefährliche Stellen enthalte, die dem Heiligung ſuch— 
enden Leſer das Ziel verrücken könnten; und endlid) 

3) da die Ausjhmückung eines literariihen Produkts durd) das Ge— 
nie blos ein Werk des Geſchmacks ift, der durch den Geiſt der Zeiten be= 
herricht wird, diefer Schmuck aber nur in fo fern vor mein Forum gehört, 
als er die gufe Wirkung der Sache felbjt befördert oder hindert, fo gebt 
meine Entfheidung dahin: daß die Auszierungen, als Vehikel der Wahrheit 
betrachtet, vollkommen brauchbar find. In Anſehung des Heithetifchen aber 
wird den übrigen Schulknaben und Mitjchülern des Verfafjers die Sreiheit ges 
laffen, in diefem Sache ihre Urteilskraft zu üben und ihre Erercitien zu machen, 
io gut fie können; doch mit dem ausdrücklichen Borbehalt, daß ihre Guk— 
achten nicht als gejeßgebende Urkeilsſprüche angeſehen werden iollen. 

Sm Belracht alfo, daß diefes Bud, bei aller feiner Unvollkommenheit, 
hin und wieder viel Gutes, nirgends aber Böſes ftiffen könne, wird ihm 
hierdurc) das Imprimatur zugeffanden. 


Gegeben in meiner geheimen Gejandidafts-Kanzlei den 18. Januar 1794. 
Ernſt Uriel von Oſtenheim, 


Sr. orientaliihen Majeftät bevollmäcdhtigter Gejandter 
in den Provinzen der Chrijtenheit. 


EL 


Schlüſſel 


zum J. Teil des Heimweh. 





Yuiv ö&doraı yvovar va wvorngia UNS Baoıkeiag voö Oeoö,. 





Ich preife dich, Pater und Kerr Himmels und der 
Erden! daß du folches verborgen haft den Weifen und 
Klugen, und haft es offenbart den Unmündigen; ja, 
Dater! alfo war es wohlgefällig vor dir! 

£ut. 10, 21. 


Sueignungslchrift 


an alle heimwehkranken Eefer meines Beimmehbuches. 





Meine teuren und innigfigelieften Kandsleutet 


Vbbe ich Euch, meine Lieben! den Schlüſſel zum Tempel des Heimweh's 
überantworfe, muß ich Euch doch wohl erzählen, wie ich dazu gekommen 
bin, ein fo fonderbares und jo ganz altmodifches Gebäude der jo hochver- 
feinerten und aufgeklärten Welt gleihfam zur Schau an die große Heer- und 
Landſtraße hinzubauen, und mic) alſo ihrem ganzen Spott und aller ihrer 
Verachtung Preis zu geben. 

er meine Rebensgefchichte gelefen hat, der weiß, daß ich einer von 
den Gegenffänden bin, an welchen Die göttliche Vorfehung nod) immer durd) 
Zatfache beweilt, daß alle Ausiprüche der Bibel, die ihre allerjpeziellite Zeit- 
ung, derer, die kindlic auf fie trauen, verfihern, buchſtäblich wahr find. 
Ich wurde, fo wie id) kaum anfing zu (allen, zum Gebet und zum Glauben 
an Sejum Chriſtum gewöhnt; meine Erholung beitand im Leſen, und bejonders 
der Lebensgeſchichlen frommer Chrilten; mein Nahahmungstrieb erwachte, 
und ich kannte keinen größern Wunſch, als dereinft ein frommer und hei— 
iger Mann zu werden. 

Vorzüglich aber war mir die „Reiſe eines Chriften nad) der jeligen 
Ewigkeit“ von Johann Bunyan, eine unausfprechlic angenehme Lektüre; 
als ein Anabe von fieben bis acht Jahren Konnte ih mid) auf eine ent» 
fernte Aammer in eine Ecke oder auch weit weg im Wald in einen düffern 
Straud) fegen und bei meiner Chriffenreife aller Welt vergefien; denn da 
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ich teils durch Unterricht, teils auch durchs Leſen jo vieler Zebensbefchrei« 
bungen, die Theorie des Weges der chriftlichen Heiligung ſchon in dieſen 
Kinderjahren fehr gut inne hatte, und ich alfo Bunyans Ginnbilder vollkommen 
verffand, jo gewährte mir die Einkleidung jener Vernunft und Bibelwahr- 
heiten in das Gewand der Einbildungskraft ein unausſprechliches Vergnü— 
gen, und id) wurde dadurch angefeuert, nicht allein die Reiſe des Chrijten 
felbff zu unternehmen, fondern aud) einmal fo Etwas zu machen. 

Wenn ih) mir noch die Anffrengungen meines acdytjährigen Geiſtes 
vorjfelle, auch ein ſolches Bunyans-Buch zu ſchreiben, fo kann id) mid) des 
Lachens nicht enthalten; mit dem Titel und dem Namen kam id) nod) ziem- 
ft) zurecht, aber die Bilder konnte ich nicht zuffande bringen, und wenn 
ich glaubte, ich hätte eins fertig, Jo lächelte der alte Stilling und fagte: ja, 
Heinrih! das kannſt du nicht brauchen, das hat ja Bunyan ſchon gebraucht, 
da haft du ihm nur ein anderes Mäntelhen umgehangen. 

Kurz! ic) mußte das Ding einftweilen ruhen lafjen, bis in mein vier- 
undfünfzigftes Jahr. 

Mein Heimweh ift alfo achtundvierziger, denn im Jahr 1748 tif diefer 
Wein gekeltert, und bis dahin fleißig aufgefüllt und in Acht genommen 
worden. 

Unter allen bedauernswürdigen und unbefchreiblich leichtſinnigen Ab- 
irrungen, und ebenfovtelen reumüligen Verfprechen, es in meinem Leben nicht 
mehr zu fun, blieb immer der Vorſatz unverrüct: du willſt doch dereinft 
noch eine Chriften- Reife fchreiben! — mein Lagerfaß wurde alfo immer aufs 
gefüllt, indejfen kams denn doc nie zur Ausführung; wenn id) alfo fchrieb, 
jo wars immer eiwas anders. Damit Ihr aber nun auch wiffen mögt, meine 
Lieben! warum es nie zur Ausführung kam unb warum ic nicht alles 
Andere liegen und ftehen ließ und diefem ſchon in der Kindheit gefakten Vor— 
ſatz folgte, jo will ich mic) darüber auch erklären: 

Ehe id) nad) Straßburg reiffe, um dort zu fudiren, fühlte ich) mid) 
ſchlechterdings unfähig, etwas Druckwürdiges zu ſchreiben; denn je mehr id) 
las, deſto mehr jah ich ein; wie viel dazu erfordert würde. Dort aber wurde 
ich nun mit Sreigeiftern bekannt, und jeßt erff lernte ich alle Einwürfe kennen, 
die man gegen die chrifflihe Religion macht; Anoten, die ſich meine Ber: 
nunft nicht löſen Konnte, entjfanden in meinem philofophifchen Syſtem, und 
Gott! was wäre damals aus mir geworden, wenn ich jeibjt Vermögen zum 
a gehabt und nicht von der Kaffe der Mutter Borfehung abgehangen 

ältte! — 

Diefe Abhängigkeit erhielt mich aljo bei dem Beten und Glauben, 
ungeachtet ſich nun meine Vernunft gegen beides empörke. O wie ruhig hatte 
id) bis dahin gelebt! — ich wußte von keinem Zweifel, und was id) von 
Jugend auf in der Bibel und von meinem Valer und Großeltern gelernt 
halte, das war mir eben fo gewiß wahr, als daß zweimal zwei vier 
it; nun aber hatte ſich der finftere fatale Determinismus wie ein ſtarker Ge⸗ 
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wappneter in meine Seele gelagert, der jagte jet zu allem, was ich bisher 
geglaubt hatte, nein! — und ich konnte ihn nicht widerlegen — das heißt: 
ic) konnte ihn nicht hinauskämpfen; denn alle meine bisherigen Führungen 
und alles was mir bisher fo überzeugend für mein Herz gewejen war, und 
wobei fi) auch meine Vernunft beruhigt hatle, dabei beruhigte fie ſich nun 
nicht mehr; denn fie glaubte nun das Gegenteil von dem, was ich bisher 
für wahr gehalten hatte, beweifen zu können. Zwanzig lange Jahre hab’ 
ich mit diefem fchrecklihen Feind gekämpft, ehe ich ihn bezwingen konnte, 
dann aber gelang es mir, ihn fo ſtark zu felleln, daß er mir wohl ſchwerlich 
je wieder Mühe machen wird. 


Sragt ihr mich meine Xieben! wie es denn möglich geweſen, daß id) in 
diefer Gemütsverfaſſung habe ein Ehrijt bleiben können? fo bekenne ic) Euch 
mit tiefer Beugung und mit der innigſten Rührung, daß diejes auch wirklid) 
unmöglid) gewejen wäre, wenn mid nicht der güfige und barmherzige Vater 
täglich und ftündli in der Kreuzſchule in Uebung gehalten hälfte. Ich 
war immer in der Zage, daB ic) entweder jhlechterdings und im vollen Sinn 
des Worts hriftlich-glauben, oder jo weil laufen mußte, als mich meine 
Süße nur tragen konnten, oder ich mußle mir nur gejhwind das Leben 
nehmen. Natürliher Weile ergriff ich alſo das Erſte vornehmlich auch dar« 
um, weil ich käglich neue Beweiſe und Erfahrungen hatte, daß Goll auf eine 
ganz bejondere und handgreiflihe Meife über mid) wachte und für mid) 
forgte. So ſehr das nun aud) alles meinen Glauben ftärkte, und mic) immer 
in der Abhängigkeit von meinem Erlöfer und in dem Mandel und in der 
Gegenwart Gottes und im Beken und Wachen erhielt, jo blieb doch immer 
der Innere ſchwere Kampf ungeendigt, da hieß es immer: die Erfahrung kann 
dich täufchen, aber was die Vernunft demonitriren kann, das käuſcht nie! 
— Großer Gotter! ich meinte oft, ic) müßte vergehen! — 


Sn diefer Gemütsverfafjung wäre es wohl ſchwer gewefen, ein Bunyans- 
Such zu ſchreiben; denn bloße Bilder der Imagination ohne gründliche 
Weberzeugung der Wahrheit hinzuftellen, das genügte mir nicht, und würde 
auch wohl ſchwerlich irgend einem meiner Zefer genügt haben. Indejjen kam 
mir doc während diefer Zeit zweimal der Gedanke, das Merk zu unter- 
nehmen: ſchon in Straßburg faßte ich den Vorſatz, den Kampf des Chriſten 
auf feinem ganzen Zebenswege in ein epifches Gedicht, und zwar in Herameler, 
einzukleiden, es wurde mir aber widerrafen, und fo unterblieb es. Sech⸗ 
zehn Jahre ſpäter erwachte der Trieb in Heidelberg ſtärker, ich ging an's 
Merk und ſchrieb wirklich eflihe Bogen In jenen Verſen, dieje las id) einem 
berühmten Dichter vor, dem ite fo wohl gefielen, daß er mich ernjtlih zur 
Sortfegung ermunlerke; indeffen unterbliebs doch, und zwar immer aus dem 
nafürlihen Grunde, daß id) die Waffen zu einem Aampfe und die Kunſt zu 
überwinden, unmöglich ſchildern und beſchreiben konnte, ehe id) jene Kanne 
und diefe wußte: denn was id) bis daher in allen meinen Werken zur Ver— 
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feidigung der hrifflichen Aeligion gejagt hatte, das war mir ſelbſt noch nicht 
hinlänglich zur völligen Ueberzeugung. 

Endlid, im Jahr 1787, kam ich hierher nad) Marburg; bier fand ich 
nun in meinem Amt fo viel zu fun, daß ich ans Schreiben der Chrijfen- 
Reife gar nicht denken konnte; denn nun mußte ich noch erſt vier Lehrbücher 
herausgeben; ic) dachte auch gar nicht mehr an diefes ehemalige Vorhaben, 
ob fich gleich öfters in mir der Wunſch äußerte, bald einmal wieder etwas 
Aefthetiihes zu ſchreiben. 

Endlich gefiel es der VBorfehung, mid) von meinem zwanzigjährigen 
Ihweren Kampf zu befreien: ich geriet nämlich im Sommer 1790 ins GStu- 
dium der Kantifchen Philofophie, hier fand ich den Schlüffel zum Halbge- 
bornen; jeßt erkannte ich im Licht der Wahrheit und mit der feſteſten Ge» 
wißheit die entjeßlichjten Fehlichlüffe, welche die Vernunft macht, jobald jie 
fi) ins Ueberfinnliche wagt, und hier entifanden nun die Demonffrationen, 
die ih hin und wieder im Heimweh, bejonders in den ägyptiſchen Ein- 
weihungen und dem Unterricht auf dem Berg Sinat, eingewebt habe. Bei 
diefer Entdeckung war id) vor Sreuden wie emporgehoben und nun meines 
Glaubens gewiß. 

In Anfehung der Kantiihen Philofophie muß ic) nur noch dies er- 
Innern: fie iff ein wahres unterirdifches Labyrinth, fo wie ich's im zweiten 
Band in der Pyramiden-Aeife vorgeftellt habe; wer das Dellicht der Ein- 
geweihten nicht mitnimmt und es nicht forgfältig am Brennen erhält, der it 
verloren: denn man kann wahrlid auf Abwege geraten, die einen noch weit 
Hefer in den Abgrund des Zweifels ffürzen; wer an feiner Neligion nicht 
zweifelt und nicht Areugrifter, jondern nur blos treuer Untertan unjers Herrn 
werden will, der bedarf diefes gefährlichen Mittels nicht. 

Ob ich nun gleich jet meinen Kampf gekämpft hatte und nun geichickt 
war, die Chriffenreife zu fchreiben, jo fiels mir doch nicht einmal ein, mid) 
ans Werk zu machen, und es jchien mir jelbft, als wenn wohl nie etwas 
daraus werden würde. Indeſſen trugen fi) nun die großen Revolukions⸗ 
oorfälle zu; der Geift der falſchen Aufklärung fing an, diefem Ungeheuer, 
wie der faljhe Prophet in der Apokalypfe, dem Tier, Anhänger zu werben; 
meine lang gehegten Ahnungen und Vermutungen fingen an in Erfüllung 
zu gehen, und nun erinnerte ich mid) an die Ermahnung unfers Herrn, die 
Er feinen Jüngern gab: wenn aber diefes anfängt zu gejchehen, fo fehet auf, 
und hebet euere Häupter auf, darum, daß ſich eure Erlöfung nahet; ich ward 
nun aufmerkjam und achfete auf unfer feftes prophelifches Wort. Noch immer 
aber ward ans Schreiben der Chriffenreife nicht gedacht. 

Endlich, im Auguft des Jahrs 1793, befuchte mic) an einem Vormik— 
fage der Herr Verleger meiner leßteren ftaatswirtfchaftlihen Schriften; unter 
andern Geſprächen jagte er auch zu mir: fchreiben Sie doch einmal wieder 
etwas Aeſthetiſches! — diefe Worte waren wie ein Feuerfunke, der auf Zunder 
fällt; der Entihluß war im Augenblick gefaßt. Ta! fage ih, das will ich 
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tun, und ſogleich damit anfangen. Zugleich fiel mir aud) die alte Idee der 
Chriften- Reife wieder ein; mein eigener Weg, die vielen Erfahrungen an 
andern und mein glücklich gekämpfter Kampf, dies Alles machte mir die 
Ausführung leicht. 

Aber nun gefellte ſich noch eine ganz neue Idee dazu: mir fiel ein, 
daß ich, da die Vorſehung im Ganzen der Kirchen Gottes wie im Einzelnen 
einerlei Marime beobachtet, meine Aefultate, die ic) aus der langwierigen 
Bekrachtung des prophetifhen Wortes gezogen hatte, wohl mit der Chriffen- 
Reife verbinden könnte. Dies wurde alſo befchloffen auszuführen, und nun 
kam es nur noch darauf an, in welches Gewand ich Alles einkleiden wollte? 

Ich hatte damals kürzlid) den Trikfram Shandy von Lorenz Gferne 
gelejen; die launige und Jentenziöfe Schreibart dieſes Buchs hatte mich über» 
zeugt, daß, wenn man diejen Styl reinigte, ich möchte faft jagen, bheiligte, 
wie ſchon in den „Lebensläufen in aufffeigender Linie“ auf eine ganz vorzüg- 
fihe Weife geſchehen ift, ein ganz bejonders großer Nußen daraus entitehen 
würde; jeßt wählte ich alfo diefe Schreibart, und jeßt kann aud) der Leſer 
meines Heimwehs urteilen, was von unfern heutigen Bücher-Rezenfionen zu 
halten fei, indem der Berliner Rezenfent behauptet, id) hätte die Kreuz: und 
Querzüge des Aitters von A bis 3 gelejen, und das Heimmeh fei eine Nach⸗ 
ahmung diefes Buchs, das id) Raum jemals mit einem Blick gejehen, viel 
weniger gelefen habe; dann jagt er aud): das Heimweh jollte eine Nach— 
ahmung des Telemadhs fein — doch was verderb ich die Seit mit folchen 
armfeligen Lämpchen-Männern, fie mögen ja jagen, was lie wollen. 

Nun aud noch ein paar Worte über den Urfprung des Woris Heim- 
weh — welches den Tert zu allen vier Bänden gab, und von welchem die 
ganze Erzählung ein Kommentar iſt. Meine und aller rechtichaffenen Chriſten 
Empfindung in den gegenwärligen Seiten hat viel Aehnliches mit dem nakür— 
fihen Heimweh; man möchte fich fertig machen und nach) Haufe reijen: denn 
wahrlich! es wird einem jchwer, länger in diejem Zande der Fremdlingichaft 
auszuhalten, wo man alles dulden will und dulden foll, nur die Chriften nicht; 
wo man wohl ungeffraft Chriffum läſtern, aber nicht frei mehr bekennen darf, 
und wo man Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeif zum Siel hat, die Chrijten 
aber davon ausfchließen will: follfe man da nicht das Heimweh im höchſten 
Grad bekommen? 

Sn diefem Gefühl Ram nun einige Zeit vorher, ehe ich zu Jchreiben an— 
fing, ein Student zu mir; wir ſprachen und verffanden uns; er präjentirfe 
mir fein Stammbuch, und da er bei mir war, um auf immer Abjchied zu 
nehmen, fo verband ich diefe Idee mit meiner herrichenden, feßle mid) und 
ichrieb: „Selig jind, die das Heimweh haben, denn fie follen nad) Haufe Rom» 
men!“ — Nachher gefiel mir diefe Sentenz jo wohl, daß ich bejchloß, mein 
jeßt zu jchreibendes Werk „das Heimweh“ zu nennen, und mit obiger Senkenz 
den Anfang zu machen; denn iſt nicht der ganze Gang des wahren Chrijten, 
von feiner Geburt an bis an feinen Tod, die Wirkung feines wahren himm- 
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lifchen Heimwehs? — iſt es nicht Heimweh, was den wahren großen Mann 
zu feiner Beſtimmung treibt und drängt? — denn er iff ja nicht eher zu 
Haufe bis er feine Stufe im Reiche Gottes erjfiegen hat, und dies fühlt er 
mit einem Heimwehtriebe; und iſt nicht jet die ganze wahre chriftliche Kirche 
beimwehkrank, jeßt, da ihr gar ihre Pfleger, ihre Lehrer, vom Wein der 
babylonifchen Hure zu trinken geben wollen, und wenn fie ihn nicht mag, 
fie verdurffen laſſen? 

Seht, meine Lieben! da habt ihr ſchon den Wink zur dreifachen Ber 
deufung meiner Seimweh-Parabel. 

Nun noch etwas Wichtiges für einige wenige Auserwählte, die mic) 
aud) bier allein verſtehen werden: Off. Joh. 17, V. 5 heißt es wörklich nad 
der Grundſprache: 

„Und auf ihrer Stirne den gefchriebenen Namen: Geheimnis! 
„Babylon die Große, die Mutter der Huren und der abjcheulichifen 
„Dinge der Erden.“ 

Wir kennen dies Geheimnis, wifjen feinen Gang, feine Meiſter, feine 
Grade und feinen Zweck. Wer von uns fühlt nicht die vollkommene Pflicht, 
dieſe Kenntniſſe zu nüßen und dem Geheimnis der großen Hure aus allen 
Kräften enigegenzuwirken? — 

Diefem ſchrecklichen, unſäglich ſchädlichen und abfcheulichen Geheimnis 
der Babylonijhen Huren, welhes nun bald durd) das Tier aus dem Ab- 
grund offenbar werden wird, ſteht gerade gegenüber, in aller jeiner SHerr- 
lichkeit: das Geheimnis des Reiches Gottes, welches uns zu erkennen 
gegeben iſt; aber offenbart wird es erjf werden, wenn der Sieger mit den 
vielen Aronen feinen Triumph hält; dies Geheimnis müſſen wir wohl vom 
Geheimnis der Gottjeligkeit, 1. Tim. 3, V. 16 unferjcheiden: dies ift nad 
der Himmelfahrt Chriffi von den Apofteln offenbart worden, jenes aber wird 
erjt offenbart werden, warn Er kommt? — 

Alſo: wir haben das Geheimnis der großen Huren entdeckt und er- 
kennen auch das Geheimnis des Reiches Gottes; beide find unterfchieden 
wie Chriſtus und Bileal, Licht und Finfternis, Erleuhtung und Aufklärung, 
Demut und Ichheit, und wie das Lamm und das Tier, Wer unter uns 
fühlt nun nicht die vollkommene Pilicht, das Geheimnis des Reiches Gottes 
aus allen Kräften zu befördern? — denn wer da weiß Gutes zu fun und 
tus nicht, dem ifl’s Sünde. Jak. 4, B. 17. 

geht kommt nur alles darauf an, was für Mapregeln wir zu ergreis 
fen haben? — dazu gibt nun das Heimweh die Methode an die Hand, 
wer fie fallen kann, der wird fie faſſen! — doch dürfen wir uns dem Feinde 
nicht blosgeben; wer mit Geheimnifjen angegriffen wird, der muß fich mit 
Geheimnifjen wehren, darum darf er fie aud) nicht Öffentlich drucken laffen. 

Aber, meine Brüder! — wir Kreuzordensrifter dürfen ganz und gar 
nichls unternehmen, bis es uns unfer Großmeiffer befiehlt; der überfieht das 
Ganze, er weiß allein zu jagen: 
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Sekt iſt's gerechte und vollkommene Zeil! 

Aber bereit müſſen wir uns halten, Tag und Nacht in unferer Aüflung 
ſtehn und wohl aufpafien. 

Jetzt iſt's Mitternacht! 

Nur den Lämpchen-Männern nicht gekraut! — fie gehen umher und 
fuchen, wen fie verjchlingen mögen; ſie find die leibhaften Phariſäer zu 
Chriffi Seiten; daß ſie's nicht follten am rechten Zipfel gefaßt haben, das iſt 
ihnen lächerlich; wenn ſie faſten oder Almoſen geben, ſo drommelets und 
pofaunets die Publizität vor ihnen ber; fie figen auf Mofis Stuhl und 
wachen, daß ihnen die Römer nicht Land und Leute nehmen, und gerade 
dies Wachen tft das Mittel, wodurd Jie den Römern zum Raub werden. 

3a wahrlid! den Römern — wer dies liejf, aber aud) veriteht, 
der merke drauf! — Ich habs gejagt und meine Geele gerettet! 


Marburg, den 8. Gept. 1795. 


Heinrich Stilling. 





Zur Ausfüllung des Raums fei hier noch beigefügt: 


Ein Gebet 


(Stilling3.) 


Dir Ewigem! Dir flammt mein liebend Herz enigegen! 
Dir! Der den Simmel dreht, und faufend Welten Ienkt. 
Du fährſt auf Wolken hin und ſtrömeſt Schuß und Gegen 
Dem Wurm, der niedrig riecht, dem Wurm der niedrig denkt. 
Schau auf, Du Menfhenherr! von Deinem Thron hernieder 
Auf Menſchen, die Du liebft, und gar mit Namen nennit; 
Enthüll Dein bligend Licht der Wahrheit endlich wieder, 
Da Du in einem Blick ihr ganz Bedürfnis kennft. 
Bor Deinem Saphirthron wehn ſüße Lebenswinde, 
Ein düftrer Nebel hält uns ihren Zufluß auf. 
Du, Sonnenvater! komm, zerftrahle fie geſchwinde 
Und laß dem Lebenswind doc endlich freien Lauf. 





Erſter Band. 


Erſtes Buch. 


tefer Teil der Heimweh-KReiſe enthält die Geſchichte des Chriffian 

Eugentus von Dffenheim, von der erifen VBeranlafjung feiner Reiſe 
an bis zu feiner Verlobung mit Urania Sophia von Edang. Die hier 
vorkommenden Scenen ſind: 1. Die Weckung des Heimwehs durd den 
armen Pfarrer. 2. Die Gejchichte mit dem Felfenmann. 3. Der Antritt 
der Reife ſelbſt. 4. Die Scene des grauen Mannes im Gajthof. 5. Die 
Geſchichte der Frau Gerold. 6. Der Auftritt mit dem Suden und 7. die 
Verlobungsgeſchichte mit Urania, im einfamen Haufe des Wiedertäufers. 

Jeder wahre Chrift, und bejonders Seder, den Gott von Jugend auf 
zum Werkzeug in feinem Neich vorbereitet, erzogen und gebildet hat, wird 
mit mir überzeugt fein, daß er von jeher, fajt jo weit er in feine Zugend- 
jahre zurückdenken kann, oft und vielfältig innere Rührungen, Anlockungen 
zum Guten, Warnungen, und bald jchmerzhafte, bald friedenspolle Empfin- 
dungen, die mit dem Vorſatz, gut und fromm zu werden, verbunden waren, 
empfunden habe. Ic, unterjuche hier nicht, woher fie enttehen, daß fie aber, 
wie id glaube, bei allen Menfchen, bejonders Chriften, und vorzüglich bei 
Männern, die zu großen Zwecken beſtimmt find, und bei diefen in fehr ho» 
hem Grad ftattfinden, das kann Keiner, der nur einige Kenntnis von den 
Wegen Gottes hat, wegleugnen. 

Die Quelle diefer Vorbereitungen, fie mag nun fein was fie will, iſt 
gewiß göltlichen Urſprungs, und ich nenne fie die vorbereitende Gnade; 
diefe habe ich perfonifiziert und unter dem Bilde des Vaters des Eugenius 
porgeftellt; daß ich diefer ehrwürdigen Perfon den Namen Ernft Gabriel 
von Oſtenheim beilegte, hat folgenden Grund: die vorbereitende Gnade 
meint es fehr ernftlich, fie iff aber auch ein Gabriel, ein Gejandter des 
Herrn, der im ewigen Offen, dem Urfprung alles Lichts, daheim iſt; im 
Hebräifchen heißt Gabriel: meine Kraft ift Gott, damit wollte ih) ane« 
zeigen, daß die vorbereitende Gnade wirklich eine göttliche Kraft ſei. 

Mit diefer vorbereitenden Gnade wirkt die mütterliche Vorſehung zu 
gleihem Zweck; fie ordnet auch die äußeren, phyfifhen und häusli- 
hen Dinge fo, daß fie beffändig Winke zur Heimreiſe find und immer da— 
zu antreiben; fie ijf die Multer des Eugenius, fie rüffet zur Reife aus, 
fe packt den Bündel, und ſteht am — Glöckchen. Diejes Bild will viel 
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fagen: es iſt von einem Gebraud) bei Schaujpielen hergenommen, wo durd) 
ein Glöckchen das Zeichen gegeben wird, daß nun der Vorhang aufge- 
zogen werden und eine neue Sandlung beginnen foll; fo fteht auch die 
Borfehung bei dem Chriffen, und bejonders bei Männern von großem Be- 
ruf, am Glöckchen, wenn fih die Scene in der göftlihen Führung oder 
Heimwehreiſe verändern ſoll; es iſt einem bei nahen wichkigen Auftritten in 
feiner Führung allemal hochahnend; man hört das Glöckchen, und damit 
ihwingt fi) der Vorhang empor — die neue Scene beginnt. Es gehört 
aber eine geübte und bejtändige Aufmerkjamkeit auf die Winke der Vor— 
fehung dazu, wenn man das Glöckchen immer hören will. 

Der Charakter des Vaters ijf ernit, feierlic), verjchwiegen, er erzieht 
nur dur Entwicklung der Begriffe, er zwingt und drängt feinen Chriſtian 
zu nichts, ſondern Alles muß ſich von felbjt geben, daß es ji) aber von 
feibft gibt, dazu weiß ers meifferhaft zu veranftalten; jo werden ihn meine 
Leſer allenthalben finden, und jo lernt auch der Chriſt die vorbereitende 
Gnade kennen. 

Der Schauplaß, wo Chriftian Eugenius mit feinen Eltern zuerſt 
auftritt, iſt eine ländliche Gegend, zur Zeit der iterbenden Natur, im Herbit; 
hierdurd wird vorgeftellt, daß ein Menich, der den wahren Weg der Hei— 
figung eingejchlagen und jeine Reife nad) dem ewigen Vaterlande antreten 
will, fi) aus dem ſtädtiſchen Geräufd) der verfeinerten Sinnlichkeit, gleihjam 
hinaus aufs Zand, in die einfache, aber fterbende Natur begeben müſſe: 
denn er muß im Herbſte derjelben lernen, daß er hier keine bleibende Gtätle 
habe, fondern die künftige fuchen müffe. Den Wink zu diefer Erklärung 
findet man in dem Gelpräd) im 4. und 7. Kapitel. 

Die Handlung beginnt mit der Weckung des Heimwehs in dem Herzen 
des Eugenius durd den armen Pfarrer; und was weckt denn diejes Heim— 
weh? — nichts anderes als die Menfchenliebe. Chriſtian Eugenius 
wird kief durch die Armut des Pfarrers und durd) das Unrecht, das er leidel, 
gerührt, und diefe Empfindung finden nun feine Eltern, die oorbereitende 
Gnade und die Vorſehung, ſtark genug, um ihre fernere Führung daran 
anknüpfen zu können. 

Sn der gegenwärtigen Beziehung dient alfo der arme Pfarrer zu weiter 
nichts als zum Grweckungsmiltel, aber in meiner geheimeren Allegorie iſt er 
aud ein Bild, das nicht bloß zufällig da ift, wie ſich im Berfolg ergeben 
wird; zugleich kann er aud) als ein Muſter des leidenden Chrijfen angejehen 
werden; denn er nußte die Leiden vorirefflih, und am Ende zeigle ſichs, 
welch’ ein großer Mann er geworden iſt. 

Ach Ihr Eltern! erzieht doch eure Kinder zur Wopltätigkeit! aber zur 
Mohltätigkeit bloß aus Menſchenliebe, Jo iſt dann der Übergang zum 
prakliſchen Chrijtentum leicht! 

Wie der Bater den Sohn zur Mohltätigkeit gegen den armen heim« 
wehkranken Pfarrer leitet, Seite 5, das iſt ein Mufter der Methode, deren 
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ſich die vorbereitende Gnade bedient, um den Menfchen, feiner Sreiheit 
unbejchadet, zum Guten zu leiten: Auf diefe Art kann der Menjc ohne 
fie nicht einmal etwas Gutes wollen, und doc) will er bloß durch ſich ſelbſt. 

So bald nun die vorbereitende Gnade den Menſchen fähig findet, durd) 
die himmliſche Wahrheit der Religion bearbeitet zu werden, jo beginnt dann 
die Szene mit dem Felſenmann. 

Dieje himmlische Wahrheit, mit der fi der Ehrijt auf ewig vermählen 
muß, hab’ ich unter dem Namen Urania Sophia von Edang vorgefiellt: 
Urania Sophia iſt griehilh und heißt die himmliſche Weisheit, 
Edang leſe man rückwärts, fo heißf es Gnade; denn dieje himmlijche 
Weisheit ift bloße Gnade Gottes durch Chriſtum. Der erſte Zelfenmann 
war niemand anders als Urania. 

Die Wahrheit der chriftlihen Aeligion zeigt ſich zuerff als ein des Nachts 
im Mondfchein wandernder, weißer, das lit: guter Geiſt; er wandelt auf 
dem Wall einer ruinierten Felſenburg rajch hin und ber, und ſchaut zuweilen 
in den Mond. 

Diefes Bild iſt jehr bedeutend: die ruinierte Felſenburg ftellt den geiſt— 
lihen Tempel Gottes auf Erden vor; von außen ſieht er als eine altgothifche 
ruinierfe Qitierfeftung aus, und wirklih halten ihn aud die Ritter vom 
flammenden Stern der Aufklärung — Sie veritehen mid) doch, meine 
Herren! — für ruiniert: denn fie haben ihr Beſtes dazu beigefragen, aber 
fie wiſſen nicht, daß des Königs Tochter inwendig herrlih tif: in diefer 
Burg gibts noch Einweihungs-Säle, einen herrlichen Thron u. ſ. w. 

Einfam wandelt die himmlische Wahrheit in diefen erhabenen Ruinen 
umher; am Tage der Aufklärung, bei dem allgemein herrſchenden Licht der 
Philoſophie, iſt fte nicht fichtbar; wenn fich aber die Vernunft erjf von der 
Sonne der Geijferwelt erleuchten läßt, ehe fie ſelber leuchten will, wenn fie 
erit zum Mond wird, dann kann jie jede Nacht fanft erhellen, und dann 
wandelt Urania Sophia im hohen und hehren Mondichein, dann wird 
lie ſichtbar. 

In diefem Zuftand kommt fie dem gewöhnlichen Nafurmenfchen als ein 
furchtbares Wejen aus der Geiflerweit vor; feine ganze Natur fchauert zurück; 
denn es iſt ihr in ihrer verdorbenen, von Gott abgekehrten und finnlichen 
Berfafjung fehr fremd und zuwider. Sie muß zwar anerkennen, daß diefer 
Ihneeweiße Geiſt ein gufer Geiſt fei, eben weil er weiß iſt, aber er iſt doch 
ein Gejpenjt, dem man nicht anders als durd) Tod und Sterben beikommen 
kann, und davor grauf es einem. 

Auch die Urteile der Welt, wovon im 2. und 5. Kapitel Beiſpeile an- 
geführt werden, find bedeutend: zuweilen erfcheint die himmlifche Wahrheit 
der Religion dur in die Augen fallende Wirkungen, jo daß man ihr 
Dafein nicht wegleugnen kann: man fieht, daß Menfchen plößlic) und wie 
auf einmal ganz verändert und bekehrt werden, andere glänzen nahe vor 
Ihrem Tode in Engelsklarheit, und wieder andere verrichten im Glauben und 
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Vertrauen auf Gott Handlungen, die dem bloßen verdorbenen Nakurmenſchen 
unmöglich find. Da tritt dann der große Haufen hin und ſtaunt, gerade fo 
wie bei Erjcheinung eines fo rätjelhaften Wejens, wie uns noch immer Geiſter— 
Eriheinungen find; das Dafein diefes Weſens kann Niemand leugnen; die 
dienjffertige Magd der Aufklärung, die Publizikät, fprengt aus, es fei der 
kürzlich verftorbene Bürgermeifter Aberglaube, ein andrer glaubt, es ſei 
der Schäcker Heuchler, der uns zum Belten habe, und wieder andere ftehen 
und gaffen, und dabei bleibts dann. (Seite 9.) 

Aber was tut der Heimwehkranke? — er geht in Begleitung der vor- 
bereitenden Gnade, mit Schauer und Borgefühl des Todes feiner herrichen- 
den Sinnlichkeit, zu dem Weſen jelbjt hin, und prüft, — nun wird er er- 
griffen und überzeugt. Diefer Schritt des fi) bekehrenden Naturmenfchen 
bat zur Folge, daß ihm nun die vorbereitende Gnade hohen Mut und Ver- 
frauen auf Gott, hohe Ahnungen feiner großen Bejtimmung und Sicherheit 
der göftlihen Bewahrung in allen Gefahren einjlößt (6. Kapitel.) Das Ge- 
ipräh des Eugenius mit dem Felſenmann (4. Kapitel) iſt ein Muffer, wie 
man prüfen muß. 

Daß ich diejes Wefen Felſenmann nenne, hat freilich zum nädjfen 
Grunde, weil es da oben auf dem Felſen wandelt; dem ungeachtef aber hat 
es doch auch die Bedeutung, daß alle göftlihen Wahrheiten, Wirkungen und 
Berheißungen fejte unerfhülterlihe Zelfenmänner find. 

Die erſte Forderung der himmliſchen Wahrheit ift eine jiebentägige 
Vorbereitung in heiliger Stille und Einfamkeit (4. Kapitel), Die Bedeu: 
fung diefer Vorbereitung iſt nicht fhwer: wenn der Menih die Wahr: 
heit der Religion erkannt hat und nun feit entſchloſſen iſt, den Weg 
zu wandeln, den fie ihm vorfchreibt, jo tft das Erſte, daß er ſich in 
der Abgefchiedenheit von Allem, was fein Gejchäft ſtören könnte, tief und 
gründlich prüfen muß: 1. warum er das Heimweh habe? — oder was 
die Urfache fei, warum er in feinem bisherigen Nafurftand nich! bleiben könne ? 
Mo er dann findet, daß in ihm ein anerjchaffener, unüberwindlicher Trieb 
zur fittlichen Vervollkommnung liege, den er im gegenwärtigen Zuſtand nicht 
befolgen kann, folglich in einen andern übergehen muß; 2. was er dann 
eigentlich daheim im Vaterland erwarte? — oder welches der Zweck 
feines Vervollkommnungstriebes jei? — bier darf nun nicht die Belohnung 
oder ein feliges vergnügtes Leben die Haupfſache jein, jondern er fuls darum, 
weil fein Geiſt dort zu Haus iſt und weil er nur dork das Element findet, 
in dem er leben kann; der Genuß des vaterländifhen Glücks ijt ihm dann 
ein Sporn mehr, feine Reiſe zu bejchleunigen. Und endlich: 3. wie kommt 
er nad) Haus? — oder was hat er für einen Weg zu wählen, um am 
gejhwindeften nad) Haus zu kommen, durch Gehen, Fahren, Reiten und 
Schiffen kommt man nicht dahin, denn da bleibt man immer am Srdifchen 
bangen. Nein! man muß jid) hier loswurzeln und fid dann mit Adlers- 
flügeln gerad aufwärtsihwingen. Diefe drei Regeln ſchließen Alles in fi, 
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was nur immer Gelbftprüfung heißen kann, alles Uebrige iff nur Solge und 
Teil derjelben. 

Sieben Tage find die Schöpfungsperiode; ic wählte dieje Seit des» 
wegen, weil hier eine neue moraliſche Schöpfung in der Seele des Menichen 
vorgeht. 

Nun folgt eine Zwifchen-Szene, die dem Anſehen nad) überflüfftg iſt, 
aber fie iſt nichts weniger als überflüffig: Oftenheim führt feinen Sohn 
am Abend des fehlten Tages in eine erhabene feierliche Natur-Szene, die 
feine Einbildungskraft anfeuern und feinen Geiſt emporheben joll, um die 
hohen Ahnungen recht zu empfinden und zu fallen, die er ihm jeßt mitteilen 
will und die feinem Heimweh- und Wirkungstrieb die rechte Richtung geben 
follen. Siehe 7. Kapitel 

Diefer erhabene und feierliche Auftritt, am Abend des ſechſten Tages 
in der Herbſtnakur, bezieht fich nur auf Männer, die Gott in der gegen- 
wärtigen Zeit ausrüffet, um an diefem Abend des fehlten Welttages, in 
dieſem großen Herbſte der Chriſtenheit, mächtig und kätig zur großen Ankunft 
des Königs aller Könige und feines Reichs vorzuarbeiten: denn Eugenius 
iff nicht bloß das Bild eines wahren Chriffen, ſondern aud) das Mufter eines 
auserwäbhlten Rüffzeugs zum Werke des Herrn. 

Wenn alfo Gott einen Menfchen nad) feinen Anlagen dazu fähig findet, 
fo läßl er feine vorbereifende Gnade und feine Vorſehung ganz bejonders 
und vorzüglich auf ihn wirken; wenn ihn nun diefe jo weit gebracht haben, 
daß er fejt und unwiderruflich entſchloſſen iſt, mit Aufopferung feiner liebften 
Dinge, wenns nötig iſt, ein wahrer Chrijt zu werden und als ein ſolcher zu 
[eben und zu Sterben, fo wird er einen neuen Trieb in ſich gewahr, der ihn 
nach den Bedürfniffen feiner Seit zum raftlofen Wirken antreibt, und eben 
aus der Richtung diefes Wirkens erkennt man dann die Natur diejes Triebes, 
und der, deſſen Augen helle genug find, kann aud dann aus dem Wirken 
diefer Männer mit Zuverläffigkeit die nahe Zukunft ahnen. Bei diejen 
Männern konzentriert fich alles auf diefen einen Punkt, und wo man das 
findet, da merke man auf. Die Weckung diejes Triebs bei dem großen 
Mann im Reich Gottes iſt in diefer fchauerlichen Herbitizene (7. Kapitel) 
nach der Wahrheit vorgeffellt, ich darf mich hier nicht näher erklären. 

Nun die Sabbathsfeier, Ausruben auf der Reiſe, und Winke, wo es 
hinausgeht, Aückerinnerung an die Vergangenheit, Nekapitulation aller bis— 
herigen Führungen und noch darin verhüllter Geheimnifje u. |. w. (8. Kapitel), 
folhe Sabbathe feire man nur fo oft als eine Arbeitswoche verfloffen iſt; 
denn es wird allemal, jedem nach feinem Bedürfniffe, eine Salbung nebjf 
Geiſt und Feuertaufe darauf folgen. 

Die Einweihungsgefhichte des Chriſtian, die ſich am Abend diefes 
fiebenten Tages auf der ruinierten Felfenburg zuträgt (9. Kapitel), und in 
welcher er den neuen Namen Eugenius, zu deuffh der Wohlgeborne 
bekommt, iſt eine figürliche Vorjfellung der neuen oder fittlichen Geburt, wo 
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nun bloß und allein die himmliſche Wahrheit anffatt der Sinnlichkeit die 
Herrihaft in dem Menſchen antreten foll. Die Vorſtellung diefer großen 
Umwandlung durch die Wiedergeburt beginnt an diefem Abend und endigt 
ji) am Schluß des erſten Buchs in der Verbindung mit Uranien. 

Die Einweihungsbilder (im 9. Kapitel) find alle bedeutend: die himm- 
liſche Wahrheit führt den Chriften erſt zur Erkenntnis ſeines elenden Zuftandes, 
der durch das nad) Moder riechende Gewölbe vorgeffellt wird; das Ariechen 
durch das enge Zoch bedeutet den ihweren Übergang aus der Herrſchaft der 
Sinnlichkeit in die Herrſchaft der himmlischen Wahrheit; das Simmer mit 
dem wacjenden Mond, wo Eugenius zum Ritter des heiligen Kreuzes 
gejalbt wird, bedeutet die Periode der Prüfungen und der Zubereitung zum 
Zweck, die am Schluß des zweilen Bandes, unter dem Tempel zu Seru- 
ſalem, zu Ende geht: bis dahin iſt das Licht der Erkenntniffe ein wachjen= 
der Mond; und das dritte Zimmer mit dem leeren Thron und deſſen wun- 
derbarem Lichte, in welchem nun die Geiſt- und Seuerfaufe vorgenom- 
men wird, ſtellt endlich die letzle Periode vor, in welcher nun der bewährt 
gefundene Diener des Herrn feinem großen Zweck und feiner Beſtimmung 
gemäß wirkt; jeht leuchtet ihm das große wunderbare Licht der himmlifchen 
Wahrheit ſelbſt, mit der er verehelicht iſt, und hier erhält er Licht und Kraft, 
um mit Mut gegen Diejenigen zu kämpfen, die fchuld daran find, daß der 
Thron noch leer iſt. Diefes Simmer bedeutet aljo die Periode der Heimmweh- 
reife, von Serufalem an bis — in Solyma, oder bis der große 
Kampf vollendet tft. 

Hier müffen meine Lefer wohl bemerken, daß die Einweihung zum 
Ritter des heiligen Kreuzes efwas Wichtigeres If, als die Einweihung 
zum wahren Chriffen. Sn dieſen Seifen, wo fich nun alles zum großen 
legten Kampf zwifchen Licht und Sinfternis und zwifchen Chriſto und dem 
Antichrift anfchickt, und wo nun diefer enfjeßliche Krieg aller Kriege, Kurze 
Paufen ausgenommen, ununterbrochen fortgehen wird. Jetzt bedarfs Kämp— 
fer für die Sache Chriſti. — Freilich bedarf Chriſtus ſolcher Kämpfer 
nicht, aber wir Armen bedürfen Ihrer, und dann wirkt er ja doch auch durch 
Werkzeuge. Diefe Kämpfer nenne ih nun bier Areuzritter, und mein 
Heimwehbuch hat auch zugleich den Zweck mit, folhe Kämpfer zu wecken 
und anzuwerben. Wir kämpfen aber nicht mit Schwert und Bogen, fondern 
mit den Waffen der Wahrheit, der Geduld und der Liebe. 

Wenn alſo mein Buch blos eine Allegorie des Weges eines wah⸗ 
ren Chriſten hätle ſein ſollen, ſo hälten die Felſenmänner ihm im Sim: 
mer des wachjenden Mondes die Hände aufgelegt, ihn gefegnet und dann 
gehen lafjen; allein es follte mehr bedeuten. 

Auf dieje Einweihung folgt nun der Antritt der Reife ſelbſt. Vorher 
noch Winke, Warnungen, Lehren und Nachrichlen, die ich jeden meiner 
Hriftlichen Leſer wohl zu beherzigen bitte, dann zu Pferde und fort. (10, Kapitel). 


Hier erjcheint nun eine neue Perſon, nämlich der Diener des Euge- 
Stilling, Heimweh. 11 


— 162 — 


nius, der Sans Ehrlich; unter diefem Diener verjtehe ich den phyſiſchen 
Charakter eines Kreuzrikkers, dieſen hat zwar aud) jeder Chrift zum Diener 
aber es gibt da nicht ſoviel zu fun als bei den Kreuzritlern; bei diejen 
kommt auf den Diener erffaunlich viel an, weil er manchmal mehr Einfluß 
hat, als er haben jollte.e Sans Ehrlich tft aber unter allen einer der bej- 
ten. Des feligen Lukhers Diener, Eberhard Seuerkopf, hatte zu oft 
Einfluß in die Geſchäfte feines Herin, jo wie Gottlieb Shwahmann, 
Melanchtons Diener, aud) jehr oft ſchadete. Sans Ehrlich iff aufs Ge— 
naueffe der Mann, der fi für einen Kreuzritier ichickt, darum wird am 
Ende auch noch eiwas Rechtes aus ihm. 

Ein gerades, ehrliches, altdeutihes Temperament paßt zum Kreugrifter, 
wie Sans Ehrlich zum Eugentus, man lee die erffen Geſpräche zwi— 
ſchen Beiden (11. und 12. Kapitel). 

Die Scene an der table d’höte (13. Kapitel) iſt äußerſt wichlig; um fie 
recht zu verftehen, muß ich eine Anmerkung porangehen laljen: 

Ich habe oben fchon gejagt, daß die gefamte gänzliche Umkehr eines 
Menfchen aus der Herrichaft der Sinnlichkeit unter das Regiment der himm- 
liſchen Wahrheit, welches In der Heiligen Schrift die Miedergeburt ge- 
nannt wird, durd) die Geichichle des Eugenius von der Einweihung durd) 
die Felſenmänner an bis zu feiner Verlobung mit Uranien vorgeſtellt werde. 
Bei der Einweihung entjteht der feſte unwiderruflihe Entfhluß, von nun 
an fchlehterdings nichts mehr zu denken, zu reden und zu fun, als was 
im Licht der himmliſchen Wahrheit geprüft und dann ihr gemäß gefunden 
wird; bei diefem Vorſatz darf es aber nicht bleiben, jondern es muß nun 
auch ausgeführt, das iſt: die Reife muß wirklid angelrelen und der Diener 
in feinen Dienſt gejegt werden. Sobald der Chriſt diejen erjfen Schrilf ge— 
fan und die Ausübung der evangelifhen Gebote angefangen bat, jo geht 
wieder efwas Neues mit ihm vor: denn bei der erjlen Einkehr und gründ- 
fihen Prüfung feiner felbjt, welche ich durch die erffe Nachiherberge auf der 
Reife vorjfelle, empfindet er erſt die ſüße Seelenruhe der Pilihterfüllung, 
die Wonne des fittlihen Sicherheitsgefühls, |. S. 23; aber bald hernad), 
wenn man mit dem Wirte, dem alten Adam, zu Tiic gehen will, wel- 
ches, fo lange wir hienieden wallen, unmöglich anders fein kann, jo ofjene 
bart fih nun der graue Mann, nämlih die züchtigende Gnade oder 
das Gewiſſen. So lang man nod unter der Herrichaft der Sinnlichkeit, 
aber doch unter der Zeitung der vorbereitenden Gnade und der Vor— 
jehung ffeht, jo wird man von diefen unterrichtel, denn man iſt noch im 
Erziehungsffande und unter der Bormundichaft, jobald man aber mündig 
wird und jelbff die Reiſe antritt, fo offenbart fi in der Geele ein weit 
ernfferer Richter, der es fehr genau nimmt und einem nicht das Geringife 
hingehen läßt, diefer wird nun Führer; durch ihn führen von nun an die 
Eltern die Regierung der ferneren Reije aus. 

Nach diefer Vorbereitung ift die Erklärung der Scenen an der table d’höte 
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nicht ſchwer mehr: der Wirt ffellt, wie gejagt, die angewohnten Neigungen, nad) 
der Bibel, den alten Menf hen vor, bei dem der neue freilich herbergen 
muß. Der Advokat bedeutet den natürlihen Leichkſinn, der aller Raj- 
fer und Vergehen Anwalt und Fürſprecher iſt. Der Amtmann iſt die bis» 
ber im unbekehrien Zuſtand herrſchende Leidenſchaft; ich hab 
bier die Wolluſt mit Herrſchſucht verpaart, gewählt, weil diefe Leiden- 
haft heutzutage die gewöhnlichſte und zugleich ſchrecklichſte iſt. Der Sekre— 
für ſtellt die Schlangenliſt vor, deren fi) die böſen Leidenſchaften bedie— 
nen, um ihre Zwecke zu erreichen; er braucht das Scharfglas, um alles 
auszuſpähen. Der Kaufmann iſt das Bild der Gewin nſucht; der fa: 
pitän bedeutet den natürlichen Edelmut, der im Charakter liegt; ich 
habe das Bild eines heſſiſchen Offiziers deswegen gewählt, weil der 
Charakter der Heffen natürlicher Edelmut ff; und endlich iff der Anony- 
mus, den die Leſer gegen das Ende des zweiten Bandes näher kennen 
lernen, wo er Ambrofius genannt wird (das Wort Ambrofius heißt 
unfterblic oder auch göttlich) ein Diener der Borfehung, der die Wege 
zu gulen Handlungen bahnt, befonders aber dann, wenn das Ifrafende Ge- 
willen Gerechligkeit übt und die Unterdrückten rettet, Ambrofia heißt au) 
Götterſpeiſe, deren Genuß unſterblich macht, nun iff aber die Speiſe des 
Chriften die, daß er den Willen feines himmliſchen Vaters erfülle, Joh. 4, 
2. 34; diefer Wille willnun vorzüglih, daß den Leidenden geholfen 
werde, Matth. 25, V. 35. 36. Folglich iſt diefer Anonymus der 
PolizeisBeamte der Vorſehung, der der züchtigenden Gnade beigeordnet 
if, um fie in ihren Gefchäften zu unterflüßen. Daß er jet noch Anony-= 
mus (der Ungenannte) heißt, bedeutet, da Eugentus nod) unerfahren 
in den Wegen Gottes iſt; er kennt diejen Polizei-Beamten noch nicht. 

Nun die Entwicklung der Scene felbit: 

Dbige ganze Gefellihaft figt zu Tisch, der Amimann, der Sekretär 
und der Adookat führen natürlicherweife den Diskurs; (5.24) daß dergraue 
Mann nicht mit ißt, fondern dahinken furchlbar an der Wand fißt, ges 
Ihieht deswegen, damit der Eindruck, den er machen will und machen muß, 
deſto ſtärker werden möge. Dies paßt fehr genau auf die Methode, deren 
fi) die züchligende Gnade in den Herzen der Menſchen bedient; ihre Vor- 
ſtellungen und daher entftehenden Empfindungen find wahrlich nicht von der 
Art, daß fie an die Gafttafel des alten Adams paſſen könnten; im Gegen: 
teil, das Eſſen nnd Trinken an diefem Tifche vergeht einem bei ihren Rüg⸗ 
ungen. Warum ich dieſer ehrwürdigen Perſon den Namen des grauen 
Mannes gegeben habe, das geſchah darum, weil die graue Farbe das ehr- 
würdige Alter, Tod und Verweſung bedeutet und fie alfo die Zeibfarbe und 
Uniform des feierlihen Ernftes iff. Der Anonymus hingegen ſpeiſt mit, denn 
die Vorſehung bedient ſich aller natürlichen Mittel zur Ausführung ihrer Zwecke, 

Die Entdeckung der züchligenden Gnade in der Geele erweckt Unruhe 
bei allem, was nun bet der veränderten Gefinnung des Menjchen verleug⸗ 
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nef werden muß. Der ſchlangenliſtige Sekrekär, der den Uebrigen allen zum 
Spion dient, fängt an durch's Scharfglas zu gucken; er prüft den neuen 
Ankömmling: denn er möchle ihn gerne zum Simmer hinaus budjfabieren, 
weil fein böfes Gewiffen den Ernſt und Scarjblik des grauen Mannes 
nicht erfragen kann, dafür aber wird er jelbjt zu Boden gedonnert und 
hinausgejagt, indem ihm die züchligende Gnade feine, allen Menſchen ver- 
borgene Blutfhuld, in Gegenwart aller Uebrigen vor die Augen ftellt; das 
im Steuer-Archiv begrabene, ermordefe, neugeborne Kind bedeutet ihwere 
Zugendfünden, die den König David noch im männlichen Alter drückten, 
Bi. 235, V. 7, und die Schlangenlift, die im Steuer-Archiv vor aller Welt 
Augen verborgen zu fein glaubt, aber daran nicht denkt, daß eben daſelbſt 
alle Dokumente der Forderungen der Obrigkeit an ihre Unterfanen aufbe= 
wahrk werden, und auch nicht weiß, daß der graue Mann, der die Schlüfjel 
zu allen Archiven bejißt, General⸗Archivarius tft. 

Wehe dem, deſſen Schulden noh im Archiv liegen! — denn diefer 
Archivarius wird fie dereinit an’s Licht bringen, er ijf der gemeine Anklä- 
ger vor dem Gericht Gottes. 

So macht aljo die züchtigende Gnade, in dem Anfang der Wiederge- 
burt, der Schlangenliff ein Ende, fie bringt fie eritlih in Gefangenſchaft 
und hernach aufs Schaffot; ebenjo gehts nun aud) der herrſchenden Schoß— 
ſünde, die bisher die ganze Seele regierte und tyrannifierte, nämlich dem 
Amkmann. 

Die herrſchende Leidenſchaft macht ſich gewaltig patzig; denn fie pocht 
heimlich auf ihren Schwiegervater, die ſinnliche Vernunft, welche diri— 
gierender Miniffer iſt, beruft fich aber äußerlich auf ihren Sürften, der ab— 
wejend und in fremden Dienften iſt; diefer Fürft if die Moral, die als 
General bei der Heeresmacht der falihen Aufklärung dient, immer bei an- 
dern alles in Ordnung bringen will, aber in ihrem eigenen Lande die 
finnlihe Vernunft und die herrfchenden Leidenſchaften Minifter und Amt- 
leute fein läßt; da wird dann die Srau Gerold, der natürlide Trieb 
zur Menjchenliebe, (14. u. 15. Kapitel) ſchrecklich Iyrannifiert; denn 
diefe reine Neigung foll in Wolluft und ungzüchtige Triebe verwandelf wer- 
den, welches doc ihrer reinen und himmliihen Natur ganz zuwider iff. 
Die fchrecklihe Mißhandlung diefer göttlichen Neigung in der Geele durch den 
Amtmann oder dur die herrichende Leidenſchaft wird nun ebenfalls dur 
einen einzigen Bliffrahl der züchligenden Gnade in’s hellſte Licht geffellt 
und das Ungeheuer hinaus gedonnert. Daß ſich jetzt der Advokal Leichk— 
finn und der Kaufmann Gewinnjucht aud) fortichleichen, das tft leicht zu 
denken, denn fie würden doch bald vor die Tür befördert werden. Das 
ernſte Gericht über die herrichende Xeidenjchaft macht ein ſtaunendes Auf— 
merken in der Seele: der natürliche Edelmut ftarrt hin auf den feierlichen 
Richter und beginnt zu ahnen, daß aud) er vor den Richterſtuhl müſſe, und 
der Anonymus EBrißelt mit der Gabel auf den Teller, fo wie Chriſtus mit 
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dem Finger in den Staub fjchrieb, Joh. 8, V. 6 und 8. Diefer Zug der 
edelſten Menfchenliebe iſt merkwürdig, fie fhont der Beſchämung des Neben» 
menjchen, fie achtet nicht darauf, um fie nicht noch größer zu machen. 

Nun kommt die Reihe an den heſſiſchen Offizier; der natürliche Edel- 
mut greift’s klüger an, er gejellt fich freundfchaftlich zur züchligenden Gnade, 
er bezeugt, daß er nur Soft fürchte, doch aber ein armer Sünder ſei, wie 
alle Menfchen. Seht bringt die züchligende Gnade den edeljfen, allen Men- 
ihen verborgenen Zug feines Lebens, die menjchenliebende Handlung zu 
Drudenbeck an’s Kicht, dadurch legitimiert fie ſich als göftliher Gejandter, 
und zugleid) verkündigt ſie ihm Vergebung feiner Sünden und bereitet ihn 
dadurch zu dem großen Werkzeug vor, das er nod) in dem Wirkungskreis 
des Chriffen werden fol. Noch zweifelt der Edelmut an der GöftlichReit 
diefes Gejandten, diefer Zweifel wird aber durch Offenbarung einer ſchreck⸗ 
lichen GSeelenlage, die niemand als Gott wiſſen konnte, darniedergejchlagen, 
und nun weicht auch die Kraft diefes Helden, er entfernt fi. 

Wer bei feiner Umkehr von der Finſternis zum Licht genau auf die 
erſten Offenbarungen der züchligenden Gnade in der Seele merkt, der wird 
finden, daß fie alle natürlichen und verdorbenen Neigungen die Mufterung 
paffteren läßt und alles hinausfchafit, was fie nicht brauchen kann, jobald 
aber der natürliche Edelmut die Geroldin (oder Gernholdin) den reinen 
Trieb der Menfchenliebe geheiratet hat, jo bald geht aud jein Weg aufs 
wärfs, und endlich wird er noch General im Wirkungskreis des’ Chriffen. 

Daß fih nun aud der Wirt, der alte Adam, wegfchleidht, iſt ganz 
natürlich, er lebt von feinen Gäſten, fteht mit ihnen in einem gufen Ver: 
ffändnis und hat alfo die züchtigende Gnade fehr zu fürdten. 

Jetzt ift nun das Herz des neu angehenden Chriſten von allen jünd- 
fihen Neigungen gereinigt, und nun ſteht die Mutter wieder am Glöckchen: 
denn nad) diefem Vorgange folgt gewiß ein neuer wichtiger Auftritt; die= 
fer befteht nun darinnen, daß der Menfc den reinen Trieb der Menfchen: 
liebe aus feinem Druck befreien und in ungehinderte Wirkjamkeit ſeßen 
muß; die Frau Gerold ſoll nun den heſſiſchen Offizier, den nalürlichen 
Edelmut heiraten, beide follen nah und nad) gebildet und gejchickt ge- 
macht werden, dereinft im großen Wirkungskreife des Chriffen und großen 
Mannes viel Gutes auszurichten. 

Der graue Mann und der Anonymus reden in Gegenwart des 
Eugentus geheimnisvoll, jo wie man vor Kindern redel, damit ſie nichks 
ausplaudern, diefe Marime hat ihren guten Grund; denn wenn der Chriſt 
im Anfang ſeiner Umkehr nur die ſonderbaren Winke und Triebe der ihn 
beſonders leitenden Vorſehung ſpürk, jo begreift er nichts, und er fteht her 
nach erſt die Zwecke ein, warum er jo und nicht anders geführt worden. 

Der alte Adam mag aller feiner Furcht ungeachtet doch „nicht gern die 
Seche verlieren, fie wird ihm auch bezahlt, denn auch ihm darf Rein Unrecht 
geſchehen, oder dabei bekommt er aud von der züchkigenden Gnade jeinen 
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Beſcheid: er foll das, was fte ihm gibt, num auch menfchenliebend anwenden 
und feinen Mitknecht nicht mehr fchlagen. 

Dem neuen Menjchen iff diefer ganze Auftritt zwar noch ein Geheim- 
nis, aber doch heilig; dem alten Adam aber iff der graue Mann ein böfer 
Geift, ſogar der Sans Ehrlich frauf nicht recht, bis er eines Beſſern be- 
lehrt wird. 

Auf diefen großen und wichligen Auftrag folgt nun die Ausführung; 
der Grundfrieb der Menfchenliebe wohnt zu Reinheim, wo Reinheit zu 
Haus iſt, da wohnt aud das evangelifche Gebot der Liebe, der Pre 
diger, der fich der Srau Gerold annimmt und ihr Freund iſt, der Mann, 
der am Ende noch ein großes Werkzeug im Wirkungskreis des Chriften 
wird. Alles fand bisher unter der Gewalt der herrichenden Keidenfchaft, 
unter dem Amimann, der aber nun dem Gericht übergeben werden foll. 

Bei diefer Entwicklung des Grundiriebes der Menfchenliebe in der 
wiedergebornen Geele tut die züchligende Gnade, unter Mitwirkung der 
Vorſehung, eigentlic) alles, die Seele felbjt iſt nur Werkzeug; wenn die 
Kinder gehen lernen follen, fo führt man fie am Bängelband. (15. Kapitel.) 

Gerold, der Mann der armen bedrängten Witwe, iſt ein Bild des 
natürlihen Vertrauens auf Gott, weldes ein Menſch auch im un 
. bekehrten Zuftand haben kann; wenn der natürliche Trieb der Menfchen: 
liebe mit diefem Verfrauen verpaart geht, fo kann die Wirtichaft glücklich 
ein; allein der Ammann, die herrichende Leidenſchaft, ift ihr gefährlich, 
denn jenes Vertrauen auf Gott iſt ihm von Grund aus zuwider, und da 
es ihm zu mädlig ift, um es öffenklich aus dem Weg zu räumen, fo ge: 
Ihieht es heimlich und zwar durch einen gedungenen Meuchelmörder, die 
Geldliebe; diefe mordet heimlich) das Vertrauen auf Golk und ffürzt die 
MWenſchenliebe in’s tieffte Elend; fobald nun aber die züchligende Gnade dem 
Berirauen auf Reichtum oder der Geldliebe ihr Verbrechen, ihren 
Abelsmord aufdect, fo findet fie, daß fie im wiedergebornen Zuſtand 
durchaus nicht befiehen kann und daß fie hingerichtet werden müfje; der 
Fürſt oder die Moral glaubt freilich, die Geldliebe dürfe wohl am Leben 
bleiben, wenn man fie nur gefangen hielte, aber diefer Trugihluß hält im 
Lit der Wahrheit nicht Stich, fondern das Vertrauen auf den Reichtum 
muß ganz verlilgt, es muß hingerichtet werden. (S. 29). 

Merkwürdig iſt hier, daß Gerolds Mörder ſich felbjt anklagt und mit 
Derzweiflung ringe — dies hat folgende Bedeufung: wenn die züchtigende 
Gnade in der neubekehrfen und in der Wiedergeburt ftehenden Geele ihr 
firenges Gericht hält, fo enifleht eine fiefe Reue über das eifle Verfrauen, 
das man auf irdiſche Güter jeßte, und man fühlt fief, daß diefer zerbrech- 
liche Rohrſtab dem Feuer übergeben und hingerichtet werden müfle; dann 
zeugt aud) diefe Heberzeugung am flärkfien gegen die herrſchende Leidenſchaft, 
weil dieſe durch jene als ihr ſtärkſtes Werkzeug wirkte. Daß der Gerolds- 
Mörder Buße fat, ffellt vor, daß die irdiſchen Güter dereinft jehr zum Segen 
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verwendet werden können, wenn der herrfchende Trieb, fie zu erlangen, durch 
den VBerleugnungstod gegangen tft. 

Mährend der Zeit, wo Eugentius zum Bellen der Gero [din wirkt, 
trägt ih im Wirtshaus die Gefchichte mit dem Suden zu, welhe Hans 
Ehrlich feinem Hern auf dem Wege erzähl. S. 62—66. Dieſer Zude 
if das Bild der dem Chriften jo nötigen Schlangenklugbeit; der Gek- 
refär oder die Schlangenlift iff nun aus dem MWirkungskreis heraus ge- 
bannt und dem Gericht übergeben, an feine Stelle tritt jeßt der Jude, der 
aber nicht unter den Befehlen des Eugenius jfeht, jowie das guimülige 
Temperament, der Sans Ehrlich: denn weil er leicht gemißbraucht werden 
könnte, jo behalten ihn die Felfenmänner, das iſt: die Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiſtes unter ihrer Direklion, bis er dereinjt Verwalter der er» 
worbenen Güter wird. Wo ein Sans Ehrlich Diener iſt, da bedarf’s 
eines Levi Hildesheimer, der insgeheim milwirkt, Ich habe deswegen 
einen rechlihaffenen, edlen Iuden zum Sinnbild der Schlangenklugheif ge- 
wählt, weil fich kein Charakter in der Welt bejjer dazu jchickt; die Szene 
des Roßtaufches im Wirtshaus und die Belriebfamkeit des Juden, den Amt- 
mann an den Galgen zu bringen, find Belfpiele, wie die Schlangenklugheit 
wirken muß (16. Kapitel.) 

Bei der wahren und beifändigen Bekehrung des Chriſten jind drei 
Perioden zu bemerken: 1. die feſte und unwiderrufliche Enkſchließung, von 
nun an nicht mehr unter dem Gehorfam der Sinnlichkeit, jondern unfer dem 
Gehorſam der himmlifchen Wahrheit zu fliehen; diefe Periode wird durch 
die Einweihung auf der Felfenburg vorgeffell. 2. Das Gericht, weldes nun 
die züchligende Gnade im Herzen hält, um alle Beamten der Sinnlich— 
keit und der verdorbenen Nakur hinaus zu bannen und dem Gericht zu 
übergeben, und 3. die Offenbarung der göftlihen Wahrheit im Herzen des 
begnadigten Sünders, erff in der Geffalt, wie fie dem Nafurmenfchen, und 
zweitens in der Herrlichkeit, die ihr eigen iff und wie fie nun dem neuen 
Menſchen erfcheint. Diefe legte Periode wird in der Geſchichte der driften 
Nachtizene vorgeftellt, wie Eugenius bei dem Wiederläufer herbergt. 

Kapitel 17 u. f. Erſt Schilderung eines ſchönen SHerbii-Abends — 
denn vor diefer letzten Wiedergeburts-Szene geht eine Wonne der Wehmuf 
her; mit dem Gefühl der fcheidenden finnlichen Vergnügen, welches allemal 
wehmütig ift, verbindet fih nun eine frohahnende Empfindung eines nahen 
Glücks, das man aber noch nicht beffimmen kann; der finnlihe Menſch 
wählt ſich den nächſten Auheplag in dem Flecken, den er vor fid) fiehl, 
aber die Vorſehung will es ganz anders; ein Anabe krikk an den Weg und 
führt den Reifenden in die von aller Welt abgefchiedene Wüſte. 

Warum aber ein Anabe? — weil fih die Vorſehung immer der ge- 
ringffen Mittel zu den größfen Zwecken bedient, damit ihre Ehre deſto herr— 
fiher glänze und ihr Weg von Wenſchenwegen deſto leiter unkerſchieden 
werden könne. Auch fichern alsdann die eigenhändigen Zelkel der Felſen— 


— 168 — 


männer, die das fonjt niemand bekannte Zehrlingswort, den neuen Namen 
enthalten, gegen alle Mißleitung faljher Lichtskräfte: der Anabe zeigt den 
Weg, der der verdorbenen Natur zuwider iſt, und das iſt gewöhnlich der 
rechte. So iſt aljo die Verleugnung alles eigenen Willens, auch in den 
klein jcheinenden Umffänden, der wahre Weg zur himmliſchen Wahrheit. 

Darauf folgt nun Eugenius mit feinem Bedtenten willig; allein jeßt 
Iproßt ein neues Unkraut hervor, das er bisher nicht gekannt hat; er bildet 
fi) auf feine Einweihung, auf feine Kreuzritterfchaft und auf feine Zus 
gehörigkeit zu großen Werkzeugen im Reich Gottes etwas ein; der geiſtige 
Stolz, dieſe Klippe, woran jo mancher Chrift fcheitert, hat ſchon Wurzel 
geſchlagen, nur hat er bis dahin noch nichts gemerkt, weil nod) keine Ge- 
legenheit zur Aeußerung da war, allein jet, da ihm fein Vorhaben fehl- 
Ihlägt, im Slecken in einem ſchönen Gafthof zu Iogieren, und da er an deſſen 
Statt in eine altfränkifhe Yauernhütte gewiefen wird, jegt jticht ihn der 
Dorn des neuen Unkrauts heftig; allein er bedient fi) der allervorfrefflich- 
ffen Arznei, fo wie fie Seite 34 befchrieben wird: die Yeberzeugung, daß 
eben die Neigung, die Eugenius jeßt fühlt, die Grundurfadhe aller Sün— 
den jei, kuriert ihn vollkommen, er filgt diefen Keim aus dem Herzen weg 
und iſt nun auf immer von diefem Uebel befreit. 

Die himmlifhe Wahrheit und ihr Pflegvater, der jeligmadende 
Glaube, wohnen nicht im Geräufc der Welt, fie ziehen fic) wegen der 
Nachſtellungen des Geiftes unferer Seit in die Wüſte zurück, wo fie im 
Stillen wirken; ihre Wohnung, ihre Kleidung und ihr ganzes Hausweſen 
if den Aufgeklärten unferer Seit altfränkifch und ganz aus der Mode 
gekommen; das Einfache, Stille und Ländliche ift dem Glauben und der 
Wahrheit zuträglid, den Wellen diefer Welt aber verächtlich. Sch wählte 
darum das Bild einer ſchweizeriſch⸗wiederkäuferiſchen Familie, weil es, wahrlich! 
das Paſſendſte unter allen ift. 

Das Mädchen bei dem Wollfpinnrad ©. 34 u. f. iff die Sauptperfon ; 
die himmliſche Wahrheit erfcheint zuerff dem an ſinnliche Pracht 
und an die Wodeleſerei unſerer Zeit gewohnten Geijt in einer fehr armen, 
aber reinlihen Geftalt; doc kann er den griehiihen Wuchs, das ift: das 
Urbild der Schönheit im Ganzen nicht verkennen; die erjfen Wirkungen des 
Glaubens und der Wahrheit auf die wiedergeborne Seele machen fiefiten 
Eindruck, aber die Begriffe find noch dunkel; man fieht der Wahrheit noch 
nicht in’s Angeficht, weil die Augen des Verſtandes noch nicht geöffnet find. Das 
Gejpräd des Eugenius mit dem Bauernmädchen iſt bedeutend: fie lockt 
Ihn auf eine reine und heilige Weife zur Derbindung mit ihr, und fein Herz 
wird allmählich gefeflelt; fie wählt Abraham und Sarah zum Mufter, 
um feinen Glaubensmut anzufachen. 

Aber nun bringt der Glaube das Delliht — der Vernunft geht ein 
Licht auf, und was fieht fie? — ein ſcheußliches Tokengeſicht! — ja wahrlid) ! 
die himmliſche Wahrheit hat für unfere finnlihe Vernunft keine Geffalt 
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nod Schöne, die uns gefallen könnte; im Gegenteil, fie fordert Tod, gibt 
Tod und zeigt ein Geficht des Todes. Die fittliche Vernunft oder der 
neue MWenſch fieht aber noch nicht, ihm find die Augen noch nicht geöffnet, 
folglih muß nun der eigentliche Verleugnungsakt vor fi gehen. Diefe 
Probe iſt bei jedem Chriffen eigentlidy die Saupffahe: kenneke man glei) 
Anfangs die himmlische Wahrheit in aller ihrer Schönheit und Herrlichkeit, 
fo würden alle Menfchen gule Chriſten werden, aber da fte unferer herrichen- 
den Sinnlichkeit jo fehr zuwider und gleichſam ein fchauervoller Anblick ift, 
fo hält es ſchwer, und wer nicht ſchon durd die Felſenmänner jo weit vor— 
bereitet iff, wie unjer Eugenius, der fchaudert zurück und kehrt wieder 
um; der Wiedergeborne aber ſieht auf die geiffigen Schönheiten 
der Religion; er verleugnet das Sinnlichſchöne um des Gittlich- 
Ihönen willen, und eben diejes Aushalten auf der Glaubensprobe macht 
ihn nun aud) des Sinnlichſchönen würdig; denn diefe Probe hat keinen an- 
dern Zweck als feiner fittlihen Bernunft oder dem neuen Menſchen 
die Augen zu öffnen; fobald dies gejchehen til, jobald jieht man alles in 
feiner wahren Geffalt, dann fallen die Larven weg, und nun enideckt man 
auch, daß Uraniens Antliß das Urbild der Schönheit ſei (18. Kapitel). 

Zebt wird meinen Leſern alles verjfändlich jein, auf den VBerleugnungs- 
akt folgt erſt ein tiefer Sriede in der Geele, ein Sriede, der über alle Ver— 
nunft geht, dies wird durch die Nachtruhe vorgeffellt; darauf folgt nun die 
Erleuchtung ſelbſt: der Glaube weckt durd hohe Ahnungen, die Morgen- 
röte glänzt, S. 38. Die FSelfenmänner kommen in Wirkfamkeit, Uranta, 
wieder im Ordenskleid, braucht ihre Augenfalbe, S. 38, und nun fällt die 
Mofisdecke weg. Jetzt fieht der Chrift im Licht der neu aufgehenden Sonne 
alles in feiner wahren Geffalt, und diefe Augenblicke der Erleuchtung find 
nun Stärkung auf die folgenden Beſchwerlichkeilen des Lebens- und Prüf: 
ungsweges; jegt ſchwört der Chriff ewige Treue, denn nun weiß er gemiß, 
daß ihn Beine ſchwärmeriſche Empfindung täufcht, ſondern feine Vernunft 
kann alles begreifen, was der innere Sinn erfahren hat. 

Die Lehren, welche hier Uraniens Pflegvater gibt, (S. 39 u. 40) bitte 
ic) wohl zu beherzigen, fie find wichtig. 

Sn Anfehung aller diefer Fortichritte auf dem Eingange zum Wege 
nad) dem himmlifhen Vaterland gibt es keinen Unterfchied zwiſchen jedem 
wahren Chriften und zwijchen den Männern, die Gott auf eine ausgezeid) 
nefe Weiſe führt und zu großen Zwecken vorbereitet, außer daß bei leeren 
alles bejtimmter, ausführlicher und deutlicher charaktertfiert iſt. Buchſtaben 
und Stil find lesbarer und verffändlicher, hin und wieder ſtehen auch wohl 
Gloſſen beim Texle. 

Wenn ich aber nun meinen Schlüſſel noch zum dritten Schloß gebrau— 
hen und meine Leſer in die Sakriffet führen wollte, jo würden viele er 
Ihrecken, wie Eugenius vor Uraniens Larve; andere würden meiner als 
eines Phantaften jpotten, noch andere würden gar Steine aufheben und mid) 
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zum Lager hinaus ffeinigen, und wieder andere würden jagen: warte! den 
wollen wir zum Lügner machen! 

Es iſt ein großer Beweis des Gerichts der Verftockung zu unferen Zei— 
ten, daß der falſche Prophet platterdings alle Weisfagungen leugnet — 
denn wenn er der Chrijlenheit das Licht nicht aus der Hand flüge, fo 
könnte fie im Glanze desjelben alle feine Gaunerffücke erkennen, und er 
würde dann feinen Zweck nicht erreichen, aber dann würde auch der hohe 
Rat des Herrn zum Giege des Lichts und der Wahrheit über ihn nicht er- 
füllt werden können. D es iſt eiwas Großes um die DVerleugnung des 
prophelifchen Geiles! wer es fafjen mag, der falle es, und wem es um’s 
Finden des rechten Weges in diefer Finffernis zu fun iff, der achte auf’s 
feſte prophetiſche Wort, jo wie ic) alles Spotts ungeachtet gefan habe 
und noch fue, wahrlich, es wird ihn nicht gereuen; nur daß man’s nidjt 
made wie alle Erklärer der Offenbarung Johannis oder irgend einer 
andern Offenbarung, die das Ganze auf die Gefchichte wie Leder über einen 
Leiſten zwängen wollen; diefe Männer könnten ja leicht einfehen, daß das 
Ihnurgerad dem Willen Gottes und dem Geiff der Weisſagung entgegen ift; 
wir können und dürfen die Zukunft nicht erraten; denn wenn man das 
könnte, jo würde ja der Ratſchluß Gottes nicht erfüllt! — aber ſtudieren 
und beherzigen müſſen wir die Weisſagungen, um jederzeit zu ſehen, wie 
viel Uhr es iſt, in welchem Zeichen die Sonne läuft und wie die Planeten 
am Himmel fiehen? die Weisfagungen find des Chriffen Sonnenuhr und 
Kalender. 

Dem Chriffen, der auf das prophefiihe Wort merkt, iſt die Weisſa— 
gung gleichſam ein ſymboliſches Schaufpiel: rechts und links dem lichthellen 
Schauplag find Wolkenkouliffen, die ſymboliſchen Bilder der Offenbarung 
frefen aus dem Wolkendunkel hervor und irefen auch in’s Wolkendunkel 
wieder ab; der wahre Weiſe merkt nur auf den Gang der Dinge im Neid) 
Gottes: große und wichlige Vorfälle, die entweder eine Epoche anfangen, 
endigen oder näher bejfimmen, werden gewiß durch ſymboliſche Perfonen in 
jenem Schaufpiel bezeichnel; wer wird zum Beilpiel jeßt das Aufſteigen 
des Tieres und den falfchen Prophelen verkennen? — das iff aber aud) 
überflüffig genug ; wir brauchen mehr nicht zu willen: denn 1. befejfiget uns 
diefe Ueberzeugung in der Wahrheit der Religion und ihrer VBerheißungen, 
und flärkt unfern Glauben, 2. fehen wir auch, vor was wir uns hüten und 
auf welche Seite wir uns fchlagen müffen, wir werden alſo gegen Irrkum 
und Verführung geſchützt, und 3. können wir auch wenigſtens im Allge— 
meinen auf die Hauplvorfälle der nächſten Zukunft [ließen und alſo dar- 
nach unfere Maßregeln nehmen, und eben diefe drei Gtücke find aud) der 
ganze Zweck, warum uns Goit Weisfagungen gegeben hat. 

Damit aber doc der wahrheitliebende Leſer meines Heimwehs einen 
Faden haben möge, der ihn in diefem Zabyrinthe leiten kann, fo bemerke 
id) nur fo viel, daß in diefem Sinn Eu genius die wahre Kirche C hriſti 


— 171 — 


porftelle, daß ihre Einweihung durd die Felfenmänner bei der Reformation 
angefangen habe und die Verlobung mit Uranten in der erſten Hälfte die» 
ſes Sahrhunderts gefchehen fei. Solche Winke kann ich hin und wieder ge— 
ben, das Uebrige überlaffe id) dann dem erleuchtefen Sreunde und Forſcher 
der Mege Gottes. 


Das zweite Buch. 


Im zweiten Bud des erſten Bandes meines Heimwehs wird nun die 
Reife von dem einfamen ländlichen Aufenthalt der Urania, ©. 40, bis zum 
Abfchted von Herrn Forſchern bei Augsburg, ©. 87, fortgejeßt. Auch 
diefer Abfchnitt hat wieder feine merkwürdigen Abſätze: 1. Bon Uraniens 
Mohnung bis zur Ankunft des Eugenius im Lihtenbergijhen Hauje 
in Frankfurt. 2. Seinen Aufenthalt daſelbſt. 3. Die Reiſe von Srank- 
furt über Sanau bis an den Ort in Sranken, wo Eugenius von der 
rechten Straße verleitet wurde. 4. Seine Geſchichte auf der Burg der Srau 
Eitelberg und feine Wiederkehr auf den rechten Weg. 5. Die Gterbege- 
ſchichte des Pfarrers Gerhard. 6. Die Reife nad) Augsburg bis zur 
Sekanntihaft mit Herrn Forſcher, und 7. der Aufenthalt bei Herrn For— 
ſcher bis zur Fortfeßung der Reife. — 


Auf der Nele bis Frankfurt kommt weiter nichts vor, als eine kleine 
Slaubensprobe: es fehlt dem Eugenius an Geld und er weiß keinen 
Gafthof in Frankfurt; fein ganzes Belragen tft ein Muſter, wie ſich der 
Chrift in folhen Fällen verhält; der Sans Ehrlich forgt, das Mißfrauen 
regt fi), aber der Glaube wankt nicht; der Jude, der bier erjcheint, iſt wie= 
der ein Werkzeug der Mutter Vorfehung, die am Glöckchen ſtehl. (19. Ka- 
pitel.) 

Der geheime Rat Lichtenberg iſt der erjfe Lehrer des Eugenius, 
er bedeutet den erleuchtenden Geift, der im Buchltaben der heil. Schrift 
verborgen legt. Vor der Bekehrung liejt man die Bibel gerade jo wie ein 
anderes Buch, man verffeht fie nur oberflächlich; nachher aber, wenn der 
nämliche Geift, aus dem das Wort Gottes geflofjen iſt, nun auch den Wil- 
fen des Menfchen beherrfcht, dann blickt man kief in den Sinn der Morte, 
man verffeht ihn nicht nur von Tag zu Tag bejjer, jondern man emp- 
findet nun auch mit Teilnahme alles, was ſchön und gut in Sprüden, 
Geſchichten und Weisfagungen liegt. Die Auszüge aus dem Lichten— 
bergiſchen Protokoll, (20. Kapitel), ſind Proben wie der Chriſt die Bibel 
bearbeilet und welche Aefultate aus feinen Bekrachkungen entſtehen. Uebun— 
gen von der Art find vorkrefflich, fie bereichern den Berftand mit Wahrheit 
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und Erkenntnis und geben ihm Licht und Kraft zum Beten und zum Wachen; 
es iſt aber eben nicht nötig, daß man das erworbene Licht in Gentenzen, in 
die Felfenmännerfprahe verwandelt; genug, wenn man nur die Sade 
erkennt und empfindet. 

Jetzt jeßt nun Eugenius feinen Stab weiter. Auf dem Wege nad 
Hanau bekommt er von einem Reiſenden (21. Kapitel) den Auffchluß 
über die Worte des grauen Mannes, ©. 26, aber wenn wieder ein ge= 
wilfer Fußgänger kommt, fo iſt für ihn bezahlt. Zu Sanau im 
Gajthof trifft er mit dem vorfrefflichen heſſiſchen Offizier, der nun die Witwe 
Gerold geheiratet und bei fich hat, zufammen, ©. 46. Dies alles hat fol- 
gende Bedeulung: wenn der Chriſt vom Geiſte des Wortes Gottes belebt 
wird und erleuchtet ift, jo fängt er auch ſchon an, Einfichten in die Wege 
der Borjehung zu bekommen; er begreift fchon zum Teil die Geheimniffe 
feiner bisherigen Führung; er fieht nun ein, warum die züchligende Gnade 
die verdorbenen Neigungen bedroht; er begreift, daß die Schlangenlift ihre 
Greuel im Steuerarchiv gerad an den allergefährlichiten Ort verbirgt; er lernt 
nun den nalürlihen Edelmut näher kennen, fieht aus der Gejchichte bei 
Krefeld, daß diefer vorfrefflihe Charakter, eben weil er natürlich ift, 
fi) noch erfchrecklicher Vergehungen ſchuldig machen könnte, wenn ihn die 
züdhligende Gnade nicht bewahrte, und endlich wird ihm nun aud) klar, wie 
eine jolche edle Tat, als die tft, die der Aapitän zu Drudenbeck aus- 
führte, ihn würdig macht, Werkzeug im Reid) Gottes zu werden, und daß 
er diejes in jehr hohem Grad wird, fobald er fich mit dem reinen Trieb der 
Menfchenliebe, mit der Witwe Gerold, vermählt hat. 

Eugenius und der Kapitän äußern jeßt noch ihre Ungewißheit in 
Anfehung des Charakters des grauen Mannes; dies iſt merkwürdig; denn 
in diefer Periode iff das Licht noch nicht groß genug, um die züchtigende 
Gnade von dem moralifhen Gefühl zu unterfcheiden, ob der graue Mann 
aljo ein nafürliher Menſch oder ein Wefen höherer Art jei, das weiß man 
noch nicht recht. 

Eugenius freut ſich feiner Geſellſchaft, ihm it wohl, das Heimweh 
vermindert fi), das Alles aber verzögert die Reife; feine Aeußerungen da- 
rüber, ©. 49, find fehr wichtig. 

Nun folgt die traurige, aber fehr lehrreiche Verirrungsgeſchichte, (Ka⸗ 
pitel 28 u. f.); es ſteht in Frankenland ein Mann an der Straße, 
NB. Rein Kind mit einem Eugenius-Briefchen — Nein! ein Mann! — 
der entwickelte Verftandeskräfte hat. Diefer Mann ftellt die ſinnliche 
Vernunft vor. O wie oft miſcht ſich dieje bei Anfängern noch mit in die 
Sührungen der Gnade! — da muß man dann durh Schaden klug wer- 
den; Sie können da etlihe Meilen zuffrecken, ſagt der Franke, 
wenn Sie da den Fahrweg reiten! — daß du verdammt wärejf mit 
deinem Fahrwege! — allein es iſt ja vernünftig, den geradeften Weg zu 
reifen? — ob’s vernünftig ſei, das muß fi zeigen — in folhen Fällen 


— 198. — 


kommen die Hans Ehrliche am weileſten; der gufe Kerl machte Einwen- 
dungen, aber fein Herr folgte der Ehrlichkeit nicht, ſondern der Bernunfl. 

Sehr wahr und treffend iſt die Schilderung, die ich hier S. 50 von 
dem finnlihen Vernunftsweg mache, möchte es doc) jeder meiner Leſer recht 
tief empfinden! möchte jeder ſich in diefem Bild fpiegeln und lernen, daß 
die Vernunft für fich allein unmöglid) den geraden Weg finden könne, 
fondern nur dann vorfrefflih und brauchbar fei, wenn fie auf der gebahnten 
Straße bleibt! — alle ihre eigenen Wege führen endlich unfehlbar zur Woh- 
nung der Frau von Eitelberg, wohin aud) Eugenius leider gerät. 

Ein Zäger, das Bild eines, der nad) finnlihen Vergnügen haſcht, 
weilt den Srrenden nach der alten Ritterburg; der St der Eitelkeit hat ek— 
was Romantiiches, etwas Gefälliges für den Süngling, da mag er über- 
nachten. Der Hofmann oder Pächter iſt der Wirt für gemeine Chriſten, 
wenn fie ſich von ihrer Königsſtraße hieher verirren, er heißt: fleiſchlicher 
Sreifinn, aber für den Kreuzritter, für den wichligeren Mann im Reiche 
Gottes iſt er zu leicht; ihn zu ffürzen, dazu gehören fein angelegte Pläne 
und Meifferftreiche, die übernimmt Frau Eitelkeit mit ihrer Tochter eitle 
Ehre ſelbſt. 

Wenn der Chriſt fi) feiner Bekehrung, feiner Sinnesänderung bewußt 
ift, fo freut er fi und glaubt, er fei num eine begnadigte Geele, er jei nun 
gerettet; jegt weiß die Schlange, der Verjucher in jeinem eigenen Buſen, gar 
wohl, daß Anlockungen zu Zaftern vergeblich fein würden, nein! das wär’ 
zu grob, man legt alfo geheimere und verborgenere Fallſtricke, und leider! 
feider! werden viele gute Seelen darinnen gefangen; indem fie auf ihrem 
Wege zuffrecken wollen, geraten fie aufs Eitelberger Schloß, wo man 
fie immer mit dem Gedanken, daß man ja auf der Reiſe nad) Haufe jei, 
hinhält, bis es endlich) Abend und die Sortfegung der Reiſe zu ſpät iſt; fie 
haben bei dem fleifhlihen Freiſinn, einem unverfhämfen Buben, 
Quartier genommen, wo fie Frau Eitelkeit und ihre Tochter heimlich immer ftär- 
ker zu verffricken wiſſen; wobei fie ji) dann doch immer für guie Chriften hal- 
ten, bis fie endlich im eitlen Vertrauen auf Chriſti Verdienſt darüber ein- 
ſchlafen, ohne je wieder zu erwachen. 

Eugenius der Areuzrifter aber wird zur gnädigen Frau ſelbſt zur 
Herberge gewieſen, ©. 51; fte gefällt ihm anfangs nicht, aber je mehr er 
fi mit ihr einläßt, deſto mehr gewöhnt er fi an fie; fie fadelt feine Reiſe, 
feine Verbindungen und Verhältniſſe nicht geradezu, fondern ſucht ihn nur 
zur Anpafjung zu bereden; er foll reifen, aber doch auch die Weltluſt ges 
nießen; doch weiß fie ihm unter der Hand Zweifel gegen Uranien und 
ihre Selfenmänner beizubringen, und zugleich die feinften und dem Anfchein 
nad erlaubteften Gegenftände des geiffigen Luxus vor die Augen zu jfels 
fen, alles gefchieht nad) wohlüberdadhten Plänen; man lefe mit Bedacht 
S. 51 uf. Eugenius kämpft und hälfte vielleicht gefiegt, wenn ihn die 
Srau von Eitelberg nicht durch eine falfche Felfenmänner-Scene gekäuſcht 
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hätte, fiehe S. 53 bis 55. Man fiehl’s der ganzen Anffalt, bei aller Lift, 
die angewendet wurde, wohl an, daß fie blos Nadhäffung iſt; Eugenius 
fühll's auch, und doch kann er ſich nicht helfen, ©. 55. 

Sn diefer Lage häfte er nun nichts lefen müffen, das nur von ferne 
dem keimenden Laſter Nahrung geben konnte, aber er las doch ©. 56 — 
und fiel — ja Eugenius fiel, nur die Gelegenheit fehlte noch), den Fall 
zu verjiegeln: ohne den grauen Mann und Uranien wär’ er verloren ge» 
wejen. 

Saft hätte ich nicht nöfig, diefe Scene weiter zu erklären, indejjen will 
ich zu befjerer Beherzigung nod) das Eine und Andere hinzufügen: Nichts 
tft für den Chriſten und befonders für den Kreugritter gefährlicher, als die 
Zockungen der Eitelkeit und der eiteln Ehre; wenn man mancher— 
let herrliche Gaben von Golf empfangen hat, jo will man gerne, daß es 
andere auch willen; man freuf jich, wenn man einen großen Auf und vor— 
nehme Verbindungen erwirbt, und fäufcht jich, daB man ſich deswegen freue, 
weil man dadurc Gelegenheit bekomme, viel Gutes zu wirken, die leidende 
Menſchheit zu reiten — und gerade dies ijf eben die höchſt gefährliche 
falihe Selfenmänner-Scene, wo die Menjchenliebe jo häßlich getäufcht wird. 
Gibk man nun diefen Zockungen Gehör, fo verfällt man immer weiter, man 
verliert allmählig alle Kraft der Salbung und der Geiſt- und Feuertaufe, 
und am Ende hat man nur noch den Schein des goltfeligen Wefens, aber 
das Leben iſt verloren; man hängt an der Mätreſſe Eitele Ehre und 
vernadhläffigt das holde Weib, dte himmliſche Wahrheit; fie zieht ſich 
auch dergejfalt zurück, daß man fie endlich) kaum mehr Kennt, ja wohl gar 
ein Zweifler und Ungläubiger wird; jolhe Nenegaten find hernach weit 
ihlimmer und dem Reich Gottes gefährlicher, als urjprüngliche Zweifler und 
Ungläubige. 

Das Einzige, was hier den Eugenius noch reiten konnte, war feine 
innere tiefe Anhänglihkeit an Uranien; es wäre ihm bei allem Berfall 
jehr leid gewejen, wenn jie eine Betrügerin und fein Heimweh ohne Grund 
gewejen wäre. So lang der Chrijf und Kreuzritter nod) tief empfindet, daß 
es ihm aller Zweifel und Abweichungen ungeachtet doc) unausiprechlich weh 
fun würde, wenn man ihn überzeugte, jeine Zweifel und Abweichungen jeien 
gegründel, die Religion Jeſu ſei Täufhung und Chriſtus weiter nichks als 
ein Sektenhaupt und gefcheiler Mann gewejen, jo lang iff ihm noch zu 
helfen, jo lang hat die züchtigende Gnade noch Zutritt zu ihm, und der 
graue Mann bat feine heimliche Hofmeifterfchaft noch nicht aufgegeben. 

Der Ball mit den zehn Paar Herren und Damen (24. Kapitel) iſt das 
Bild einer neuen Verſuchung, welhe Madam Eitelkeit veranffaltet, um den 
Eugenius endlih zu Fall zu bringen; allein jegt kommt ihr die Vorjeh- 
ung zuvor: denn jo bald die züchligende Gnade merkt, daß die Kraft des 
Chriften ſchwankt und fein Fall nun gewiß fein würde, jo kommt fie gerad 
zur rechten Zeit zu Hülfe, und in der ficherffen Stunde, wo man am wenig- 
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ifen dran denkt, erfchallt die Stimme durch den Saal der Sinnlichkeit: der 
Richker kommt! ©. 57; ein Wort der Ueberzeugung fährt plößlic 
wie ein Blitz durch die Geele, die Mufik des flatterhaften Gedankenfpiels 
Ihweigt, die fanzenden Lüfte und Begierden ruhen, die Ruhmſucht Kriecht 
zurüc, die Schlange duckt den Kopf und die Seele empfindet tiefe Neue 
und Serknirihung. Noch einmal fucht die finnliche Vernunft die Donner- 
ſtimme des Aichters zu überjchreien, aber vergebens, S. 58, denn nun ſteht 
die züchligende Gnade ganz bewaffnet und unüberwindlid da. Sie madt 
jeßt in der Sinnlichkeit den Eindruck, den ein Geſpenſt verurſacht, und alles 
möchle gern heimlich entwifchen, das iſt: dem Verhör entfliehen, allein ver» 
gebens: denn nun erfcheint Urania in Ihrer Sterbens- und Berleugnungs- 
larve mit den Selfenmännern, und jie verjperren jeden Ausgang, jede Aus» 
flucht; bier kann nichts mehr dem Gericht entfliehen; furchlfam regt ſich noch - 
ein geringer Zweifel, flüchlige Gedanken wähnen Täuschung, daher der ſchwache 
Verſuch des Mannes an der Bahgeige, ©. 59, und jeine feelzagende Be— 
Ihwörung: Alle guten Geiſter loben Golf den Herrn! aber wie ein 
Donner krifft fie das Urkeil: daß ſie doch wahrlich in diefem Zufland nicht 
zum Preiſe Gottes gedient hälten. 

Sobald die himmlische Wahrheit mit ihren Felfenmännern oder Wirk- 
ungen in diefem Tumult der Leidenſchaflen und der Lockungen erjcheint, ſo 
wird’s file: wenn fie aber nun noch gar ihre Erfrifhungen anbielel, von 
welchen jeder Anwejende weiß, daß fie feinen Tod bewirken werden, fo ſteigt 
die Angit aufs Höchſte; indellen läßt man’s dabei bewenden und begnügt 
fih nur damit, daß fih das Geſchmeiß entfernt; warum ſchlägt aber der 
Geharnifchle nicht zu? — warum verlilgt er die Verführer nicht von der 
Erde? — Antwort: aus dem nämlihen Grund, aus dem Goft überhaupt 
das Böſe duldet. Jindeſſen ift es doc um der fiefen Beſchämung und der 
gründlichen Wiederkehr des Eugenius willen nölig, daß die beiden Damen 
in aller ihrer Blöße dargeffellt werden. Die Gnadenwirkungen des heiligen 
Geijfes überzeugen die Seele durd die Macht der Wahrheit, daß fie ſich in 
höchſt gefährlicher Gefellihaft befinde; dann nehmen fie der Eitelkeit und 
ihrer Tochter, der eitlen Ehre, allen befrügerifhen Aunfifchmuck weg, (©. 
59) wodurd fie die noch unerfahrne ſchwache Geele geläufht halten; dieje 
entdeckt nun mit unüberwindlihem Abſcheu und mit zerknirſchtem Herzen, 
in was für Scheufale fie fich verliebt habe, und eben dadurd wird fie nun 
gründlid) geheilt. 

Damit aber ja der Eindruck recht tief eindringe, fo ſtellt die züchligende 
Gnade jene beiden Ungeheuer recht in’s Licht; diefes wird durd die Worte 
des geharnifchten grauen Mannes, (S. 59.) vorgeftellt, wenn er zum Euge- 
nius fagt: Betrahte diefe Ungeheuer genau, damit du fie recht 
kennen lernft! — u. f. w. Er gibt Eitelkeit und Wolluff als die 
Urſachen an, wodurd) das Ebenbild Gottes in Satanslarven verwandelt 
wird, und diejes iff auch in jedem Sinn eine ewige Wahrheit; denn man 


— 16 — 


weiß, was die fleifchlihe Wolluft für Folgen hat; wenn aber der mit der 
himmlifhen Wahrheit verlobte Geiſt, neben diefer Urfchönheit, auf die aller- 
unverzeihlichite Welfe noch Liebjchaften hat, noch mit folhen Buhlſchweſtern 
fändelt; wenn ihn der Tand falfher Augen und Zähne und gejchminkter 
Schönheit hinreißt; wenn er Boljter für Natur anfieht und wenn er nicht 
bloß wie Eugenius durd) eine vorübergehende Täufchung hingeriſſen, ſon— 
dern beharrlich in diefe Stricke verwickelt wird, dann kann man leicht den- 
ken, was aus dem Ebenbilde Gottes wird. — Ic) kenne keine gefährlicheren 
Menjchen als jolche Belials-Kinder, die die Wahrheit der Religion erkennen 
und bekennen, ſich als wahre Chrijfen darffellen und dann doch nebenher, 
die Eitelkeit und die eitle Ehre zu Buhlichaften haben; diefe Men- 
ihen find der Religion und dem Chrijfentum zur Schande, und doch — o 
Gott! wie leicht gerät man auf das Eitelberger Schloß und wie leicht iſt 
man da jo verjtrickt, daß es wahrlich göftlicher Kräfte bedarf, um wieder 
aufs Freie zu Kommen. 

Die zärtlihe und rührende Rüge der göfflihen Urania, ©. 60, iſt nun 
von ſelbſt verffändlich ; ihre Worte: deine Abweihungiffdirvon Herzen 
vergeben, aber meiner Braufliebe kannſt du dich nicht eher er- 
freuen, bis du mir hbinlänglihe Proben deiner Beffändigkeit 
gegeben hajt, — diefe Worte — ad)! welher wahre Chriſt kennt fie 
niht? — die Braufliebe bedeutet das angenehme Friedensgefühl, die Ruhe 
des Gemüls, die man im Andenken an Gott, an Chriſtum und an die 
Religion empfinde; man fühlt, daß man jeßt gut angefchrieben iſt; wenn 
man aber einen Bejuh zu Eitelberg gemacht oder ſonſt einen wichtigen 
Zehler begangen hat, jo iſt man zwar der Verzeihung verfichert, jo bald 
man nur mit tiefer Reue gejagt hat: Vater, ih will’s inmeinemXeben 
nicht mehr fun! aber jene Freudenquelle iff denn doch verfiegt, und man 
muß off lange in einer dürren Sandwüſte ſchmachten, bis einen die Brauf- 
liebe wieder anlächell. Wer in der Zage ift, der befe nur um Treue in der 
nädjten Probe, denn auf diefe kommt’s hier an. 

Noch vor der Morgenröfe briht Eugenius auf, um hier weg und 
auf den rechten Weg zu Kommen. 

Die Auftritte, die Sans Ehrlich mit dem Pächter hat, find alle jehr 
bedeutend; es ijf ein Glück für den Eugenius, daß fein Temperament 
ſich mit dem fleifhlihen Freiſinn nicht verträgt; im Gegenteil, daß 
Hans Ehrlich gegen diefen feinen Wirt auf der Hut fteht; denn hätten 
diefe beiden zujammen gehalten, jo wäre er jo noch nicht weg gekommen, 
wenigffens hälfte es noch allerhand Hinderniſſe gegeben, fie hätten das Pferd 
noch lahmer gemacht oder gar umgebracht. 

Das Pferd des Eugenius iſt das Vertrauen des Areuzritters auf 
die Leitung der Borfehung in allen äußeren, auch den kleinſten Bor- 
fällen; ohne diefes Pferd kommt der Chriſt nicht weit, aber mit ihm kann 
er die Welt durchreifen; nur muß er’s beftändig im Zaum halten, immer 
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auf dem gebahnten Weg bleiben; denn, läßt er's gehen wohin es ſelbſt will, 
jo gibl's halsbrechende Arbeit, wie das jo mander Schwärmer zu feinem 
größten Unglück erfahren hat. Daß ihm der fleifchlihe Freiſinn zu 
Eitelberg den Fuß lähmt, das verfteht fih, nur gut, daß es fein Ver— 
jorger, der Hans Ehrlich, merkt, und ihm alfo hitft. 

Die Erjheinung des grauen Mannes im Wirtshaus, feine Bezahlung 
des Wirks, die Schrecken, die er dort verurfacht, kann fi) nun jeder Leſer, 
zur Uebung, ſelbſt erklären: überhaupt wünſche ic), daß man dieſen meinen 
Schlüſſel bei jedem einzelnen Bild gebrauchen möge; im Heimweh iff kein 
Strih ohne Bedeutung, gefchweige ein Bild. 

Nun folgen andere Szenen, Kapitel 26 u. f. 

Wenn man von einem gefährlichen Irrwege wieder auf den rechten 
Weg kommt, o dann wird’s einem wohl! — dann lächelt die ganze Natur 
im Srühlings-Morgen, man empfindet wieder das Wohlgefallen Gottes aber 
mit Beugung und zerknirfchlem Herzen, die Brautliebe fehlt noch, ©. 63 
und 64. Auch iſt das Pferd noch nicht recht wieder hergeftellt, es hinkt 
noch bei einiger Ermüdung und darum muß es fih zu Frohnheim, 
wo das reine Herz, das Gott jchauf, zu Haus iff, erſt wieder erholen. 

Die Geſchichte des ſterbenden Pfarrers Gerhard zu Frohnheim 
(27. Kapitel) fieht hier um verfchiedener Zwecke willen: 1. als Eptfode zur 
Ermunterung, Stärkung und Belehrung für jeden Chriften, befonders für 
Prediger; 2. als Beiſpiel eines heiligen Sterbenden, um dadurd die hohe 
Würde der Religion Jeſu in ihrem vollen Glanz zu zeigen; 3. um aud) 
Züge eines wahren dhriftlihen Arztes darzuftellen; 4. im Erempel der Ma— 
ria einen Meijterzug der Vorſehung zu zeichnen; und endlich 5. vorzüglich 
die AUllegorie des Weges eines Chriſten und Kreugritters nach der feligen 
Ewigkeit forfzufeßen; in diefem Sinn nun hat der Aufenthalt zu Frohn— 
heim und die Glerbegefchichte des Pfarrers folgende Bedeutung: 

Nach jeder werkwürdigen Abweichung des wahren Chriffen vom Heils— 
wege faßt er einen feſten unmwiderruflihen Vorſatz, nie wieder den Fehler zu 
begehen; er wacht daher mit großem Ernit auf alle feine Gedanken, er 
reinigt fein Herz und kommt alfo nah) Frohnheim in die Herberge; 
da nun derjenige, der reines Herzens iſt, und injofern er’s iſt, Gott [hauen 
joll, fo pflegt ihn die Vorfehung vor einen dunkeln Spiegel zu führen, um 
da einen ſchwachen Widerffrahl der Herrlichkeit des Herrn zu fehen, weil 
fein Auge noch zu ſchwach iſt, das volle Sonnenlicht zu erfragen. Diefer 
göttliche Strahl, der die ganze Seele durchichauert, modifizirt fich je nach der 
individuellen Befchaffenheit und dem Temperament des Chrilten; denn bier 
if auch) der Sans Ehrlich Mitgenofje; indefjen iſt denn doch das endliche 
Refultat von allen diefen ſchwachen Anichauungen des Unendlihen, Er— 
habenen und Allerjeligften der tiefe und bleibende Eindruck der Worte 
des Herrn: Set getreu bis in den Tod, fo will ich dir die Krone 
des Lebens geben! — da nun die Gefchichte des Pfarrers Gerhard 

2 


Stilling, Heimmeh. J 


— 178 — 


gerade diefen Eindruck macht, jo habe id) fie gewählt und zu diefem Zweck 
ausgeführt; übrigens Iff der Pfarrer Gerhard das Bild eines reinen, goft- 
ergebenen Herzens, das nun Eugentus gleihfam durd einen myſtiſchen 
Tod der Eitelkeit und der eileln Ehre empfängt; ſeine Tochter Maria, aber 
ift die göttliche Gelajjenheit, die nad) ausgeltandenen ſchweren Proben, 
wie Maria, fi) zu des Herrn Füßen ſetzt und feine treue Schülerin wird; 
diefes habe ich dadurch vorgeftellt, daß fie bald nachher Herr Forſcher 
heiratet. Wenn alſo der Chriſt und Kreuzritter einen gewiſſen Grad der Her— 
zens-Aeinigkeit erreicht hat, fo fängt des Herrn Klarheit an, ji) in ihm zu 
iplegeln; das iſt: er wird immer Chriſto ähnlicher, und wie er das wird, 
fo lernt er auch fih, die Menſchen überhaupt und feinen Gott und Erlöfer 
immer beffer kennen. Dazu wird aber eine goffgelafjene, ruhige und auf> 
merkfame Gemüts-Stellung erfordert, dieich durch die Marta abbilden wollte. 

Die Salbung, welche Eugenius nebjt feinem Diener an diejem 
Sterbebette empfängt, hat für beide einen bleibenden Nußen, forihin find 
fie nun vor dem Eitelberger Schloß fiher. Das Wiederkäuen des Ge- 
nofjenen, das wir oft im Heimweh bei dem Eugenius und feinem Hans 
Ehrlich antreffen, iſt allenthalben fehr wichtig, befonders auch hier, ©. 73 u. f. 

Die jchwere Probe, welche Eugentus in Augsburg durdhzukämpfen 
hat, (29. Kapitel) gehört zum Beiſe-Schickſal des Chriſten und befonders 
des Kreuzritters; zu jeder Förderung auf eine höhere Stufe gehört ein Tod, 
eine Berleugnung oder Prüfung. Hier in Augsburg war es nahe daran, 
daB Eugenius die Pferde verkaufen mußte; bald hätte er fein Ver— 
frauen auf die göftlihe Führung binopfern müſſen, allein dazu kam’s denn 
doch nicht, Herr Forſcher ffand am Wege. 

Diefer Herr Forſcher ijf eine merkwürdige Perſon; er hat vorzüglic) 
Bezug auf den Kreuzritter; er bedeutet das Genie des großen Mannes, 
ein ausgezeichneles Talent zur Kenntnis göftliher und natürlicher Geheim- 
nifje; wenn nun diefe große Gabe Gottes fic) mit der Maria vermählt, jo 
wird das Genie geheiligt und ein auserwähltes Werkzeug im Reich Gottes. 
Diefe Gabe entwickelt ſich erfi nad) und nad), dann aber, wann der Areuz- 
rifter reinen Herzens geworden iſt, dann bricht fie in voller Kraft hervor. 
Sehr merkwürdig iſt es, daß die Ehe zwiſchen Forfcher und Marta durd 
den Nathanaels-Charakter, den Sans Ehrlich, zuſtand gebracht wird. 

Das Erſte, war Herr Forſcher mit dem Eugenius vornimmt, iſt 
eine Prüfung feiner bisherigen Führung, ©. 76 und 77; befonders darf man 
ji) mit der Eitelkeit und der eiteln Ehre nicht zu weit eingelaffen haben, 
wenn das Genie erleuchtel und zum Dienſt des Herrn geheiligt werden foll, 
denn man könnte ſich ſonſt in feinen erlangten neuen Kenniniffen fpiegeln 
und ſtolz werden. 

Die erfte Stufe der Erleuchtung war Bibelkunde, Eröffnung des 
Berfländniffes im Wort der Wahrheit, und die erlangt man bei Zichlen- 
berg; fie it jedem Chriffen je nach dem Maß feiner Kräfte nölig; die zweile 
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Stufe aber, der Unterricht bei Forſchern, wird nicht jedem zu Teil, dem 
Kreugritter aber iſt er unentbehrlich) ; denn er betrifft die fittliche Menſchen— 
kunde, die wahrlich derjenige in hohem Grade befißen muß, der im Segen 
auf andere Menjchen wirken foll. Diefes Studium erfordert Abgefchieden- 
heit von allem Geräufche der Welt, einen Ort wie Forſchers Landhaus. 
Die Sammlung von Zeichnungen, Gemälden und Büjlen aller menjchlichen 
Charaktere enthält die beſte Methode, nach welcher man die fittlihe Menfchen- 
kunde bearbeiten muß: zuerjt muß man das höchffe Ideal der Menichheit, 
den Erlöjer, wohl kennen lernen, vor feinem Bild verweilen und dann die 
Charaktere, die ihm am nächſten kommen, forgfältig prüfen, um zu erkennen, 
wo es ihnen noch fehlt. Dann unterfucht man auch die erhabenen Charaktere, 
die es Durch Jich ſelbſt geworden, und vergleicht fie mit denen, die durch 
göttliche Kräfte geheiligt find; ferner fucht man durch Nebeneinanderffel- 
lung der verfchiedenften Menfchen das Gegenfäßlihe in den Zügen auf, um 
bejtimmen zu können, in welchen Neigungen eigentlich der Gegenfaß beſtehe, 
und endlich iſt es überaus fruchtbar und nüßlih, wenn man in der Unter- 
ſuchung bis auf die ſchuldloſe Kindheit zurückgeht und dann wohl beachtet, 
wie die Keime zum Böſen und Guten entwickelt worden. 

Daß Forſcher anjcheinend vom Eugenius die orientaliihen Spradyen 
lernen will, bezeichnet die Tugend der DBejcheidenheit, die dem Kreugrifter 
bei diejen Unterfuchungen jo höchſt nötig iff, dann wird auch durch diefe 
Forlſetzung des orientaliihen Sprachſtudiums vorgeftellt, vaß die Bibelkunde 
dabei nicht hintangefegt werden dürfe, fondern vielmehr überall zum Grund 
gelegt werden müſſe. Bejonders merkwürdig iſt es, daß Eugentus feine 
neuen Kenninifje auf jich ſelbſt anwenden muß; und wahrlich! dies iſt die 
Hauptſache — Selbitkenntnis iſt die ſchwerſte und doch die allernötigffe 
Wiſſenſchaft, und wird doch fo leicht vernachläſſigt; man gerät ſo gerne in’s 
Splitterrichten und vergißt darüber feinen eigenen Balken, ©. 78 bis 80. 

Hierauf folgt nun Forſchers Heirat mit Marien, von welcher ic 
ihon oben das Nötige gejagt habe, und dann das merkwürdige Abend— 
und Abſchiedsmahl, wo Eugenius zuerji die vier Freunde Forſchers und 
dann auch den großen Morgenländer kennen lernt. (6. 82.) 

Die vier Männer, Merck der Seichenmeijler, Schüler der Bildhauer, 
Lichthold der Maler und Gottfried der Philofoph, machen mit For— 
ihern die menfchen- und wahrheitsforjchende Gefellihajt aus; fie bedeuten 
die verfchiedenen Talente, die der Schöpfer in die Seele gelegt hat und die 
nun durch die heiligende Gnade, den Theodor Joſias von Edang, 
jeder auf feinen Poſten, zu dem großen Beruf des Areuzritters beordnek wer- 
den. Theodor heißt eine Gabe Gottes: denn die heilige Gnade iſt fein 
Geihenk; durch den Namen Joſias wollte id) einen Religions-Ver— 
befierer vorjfellen, weil fic) jene Gnade mit dieſer Verbeſſerung beſchäftigt, 
und Edang rückwärts gelefen heißt Gnade; diefe heiligende Gabe Gottes 
ift der Bruder der Urania, der himmlifchen Wahrheit, welcher fih nun 
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nach der gründlichen Selbjtkenntnis, und nachdem die Seele mit den nöli⸗ 
gen Vorbereikungs-Wiſſenſchaften ausgerüſtet iſt, auf eine herrliche und 
majeftätifche Weiſe in ihr offenbaret. 

Die ganze Szene diefes Abends ift erhaben und feierlich), und gerade 
fo iff auch die Stimmung des Kreugritters, wenn ſich Ihm zuerſt die heiligende 
Gnade zu erkennen gibt; ihre erſten Wirkungen find hochahnende Ge- 
fühle, in Anfehung des künfligen Wirkungskreifes: man merkt, daß alle 
Talente zu efwas Großem bejfimmf werden, aber man erkennt nichts Deul- 
liches in diefer Ahnung, indeffen hat fie den großen Nußen, daß fie alle 
Mirkungskräfte jpannt, den Helligungstrieb erhöht und Aug und Ohr zur 
allergenaueften Aufmerkjfamkeit auf die Wege der Vorſehung anffrengt. Der 
orienfaliiche Geſandte Elias, der hier zum erſtenmal erjcheint, iſt im Dienſtke 
der heiligenden Gnade eben das, was der Anonymus bei der züchki— 
genden Gnade iſt; daß er den Namen Eltas führt, bedeutet, daß er in 
unferen Ahabs und Sefabels Seiten ein wahrer Brophet Elias if. 

Heberhaupt hat diefer ganze Auftritt eine wichlige Bedeutung In der 
geheimen Allegorie meines Heimwehs; wer Augen hal, der muB fehen, 
was uns in unfern dunklen Tagen der große Morgenländer bier Jagen will; 
aber die Gejchäfte, die er jeinem Elias auflrägt, können uns beruhigen, 
und eben fo die Veranffaltung der Gefandifchaften in Egypten, auf Sinai, 
in Syrien, zu Smyrna und zu Samarkand. (832. Kapitel.) 

Auch das muß bemerkt werden, daß Forſcher und feine Freunde Reine 
Zelfenmänner find; denn diefe find geiſtliche Gnadengaben, jene aber na= 
türliche Talente, daher kannten fie den Namen Eugenius nid; fie wer: 
den aber durch den Großmeiſter der Eingeweibten, durd) die heiligende Gnade, 
zu diejer Würde hinaufgeadell, und dann können jie Führer des Kreugritters 
werden, doc) muß alles unter der Direklion des Großmeillers gejchehen. 

Set hal Eugenius die zweite Stufe erffiegen, die drikle und wich- 
figfte aber, die in Egypten auf ihn warlet, erfordert jchwere und langwie- 
rige Prüfungen, die nun allmältg ihren Anfang nehmen. Bisher war die 
züdhtigende Gnade allein fein Hofmelfter, nun aber kommt die heili- 
gende noch hinzu. Bei dem gemeinen, aber doch wahren Ehriffen tritt auch 
Forſcher als Lehrer auf, auc übernimmt hier die heiligende Gnade die 
bejondere Führung, allein alles hat nur Bezug auf die individuelle Heilig- 
ung; der Grad der GErleuchlung geht nur jo weit als zu diefem Zweck 
nölig iſt. 


das dritte Buch. 


Der Abſchnitt, den wir jeßt vor uns haben, enihält eine hohe geiſt— 
Iihe Prüfung, die uns befonders in der gegenwärtigen Seit äußerfi w ichtig 
iſt; der Geiſt der Modephiloſophie, vereinigt mit der ſehr verfeinerken ſinn⸗ 
lichen Aultur, bedient ſich aller nur möglichen und zugleich der täufchendften 
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Kunffgriffe, um den Kreuzritter zu fangen und in fein Interejje zu ziehen. 
Bon ©. 87 bis 117. In diefem Bude finden fich folgende Abteilungen: 
1. Die Reife von Augsburg bis Münden nebſt dem Beſuch bei der 
Srau von Traun. 2. Der fchrecklihe Abend in dem abgelegenen öden 
Palaſt zu Wien. 3. Die darauf folgende heilige Nacht bei der frommen 
Mitwe nebit ihren Folgen. 4. Der Aufenthalt bei Stubinger und dem 
Herrn von Arno. 5. Der Beſuch bei dem Einfiedler und dem Fräulein 
von Niſchlin. 6. Die lebte, höchſte und gefährlichjte Probe in Arno’s 
Gartenhaus und 7. die Errettung durch die heiligende Gnade. 

Das erfte, was hier vorkommt, iſt das Gefpräcd zwilchen Eugentus 
und feinem Diener, das Temperament muß immer mitgefördert werden; hie- 
her gehört auc die Epifode des Pferdebeichlagens, wo Eugentus zugleich 
den merkwürdigen Aapuziner, auch ein brauchbares Werkzeug der Vor— 
ſehung, kennen lernt, ©. 87 bis 90. In München geht aber eigentlic) 
die Haupthandlung diejes dritten Buches an. 

Hier findet unfer Areuzritter an der AUbendiafel Philofophen nad) der 
Mode; wer nur einigermaßen mit den Grundfäßen diefer Herren bekannt 
ift, der weiß, daß fie überhaupt die hrifflihe Neligion verleugnen und den 
Deismus*) an ihre Stelle feßen, und eben dies iſt der fürchterliche Geiſt die- 
fer Seit; der große Feind, mit dem es jeßt die Areugrifter zu fun haben; 
ehemals kämpften fie gegen den Aberglauben, jet aber gegen den Un- 
glauben; diefes Ungeheuer iff’s, wogegen wir alle uns in den gegenwär- 
tigen Seiten waffnen und zu Areugriffern einweihen lajjen müſſen. Die Ur: 
quellen diejes alles überſchwemmenden Stroms werden wir nun bald kennen 
lernen. 

Die Frau von Eitelberg und ihre Tochter halten dem Eugenius 
ſchon Zweifelsftricke in den Weg gelegt, und ungeachtet fie auch ſehr grob 
und ſichtbar waren, jo ward er doch gefangen; häfte ihn die züchligende 

*) Unter Deismus wird folgende Anſchauung verſtanden: Die unerkannte Gottheit hat 
das Weltall ins Dafein gerufen und ihm als Mittel zur Erhaltung die Naturgejebe mitge⸗ 
geben. Alsdann zog ſich die Goktheit vom Weltregiment zurück, Welt und Schöpfung ſich ſelbſt 
und der eigenen Weiterentwicklung Überlafjend. An Stelle des ewig gegenwärtigen und jeine 
Sinder mit väterliher Güte leitenden Gofttvaters iſt nun das ſtarre Naturgejeß getreten 
mit feiner Entwicklung; die Grundlagen diejer Entwicklung find die modernen Naturwiljen- 
ſchaften, mit Hilfe deren ihre Anhänger und Lehrer allen Wunder- und Offenbarungsglauben 
abtun zu können wähnen. In der jüngeren Vergangenheit nannten ſich die Vertreter diejer 
Weltanihauung: Freidenker, in der Gegenwart nennen fie ſich (fälſchlicherweiſe) Monij- 
ten und ihre Weltanfhauung Monismus. — Stilling hat mit der ihm eigenen energijchen 
Abwehr diefer Anfhauung nicht jo jehr ihr Weſen gezeigt: es iſt das Bemühen des menjch- 
(ihen Geijtes, mit dem Verſtand das Geheimnis des Lebens zu erfaljen; der Myſtiker 
und der ein inneres Glaubensleben führende Chriſt aber weiß aus ſeiner Erfahrung oder 
aus ſeinem Erleben heraus, daß man Gott und Sein Reid, welches eben das Geheim— 
nis des Lebens ift, nur mit dem Herzen oder dem Gemüte, d. i. mit der Liebe erja]- 
fen und begreifen kann; drum preiſt auch Paulus die Liebe als das Höchſte, das alle 
Weisheit der Welt überragt. SE 
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Gnade nicht eines Beſſeren belehrt, jo wäre er verloren geweſen, jet aber, 
nachdem er Forſchers Schule durchgegangen, warten höhere Proben auf 
ihn. Dies ift die Marime der heiligenden Gnade oder der leitenden Bor: 
fehung; je höhere Stufen der Chrift erjfeigt, defto erhabener werden aud) 
die Proben, die er zu bejfehen hat. 

Eugenius hätte nun freilicy alle die fchweren Prüfungen, die er von 
Münden bis Konftantinopel durchkämpfte, wohl vermeiden können, 
wenn er nur den Beſuch bei der Frau von Traun unterlaffen und jeinen 
geraden Weg verfolgt hälfte; allein die Vernunftgründe, die ihm die Mün- 
hener Philoſophen in den Kopf feßten, waren ihm zu wabhrfcheinlich, er 
konnte ſich diefe Knoken nicht löſen und wollte alfo aus der Quelle ſchöp— 
jen; er rang nach Gewißheit und juchte fie da, wo der Zweifel zu Haus 
if. Indeſſen waren ihm doch am Ende alle Erfahrungen, die er gemadht 
hatte, jehr nüßlih: denn er hatte dem Feind das Schwarze in den Augen 
gejehen und kannte ihn nun vollkommen. So wendet die heiligende Vor— 
jehung auch unfere VBergehungen und Abweichungen zum Beffen. 

Eugenius fand in feinem ganzen Vorrat von Kenntniſſen keine Gründe, 
womit er die Süße der Philofjophen widerlegen konnte; denn fie machten 
ihm die ganze Quelle deffen, was er wußle, ungewiß; er wollte alfo prüfen, 
ob ihr Erkenninisgrund richtig jet? — nun hätte er fich freilich geradeswegs 
an feine Urania wenden und fie um Erläuferung bitten follen, allein — 
er zweifelte — und ein Zweifler empfängt nicht was er bittet; er mußte 
alfo durd Erfahrung belehrt und durd Schaden klug werden. 

Die Frau von Traun auf Bileniz iſt die heulige Modephiloſo— 
phie, Traun heißt durch die Verfeßung der Buchſtaben Natur; denn blos 
diefe ift der einzige objektive Erkenninisgrund der Philofophen nad) der 
Mode, jowie die Vernunft, in ſich und für fich allein, der jubjektive Er- 
kenninisgrund iſt; Bileniz, durch Verfeßung Leibniz, iſt das Stammhaus, 
In welchem dieje ausgeariete Tochter des großen Mannes wohnt. Indeſſen 
if denn doc nicht zu leugnen, daß Leibniz und Wolf das Haus gezimmerft 
haben, in dem unfere Erb- und Erzfeindin bis daher refidirt hat. Nach der 
geheimen und höheren Allegorie ftellt die Frau von Traun den falſchen 
Propheten vor, der dem großen apokalyptiſchen Tier den Weg bereitet; alle 
die fürdhterlihen geheimen Verbindungen und Anffalten, die jeßt gegen 
Religion und Staatsverfafjung gemacht werden, find das Werk der falfchen 
Aufklärung oder der Srau von Traun, 

Eugenius findet diefe Dame ehrwürdiger als die Frau von Eitel- 
berg, ©. 91, das iſt aber auch natürlich, indefien fieht er doc bald, daß 
fie Reine Uranta iſt; Gottlob! das war jein Glück; aber doch geht feine 
Ruhe verloren, er finkt in immer Hefere Sumpfe des Zweifels, und die Dame 
kann ihm Beinen Relter zeigen; er ſoll bleiben wo er iſt, und fein Heimweh 
zerreißt ihn. Genau jo geht's auch heuzutage dem wahrheilsſuchenden Geiſte 
— die Philoſophie nimmt ihm die Religion, das Einzige, was ſeinen Hunger 
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ftillen könnte, und fie ſelbſt kann ihn doch nicht fätfigen; — das ſoll her» 
nach das Fräulein Nifchlin tun — daß Goit erbarm! 

Die ſophiſtiſche (fcheinweife) Demonffration oder Deduklion des Herrn 
Hochnaſe (36. Kapitel) — deren es heutzutage viele gibt — richte den 
guten Kreuzritter-Anappen mit wiederholten Schlägen zu Boden, er kannte noch 
die rechten Waffen nicht, die er erft in Egypten auf feiner Pyramiden- 
Reife empfing; und wahrlid)! es wäre ihm übel ergangen, wenn nich ge= 
rade zu rechter Seit der große Morgenländer gekommen wäre und den Hoch— 
nafe ſtumm und die gnädige Frau ohnmächtig gemacht hätte. 

Hochnaſe wird von der heiligenden Gnade blos durch den gemeinen 
Menfchenverftand widerlegt; ſchon die vorurleilsfreie unkultivirte Bernunft 
fieht ein, daß die große Wahrheit von Jeſu Chriſto Bedürfnis für Jeden 
ift, der das Verderben der menjchlihen Natur erkennt; dies habe ic) durch 
die Verkleidung Theodors in einen Bauernkittel und durd fein Gleich— 
nis von den Tyroler Bauern vorgefellt. Mit diefem Glaubensgrund kann 
und muß ſich der Anfänger einjtweilen behelfen, bis er, durd langwierige 
Prüfungen bewährt, endlich auf der dritten Stufe, durch die egyptiihen 
Einweihungen, gegen die ganze Macht der Frau von Traun unüberwind- 
(ich gemacht wird. Zuletzt zeigt der Morgenländer nod) feine bisher ver: 
borgene Herrlichkeit und bligt den einen und die andere zu Soden. Das 
ift: die himmliſche Wahrheit läßt ſich aud) ſogar an diefen ihren Haupffeinden 
nicht unbezeugt, oft fährt ein durchdringender Strahl von ihr durch ihre 
ganze Eriftenz, allein fie benußen ihn nicht, und fo werden fie dann aud) 
dereinft keine Entjhuldigung haben. 

Nun gibt Theodor dem Eugentus nod) Lehren mit auf den Weg 
und eilt dann weiter fort. Dem Charakter der Ehrlichkeit iſt es bei der Frau 
von Traun nicht recht gemütlich, er peift daher jein Danklied, wenn’s wie- 
der vorwärts geht. 

Menn man auf der Chriften-Reife dem Strudel entgangen iſt, io gerät 
man auf verborgene Alippen: Eugenius hatte als Kreuzritter Raum Bud)- 
ſtabiren gelernt, jo glaubt er’s ſchon mit jedem Feind aufnehmen zu können, 
und diefer geiftlihe Stolz und Eigendünkel bereitet ihm eine fürchterliche 
Falle, der er aber doc durch feinen neu erhaltenen und geflärkten Glaubens» 
grund unter dem Beilland der heiligenden Gnade glücklid entgeht. 

Eugenius prahlt in Wien an der Zafel mit feinen neu erlangien 
Difpufirkräften; der Feind kann und mag ihn nicht widerlegen, ſondern gibt 
ihm alles zu, bereitet aber unter der Sand die fürchterlihe Abendfcene im 
wüften Palaſt, (37. Kapitel.) Diefes hat folgende Bedeutung: wenn ſich die 
Seele mit Kräften zum Kampf ausgerüffel glaubt, ſo wird fie ficher, ſie ge— 
fällt fi in ihrer Stärke und beginnt Kämpfe, zu denen fie nicht berufen 
ift; jeßt jpannt der Feind die Saiten höher und fegt ihr Liſt enfgegen ; Die 
Geſpenſtergeſchichte ſtellt eine der gewöhnlichſten Anfechtungen vor: man fällt 
nad) einem fo hohen Mut, in weldem man Berge zu verjeßen glaubt, in 
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eine Entfernung von allem Zroft; der verkappfte Aapuziner, eine Idee, die . 
man für geifflich hält, tritt in den Weg und führt einen in öde fraurige 
Gegenden; der Phantafte ftellen ſich Schreckbilder dar, die man nicht weg- 
kämpfen kann, alle zielen aber dahin, den gufen Weg, den man wandelt, 
verdächtig zu machen; der Löwe mit den Flammenaugen, der innere Führer 
zum Verderben, die böfe Luſt, führt die Seele in die Kammer des Todes; 
dort waltei nun die Augenluft, der fürchlerliche Nachtoogel, auf dem alten 
Schrank, in welhem die Aegifter der Zugendfünden bewahrt werden; die 
fieben Greuel des menjhlihen Herzens, Matth. 12, B. 45, jchlafen da den 
eifernen Schlaf, bis fie der flarke Geharnijchte, die Verzweiflung, weckt, 
und nun wollen diefe die gefangene Seele dur einen Wachlſpruch irre 
machen; jie wollen fie überreden, daß der Weg des Chriffen finffer, traurig 
und am Ende ein Weg zur Verzweiflung fei; dies beweifen fie durch ihr 
eigenes Schickjal und geben einen Wink, wo die Wahrheit zu finden ſei, dies 
kann man dann leicht erraten. Zum Glück erkennt Eugentius alle diefe 
Maſchinen, und er fchreit aus der innerften Tiefe feines Herzens: Wenn 
mid der Herr aud töten wollte, fo will ich doch auf Ihn hoffen! 

Dergleichen innere Anfechtungen hälk die Aufklärung für hypochondriſche 
Grillen, aber der Sachkundige unterfheidet beides ſehr leiht von einander. 
Die Hypochondrie trauert über Araftlofigkeit bei kleinen Schwierigkeiten, aber 
in einer jolchen Anfechtung fieht man fein inneres Verderben in jeiner ganzen 
Scheußlichkeit, und das iſt nichts Geringes; zugleich fühlt man dann auch 
feine ganze Ohnmacht, und eben deswegen muß der große Morgenländer 
zu Hilfe kommen. 

Auf diefe Schreckensizene folgt nun ein ganz enigegengefeßter Auftritt; 
ruhig und verjenkt in den inneren Gottesfrieden, der auf folhe Anfechtungen 
folgt, wandelt,E,ugenius einfam und in ffiller mondheller Nacht fort; un- 
bekümmert, „wohin er_geraten werde, findet er eine Hülle, wo noch Licht iſt; 
hier kehrt er,ein. Die vorkreffliche Witwe, die er bier findet, iſt ein Bild 
der gejhäftigen fruchtbaren Menfchenliebe, auch) dann geihäftig im 
Glauben und Vertrauen auf Gott, wenn man keinen Vorrat jteht, wenn man 
arm iſt. Dies ſtellt vor, daß der Chriff nach überftandenen Anfechlungen 
immer wieder zu, Tätigkeit der Menfchenliebe und nicht zu müßigen Spekus- 
lalionen zurückkehrengmüffe; er darf nicht räfonieren, fondern er muß nur 
wirken und Dem vertrauen, der ihm bisher immer zu rechter Seit das gab, 
was er brauchte; wirklich bekam auch Eugentus gerade jeßt feinen Wechfel, 
allein er wendete doch denjelben ‚nicht an, der Witwe zu helfen, fondern 
er ſuchte einen andern vernünftigen und rechlmäßigen Weg und fand ihn, 
(38. Kapttel) abermal ein Mufter, wie weile und klüglich der Chrift bei Taten 
der Menfchenliebe verfahren müſſe — dann fut auch die Vorſehung das 
Ihrige und ftellt einem den frommen Kapuziner an den Weg. 

Wie ſchwer es halte, alle ſublilen Zockungen auf Abwege zu vermeiden, 
davon finden wir num wiederum ein belehrendes Beilpiel in der Gefchichte 
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des Eugenius bei Stubinger und Arno: unfer Areugrilter ver- 
nünftelt und gibt Stubingers Ueberredungsgründen Gehör (39. Kapitel), 
er will zur Unzeit jparen und gerät darüber in eine jchwere Prüfung, Die 
ſubkiler und ganz anderer Art ift, als die vorige; wäre er da geblieben, wo- 
hin ihn fein Reiſeſchickſal geführt halke, nämlich im Gaſthof, fo wär’ er dem 
allem entgangen; und es fehlte ihm ja jet an Geld nicht, wie in Augsburg. 

Stubinger, Arno und die ganze Gefellihaft, in weiche jet Eu— 
genius gerät, find Bilder der neumodiſchen Geiſtlichen, der Füchſe, die den 
Meinberg des Herrn verwülten; ich habe nicht ohne Urſache Sejuiten ges 
wählt; wer den Gang der Dinge zu unfern Seiten kennt, der weiß wohl 
warum? — 

Dieſe Geiftlichen, Kirchenlehrer nad) der Mode, bekennen ſich jehr an= 
gelegenttih zu Chriſto und heucheln feine erhabene Moral, aber die Kraft 
der Goitfeligkeit verleugnen fie — fie find die allergefährlichiten Proſelyken— 
macher für die Frau von Traun, eben deswegen jo gefährlic), weil fie ſich 
für proteftantifche Getftliche ausgeben und doc auf dem Wege zum Deismus 
oder gar heimliche Deiften find; Männer, deren Gericht dereint erjchrecklid) 
fein wird. Man lefe nun mit Bedacht, wie fein diefe Herren ihren Plan 
anlegen, um den Eugenius zu fangen, aber er iſt gewarnt. 

Der erſte Verſuch mit dem Gemälde der Verklärungsgeſchichte Chriffi, 
©. 107 u. f., iſt ein Meifterftück der Verführung; felig iff der und heilig, 
der fo wie Eugentus hier bewahrt bleibt! Jene Füchſe logieren ihre Schüler 
recht mitten in’s evangelifhe Kabinet, und man jollie meinen, fie wollten 
aus Liebe zu Chrifto und feinen Apoffeln leben und fterben; aber jie elek- 
trifieren das Bild der Verklärung auf Tabor durd Ihr Bernunftlicht, 
das Bild der Auferftehung iſt gar nicht da; man beherzige diejes wohl; 
fie treiben noch wohl gerne die Verklärung Chrifti als Menſch, aber feine 
Auferftehung, Himmelfahrt und fein Sitzen zur Rechken Gottes iſt ihnen ein 
Greuel des Aberglaubens. Daß fih Arno und feine Kameraden anjlellen, 
als wüßten fie von der ganzen Erſcheinung nid!s, das iſt jehr bedeutend: 
die Neologen deuteln, exegeſieren und deflillieren die Bibel fo, daß man meinen 
foll, ihre Irrkümer feien himmliſche Mahrheit und fie häffen von ihrem 
Eigenen kein Arümchen dazu gelegt. 

Der wejenllihe Inhalt des Schauſpiels, das hier dem Eugenius ge 
geben wird, verhält ſich fo: es erjcheint ihm ein abgeſchiedener Geiſt in Ge— 
ffalt einer Dame, die vor dem verklärten PBerklärungsbild betet und ihn auf- 
forderi, zur Nikolaus: Kapelle zu gehen. Dieſer Geijt ijt das Bild 
des natürlichen Vervollkommnungstriebes, den jeder Menſch in ſich hal; 
bei den Neologen heucheli er Chrifftusverehrung, im Grund aber iſt er die 
Mutter des mächtigen, allherrfchenden Fräulein von Niſchlin, eine Berjon, 
die genau mit der Frau von Traun vereinigt und mit ihr, in’s Ganze, 
zum gänzlihen Umfturz des Reichs Shriftt wirkfam if. Nifchlin heißt 
durch Verfegung der Buchſtaben Sinnlid, fie ſtellt die höchſte Verfeiner- 
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ung des finnlichen Genufjes, die finnliche Kultur, oder mit einem Wort: den 
geiffigen Qurus, vor; bier iſt an keine grobe finnlihe Wollufi zu den- 
ken, dazu iſt dieſe Dame zu fein. Daß die Mutter den erjten Liebhaber des 
Sräuleins vergiftete, bedeutet, daß der durch den Fall des Menjchen verdor- 
bene Bervollkommnungstrieb das wahre Schöne und Gute aus dem 
Meg räumt und die Kultur an das falfhe Schöne und Gute, an die 
Güter diefes Lebens, verkuppelt. Nikolaus heißt ein Bolkslieger, 
aber es kann auch Volksſieg heißen; der geijfige Zurus tft leider Volks— 
fieger und Volksſieg; der jeßt für heilig erklärte Demokrafismus iſt ihr 
Kirchenpatron, und in feiner Kapelle übt jeßt die gefährliche Dame ihre 
Andacht; der Einfiedler ift die bürgerlihbe Zucht oder Ehrbarkeit. 
Dies Alles iſt zu unferer Seit von der äußerſten Wichligkeit, wo fich alle 
diefe Gräuel unter die Zarve der Religion verjtecken und die Gemeinde des 
Herrn zu käuſchen juchen. 

Aber auch der einzelne Ehrijt und Areuzriiter ijf jet diefer Berfuhung 
ausgejeßt, und wenn er’s nicht macht wie Eugenius, fo iſt er verloren, 
er geht mit nach Italien und nad) Rom, und dann iſf's aus. 

Der Einfiedler macht eine Heilige aus feiner Nichte, S. 110 u. F.; daß 
ih aber diefe mit dem aufgedrungenen Liebhaber nicht eingelajjen haben 
joll, das iſt nicht wahr, er gibt das nur vor, um den Eugenius zu be- 
rücken. 

Der große Brennpunkt der Verfuchung iſt der Beſuch in der Kapelle, 
(40. Kapitel), eine betende Schönheit ift das höchſte Ideal des Reizes, und 
eben jo auch der geiſtige Luxus, wenn er fi in das Gewand der Re- 
ligion verhüllt; diefer Kalle entgeht man nicht, wenn man nit in Forſchers 
Schule gewejen iſt und eiwas Rechtes profitiert hat; auch hier fiegte Euge- 
nius, und zwar aus reiner Liebe zu Uranien, denn dieje läßt ihn nicht 
ſtecken. 

Nun wird der letzte Verſuch gemacht, und zwar durch eine Geiſterbe— 
ſchwörung, ©. 113 u. f.; diefe ganze Probe hat keine andere Abficht, als 
dem Eugenius zu demonffrieren, daß es der Wille der himmlifchen 
Wahrheit jei, neben ihr auch den geiffigen Zurus zu genießen, beide könn- 
fen jih wohl miteinander verlragen; dies alles jucht man fäufchend durd) 
eine faljche Selfenmänner-Szene, jo wie zu Eitelberg in dem Begräbnis» 
gewölbe, nur viel feiner und gefchickter, auszuführen; allein Eugentus ift 
nun ſchon geübter, er fragt nad dem Wort, ©. 114 u. f., die Belrüger 
willen dies Wort nicht und verfiummen. Diefes Meifterwort oder der 
neue Name, den man in der Wiedergeburt empfängt, iſt eben der Probier» 
fein, wodurch) man alle dergleichen VBerfucher prüfen kann, ob lie aus Gott 
ind; wenn eine noch jo glänzende und geiftlich ſcheinende Neigung in uns 
aufffeigt und wir zweifeln, ob fie Gott gefällig fei, fo frage man fie nur um 
den neuen Namen; das iſt, man fuche unparteitfch ihre Quelle auf; tif 
lie aus der neuen Geburt, fo hat man nichts zu fürdten, kennt fie aber den 
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Namen Wohlgeboren nicht, fo klopfe man fie getroſt auf die Finger. Es 
gibt auch noch eine andere felten frügende Art, nach) dem Meijterwort zu 
fragen: man prüfe nur eine ſolche heiligſcheinende Neigung, ob fie dem fleiſch— 
lichen Sinn angenehm fet oder nicht, im erften Fall iſt fte gefährlich, im 
zweiten aber Gott gefällig. 

Bon Eitelberg an bis dahin hatte fih nun Eugentus, feiner Ver— 
gehungen und Schwachheiten ungeadhtel, vortrefilic betragen, und dies wird 
ihm nun auch vergolten: Theodor erjheint und reitet ihn nicht nur aus 
aller Gefahr, fondern er ffärkt ihn auch überſchwenglich, indem er ſich ihm als 
Bruder entdeckt und ihn nun wieder Uraniens Braulliebe verfichert. Dies 
Alles iſt jedem Chriften verffändlih: wenn man eine langwierige jchwere 
Prüfung freu beffanden und durchgekämpft hat, jo erkennt man die heili- 
gende Gnade in ihrem göttlichen Glanze, die Fülle des Wohlgefallens Gottes 
und fein Sriede durchſchauern den ganzen Geiſt, und man empfindet Vor— 
gefchmack der Geligkeit; in folhen Wonneftunden, deren der jelige Richker 
viel genoß, machte er fein herzerhebendes Lied: Mein Salomo, dein freund: 
lihes Regieren; glücklich iff der, der es ihm zu Zeiten nachfingen kann. 

Indeſſen find folche Augenblicke nur Stärkungen zu neuen Xeiden, zu 
Sfaaksopfern, und man mag fih dann immer gefaßt halten. Auch muß 
man bei dem Abſchied aus der Probe nad) Recht und Gerechtigkeit alles ab- 
machen, fich mit jedem berechnen und allen Beletdigern von Herzen verzeihen. 

Mas nun diefe ganze Geſchichte in der höheren Allegorie Jagen wolle, 
das werden geübte Leſer Schon gemerkt haben ; denn jie kennen num die grau 
von Traun und ihre gefährliche Freundin. Die falfhde Aufklärung 
und der geiftliche Luxus find unfere größten Feinde. 


Das vierfe Buch. 


Diefer lebte Abjchnitt des erften Bandes enthält die Forkſetung der 
Reife des Eugenius von Wien bis in die Aäuberhöhle an der kürkiſchen 
Grenze, er hat folgende Epochen: 1. Sans Ehrlihs Verfuhung in Wien. 
2, Die rührende Scene des Hirten und feiner Familie in Ungarn. 3. Die 
Sefangennehmung des Eugentus durch das Fräulein von Niſchlin und 
feine Gefangenſchaft bis zur Offenbarung des Kol Koree. 4. Die Gefangenſchaft 
unter dem Beiſtand des Kol Koree. 5. Seine Abführung und Ueberlieferung 
an den Herrn Saphienka. 6. Seine weitere Reife bis ih Trevernau zu 
ihm gefellt, und 7. bis in die Aäuberhöhle, wo fi) ihm Trevernau als 
Selfenmann entdeckt. 

Nachdem Eugenius fo ſchwere Verſuchungen ritterlich durchgekämpft 
hat und man ihm mit Lift nichls anhaben kann, jo wird nun Gewalt ge- 
braucht und mit der Liſt vereinigt; vorher aber erzählt noch erft Sans 
Ehrlich feine wohlbeſtandene Probe: Stubingers Bedienter bat von feinem 
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Herrn den Auftrag, den Hans zu verderben, fo wie er feinen Herrn ver— 
derben will; er fängf es auch klug genug an, aber er hal’s mit einem ehr- 
lichen Kerl zu fun, es gelingt nicht. 

Hierdurch wird vorgeftellt, daß die Anfechlungen des geiſtigen Luxus 
gewöhnlich auc mit Verfuhungen des Temperamenis zur feiſchlichen 
Wolluſt verpaart gehen, und es if dann ein großes Glück, wenn das 
Temperament ehrlich ift und dem Reiz, der ihm zu mächtig iſt, entfliebt; 
daß aber diefes der Diener erjt nachher erzählt, wenn alles vorbei und 
man wieder auf der Reife if, und daß es Eugentus aucd nicht eher er- 
fahren hat, das hat eine wichlige Bedeutung, und zwar darum wichtig, weil 
in diefem Fall eine unausſprechliche Barmherzigkeit der leitenden Gnade 
Gottes fehr felten bemerkt und ihr deswegen auch nicht gehörig dafür ge— 
dankt wird. Während der Seit, in welcher der Geiſt gegen die Verführ— 
ungen des geifligen Luxus kämpft und feine ganze Aufmerkjamkeit auf die— 
fen Seind richtet, fällt auch der Verfucher das Temperament an und ſucht 
es durch allerhand finnlihe Reize zu überrajchen; denn er glaubt hier eine 
ſchwache Seite zu finden; trifft er aber einen Sans Ehrlich an, fo ge 
lingl's ibm nicht. Sonderbar aber. und Außerji merkwürdig iſt's, daß man 
gewöhnlich die gefährlichiten Verſuchungen nicht bemerkt und ihnen eben 
deswegen entgeht; die Vorſehung hält einem unbewußt den Schild vor und 
fängt die feurigen Pfeile auf, fo daß man ſie nicht einmal fieht, gejchweige 
daß fie einen treffen jollten, ich felbjt habe dies häufig an mir und andern 
Chriften erfahren; hernach wann alles vorbei iſt, ſo kommt dann der gufe 
Hans und erzählt freuherzig, was vorgegangen iſt, dann iſt's aber auch 
Seit, nicht zu fluchen, fondern zu fegnen und zu danken, und fich mit neuer 
Vorſicht zu wafinen; ©. 118 u. f. 

Diesfeils Gran in Ungarn, wo Sans die Sprache nicht mehr ver- 
ſteht, ſtößt unſern Reiſenden das Abenteuer mit dem Hirten und feiner Flöte 
auf. Diefer Hirte und feine Familie ftellt das Häuflein der wahren Gläubi— 
gen unter dem Druck des Geiſtes unferer Zeit vor, deſſen fi) der Chriſt 
und Kreugritter nach allen feinen Aräften, wo er nur immer kann, annehmen 
muß. Der Hirte, der mit feinem Schaf und Hund und mit feiner Flöte jo 
unwiderjtehlid) beitelt, bedeutet den wahren geiftlichen Lehrſtand, der 
jet wahrlid am Wege fteht und um Almofen fleht; die Flöte iſt das 
wahrealte Evangelium, auf dem der Hirte in der lraulichen Serbitfonne 
Trauerlieder fpielt; fein Weib Aunigunde iſt die Gemeinde des Herrn, 
welche deliriert, weil man ihr ihre Kinder raubt und nad) der Methode des 
philofophiihen Jahrhunderts erziehen will; der alte ſchweigende Schwieger- 
vater ijf der allgemeine Kirhenglaube, er iff verffummt vor Sammer; 
ein Hufar, ein Aufklärer nach der Mode, hat feine Familie nebſt ihm aus 
dem Baterland in’s Land der Sremdlingjchaft geführt, wo fie nun alle darben 
und umkommen müſſen, wenn man fie nicht reitet. Die Methode wie Eu- 
genius bier hilft ift ein Muſter, er bringt fie endlih dur die Wecun g° 
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des Heimwehtriebes zurechte, — und — Gott! möchte mein Heim- 
wehbuch diefes bewirken! — fegne meine Abfiht! — man leſe nun die 
ganze Gefchichte (43. Kapitel), und übe ſich dann mit diefem Schlüfjel, alle 
darinnen enthaltene Hierogiyphen zu enthüllen; ich halte diefe Uebung für 
nüßlic), fie wird Segen bringen. Nun läßt es aber Eugenius noch nicht 
dabei bewenden, die Familie muß wieder in ihr Vaterland gebracht werden, 
damit fie nicht wieder in den vorigen kroſtloſen Zuſtand zurücklinken möge; 
zu diefem Zweck führt ihm nun die Vorjehung den General Bathiany 
an die Sand, diefer hat Macht und Willen zu reiten und er reitel, ©. 123. Es iſt 
merkwürdig, daß Eugentus durd den Beiytvater der Kaiſerin helfen will, 
Golt aber einen andern Meg geht; dies tft die gewöhnliche Erfahrung: wenn 
wir’s aufs Klügſte greifen an, fo geht dod Gott ein’ andere 
Bahn. Kaifer Joſeph hatte alle feine edlen Grundfäße feinem Yührer, 
dem General Bathlany, zu verdanken, darum wählte ic ihn bier zum 
Werkzeug, die leidende Familie mit ihren Kindern zu reiten. 

D Gott! fende uns doc jet bald einen Bathiany! Kunigunde 
feßt wieder Lumpen — der alte Vater ſchweigt ſchrecklich — und der Hirte 
jammert kläglich; das arme Weib erdrofjelt Hund und Schaf im tobenden 
Elend, und wir Areugritter fuchen das Heimweh zu wecken, — Jeſus Ehri- 
ſtus! der du bei uns biff alle Tage bis an der Well Ende, wecke du nun 
auch einen Bathiany! — | 

Nach diefer edlen Tat verfolgte Eugenius jeinen Meg und reijle 
weiter, er halte fich num wieder zu neuen Leiden gejlärkt, und ehe er ſich's 
verfieht, find fie da: das Fräulein von Niſchlin, das nun wieder in Ihrer 
Refidenz ift, läßt ihm durch bewaffnele Reller auf feinem Wege aufpafjen, 
nachdem die güflihe Einladung nicht beifen wollte ; fie läßt ihn auf ihre 
reizende Burg führen, wo ſie ihn ganze fechzehn Wochen unter allen mög— 
lichen Verſuchungen gefangen hält; ©. 124 bis 128 

Diefer ganze Akt meines Drama bedeulel die Rage, worin fall jeder 
Chrift, vorzüglic aber der Kreuzritter gerät, wenn er in einen Wirkungskreis 
oder in ein Amt verfeßt wird, wo er gleichlam von der geiffigen Kultur ges 
fangen gehalten wird, wie 5. ©. der Chrift in Dienjten des Hofs, der Staats», 
Sefchäftsmann, der Univerfilätslehrer, der Milttärbedienfe, der große Handels» 
mann u. dgl. Allen diefen Männern dient nun bier Eugenius zum Muſter: 
gleich bei der erſten Unterredung beträgt ſich unſer Kreuzrilker meiſterhaft, er 
ſetzt ſich bei ſeiner Gebiekerin aljofort auf einen Fuß, auf dem fie ihm nichls 
anhaben kann. Aeußerſt wichlig iſt, was im 45. Kapitel, wo fid) das Kol 
Koree offenbart, gefagt wird; unfere ganze Nalur ift zum ſinnlichen und 
geiftigen Zurus geneigt; wenn man daher in einer folhen Zage, worin ſich 
jeßt der Kreugritter befindet, nur das Geringſte nachgibt, und bald hiehin 
bald dahin zu einer Luftbarkeit, und in andern Sällen noch fo erlaubten 
Genuß, mitjchlendert, jo iſt man verwickelt und verffrickt, ehe man ſich's ver— 
fieht, und dann kann man fid) hernad) ohne großen Schaden und Gefahr 
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nicht mehr loswinden. Das beife Mittel, feine Seele rein zu halten und 
feinen Geiſt zu bewahren, befteht in den Uebungen, die Eugenius vornahm, 
wenn man darinnen freu iff, jo erjeßt einem dann das Kol Koree allen 
Umgang und alle geiftigjinnlichen Ergößungen. 

Diefe leife redende, allen übrigen Hausgenoſſen nicht hörbare Stimme 
hat folgende merkwürdige Bedeutung: wenn der Chrift in einer folchen hohen 
Probe, wie die gegenwärtige, freu iſt, jo empfindet er endlich, und zuweilen 
bald, eine neue Quelle des Friedens; tief in feinem Snnerjten äußert ſich eine 
Snadenwirkung, der Selfenmann Trevernau, dur Verſeßung der Buch— 
ſtaben, Vertrauen; denn diefer iff eigentlich das Kol Koree, die Stimme 
des Aufers in der Wüfte. Man prüft und unterfuht dann dieſe hHimmlifch- 
beruhigende Empfindung, man fragt ſich um’s Meiſter wort und findel es 
ächt. Diefe Stimme jpricht nun lauter paſſende Worte Gottes, fie iſt immer 
nabe, jo lang man gefangen iſt und in fein Kämmerchen einkehrt; fie tröffet 
einen über alle Mühe des Kampfes und über alle Schmerzen der Leiden, 
ihre Fruchtift dann unerjchütterliches Berirauen auf Gott undjeine 
gnädige Führung; man erlangt felſenfeſten Mut und von nun an hal 
man fo gut wie überwunden. In diefer Schule findet man Nat und Be— 
lehrung in allen vorkommenden Fällen; endlich weckt fie Ahnungen neuer 
Leiden und ſtärkt auch wieder dagegen. Jetzt jfeigt nun die Verſuchung 
aufs Höchſte, die Nifchlin wagt das Aeußerſte und Gtärkffe, und wird 
tapfer überwunden; diejfer Sieg des Eugenius kommt auf feine Rechnung 
und iſt einer von denen, die ihn der Fürjtenkrone würdig machen. Durch 
einen kurzen Prozeß, ohne zu räfonnieren, die Dame vor die Türe zu jeßen, 
dies iſt das wahre Meifterftück und das einzige Mittel zu überwinden; wenn 
man lange mit ihr dijpufirt, jo iſt man verloren. 

Nun hat die Gefangenjchaft bei dem Fräulein von Niſchlin zwar ein 
Ende, aber der Kreugrilter iff deswegen noch lange nicht aus allen Schlingen 
und im Freien; denn er wird nun an einen ganz neuen, noch völlig unbe- 
kannten Feind, an den Saphienta überliefert. Diefer Saphienta, durd 
Berfegung der Buchſtaben Phankaſie, iſt einer der gefährlichiten Feinde 
des Chriſten und Areuzrilters, denn er verleitet zur Shwärmerei; er 
heuchelt den jrommen Weifen, und eben dadurch, daß er des Eugenius 
Belragen und Reijeplan billigt, erwirbt er fih das ganze Zufrauen der 
Schwaden, vornehmlich ſolcher, die in Forſchers Schule nicht fleißig genug 
gewejen find; übrigens erklärt er ſich doc) für einen Freund der Nifchin 
und bekennt, daß er der Frau von Traun fein ganzes Glück zu verdanken 
habe, und eben diejes muß den Chriften aufmerkjam machen. 

Wenn wir die fromme Schwärmerei genau prüfen, jo finden wir, daß 
fie durd) den Saphienka und feine Maßregeln auf’s Genauffe abgebildet 
wird: die ef verborgene Luſt windet fid) wie eine Schlange, fie verjucht 
alles, ehe fie jich aus ihrer Höhle herauskämpfen läßt; fobald fie alfo fieht, 
daß fie mit den Neigungen zum geiftigen Luxus nichts ausrichten kann, jo 
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wagt ſie ji) ſogar in’s Heiligtum der Neligion und legt die Maske des 
Lichts an, und fo befrügt fie viele große und gejchtckte Männer, fo daß fie 
hernad) dem Neihe Chrijtt mehr Schaden als nügen und auf diefe Weife 
Sektenjtifter werden; ſogar verfallen einige wieder weit tiefer in die Sktricke 
des geijtigen Zurus, als fie jemals waren, und doc wähnen fie ſich große 
Heilige zu fein. 

Die ganze Sache geht fo zu: wenn man mit anhaltender Treue gegen die 
Reize der Sinnlichkeit, auch der geifligen kämpft, und fo die Einbildungs- 
kraft von allen diefen ſchädlichen Bildern reinigt, fo will fie fich doc) immer be- 
ihäftigen, und die Seele iſt dergelfalt an ihren Genuß gewöhnt, daß ihr diefe 
Entbehrung das größte Leiden verurſacht; anffatt nun, daß fie fich beftändig 
mit praktijchen Bildern der Religion beichäftigen, alle Vorftellungen aus der 
phyſiſchen Natur, aus der Gefchichte und aus den Wiſſenſchaflen darauf an— 
wenden follte, jtatt defjen verfällt jie gar oft auf vorwißige Grübeleien; der 
Eine jieht feine eigenen Träumereien für Eingebungen des heiligen Geiltes 
an; der andere will weiljagen und Weiſſagungen erklären; der dritte emp— 
findelt ji) in die Gegenwart Gottes, und indem er glaubt, mit Maria zu 
den Füßen Jeſu zu fißen, fit er vor der verkleideten Nifchlin und 
Sapbienta Steht hinter ihm und hält ihm das Licht; der vierte verfällt auf 
natürliche oder myſtiſche Geheimniſſe, worinnen er jolange grübelt, bis er 
Kraft und Saft verloren hat, und. diefes war eben die Falle, die Sapbhienta 
dem Eugentus ftellte; denn der jchlaue Kopf merkle wohl, daß er diefem 
forfhenden und emporringenden Geiſte dadurd) am bejfen würde beikommen 
können. 

Sn der höheren Allegorie aber bedeutet diefe Verſuchung unferes Jüng— 
lings die Methode, deren fich heufzulage die faljche Aufklärung oder der 
falihe Prophet bedient, durch Vorfpiegelungen gewiſſer Geheimniſſe und ge— 
heimer Ordensverbindungen unfere jungen Leute zu verffricken und in’s Garn 
zu locken. 

Sft das nun nicht der feinfte geiffige Luxus und der gefährlidjte von 
allen? — wer fi da fangen läßt, der iſt verloren, wenn ihn nicht die All 
macht reitet. Der ganze Prozeß, den Saphienta mit dem Eugenius 
durchgeht, iſt meifterhaft ausgedacht; allein der junge Kreugritter, jo jehr er 
auch gefäufcht wurde, prüft doc, genau und findet bald, daß alle herme— 
tiſchen Künfte des Meifters höchft gefährlich und auch dann, wenn jie Reine 
Täufhung, fondern echt gewejen wären, ein jcharfes Meſſer in der Hand 
eines Kindes ſelen; was ihm aber endlich die Augen vollends öffnet, iſt die 
ſchändliche Abgötterei des Saphienta (49. Kapitel.) Wenn der Schwärmer 
endlich fein eigenes Gemächle für göftlih und für Got jelbjt ausgibt, jo iſt 
das Zeichen des Tieres unverkennbar, und dann, wehe dem! der niederfällt 
und es anbetet. Jetzt leſe man die ganze Gefchichte aufmerkfam durch, jo 
wird man finden, daß mein Schlüffel nun alles aufichließt; man übe ſich felbft, 
jedes Bild gehörig zu enthüllen, es wird gewiß nicht ohne Nußen fein. 
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Bei der ferneren Fortfegung der Reife merkt Eugenius alſofork, 
daß er abermals nicht auf dem rechlen Wege jei, ob ihn gleich der lakei— 
nifhe Führer des Saphienta eines Beſſeren belehren will. Wenn der 
Chrift den mächtigen Reiz zur Schwärmerei aus dem Feld geichlagen bat, 
fo iff er deswegen nod) nicht Sieger feines Feindes; dies Rann er nicht eher 
vollkommen werden, bis ihn der feligmahende Glaube an Jeſum 
Chriſtum aus der Gefangenſchaft der Phantaſie befreit, wie folches dem 
Eugenius endlih in Konſtankinopel durd) den Balilius Beldergau 
widerfährt; da hört dann der Zug des Vaters zum Sohn auf; jeßt leitet 
den Chriften und Kreugritter Saphlenta nocd immer an Banden, die ihm 
felbft verborgen find; er kann fich ſelbſt nicht helfen, die freie Gnade des 
Glaubens muß ihn endlich jrei machen. 


Nun laßt uns mit diefem Schlüffel der Geſchichte S. 135 bis zu Ende 
des eriten Bandes folgen ! 


Eugenius und fein gelreuer Sans Ehrlich befinden ſich jeßt in 
einem ſchrecklichen Zuſtand der Verlaſſung und Enkfernung von allem, was 
ihnen teuer und wert ift; fie befinden fich nicht mehr auf hrifflihem Boden 
gejchweige in vaterländiichen Fluren, wo fie die Sprade verſtehen, und zu— 
dem wiſſen fie auch nicht, was für Schickjale auf fie warten. 

Diefe traurige Bertode in den Leben des Chriſten hal folgenden Grund: 
wenn man allen nur möglichen Genuß des geiltigen Zurus verleugnet hat 
und das Himmelsbrod des Glaubensgenufjes iſt noch nit an die 
Stelle getreten, jo fühlt man einen quälenden Hunger nad) geilliger Sällig— 
ung, und man darf doch auch feine Hand nicht noch dem verbotenen Baum 
ausffrecken. Der Sammer, den man da empfindet, läßt ſich nicht beſſer vor— 
ffellen als durch die Leiden des Eugenius auf diefem feinem Wege. Man 
fühlt dann das Heimweh nad) den Fleilchlöpfen Egyptens und dod) iſt 
die Rückkehr Tod und Verderben; dieje Leiden empfindel das Temperament 
der Hans Ehriih am ftärkften; der innere neue Menjch aber fröjtet ihn und 
ſich ſelbſt mit chrifflichen Vernunftsgründen. Eben diefe redliche Geltnnung 
führt nun den Selfenmann Trevernau herzu, ©. 143, er erfcheint in einem 
bürgerlichen Aufzug, das iſt: diefe innere Tröftung ſchleicht ſich wie eine 
alltägliche gewöhnliche Empfindung in die Seele; ein Spruch aus der Bibel, 
eine Strophe aus einem Lied oder ſonſt eine gewöhnliche Erfcheinung in 
der Nalur und dem gemeinen Leben flößt unerfchütterlihes Vertrauen 
auf die gufe und gnädige Führung Gotles in die Geele, und dies iſt dann 
der Trevernau, dasehemalige Kol Koree. Ja wohl Rommteinem diefer 
Selfenmann wie ein Wundarzt vor! — In diejer Zage iſt einem auch die 
Erinnerung an ehemals wohlgelungene Werke der Menjchenliebe ſehr 
tröftlih. Bei allem diefem aber brummt der Führer, die im Verborgenen 
noch herrſchende verbotene Luſt in den Bart, denn fie traut nicht, allein der 
Felſenmann weiſt fie zur Ruhe. 


— 19 — 


Der Brief, den Trevernau dem Eugenius von den Geinigen 
bringt, iſt nun die hohe, herrliche und befehrende Tröſtung felbit, welche 
durch das völlig hingebende Verkrauen auf die göftliche Führung in der 
Seele entjteht; wer fich in diefer Lage befindet, der Iefe fie, S. 143 bis 145, 
jo werden jeine geiftlihen Augen eben fo wacker werden, wie Jonalhans 
leiblihe Augen nad) dem Hontglecken. Nun iſt Eugenius wieder auf neue 
Leiden geftärkt. 

Saphienkas Zweck war, den Eugeniusfamtfeinem Diener an Räuber 
zu überliefern, die einen Schleichhandel mit Sklaven trieben, um ihn in das äußerjfe 
Elend der fürkifhen Anehlihaft zu ffürzen und fo der Frau von Traun und 
ihrer Freundin Niſchlin einen gefährlichen Feind ganz aus dem Wege zu 
räumen. Dieſe Anfechtung iſt nach meinen Erfahrungen die fchrecklichite 
und leidenvollife auf dem ganzen Wege; freilich folgen noch weil höhere 
und flärkere Proben, wie fih nun im zweiten Band zeigen wird, aber 
Eugenius hal dann auch weit höhere und ffärkere Kräfte; denn der wahre 
göftlihe Glaube an Jeſum Chriſtum iff nun Führer und der läßt nie- 
mand ffecken. 

Das abjheuliche Räuberloch, S. 146, wohin die drei Aeifenden abge» 
liefert werden, it wieder die dunkle Kammer der Phantajie, in welcher ſich 
in Wien die Gejpenjtergefhichte zutrug; dort drohten Phankome und ihr 
Zweck war zu überreden; bier ‚aber iſt die Seele ganz in ihrer Gewalt; 
hier haben jene Geiſter die Larve abgeworfen und zeigen fih in ihrer ganzen 
natürlichen Wildheit und fcheußlihen Natur, und ihr Zweck iſt zu Grund 
zu rihten. Wer diefe Anfechtung nicht durchgekämpft hat, der wird mic) 
ſchwerlich hinlänglich verjfehen; ich will mich alſo jo deutlich erklären als 
ih kann: wenn man neue Kenntniffe erlangt hat, jo prahli man gern da» 
mit; um uns von diefem Stolz zu kurieren, wird man in die Zage gejeßt, 
dab man die Greuel, die man noch in ſich hal, in ihrer Geſpenſterge— 
ftalt fieht, die finnlihe Vernunft will uns dann überreden, es jei ja nicht 
nötig, ih jo viel Mühe zu geben, man komme ja doch nicht durch und 
man werde doch endlich auf dem Gterbens- und Berleugnungswege ver- 
zweifeln müſſen; diefe Prüfung habe ich durch die Gejpenjterfzene in Wien 
vorgeſtellt. Hier aber verhält es ſich jo: wenn der Chriſt und Kreugritter 
die Zockungen des geifligen Zurus und der ſchwärmeriſchen Phankaſie red- 
lich bekämpft und überwunden hat, jo fühlt er anfänglich eine fraurige Leere, 
der Geiſt entbehrft der gewohnten Nahrung, und der wahre jeligmad» 
ende Glaube mit allen feinen jättigenden Gütern iſt noch nicht da; denn 
fein Glaube war erjf blos Vorurteil des Anjehens und nad) der Ver— 
bindung mit Uranien nur nod) ein hifforifher Glaube, beide find aber 
blos Blüten und keine Früchte, fie können den hungrigen Geiſt nicht ſät— 
tigen. In diefem Zuffand kommen nun alle bisher verleugnelen Lüſte in 
aller Kraft und mit aller ihrer Stärke wieder zurück; da man aber nun 
ſchon einen himmliſchen Sinn hat, fo erkennt man fie in ihrer ler 
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keit und fieht fie genau jo wie fie find. Die alte häßlihe Frau, welche 
Mutter und Saushälterin diefer hölliſchen Geſellſchaft iſt, ift wiederum die 
finnfihe Vernunft. Sebt iff’s nun nicht mehr darum zu fun, den Eu= 
genius zu locken, fondern mit ewigen Banden. der Finſternis zu felleln 
und ihn in eine ewige Sklaverei zu ffürgen. Das iſt: der Chrift ſieht feinen 
verdorbenen Zuftand in feinem ganzen Umfang; er ijf bei weitem zu ſchwach, 
fi durd eigene Kraft zu reiten, er würde alfo verzweifeln, folglich in die 
ewige Gefangenfchaft geführt zu werden, wenn nit Trevernau, eine fief- 
verborgene Zuverfiht zu Gott in Chriſto, ihn aufrecht hielle; alles, was 
er eiwa noch an Reifegeld oder an eigenen Erquickungsmilteln hat, das geht 
verloren; nackt wird er ausgezogen; jebt ruft er aus der Tiefe feines Jammers: 
Ich elender Menjh! wer wird mid erlöfen aus diefem Leibe 
des Todes? — wenn nun die Not aufs Höchſte gekommen iſt, jo offen— 
bart fi) Trevernau als Felfenmann, das tif: man empfindei im Inner- 
iten feiner Seele eine gründliche Ueberzeugung, man werde bald erlöſt werden, 
und diefer Zujtand habe blos den Zweck, uns recht zur Erkenntnis unjerer 
eigenen Ohnmacht zu bringen, damit wir durch das hiedurd) erweckte brün- 
ifige und unendliche Verlangen nad) Rettung uns die erhabene Erlöjung 
durch den königlichen Glauben erwerben mögen. 

Mas dieje Aäuberhöhle in der höheren AUllegorie bedeute, das wird 
der Geübie erkennen. Die Gemeinde des Herrn muß aud den wahren 
Glauben aufs Neue erkämpfen. 
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Kurze Erläuterung der in diefem 2. Bande vorkommenden 


Sinnbilder 


(Allegorien und Perfonifitationen.) 


Chriſtian Eugenius von Offenheim, der Held der ganzen Erzählung, iſt 
das Bildnis eines ehrlich ſtrebenden Chriſtenmenſchen, — und im weis 
teren Sinne: die wahre Kirche Chrifft. 


Alle übrigen vorkommenden Perſonen find ſymboliſche Bilder von Eigenfchaften der 
menjhlihen Natur oder von der geijtlihen Leitung Gottes, die auf mannigfahe Weife ans 
Herz des Menſchen pocht und in fein Schickjal eingreift. Auch manderlei religiöfe und philofo- 
phiſche Syſteme, Meinungen und Lehren find durd) einzelne Perſonen repräjentiert. 


Es bedeuten im einzelnen und bejonderen: 


Ernſt Gabrielvon Oflenheim (Vater des Eugenius): Die vorbereitende Gnade. 

Die Mufter des Eugenius: Die (mütterliche) göttliche VBorfehung, als Ord- 
nerin auch der äußeren Verhälkniſſe des Menfchen. 

Nrania Sophia von Edang (die Braut und jpätere Gemahlin des Eugenius): 
Die himmliſche Wahrheit oder die göllliche Weisheit: Theofophia ! 

Selfenmänner: Geifllihe Gnadengaben, aus der Dffenbarung Gottes im 
Menfchenherzen quellend. 

Theodor Joſias von Edang, der große Morgenländer (Bruder der Urania): 
Die heiligende Gnade. 

Ernſt Uriel von Dffenheim, der graue Mann: Das Gewiſſen oder die 
züchtigende Gnade. 

Bajilius Beldergau: Der königliche und wahre Glaube. 

Zrevernau, das unerjhüfterliche Vertrauen auf Gottes väterlihe Führung. 

Ntakarius: Die ſophiſtiſche Darftellung und deren Widerlegung, als ob 
die Religion in leßter Hinficht nur GSiitenlehre fei, und das Heil aus 
der Tugend komme. 

Athanafius Weijenau: Das Bild der beruhigenden bleibenden Gewißheit 
des Glaubens, die tiefe Seelenruhe. 

Ambrojius (der Anonymus im Gajthaus), ein Gehilfe des grauen Mannes: 
Die gülige, ordnende Hand der Vorſehung, die jederzeit bereit iſt, die 
Wirrniffe eines Menfchenfchickfals zu ordnen. 


Sorjcher: Das Genie des großen Mannes zur Erkenninis göltliher und 
natürlicher Geheimniife. 


Merk, der Zeichenmeifter, das ruhig forjchende philofophifche Genie. 


Schüler, der Bildhauer. Die verfchiedenarligen natürlichen Talente 
Gottfried, der Philofoph. der wahrheitfuchenden Gefellichaft. 
AUbukar: Der nackte, von allem Genuß entblöffe Glauben. 

AUbdollam: Der uneigennüßige Heidenmut. 

Hans Ehrlich (Diener des Eugenius): Die irdifchweltliche Gefinnung. 


Sr 


Levi Hildesheimer, Handelsjude: Die Schlangenklugheit (die der Chriff 
ohne Falſchheit beſitzen foll.) 

Srau von Traun auf Bilenig: Die Modephilofophie, die ſich auf Vernunff- 
ichlüffe und Naturwiffenfchaften jtüßt. (Stehedie Anmerkung im I. Band. 
Seite 181); dann in der höheren Allegorie: der faljche Prophet, der dem 
großen Tier in der Apokalypſe den Weg bereitet. 

Sräulein von Niſchlin: Die verfeinerfe Sinnlichkeit, der geiffige Lurus und 
die falfche Aufklärung. 

Bellefond : Der Iiterarifche, fogenannte aufgeklärte Modegeift. 

Das arabijche Pferd: Das Vertrauen auf die Leitung der VBorjehung. 

Sonflantinopel: Ein Bild der Serftörung, welche die verdorbene Natur des 
Menjchen in deſſen Seele hervorgebradjt hat. 

Smyrna: Das Bild vom Zuſtand der chrifflichen Kirche in der Gegenwart. 

Egypten: Der Zufland der Seele unter der Vorherrſchaft der Bernunft- 
weisheit oder Philofophie. 

Alerandria: Die Schule der Weltweisheit. 

Theben: Die uralte, reine Quelle der Vernunftweisheit. 

Die Pyramiden find Symbole der verfchiedenen alten philofophifchen Syfteme. 

Die Kanppusfigur bedeutet, daß der Menſch, der nur eine gut entwickelte 
Vernunft befigt, aber mit feinem Herzen und Gemüt nod nicht wieder- 
geboren oder geiſtig geboren iſt, erſt ein Halbgeborener tft, ihm fehlt 
noch dieſe zweite Hälfte, um ein vollkommener Menſch zu fein nad) 
dem Ebenbilde Gottes. 

Die einköpfige Anubisfigur bedeutet die volle Wachſamkeit und Treue der 
Bernunft auch in geiftigen Dingen (nit nur das Gefühl allein darf 
entjcheiden.) 

Der dreihundsköpfige Anubis: Das Symbol des Zatalismus, der Toten- 
gräber aller frijchlebendigen Tat; das jtarre Schickfal: wer ih vor ihm 
fürchtet, defjen harr! das Grab. 

Die Horusffatue: Das Symbol des Stillihweigens ((hweigen muß man, 
wenn man hören will — die Stimme der Weisheit.) 

Die Oſirisſtalue: Die Philofophie iff nad) der Anficht ihrer Zünger ein 
wohlläliger König der Menjchheit; aber die rein philojophifche Unter- 
ſuchung der Wahrheit zeigt uns unergründliche Geheimniffe. 

Die Iſisſtakue: Die von der Vernunft endlich auffindbare aber verſchleierle 


Gottheit (das vierköpfige Symbol: Verſtand, Hortichritt, Macht und 
Siebiäligkeif.) ö x 


Die { Erde: Die Sinnlicjkeit. 

vier Waſſer: Die Einbildungskraft. 
Ele⸗ Lufk: Der Verſtand. 

mente | Feuer: Die Vernunft. 


Das Katharinenklofter auf dem Berge Sinai: Die reine alte evangelijche 
Glaubenslehre. 
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Selig ſind, die da Leid tragen, denn ſie ſollen ge— 
tröſtet werden. Matth. 5, 4. 
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Zweiter Teil. 
— O0 


— — 


Sueignungsfchrift an das Gericht der qufen Männer, 
die meine Leſer wohl nicht werden kennen lernen. 





Suite Männer! 


> b meine Refer glauben, ich häfte mir für mein Heimweh ein eige- 
nes Zenfurgericht erdichtet, folglicd) ihnen mit diefer Dedikalion 
A einen blauen Dunft vor die Augen gemacht; oder ob fie für wahr 

FR halten, daß ich wirklich fieben gelehrie Männer von echtem Schrot 
und Korn, von reinem modernem Gefchmack und unffräflichen Srundjäßen 
und GSilten, aus den drei oberen Fakultäten ausgefucht und gebeten habe, 
durch alle vier Teile meine jedesmalige vierzehntägige Arbeit in der Hand— 
Ihrift anzuhören, und dann kreulich und ohne Rückſichtnahme zu beurteilen, 
damif ich ändern, ab- und zukun könne, — darüber laß ic) mir keine graue 
Haare wachlen,; genug, wenn mein Buch fo wird, als wenn fieben Männer 
von diefem Charakter alles wohl erwogen und geprüft häften, ehe das Ganze 
den höchſt wichligen und bedenklichen Schritt von meinem Pult bis unter 
die Buchdruckerprefje wagt. 

Ebenjo wenig wird es auch Ihnen, meine Herren und guien Männer, 
darauf ankommen, ob man Ihre Vücherrichtereriftenz für wahr oder für er- 
dichtet hält, ich darf Ihnen auf allen Fall eben fo gut den zweiten Teil 
dedizieren, als ic) dem grauen Mann den erffen zugeeignet habe. Nehmen 
Sie alfo gefälligjt die PRatenftelle bei dem heimwehkranken Kinde an; — es 
fut einem jo wohl, wenn man in der Fremde, und befonders in Sibirien, 
gute Gevalterleute findet, die einem, wenn’s Not fut, wieder auf die Beine 
helfen; ich bin herzlich dankbar dafür, und in chrifflicher Liebe wieder zu 
dienen willig und bereit. 

Auf Eins bin ich doch neugierig; da unfere Aezenfenten fo außerordent- 
lid) feine Epfindungsorgane haben und ich der Schwärmerei verdächtig bin, 
ob nicht die Siebenzahl meines guten Männergerihts Anlaß zu einem 





a 


ihweren Verdacht geben, und ob man nicht gar in diefer unbekannten Ge— 
fellfchaft und im Heimweh ſelbſt Sejuilismus und geheime Orden ahnen 
wird? — So wenig id aud) In diefer legten befrüblen Zeit zum Lachen ge= 
neigt bin, jo würde ich mich’s doch nicht enthalten können, wenn einer die= 
fen drolligen Einfall hätte. Indeſſen will ih doc nicht dafür ſtehen, daß 
mir nicht noch elwas von der Art in’s Gras wählt! — denn was einem 
Bücherrichter möglich iſt, das zeigt die Beurleilung meines häuslichen Lebens 
in der Senaer allgemeinen Kiteraturzeitung; in jenem Bändchen meiner Ne: 
bensgejchichte fage ich irgendwo, die Vorſehung habe mir wunderbar gehol- 
fen; daraus fchließt nun der ſcharfſichtige Aezenjent, ich glaubte, Gott habe 
meineiwegen ein Wunder gefan. Was dod) ein Deutſcher nicht alles um’s 
Geld macht! — Doc, was geht uns das an? Erzeigen Sie mir num die 
Freundſchaft, edle gute Männer! fernerhin geduldig meine Borlefungen ans 
zuhören und mir Shre treue und reiflich überlegle Bemerkungen unter der 
Direklion des grauen Mannes mitzuteilen; fieben Paar Augen jehen mehr 
als ein Paar, und es gibt, Gott Lob! nod immer eine beträchtliche Anzahl 
guter Seelen, die in diefer [chrecklihen Naht des Unglaubens das, was id) 
bei meiner Tränenlampe gejchrieben habe, bei der Shrigen gerne leſen, und 
dabei weiter und klarer fehen als diejenigen, die im Sonnenfchein der Auf- 
klärung zu wandeln, Alles heil zu jehen glauben und doc wirklich ſtock— 
blind find. 


Sch bin mit ewiger Freundſchaft 


Ihr Ihnen Allen 
Marburg, den 20. Sanuar 1794. 


von Herzen ergebener 


Heinrich Stilling. 
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1. Kapitel. 


Die Gefangenen werden ihrer Kleider beraubt und follen abends abreijen. 
Eugenius und Sans Ehrlid trauern allzufehr über das kleine Ungemad. 
Trevernaus ernjte Mahnrede und Trojtworte. 

Die jehr lehrreihe Geſchichte vom lüffernen Kaufmann und deifen Verelendung. 
Schlimme Folgen allzugroßer Empfindlichkeit und Verweichlihung. 
Ueber die rechte Urt Leiden zu erfragen. 

(Lerne leiden ohne zu Flagen.) 

Ubreije als Gefangene. 


SS ugenius: ich bin einer deiner 
OD Telfenmänner! fagte Trever- 
nau — das war ein goldener Apfel in 
einer filbernen Schale; ein Fühlender Auf: 
ſchlag auf einen unleidlich ſchmerzenden 
Brandfchaden. 

Bei den Felfenmännern baut man jein 
Vertrauen nicht auf Sand; man hält 
nicht Fleifch für feinen Arm; mit ihnen 
fann man, wie David, über die Mauern 
fpringen. 

Indeſſen ift zwar der Geift willig aber 
das Fleifch immer ſchwach. 

Ich hatte diefe Nacht ruhig gefchlafen, 
aber bei dem Erwachen des Morgens 
war ich doch fteif und Falt; die Gewohn— 
heit des ruhigen und bequemen Lebens 
tobte wie ein unfauberer Geift in allen 
meinen Gliedern; ich fand, daß in ihnen 
nichts Gutes wohnte, und in meiner 
Einbildungskraft fingen die frohen Bilder 
der Vergangenheit an, ihre Trauerrollen 
zu fpielen. Jetzt fonnte ich begreifen, 
wie die Kinder Iſrael und mein Hans 
nad) Egyptens Fleifchtöpfen hungern konn— 
ten, aber ich begriff auch fehr gut, daß 
eine Hebung der Art zur Loswurzelung 
des Geiftes aus der Sinnenwelt und zum 





Folgen jeines Heimmwehtriebes nach den 
vaterländifchen Regionen nicht bloß heil- 
jam jondern jchlechterdings notwendig fei. 

Sch fuchte alfo, im ftarren Hinblick 
auf meine dereinftige Vollendung meine 
Seele zu beruhigen. 

Während diefer mühſamen Beſchäftig— 
ung wachten beide Genoffen meiner Trüb- 
ſal auf; Hans fing an zu Flagen, Tre: 
vernau aber Elagte nicht, jondern er 
war heiter und froh: er war in Leiden 
zu Haufe. Er fang mit einer überaus 
jchönen gemäßigten Simme das alte, aber 
unvergleichliche Lied: 

Gib dich zufrieden und fet ftille 
In dem Gotte deines Lebens u.ſ.w. 

Mich und meinen Hans erfaßte bei 
diefem Gefange ftile Wehmut! nachher 
gab es einen Sonnenblid, und der Bogen 
des Friedens glänzte in den Wolfen. 

Nun wurde ung angefündigt, daß wir 
diefen Tag ruhen, den Abend in der 
Dämmerung aber weiter reifen jollten; 
zugleich brachte man uns wieder Brot, 
Wafler und Branntwein. Das alles 
fümmerte uns nicht fonderlich, aber das 
ging mir und meinem Hans an die 
Seele, daß wir uns jest bis auf Die 


bloße Haut ausziehen und unfere reinli⸗ 
chen ſchönen Kleider gegen unreinliche 
Kittel und Lumpen vertauſchen mußten. 
Jetzt jammerten wir laut. 


Trevernau hörte das eine Weile an! 
Als es ihm aber zu lang währte, jo trat 
er vor uns, fchaute ung, vorzüglich aber 
mir, ins Geficht und fagte: „Oſtenheim! 
— ich will dir etwas erzählen. 

„Sch habe einen Kaufmann gefannt, 
der, wie jener reihe Mann, alle Tage 
herrlich und in Freuden lebte, auch ganz 
und gar nicht hart gegen den armen 
Lazarus war, fondern ihn reichlich er: 
quickte, dann auch unvergleichlich von der 
Berleugnung aller finnlichen Begierden 
iprechen Eonnte. Oft, wenn er in Ge 
fellfchaft feiner Freunde fpeilte und jo 
vecht nach Herzensluft gefättigt war, jo 
pflegte er wohl bei einem Gläschen ſüßen 
Deffertwein, das er tropfenweis hinunterz 
fchlürfte, zu verfichern: daß er, wenn die 
ewige Liebe von ihm fordern follte, gern 
mit einem Butterbrod und einem Glas 
Bier vorlieb nehmen wollte, Ein from: 
mer Prediger, dem e8 aber knapp ging 
und der öfters von ihm eingeladen wurde, 
drohte dann gewöhnlich mit dem Finger 
und fagte: Freund! Gott bewahre Gie 
vor der Probe. Dann erhob der Kauf: 
mann feinen andächtigen Bli gen Him— 
mel, faltete die Hände und feufzte: Herr, 
du weißt alle Dinge, du weißt, daß ich 
dich lieb habe! 

„Der menschliche Geiſt vervollfommnet 
fih, in jeder Sphäre, und follte fie fich 
auch blos um die Pole des Effens und 
uud Trinkens umwälzen. Dies war alſo 
auch der Fall bei meinem Kaufmann; 
fein Braten, Fein Nagut, Feine Speife, 
fein Wein war ihm am Ende mehr gut 
genug, die Foftbarften Sachen mußten 
berbeigefchafft werden, und fo ging es 





ganz natürlich mit feinem Vermögen zu 
Ende; er fallierte, und da feine üppige 
Lebensart befannt war, fo hatte fein 
Menſch Mitleiden mit ihm, er wurde, jo 
zu jagen, bis aufs Hemd ausgezogen. 
Jetzt mußte er feine Frau und Kinder 
darben fehen, und er felbft Fonnte nun 
in einem Alter von etlih und fünfzig 
Sahren die Probe machen, ob fich fein 
verarmter Geift mit einem Butterbrot 
und einem Glas Bier begnügen würde, 


„Diefer Sammer dauerte indeffen nicht 
lange; fein Fürft und feine reichen Ver— 
wandten erbarmten fich über ihn, oder 
vielmehr über feine Frau und Kinder; man 
brachte wieder ein anfehnliches Kapital zu= 
ſammen, übergab ihm dag zu einem neuen 
Anfang feiner Handlung und empfahl ihm 
ernftlich, nunmehr zu fparen und beſſer haus— 
zuhalten. Er verjprach das heilig, machte 
auch im Ernft die fefteften Vorſätze, mit 
einem Butterbrod und einem Glas Bier 
vorlieb zu nehmen! allein, Yobald er das 
Geld in der Hand hatte, ſo wurde feine 
Begierde wieder jo rege, daß er immer 
fagte: Nur noch einmal eine gute Mahl: 
zeit, und dann will ich wieder fparen, 
bis das geichenfte Kapital wieder alle 
war, Man half ihm zum zweiten, ſo— 
gar zum dritten Male, dann ließ man 
ihn darben. eine gute Frau ftarb vor 
Sammer, feine Kinder verliefen fich und 
er blieb immer, wenn er gejättigt war, 
auf dem DVorfage, mit einem Butterbrod 
und einem Glas Bier vorlieb zu nehmen, 
und gefättigt wurde er fehr oft, denn 
er drängte fich allenthalben ein, wo er 
wußte, daß man ihn jchandehalber nicht 
wegjagen würde, bis er endlich, zu Se: 
dermanns Freude, die Füße zufammen: 
legte und ftarb. — 


„Jetzt blide in deine Geele, lieber 
Dftenheim! und fage mir offenherzig, 


bedauerft du diefen Mann nicht, daß 
ihn der Schmelzer nicht würdig fand, 
auf den Treibherd zu fegen, aufdem wir 
uns befinden ? — Wie, wenn der arme 
Sflave von feinen Braten und delifaten 
Weinen nur ein halb Jahr lang ununter: 
brochen hätte fchlechtes trodenes Brot, 
Waller und Branntwein genießen müffen, 
welch ein unfchägbares Glück wäre das 
für ihn, feine Frau und Kinder gewefen ? 
— vorzüglich, wenn der Vater der Men: 
chen diefe Kur noch zu rechter Zeit auf 
ihn verwendet hätte? — und du willft 
dich grämen, daß er dich lieb genug hat, 
dich edel genug hält, von allen unedlen 
Materien zu reinigen, um ein großes und 
würdiges Werkzeug aus dir zu bilden ?“ 
Diefe Erinnerung machte mid, ſcham— 
rot, und tief gebeugt antwortete ich: 
„Du haft ganz recht; aber weint dann 
ein Kind nicht erbärmlich, wenn man ihm 


die Nute gibt? und find wir diesfeits dem 


Monde nicht noch immer Kinder?“ 

Er. D ja! aber je geduldiger wir die 
Rute ertragen, und je bereitwilliger wir 
unfer fo liebes, aber höchſt ſchädliches 
Spielwerk hingeben, defto eher Fommen 
wir aus dem Probefeuer. 
alfo alles mutig dulden, was uns auf: 
gelegt wird! wenn's dereinft vorüber if, 
jo freuen wir ung diefer Leidensftunden 
mit unbefchreiblicher Wonne. 

Ich. Das alles fehe ich vollkommen 
ein; eigentlich ift hier nur von der Aeus- 
jerung der Schmerzen die Nede; es ift 
nämlich die Frage: ob ich laut jammern 
darf, wenn ich leide? 

Er. Du wirft mir doch zugeben, daß 
das laute Jammern eben Feinen Helden: 


mut anzeigt! — vielmehr ift es ein Zei: | 


chen eines hohen Grades der Empfind: 
fichfeit oder Unleidlichkeit. Hiemit will 
ich gar nicht fagen, daß man der Fürper- 


Laßt ung | 





lichen Natur nicht ihren Zoll entrichten 
und Elagen dürfe, wenn man Schmerzen 
empfindet; ich rede hier gar nicht von 
einer ftoifchen Unempfindlichkeit, dieſe ift 
eher Trog als chriftliche Geduld; fondern 
von der göttlichen Gelaffenheit, die gern 
leidet foviel fie ertragen fann, und die 
auch überzeugt ift, daß ihr mehr nicht 
aufgelegt wird. 

Sch. Aber lieber Trevernau! was 
tat ich denn mehr, als daß ich laut 
weinte? 

Er. Lieber Dftenheim! du wirft reize 
bar, empfindlich, mithin ungeduldig; nimm 
dich jehr in Acht, daß du dadurch dein 
Leiden nicht vergrößert. Was ift Dir 
denn geichehen? — hat man dich ge: 
Ichlagen oder verwundet oder dir deine 
Nahrung entzogen? mit einem Wort: 
hat man dir Förperliche Schmerzen ge— 
macht? Hat man deine Seele durch 
Verluſt deiner Ehre gekränkt? — Gewiß 
nicht! denn du lebft nicht unter Menfchen, 
die Dich Eennen. Alles, was du entbehreft, 
ift deine Freiheit und das Bischen Eigen: 
tum, das du bei dir haft: ob du nun 
jene Lumpen oder diefe am Leibe trägft, 
das ift im Grunde jehr einerlei. 

Ich. Verzeihe mir liebfter Trevernau! 
wer weiß aber, was uns noch bevor: 
ſteht? 

Er. Iſt nicht die Zeit ſchon vorüber, 
die wir in dieſer Jammerhöhle verlebt 
haben? — zwölf Stunden ſind ſchon von 
unſerer Lebenszeit abgekürzt; wir haben 
wirklich nur immer den gegenwärtigen Au— 
genblick zu ertragen, der nächftfünftige ift 
vor unfern Augen verborgen, und wir 
wiffen nicht, was ’er mitbringen wird, 
Im Grunde tragen wir alfo nur immer 
einen mathematifchen Punft der Zeit, 
folglich auch des Leidens wirklich; denn 
die verfloffenen find vorbei, und die fünf: 


tigen kennen und wiffen wir nicht, es 
ift daher fehr unrecht, wenn wir ung vor 
ihnen fürchten. Du fiehft alſo, daß wir 
uns bei weitem den größten Teil unferer 
Leiden felber machen. — 

Ich erkannte, daß Trevernau. voll 
fommen recht, ich aber unrecht hatte: 
ich war noch nicht geübt im Leiden, und 
fonnte mich alfo nicht fo bald jchiden, 
als ich hätte tun jollen. Was mich aber 
am meiften befehämte und was mir zus 


gleich fehr erbaulich war, das war Hans 


Ehrlich's Ergebung und Gelaſſenheit: 


| 





er hörte nicht nur auf zu weinen, ſondern 
er ergab fich mit Freuden in fein Schick— 
fal und fing nun an mich zu tröften. 

Sp brachten wir diefen Tag in unferer 
Sammerhöhle unter allerhand erbaulichen 
Gefprächen und tröftenden Erzählungen 
zu, bis endlich der Abend herannahte, 
und wir zur weiteren Neife herabgeholt 
wurden. 

Wir fanden nur fechs bewaffnete Mänz 
ner, die mit uns fortreifen follten; wir 
mußten aber zu Fuß gehen, weil unfere 
Begleiter ebenfalls Fußgänger waren. 


2. Kapitel. 


Die Gefangenen werden in der Richtung auf die fürkifhde Grenze fransporlierf 
und erfahren unterwegs, daß jie als Sklaven verkauft werden jollen. 
Die augenblicklihe Angjt ob diefer ſchlimmen Ausfihten verwandelt jih bald in 
itilles Hoffen und Ahnen, daß in diefem Falle das Böſe 
der Diener des Guten fein mülle. 


&" Mofe gährte auch der Geift feiner 
großen Beſtimmung, gerade jo, wie bei 
dem Joſeph: er Ichlug den Egypter tot, 


mürrifch oder hypochondriſch; die ganze 


‚ Natur empört fich gegen den himmlischen 


der feinem Landsmann Unrecht tat, dafür | 
mußte er aber auch vierzig Jahre das 


Feld bauen. Wer zu einem großen Zwed 
berufen ift, der jperre feinen Trieb in’s 


innerfte Kämmerchen feines Herzens ein, 
bis er ausgegoren und alle feine Hefen 
abgefeßt hat, und dann warte er, bis ihn | 
die Vorſehung heraus und wirken läßt. | 


Hätte ih in Wien an der Table 
d'hôte dieje Negeln befolgt, fo wäre ich 
jest fein jo trauriger, und mühfeliger 
Nachtwandler geworden. 


Uud wenn man aus dem Egppten der 


Sinnlichkeit, wo es einem, unter dem 
ſchweren Frohndienft, bei den Sleifch: 


töpfen noch fo ziemlich wohl war, heraus | 


geführt worden, und nun in die Wüfte 
gerät, wo es an jedem finnlichen Genuß 
mangelt, jo wird man unleidlich und 





Führer. Dann gilt es Wachens und 
Detens; dann muß man den mürriichen 
Sinn befämpfen, und fich in der Geduld 
und fanften Ergebung üben; an Brot und 
Waller wird es nie fehlen, Kommt ung 
dann auch ein Amaleck über den Hals, 
ſo werden wir ihn duch anhaltendes 


Kämpfen und Aufheben der Hände fieg: 
reich überwinden. 


Sp dacht ich, als wir aus dem Dra— 
henneft auf einem ſchmalen Fußpfad den 
Wald Hinauf ftiegen, der junge Mond 
und jo viele Sterne durch die noch nackten 
Aefte jchimmerten, und die ganze Natur 
ſchauervoll um ung her fchlummerte, Im— 
mer trat das bange Warten der Dinge, 
die noch kommen follten, gleich einem 
Würgengel mit dem flammenden Schwert 
vor mein Geficht, aber ich fchloß dann 
die Augen zu, trat hinter meinen Freund 


Trevernau und folgte unmittelbar feinen 
Fußtritten. 

Wir durchwanderten dieſe Nacht mit 
ſchnellen Schritten eine gebirgige, wilde 
und waldige Einöde, ich hörte keinen 
Laut von irgend einem lebendigen Weſen 
außer unſerer Geſellſchaft; aber auch dieſe 
war ſehr ſtille, nur zuweilen vernahmen 
wir von unſern Begleitern einzelne rauhe 
Töne. 

Die Nacht iſt keines Menſchen Freund 
— aber es gibt auch Seelenlagen, in 
welchen der kommende Tag durch Tränen: 
wolfen blickt — doc hat man alsdann 
den Troft, daß er mit uns weint, das 
tut die Nacht nie, immer macht fie uns 
trockene und jauere Geftchter. 

Wir befanden uns bei dem Tagesan- 
bruch auf einer Höhe, vor der wir vor 
uns hin, linker Hand, ein weites flach: 
hügeliges und ſehr fruchtbares Geftlde 
entdeckten; rechter Hand aber, gerade gegen 
Morgen zu, exrftredte fi) das Gebirge 


in unabfehbarer Weite fort. Hier hielten | 


unfere Führer Nat, weldhen Weg fie 


ausfiel, durch) das Gebirge zu reifen. 
Wir ſchlugen uns dem zufolge rechter 
Hand hinab in ein enges bufchiges Tal, 


wo wir einen Fleinen raufchenden Bad 


zum Wegweifer hatten, der uns endlich 
gegen fteben Uhr Morgens an ein eins 
fames Wirtshaus, an einer, wie e8 jchien, 
jehr gangbaren Straße führte. Hier kehr— 
ten wir ein, um etwas zu genießen, dann 


auszuruhen und den Abend den tab | 


weiter zu ſetzen. 

Der Wirt in diefem Haufe betrachtete 
ung aufmerkſam, und es fchien, als wenn 
er uns etwas Wichtiges zu jagen hätte; 
hiezu fand fich aber nicht eher Gelegen— 
heit als gegen Mittag, wo unfere Führer, 
vom Branntwein beraufcht, feft fchliefen. 


7 





ı fort. 
daß wir fein Wort fagen fonnten; endlich 


Wir logierten eine Treppe hoch, im 
vorderften Zimmer waren unfere Beglei— 
ter, und im hinterften, wo wir alfo nicht 
entweichen konnten, hatten wir Drei uns 
um einen Tiſch gefegt, wo wir unfere 
frugale Mahlzeit genoßen, und dann 
Willens waren, ung, fo gut wir Fonnten, 
zur Ruhe zu begeben. 


Diefen Zeitpunkt hatte unfer Wirt er 
wartet, er Fam alfo mit vieler Vorficht 
zu uns hereingefchlichen und fragte uns 
mit gemäßigter Stimme, ob wir nicht 
Deutfche wären: — Freudig antworteten 
wir: ja! Nun erzählte er ung in mög— 
fichfter Eile, daß er unter dem Prinzen 
Eugenius gedient und viel Gutes im 


Reich genoffen habe, er wünfchte alſo, 
uns auch Gutes erzeigen zu fünnen; 


allein e8 fei leider! nicht in feiner Ge— 
walt, denn wir feien in fehr böfen Hän— 
den, die er auch zu fürchten habe und 
durchaus nicht beleidigen dürfe, Er wolle 
uns alfo nur benachrichtigen, daß unfere 
Führer flavonifche Wagabunden feien, die 


e einen geheimen verbotenen Handel mit 
nehmen jollten, der dann endlih dahin 


Menfchen nach der Türfei treiben, man 


| würde uns alfo nach Konftantinopel 
' bringen, und dort an einen Makler aus: 


liefern, der ung dann weiter transportiere 
und verfaufe. Der gute Mann hatte 
Tränen in den Augen, als er das jagte, 
und da es ſich im Borzimmer regte, fo 
fchlic er gef hwind auf den Zehen wieder 
Sch und Hans waren fo betäubt, 


rief Hans, doch nur leife: Du großer 
Gott! — nun gar Türfengefangene! zus 
gleich floffen ihm die Tränen ftrommeife 
über die Wangen herunter. ch meiner: 
feits war auch heftig erfchroden, doch 
entwidelte fich bei dem Gedanken an 
Konftantinopel eine tiefe beruhigende Ahn⸗— 
ung in meiner Geele; denn ich wußte 


IE 


aus der Aeußerung des Morgenländers, Ich beichreibe meine Reife nicht um 
daß dieſe Stadt, und befonders Pera, der Reife, fondern um meines Heimweh's 
der Ort meiner Beftimmung war. Diefe | willen; daher mögen alle die Berge und 
Ahnung wurde faft zur Gewißheit, als | Täler, Städte, Schlöffer und Dörfer, die 
fih Trevermau mit heiterer Miene zu | wir innerhalb Monatsfrift bald bei Tage, 
und wandte und jagte: Nun feid getroft, | bald bei Nacht durchwallfahrteten, ihre 
meine Brüder, dort forgen die Unfrigen ‚ guten Wege haben; nur fo viel bemerfe 
für unfre Erlöfung. ih: daß wir im erften türfifchen Ort 
Diefe Worte waren ein fühlender Tau | einen Paß nahmen und von nun an nur 
auf Hans Ehrlich's brennende Seele; des Tages reiſten. 
von nun an war er wieder freudig und 
getroft. | 





3. Kapitel, 


Eugenius in Konjtantinopel. 
Eindrücke von dieſer Stadt. — Levi Hildesheimer hat einen Aufirag. 
Bajilius Beldergau. 
Eugenius erhält durch Bafilius Nachrichten von den Seinen. 
Wichtige Unterredungen mit Bafilius, 
derfelbe wird von Eugenius erkannt als Uranias Vater. 
Reife nah Smyrna. 
Wichtige Lebensregeln, Glaubensfragen, Erkenntniffe. 
Enthüllung eines Teils der Beſtimmung des Eugenius. 
Obere und untere Geelenkräfte, 


Der Prachtanblick der Stadt Konſtanti- berühmte Stadt riecht man nichts als 
nopel fiel mir zuerſt Nachmittags Moder und Verweſung. Konſtantinopel 
um 4 Uhr in die Augen. ift einmal ein übertünchtes Grab. Nein! 
Diefen herrlichen Kaiferfig hat Muha- | mit allem phyſiſchen Unrat verweft hier 
med in Pfandichaft, fo lange, bie ipn | auch Tugend und Religion Öffentlich auf 
die Chriften wieder löſen; fie hatten fo | der Gaſſe; man watet in einem Chaos 
viele Schulden, daß ſie Konkurs machten. von Materien; o wann wird ſich der 
Es ſcheint aber, als wenn es den Türken Schöpfer erbarmen, und eine neue, ſchöne 
eben ſo gehen würde; denn welche Nation | blühende Natur daraus bilden? — viel: 
unter der Sonne ift noch ohne fürmlichen | leicht nie! — Noch liegt feit Jahrtau— 
Banferott davon gefommen? — die Yan: ſenden Babylon in feinen Ruinen, in denen 
delshäufer China und Japan ftepen noch. | Zihim und Ohim haufen, Mir ftel fo 
Konftantinopel liegt da wie Rom, ihre | manche hriftliche, jetzt florierende Stadt 
ältere Schwefter, gleich einer Niefenleiche | ein. Vielleicht geht auch dort bald ein 
in welcher nad) du Paty’s Ausdruck Heimwehkranker vorüber und findet in 
die jeigen Einwohner wie verzehrendes | ihren Leichen Gewürme friehen! — 


Gewürme umherkriechen. Daß die Türken Fein Schweinefleifch 
Bei dem Eintritt in diefe uralte und eifen, wundert mic) nicht, denn welches 





lebendige Gefchöpf genießt auch feineg- 
gleihen? Diefe Bemerfung machte Hans 
Ehrlich. 


Unfre Führer fchienen bei unferm Ein- 
tritt in diefe Stadt froh zu fein, denn 
jo nahe hatten fie nun ihr Schäfchen im 
Trockenen. Wir gingen eine Zeitlang 
durch die Gaffen fort, in welche das Tor 
führt, wenn man von Adrianopel her: 
fommt; dann fchlugen wir uns linfe, 
und famen endlich durch lauter enge fin: 
ftere Winfel, nahe an dem Hafen, in ein 
großes Haus, wo wir ziemlich vergnügt 
empfangen wurden. Man brachte ung 
alfofort Hinten im Hof in einen abgele- 
genen Behälter, der einem Stall ähnlicher 
als einem Wohnzimmer war, und wo 
wir mehrere Unglücdstameraden antrafen, 
Bon jest an ſahen wir unfre Führer nicht 
wieder, welches uns aber nicht im gering: 
ften leid tat, ob wir uns gleich nicht 
jonderlich über fie bejchweren Eonnten. 

Wir waren noch feine Stunde in un: 
jerem Stalle gewefen, als unfer neuer 
Gebieter mit einem Juden hereintrat, 
Schlau fchaute der Jude um fich her, 
bis jeine Augen auf mir und meinem 
Hans hängen blieben. est nahte er 
fih uns und jagte: 


„Ira, Herr Dftenheim! fie habä 
emwohl enne arme Fraa ranzeniert, unfer 
Herr Gott will Se aach jest ranzeniere,” 


Dans und ich wunderten uns über 
die Maßen — wir gueften dem bärtigen 
Engel ins Geficht, der ung wie ein holder 
Maienhimmel anlächelte, 


War’s Beſtürzung der Freude oder | 
war's, daß wir den Levi Hildesheimer 
nicht alfofort erkannten? — Ehe wir | 





aber unjern Jubel ausbrechen ließen, 
warnte er uns und jagfe, wir follten uns 
nicht zu ſehr merfen laffen, daß wir ihn 


fennten, es Fünnte fonft unfere Befreiung 
erfchweren. 


Daß wir auf der Stelle gehorchten, 
verfteht ſich. 

Der Jude handelte nun mit dem Tür: 
fen und Faufte uns los; fofort bezuplte 
er für uns das Geld in blanfen Talern 
und wanderte dann mit ung fort. Noch 
im Dunfeln fchifften wir über den Hafen 
hinüber und famen in die Vorftadt Pera, 
wo wir in einer Caramanferai einkehrten, 
Hier überließen wir uns nun allen Aus: 
brüchen der Freude; wir umarmten den 
guten Hebräer, alle drei mit dem dank— 
barften Herzen, er aber lehnte alle Dank: 
barfeit von fich ab und fagte: „a Jud 
tut nichts umſonſt, ich hab aach mai 
Profit derbei.” Und damit der edle Mann 
durch unfern Dank nicht feinen Lohn 
dahin nehmen möchte, jo rief er einen 
ſehr anjehnlichen, morgenländiich geklei- 
deten Mann berzu, führte uns ihm ent: 
gegen und überlieferte ung ihm mit den 
Worten: „Herr Bafilius! hier find die 
drei Männer, und da ift das übrige Geld, 
jest geh ich meiner Wege.” Der freinde 
Herr dankte ihm freundlich und wollte 
den Reſt des Geldes nicht zurüdnehmen ; 
allein der Siraelit legte e8 ihm vor die 
Füße und jagte: ich bin reichlich bezaplt, 
und damit wanderte er fort: ich lief ihm 
nach, um noch etwas von den Meinigen 
zu erfahren; allein ich bekam Feine andere 
Antwort, als: „Herr Bafilius weiß 


ı Alles,“ 


Du kannſt dir denken, lieber Theophil! 
daß ich äußerſt neugierig und auch fehr 
intereffiert dabei war, zu erfahren, wer 
denn num eigentlich diefer Herr Baſilius 
fein möchte? Sch nahte mic) ihm alſo 
demütig und fehr freundlich, und fing in 
altgriechifeher Sprache an; 

„Aus Ihrem Namen und noch aus 


andern Merkmalen fchließe ich, daß Gie 
ein Ehrift find, und aus der Art, wie 
wir in Ihre Hände gefommen find, ver: 


mute ich, daß Sie meine Geichichte und | 


meinen Reiſeplan wilfen und meine Der: 
wandten Fennen. Haben Sie aljo die 
Güte, mein Herr! und jagen Sie uns 
ferner, was wir zu fun haben; und wenns 
Ihnen nicht zuwider ift, fo geben Gie 
mir auch von den Meinigen eine tröft- 


liche Nachricht.” 


Er, Du haft ganz recht, liebfter Often= 


heim! daß du mich für einen Chriften 
hältft, ich bin ein Armenier! und auch 
darinnen irrſt du nicht, daß du vermuteft, 
ich wife deine Gefchichte und Fenne deine 


Derwandten; mit deinen Eltern, mit dem | 
Better Ernft Uriel und mit deiner 
Berlobten und ihrem vortrefflichen Bruder 


bin ich ſchon lange bekannt. Gie find 
geitern alle zufammen von hier abgereift, 
und das Geld zu eurer aller Befreiung 
habe ic) von deinem Bater erhalten. — 

Sreudige Beftürzung und Leidmut mifch- 
ten fi) jo wunderbar in meinem Gemüt, 
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daß ich nicht wußte, was ich jagen follte; 


die Zränen drangen mir häufig aus den 
Augen, und der mächtigfte Gedanke, der 
ji) meiner Zunge am erften bemeifterte, 


war: Es it doch erſchrecklich hart, daß 
meine Freunde von hier wegreifen, ohne | 
mir das Vergnügen zu vergönnen, fie zu 


ſehen und mich nur eine kleine Zeit in 
iprem Umgang zu erquiden und zu ftärfen; 
bejonders da ich in diefem fremden Lande 
und in meinem drüdenden Heimweh den 
Zuſpruch der Freunde und die Tröftungen 
meiner Landsleute jo nötig habe, 

Er, 


jehr planmäßig und aufs genauefte deinen 
DBedürfniffen angemeffen. Sei nur ver: 


fihert, daß fie alle dich unausfprechlich | 


Tadle ja das Derfahren deiner | 
Berwandten nicht; alles, was fie tun, iſt 


lieben und mit Außerfter Aufmerffamfeit 
für dein Beftes forgen. Du wirft fie 
alle zufammen gerade dann wieder jehen 
und mit ihnen vereinigt. werden, wenn Dir 
diefe Stärkung am nötigften ift und du 
die hohen Prüfungen ausgehalten haft, 
die einem Manne von deiner Beftimmung 
unentbehrlich find. 

Aus diefen Neden merkte ih wohl, 
daß mir noch jauere Tritte bevorftanden; 
ich ergab mich alfo willig in mein Schidfal 
und befchloß ftandhaft auszuhalten, was 
mir die Vorſehung zu meiner Prüfung 
auflegen würde, 

Das erfte, was nun Baſilius mit 
uns vornahm, war, daß er uns von 
Haupt bis zu Fuß orientaliich Eleidete 
und uns mit Wälche und allem Nötigen 
reichlich verfah; dann gab er mir auch 
alles, was zur Bequemlichkeit des Lebens 
gehört, und Fündigte uns zugleih an, 
daß wir des andern Morgens nach Smyrna 
fahren würden, indem ein Schiff dahin 
abzujegeln bereit läge. 

Bei dem Namen Smyrna pochte mir 
das Herz; denn dieje Stadt hatte ja der 
Morgenländer meinem Freund Forſcher 


‚ angewiefen, er fagte: Forſcher muß 





jeine Schäße, die weder Motten noch Nojt 
freſſen, einpaden und unter der Hülle 
eines Kaufmanns über Venedig nad) 
Smyma reifen; dort wird man ihn bald 
finden und ihm jagen, was er tun fol. 

Ich war doc begierig, zu willen, ob 
mein Armenier Forſchern Fannte; ic) 
nahm mir alfo die Freiheit, ihn zu fragen, 
erhielt aber die Antwort: „lieber Oſten— 
heim! übe dich mit allem Fleiß in der 
großen Kunit, zu ſchweigen; jede Kenntnis, 
die Dir weder nüßlich, noch nötig. ift, 
meide, Damit deine Seele für fehr wichtige 
Dinge Raum behalten möge.“ 

Ich erſchrack über diefe Erinnerung und 


über die Genanigfeit der Forderung, die 
Bafilius an mid tat; er merfte auch | 
meine Befremdung und fuhr deswegen fort: 

„Laß dich nicht wundern, daß ich dir | 
eine ausgezeichnete Vorfiht im Fragen 
und überhaupt im Neden empfehle. Se 
größer der Poſten ift, auf den einen Die 
Vorſehung ftellen will, defto genauer muß 
man im Reden und Handeln werden. 
Die Prlihten, feine Seele in den Händen 
zu fragen und feine Worte auf der Gold» 
wage abzumwiegen, find vorzüglich folchen 
Männern wichtig, die durch jeden Ge: 
danfen und durch jedes Wort auf ein 
großes Publiftum zum Beten des Weiche | 
Gottes wirken follen.“ | 


Ich wurde von Ehrfurcht, ſowohl gegen | 
diefe Wahrheit, als auch gegen den Mund, | 
der fie ausſprach, durchdrungen. Sch 
dankte alfo mit tiefgerührtem Herzen für 
diefe Lehren und verfprach, ihnen aus 
allen meinen Kräften zu folgen. 

Süngling! wer du auch fein magft, | 
danfe Gott in Demut, wenn dich treue 
Freunde zur Genauigkeit in deinem Wandel 
anmweifen! e8 hat einen unausiprechlich 
großen Nutzen und höchſt geſegnete Folgen. 

Die Freude, welhe Hang über die | 
Wendung unſers Schickſals hatte, war 
unbejchreiblich ; er Jagte mir, es wäre ihm, 
als wenn er alle Augenblicke auf die Kniee 
fallen und Gott danfen müſſe, wobei ich 
ihm dann zu erfennen gab, daß Diefe 
Gemütsftimmung eben Das Gott gefälligfte 
Kniebeugen und Danfopfer ſei. Dieſes 
begriff er fehr wohl, und ich ſahe ihm 
an, daß feine ganze Seele feierte und er 
wirklich auf dem Wege ſei, Oberfnecht 
in feines Herrn Haushaltung zu werden, 

Trevernau war ruhig und gelaffen, 
wie vorher, ihm war aud eben nichts 
Neues pafftert, denn in feinem Dienft 
waren folche Auftritte gewöhnlich. 
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Wir hatten lange fo ruhig und er 
quickend nicht gefchlafen, als diefe Nacht; 
des Morgens werte uns ein Diener 
um fünf Uhr; wir zogen uns an und bes 
gaben ung zu Herrn Baſilius, der 
ung freundlich empfing und dann das 
Frühſtück mit uns genoß; er war völlig 
zur Abreife bereit und wir waren e8 aud); 
wir begaben uns alfo auf den Weg nad) 
dem Schiff, welches gegenüber der Stadt 
vor Anfer lag. 

Kaum waren wir in den Machen ge: 
treten, als ich won ungefähr dem Herrn 


' Bafilius, der mir gegen über ftand, 


in fein von der Sonne beftrahltes An: 


geſicht ſchaute — mein! — von dem 


Anblick Eonnte mein Auge nicht wieder 
zurückkommen; es blieb unbeweglich, wie 
das Eifen am Magnet, an feinem Antlig 
hängen. 

Sch fahe und fah, was ich fehen Fonnte, 
und noch immer wollte fi) das, was 
in meiner Seele zur Entwicklung ftrebte, 
nicht aus dem Nebel herauswinden. 

Endlich lispelte mir der Engel der Er: 
innerung in meine lechzende Geele Die 


Worte: Mache dich auf, werde Yicht, 
denn dein Licht fommt und die Herrlich: 


feit des Herren geht auf über dir! 

Ja, das ift das Appftelgeficht mit dem 
(angen Faftanienbraunen Bart; ſo wird 
mir einft fein, wenn ich den in Wahrheit 
jehen werde, den meine Seele liebt und 
deffen Andenken fein Volk wieder aufs 
neue kreuzigt. 

Aber hier in diefem Nahen ihm um 
den Hals zu fallen, laut an jeinem Halfe 
u weinen, das fchien mir bedenklich. 
Er merkte auch, daß meine ganze Geele 
in mein Angeficht übergegangen war, 
daß meine Augen Freude auf ihn hin: 
überftrahlten, und daß die Sonne bald 
durch den Nebel brechen würde; er winfte 


mir Daher ſehr ernitlich verneinend; daß ich 
mir das merkte, verfteht fich, aber ich 
brannte vor Derlangen, mit ihm allein 
zu fein. 

Bafilius hatte in dem Schiffe eine 
Kajüte für fich allein, dahin ließ er feine 


und meine Sachen bringen. Hans hielt | 


fih im oberen Raum und auf dem Der: 
def auf; Trevernau aber wurde nahe 
bei ung mit einem andern Paflagier eben- 
falls in eine Kajüte einquartiert,; und 
nachdem nun alles klar war, fo fteuerten 
wir bei dem mäßigen Nordwind um die 
Ede der Stadt, wo das Serail liegt, 
und fuhren dann mit aufgelpannten Se— 
geln in den Propontis hinein. 
Nachdem nun alles auf dem Schiff 
ruhig und in feiner Ordnung war, ſo 
nahm mich Bafilius zu fih in feine 
Kajüte allein, und nun umarmte er mich 
zärtlich mit den Worten: „Lieber Euge— 
nius! du haft mich erfannt und das 
habe ich auch erwartet; denn ob du gleich 
nur wenige Stunden mit mir umgegan: 
gen bift, jo waren fie dir doch zu merk: 
würdig und für dein Herz zu wichtig, 


als daß meine Gefichtszüge nicht tier | 


fen Eindruck auf dich follten 
haben, Aeußere nur in Gegenwart An: 
derer deine Empfindungen nicht. Ueber: 
haupt made dir das zur allgemeinen 


gemacht 


was Anderen in feinem Fall nügen, dir 
aber in jedem fchaden Fann. Die Offen: 
herzigfeit ift eine edle Tugend, 
aber man muß fie mit Schlangen: 
£lugheit ausüben. 


Sejchäften gebraucht werden. Merke dir 


das wohl mein Sohn!“ 


Ich. Ach, mein Bater! deine Erinnerz 
lich Schaden, bis endlich die Frau von 
Traun auf dem Schauplag erſchien, ſich 


ungen find vortrefflich, wahr und mir 
höchſt notwendig, aber verzeihe mir! es 
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‚endlich, 
Der Offenherzige | 
ohne Wahl und Weisheit wird nie ein 
großer Mann und ann nie zu wichtigen 


wurde mir fehmer, meiner Meifter zu 
bleiben, al8 ich denDBater meiner Urania, 


' folglich auch meinen Vater, fo unvermutet 


und zu einer Zeit wieder ſah, wo mir 
diefer Anblick Leben und Wonne in meine 


' Seele flößen mußte, und wo mir Diefe 


Stärfung fo wohltuend war. 

Er. Wer fich jo ganz willenlos von 
der Dorfehung führen läßt, der wird 
finden, daß fie bei allen ihren wunder: 
baren Führungen und fchweren Prüfungen 
die rechten Augenblife der Erquickung 
genau zu treffen weiß. Aber es ift nun 
Zeit, lieber Eugenius! daß ich dir fo 
viel von dem Geheimnis unferer Gefchichte 
entdede, als dir in deiner jegigen Lage 
nötig ift: du mußt alfo willen, daß ich 
nicht der natürliche, fondern der Pflege: 
vater deiner Urania bin; mir wurde 
die Auffiht über fie anvertraut, als fie 
noch jung war; ich befam Befehl, mich 
in dieſen Ländern aufzuhalten, und ihre 


ı Diener wirkten auch jo treu und fo fleißig, 


daß fie einen großen Anhang bekam, 


ı und dadurch das Neich unjeres Monat: 


chen, deifen Stellvertreterin fie ift, fo lang, 
bis Er ſelbſt erfcheinen wird, beträchtlich 
erweitert wurde, Allein, die Familie der 
Niſchlings, welche hier unter einem 
andern Namen fehr mächtig war, wußte 


8 durch ihren großen Einfluß dahin zu 
Negel, daß du dich über nichts erflärft, | 


bringen, daß Urania und ihre Würde 
ganz verfannt und ich mit ihr nach Arz 
menten verdrängt wurde; dort lebten wir 
eine Zeitlang ruhig und einfam, bis wir 
dur) einen neuen Befehl 
aufgefordert, nach Deutfchland reifen und 
ung dort niederlaffen mußten; auch da 
wuchs die Anzahl der Gefalbten und der 
Kreuzritter jehr, und das Fräulein von 
Niſchlin, das nun anfing, empor zu 
wachfen, Eonnte lange Zeit nicht fonder: 


mit jener verband, und num anfing, das 
ganze Anfehen der Urania zu unter: 
graben und fich felbft an ihrer Statt für 
die Stellvertreterin des Königs aus dem 


Drient auszugeben; hiebei bediente fie fih 


des Kunftgriffs, daß fie den wirklich re— 
gierenden König und fein Neich nicht 
anerkennt, fondern ihn für einen Ufurpas 
tor erklärt, wodurch dann aljo auch feine 
Sefandtin, die Urania, gänzlich außer 
allen Kredit gejegt wird. Durch die ver: 
einigten Bemühungen diefer Damen, die 
an allen Höfen Europas einen mächtis 
gen Anhang haben, der fich von Tag zu 
Tag vermehrt, immer ftärfer, und für 
das gemeine Befte jowohl, als für das 
Intereſſe unferes teuerften Monarchen 
immer gefährlicher wird, Fam es endlich 
dahin, daß ich mich mit meiner föniglichen 
und vortrefflichen Freundin ins Verbor— 
gene zurüdziehen und gleichfam vom Schau: 
plaß abtreten mußte. Sch pachtete alfo 
ein Gut, und unter dem Inkognito eines 
friedlichen Wiedertäufers und unanjehn- 
lichen Bauern lebten wir nicht allein 
ruhig und ungeftört, fondern wir ſammel— 
ten auch insgeheim und unvermerft eine 
Anzahl fehr würdiger Männer, die wir 
unferm König zumwiefen, und alſo im Der: 
borgenen, fo wie das gewöhnlich der Fall 
ift, weit mehr ausrichteten, als ehemals, 
da wir noch vor den Augen des Publi— 
kums wirkten. 


Allein der weitausfehende Plan der 
Frau von Traun, die bald aus ihrem 
Privatleben hervortreten und als Königin 
der gefamten abendländiichen Chriften- 


heit anerkannt werden foll, wo dann die | 
Nifchlin ganz den Meifter Ipielen wird, | 
wurde uns auch in unferer unbekannten | 


Niedrigkeit gefährlich; wozu noch der 


Umftand am, daß der Gefalbten und | 
Kreuzritter endlich fo wenig wurden, daß | 
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es nicht mehr der Mühe lohnte; dieſes 


Alles beftimmte unfern orientafifchen Hof, 


die feftgefegte Zeit abzufürzen und zur 
Ausführung des großen Plans zu fchreis 
ten; zudem Ende befam nun die Oſten— 
heim'ſche Familie den Auftrag,’ dich als 


‚ einen jungen Mann, der feinen Talenten 


nach zur Vorbereitung jenes großen Zwecks 
fähig werden könnte, mit der Urania 


| zu verbinden und dann zu vermählen, 


wann du die gehörigen Grade der Prü— 
fung durchgegangen und in allen Proben 
beftanden fein würdeft. Diele deine große 
Beftimmung wußte dein Dater fchon 
(unge, und er hat dich mit einer Treue, 
Sorgfalt und Weisheit erzogen, die ihm 
ewig Ehre machen wird. Bejonders war 
dag ein Meifterftük von ihm, daß er 
von der Wiege an den wahren Watriv: 
tismus, den Trieb zu deiner Beftimmung, 
den du dein Heimweh nenneft, in dir zu 
wecen und forgfältig zu erhalten wußte. 
Gott gebe nun, daß diefer Trieb immer 
wirffam bleibe und dich glüclich zu dei: 
nem großen Ziel führen möge! 

Sch. Dater! du haft mir da Dinge 
entdeckt, die meine Seele erheben, mein 
Heimweh mächtig vermehren und einen 
unüberwindlichen Vorſatz in mir entwik— 
feln, Alles zu tun und zu unternehmen, 
was nur je meine Beltimmung von mir 
fordern wird, Aber ich zittre im Anblid 


| des großen Poftens, den ich dereinſt be 


Fleiden fol; denn wenn ich mich unpar= 
teiifch und genau prüfe, fo finde ich auch) 
nicht eine einzige Eigenihaft in mir, die 


| einem fo wichtigen Zweck entipricht. 


Er. Lieber Sohn! das ifl aber eben 
die Eigenschaft, die du zu diefem Zwed 
haben mußt. — Das Gefühl eigener 
Unmwürdigfeit treibt uns an, ung des Zwecks 
würdig zu machen, verlaß du dich nur 
auf deine Führer, und behalte dann dieſe 


demütige Gefinnung, fo wirft du allmäh— 
lich die Eigenfchaften erlangen, die Dir 
nötig find. Nur eins macht mir Sorge: 
dir ftehen hohe Prüfungen bevor — es 
gehört eine äußerſt hochgeipannte Auf 
merffamfeit und eine jehr feltene Treue 
dazu, fie jo auszuhalten, daß man von 
Stufe zu Stufe, von Kraft zu Kraft und 
von Macht zu Macht gefördert werden 
fann. 


Sch. Du machſt mir bange, lieber 
Dater! — aber ich bitte dich, jage mir 
doch, worauf wird es denn eigentlich in 
diefen Prüfungen ankommen, welche Klip- 
pen habe ich zu vermeiden und was muß 
ih’ tun, um allen Erwartungen zu ent 
Iprechen ? 

Er. Du fragft fehr weislich, ſei ganz 
Ohr und vergiß nie, was ich dir jebt 
fagen werde! Deine ganze Prüfung wird 
dahin gehen, deinen Willen von dei— 
nen untern Öeelenfräften ganz 
unabhängig zu machen: er muß 
ganz und allein, rein und lauter durch 
das erhabene Geſetz der Liebe Gottes und 
des Mächften zum Handeln beftimmt 
werden. Folglich mußt du alle finnlichen 
Triebe, vom größten bis zum Fleinften 
verleugnen lernen, ihnen vollfommen ab» 
fterben und auf alle finnlichen Vergnügen 
völlig Verzicht tun; blos mit den Er: 
quickungen, als welcher deine phnfliche 
Natur nie ganz entbehren kann, mußt 
du Dich begnügen, die dir die Vorſehung 
zu rechter Zeit darreicht, und auch dann 
noch muß du jehr mäßig in ihrem Ge: 
nuß fein, Zu dieſer erhabenen und 
höchft ſchweren Selbftverleugnung wird 
dir Gelegenheit genug gegeben werden. 
Damit du nun nie murren, nicht wider: 
ftreben und dich in jeden Tod willig er 
geben mögeft, jo mußt du von nun an 
jeden Gedanken, der in dir auffteigt, 
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wohl prüfen, ehe er zu Wort und Tat 
wird; je mehr du dich darin übeft, deito 
weniger werden dich die Proben, die dir 
bevorftehen, überrafhen. Mit diefer 
ununterbrochenen Wachfamfeit aber mußt 
du nun auch das unabläffige Gebet ver: 
binden; du weißt, daß diefes nicht in 
Worten, fondern im Geift und in der 
Wahrheit, nämlich darin befteht, daß 
man beftändig in der Abhängigfeit vom 
Allgegenwärtigen und ſo, als wenn wir 
ihn um jeden Gedanken fragten, ob er 
recht fei? handeln und wandeln müſſe. 
Befolge diefe Lehren mit aller Treue, jo 
wird es dir ganz gewiß gelingen, und wenn 
du alles überftanden haft, fo wird Dir 
Urania mit unbefchreiblicher Freude die 
Siegeöfrone auf dein Haupt fegen, und 
dein innerer Friede wird alle VBorftellungen 
und alle Vernunft übertreffen. Liebſter 
Eugenius! — nur der Anfang ift 
Ichwer, im Fortgang wird Alles immer 
leichter werden. 

Ich. DBater! ich will alles mit der 
pünftlichften Treue zu befolgen juchen; 
Gott wird mir Kraft geben! ich fühle 
einen unbejchreiblih hohen Mut, jeden, 
auch den allerichwerften Kampf zu bes 
ftehen. Allein, du weißt, lieber Vater! 
daß es dem Menfchen faft unmöglich ift, 
feine Fehler zu machen; wird man mir 
ſolche auch hoch anrechnen ? 

Er. Nimm dir nur feft vor, feinen 
zu begehen, und laß dann für das librige 
deinen Führer forgen. 

Ich. Wird mich dann auc) ein treuer 
Freund begleiten, der mir mit Rat und 
Tat an die Hand geht? 

Er. Nein! du mußt einfam den Felfen- 
weg hinanklettern, es würde fonft Feine 
Prüfung für dich fein! doch wirds dir 
an Nat und Unterftügung nie fehlen, ſo— 
bald du eins von beiden bedarfft. Noch 


vier Hauptregeln will ich dir zum Schluß 
mitteilen ; behalte fie wohl! und verwandfe 
fie in Geift und Leben! 

Der Engel der Vorſehung geht vor 
jedem Chriften her, daß er ihn auf feinem 
Wege behüte und ihn an den Ort feiner 
Beftimmung bringe Wenn man fich 
aber feines Geleits nicht verluftig machen 


will, ſo muß man fein Angeficht Findlich | 


fürchten, jeiner Stimme gehorchen, ihn 
durch Mißtrauen oder Unachtfamfeit nicht 
betrüben und ihm unaufhörlich auf den 
Serien folgen. 
achtet, dem kann Feine Gefahr fchaden. 


Wenn man fo ganz augenicheinlich 


fieht, daß einem die Vorfehung geholfen 


hat und man machts dann, wie jene 
neun Ausfägigen, die ihre Gefundheit 
von Ehrifto gerade jo annahmen, als 
wenn er ihnen eine alte Schuld bezahlt 
hätte, jo bindet man fich eine fchärfere 
Rute, als die vorige war; man verfahre 


Wer dies Alles beob: 
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alfo wie der Samariter, der durch feinen 
erfenntlihen Dank die Kranfpeitsmaterie 
aus feiner ganzen Eriftenz tilgte, fo hat 
man fein Necidiv mehr zu fürchten. 

Wer Gott fehen will, der muß vorher 
jein Tier opfern, und über diefem Opfer: 
blut mit ihm einen Bund machen, daß 
er alle jeine Gebote treulich halten will. 
Und dann fünnen ihn doch nur die obern 
Geelenfräfte jeden, weil fie göttlicher Natur 
find. Die untern machen fich Bilder von 
ihm und werden alfo Gögendiener, 

Nun noch ein nota bene! — das 
Reich Gottes wird fich offenbaren, wann 
der Herr zum Gericht gefommen ift, und 
diefe Zukunft zum Gericht gefchieht, wenn 
man nicht mehr an Chriftum glaubt 
und die Weisfagungen verachtet. Wer 
fih dann nur retten fann, der rette fich. 
Das anhaltende reumütige Zöllnergebet 
ift das beſte Mittel, fich auf diefen Zeit: 
punft geſchickt zu machen. 


4, Kapitel. 


Auf dem Schiff nah Smyrna durh den Sellejpont bei prächligem Frühlingswelter. 
Smyrna. 
Kurze Einkehr bei Forſcher, deſſen jetziger Beruf: 
Eugenius reijt allein weiter nad Alerandrien. 


FH" einem der fchöniten Frühlingstage | anftaunt und die Neligion verabicheut, 


auf der fpiegelbellen Fläche des 


Propontis vor einem janften Fühlen Nords | 
| den Sterblichen gelüftet zu ſchauen und 


wind herzugleiten, als wenn man flüge; 
dabei ficher und ruhig auf dem Verdeck 


an der Geite des Herrn Baſilius 


Beldergau zu figen und fich dann da— 
bei vorzuftellen, daß man jest zwifchen 


den erftaunlichen Schaupläßen der Gott: | 
heit und der Menichheit, zwifchen Afta | 


und Europa hinfehwebe — an Ufern vor: 
beifahre, wo fich ehemals die höchſte Ver— 
nunft mit der höchften Unvernunft paarte, 
und daher Werfe entftanden, die die Kunft 





das ift ein Schaufpiel, welches eben nicht 
die Engel, aber doch große Köpfe unter 


zu genießen. 

Mir war das Alles freilich auch wichtig 
und angenehm; allein ich empfand doch 
weniger dabei, alszich in der andern 
Lage würde empfunden haben. Man führe 
einen Leidtragenden, der einen teuren 
Freund verloren hat, durch die ſchönſten 
Szenen der Natur und der Kunft, fie 
werden wenig Eindruf auf ihn machen, 
Mir machte meine fünftige Beftimmung, 
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deren Größe und Wichtigkeit ich allmäh— | langen, trägen und üppigen Jahrhunderte 


lich einzufehen begann, alles Antere Klein 
und meiner Aufmerfjamfeit unwürdig, 
und die mir bevorftehenden, noch ganz 
unbekannten Proben trieben meinen Blick 
auch in die reizendften Gefilde. 

Dater Beldergan war auch während 
der ganzen Zeit unferer Neife feierlich 
und nachdenfend; doch tröftete er mich 
oft jo Fräftig, daß ich endlih Mut und 
Sreudigfeit befam, Alles auszuhalten, 
was man mir auch zur Prüfung auflegen 
würde. 

In diefer unferer Gemütslage fchifften 


wir ohne den mindeften Aufenthalt durch | 


den Hellespont in den Archipel, ließen 
die Inſel Lesbos linfer Hand liegen und 
wandten uns dann jüdoftwärts in die 
Bat von Smyrna. 
alte ruinierte Burg dieſer Stadt morgens 
um acht Uhr, und nachmittags gegen 
vier Uhr Tießen wir im Hafen den Anker 
fallen. 


Meine DVorftellungen und Empfind- 


ungen, als wir Smyrna aus der Ferne 


vor uns fahen und uns dieſer Stadt 


5 ‚ mein Herz — ich hatte in eine Lotterie 
immer mehr und mehr näherten, wurden | 5 — 


Wir entdeckten die 
Wir entdeckten die Seemächte fallen. 


der griechiſch-chriſtlichen oder vielmehr 


unchriſtlichen Monarchien an meiner Seele 
vorbeigehen, und beſchloß dann dies große 





noch ſchwermütiger; ich durchdachte ihre | 


Schickſale von ihrer erften Entitehung an, 
jahe fie unter den zwölf joniſchen Haupt- 
ftädten hervorglänzen, und fah ihre großen 
Umwälzungen unter den Griechen, Perfern 


und Mazedoniern, dann unter den Römern; 


" N r ’ \ ’ A ” ı k ; 
bier fiel mir Polikarpus, ber erſte holländischen Konfuls; hier wurden wir 


Hriftliche Biichof, und fein Martertod ein; 
wie manche gute treue Seele mag wohl 
dort um des Erlöfers und feiner Religion 
willen ihr Leben verblutet Haben — dachte 
ich, und Tränen ftanden mir in den Augen; 
und in unjern Tagen denkt man ſehr 
ſorgfältig auf die kräftigſten Mittel, ſein 
wohltätiges und geſegnetes Andenken 
gänzlich auszulöſchen. Dann ließ ich die 





Trauerſpiel mit ihrer Knechtſchaft unter 
den hochmütigen und gefühlloſen Türken. 


Da liegt nun das ehemals ſtolze und 
prächtige Smyrna! gerade ſo, wie eine 
ſchöne und reiche Kokette, um die es von 
Verehrern wimmelte, die aber nun, nach— 
dem ſie alt geworden, einſam auf ihrem 
Bette kränkelt und ſich kümmerlich von 
ihrer Hände Arbeit nährt; der Reſt ihrer 
vormals ſo prächtigen Gewande hängt 
in Lumpen um ihre zuſammengeſchrumpf— 
ten Glieder, und ihre ſonſt ſo delikate 
Zunge lechzt jetzt nach den Broſamen, 
die von den Tiſchen der europäiſchen 
Bei allem dem aber 
iſt ihr Los doch noch weit beſſer, als 
dasjenige, das ihre übrigen griechiſchen, 


oder überhaupt morgenländiſchen Schwe— 


ſtern betroffen hat. Smyrna iſt noch 
immer eine anſehnliche Handelsſtadt. 
Je näher ich kam, deſto ſtärker klopfte 


geſetzt, jetzt wurde ſie gezogen; ein Treffer 
für mich war Forſchers Anweſenheit, 
hingegen ſeine Abweſenheit eine Niete; 
daß mich Baſilius über dieſen Punkt 
in Konſtantinopel ſo kurz abgefertigt hatte, 
vermehrte mein Herzklopfen. 

Baſilius führte uns ins Haus des 


ungewöhnlich freundſchaftlich aufgenome 
men, und nun erfuhr ich auch bald zu 
meiner größten Freude, daß Forſcher 
wirklich hier fei; er war aber ausgegangen 
und Fam erft am Abend wieder zurück. 
Seine Gattin und Familie wohnte einige 
Meilen entfernt. 

Der Konſul und mein Vater Belder— 
gau hatten viele geheime und wichtige 


Sefchäfte mit einander abzutun, wozu 
ich eine nicht der geringften Veranlaſ— 
jungen war; ich wurde aber nicht mit 
zu ihren Unterredungen gezogen; ich blieb 
alſo nebſt meinen beiden Meifegefährten 
diefen Tag bei der Familie des Konfuls. 
Die Minuten wurden mir zu Stunden, 
bis zur Heimfunfi des Herrn Forſchers. 


Endlich fam er in der Abenddämmes 
- rung; wir flogen einander zur Umarmung 
entgegen. 


Forfcher war ernjt und feierlich, fein 
Geift arbeitete in großen Gedanfen, er 
war nun aus einem Privatmann ein 
großer Gefchäftsmann geworden, und da= 
mit wir die Furze Zeit, die uns übrig 
war, aufs Befte nügen möchten, führte 
er mich auf fein Zimmer, Nachdem wir 
uns nun niedergejest hatten, legte er feine 
Hand auf meine Schulter und jagte: 
„Sreund Eugenius ! ich habe feit unferer 
Trennung Ihren Lebensplan und Ihre 


große Beftimmung erfahren; jegt fenne | 


ich Sie erft vollfommen. Gott gebe nur, 
daß Sie in den Proben, die Ihnen bes 
vorftehen, treulich aushalten und wie reines 
Gold im Tiegel beftehen mögen! So wie 
ich Sie kenne, zweifle ich aber keineswegs 
daran; feien Sie getroft! Gott wird mit 
Ihnen fein.” 

Ich. Die Erwartung der Dinge, die 
da fommen follen, macht mir wirklich 
angft und bange, und fie treibt meine 
Seele zum beftändigen innern Gebet und 
Hinzunahen zu Gott, 


Er, Das ift auch das Belte, was 
Sie tun fünnen, denn eben dadurd) wer: 
den Sie alle Schwierigkeiten beftegen. 

Ich. Aber darf ich nicht wiljen, mein 
teuerfter Freund! womit Sie ſich hier 
befhäftigen und warum Sie auf Befehl 
des vornehmen Morgenländers fo fchleunig 


eriling, Heimweh. Il. Band. 
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Augsburg verlaffen und hieher reifen 
mußten ? 

Er. Vorderhand darf ich Ihnen nur 
Einiges fagen; der große lebte Termin 
naht heran, die Feinde unferes Monarchen 
rüften fich insgeheim zum Streit wider 
ihn, und die meiften feiner Untertanen 
in Europa find auf dem Punkt, von 
ihm abzufallen, Diejes hat ihn nun 
bewogen, mit Heereskraft gegen alle feine 
Feinde auszuziehen und in aller feiner 
Majeftät an feiner Spige zu erfcheinen, 
teil um ihnen ihren fchreclichen, aber 
wohlverdienten Lohn zu geben, teils aber 
auch, um feinen treuen Anhängern zu 
Hilfe zu eilen und ihre Treue zu belohnen. 
Daß er gewiß fliegen werde, verfteht fich 
von felbft. Da aber doch noch immer 
eine geraume Zeit bis zu diefem großen 
Kampf und Sieg übrig ift, jo werden 
insgeheim Werkzeuge ausgerüftet, die in 
allen Weltteilen unjern getreuen Unterz 
tanen mit Nat und Tat an die Hand 
gehen und unter der Leitung der Vor: 
fehung die Berhältniffe fo ſtimmen müffen, 
daß hernach der heilfame Zweck unfers 
Monarchen zum Beten der gejamten 
Menfchheit defto leichter und jchneller 
erreicht werden möge. 

Die geringe Menfchenfenntnis nun, 
die ich mir unter dem Beiftand meiner 
vier Freunde, Merk, Schüler, Licht— 
hold und Gottfried, durch meine 
Reifen und Hebungen erworben habe, ift 
die Urfache, daß man mich für fähig 
hält, die Stelle eines geheimen Gelandten 
in der ruinierten griechifchen Kirche, in- 
fofern fie unter dem türfifchen Joch feufzt, 
zu begleiten und in dieſem verheerten 
Weinberge Nachlefe zu halten. 

Ich. Haben Sie denn feit der Zeit 
nichts von Ihren vier Freunden gehört? 

Er, Gie werden mit der Zeit Alles 

2 


erfahren, jetzt bedürfen Sie diefer Kennt— wehmütig nach ihnen zurückblickt und ſich 
niſſe noch nicht. mit Gewalt losreißt; denn er weiß nicht, 
In dem Augenblick trat Baſilius | ob er fie wieder fehen wird, 
herein und fündigte mir mit einer Art Sch bekam Reifegeld und eine Emp— 
von Beruhigung an, daß ich morgen mit fehlung an einen foptifchen Kaufmann in 
einem Schiff nad) Alerandrien in Egypten Aterandrien, und damit nahm ich von 
reifen müßte: meinen Freunden unter heißen Tränen 
Ich war wohl damit zufrieden, nur das Abschied. Hans weinte (aut, und feinem 
tat mir weh, daß ich Diele Reife ganz | pfieben die Augen troden, Dater Ba: 
allein machen und nicht einmal den Hans | Tilius Beldergan aber begleitete mid) 
Ehrlich mitnehmen ſollte. Diefer gute | aufs Schiff und empfahl mich dort dem 
Küngling mußte nun unter Forſchers , Kapitän aufs Beſte; dann bat er ihn, 
und Trevernaus Leitung weiter ges mich in Alerandrien an den Foptijchen 
fördert und zum Oberknecht vorbereitet Kaufmann Mafarius führen zu laſſen. 
werden; beide blieben alſo zu Smyrna. | Um diefem altem mehr Gewicht zu geben, 
An Schlafen war diefe Nacht nicht zu schenkte er ihm ein ſammtnes Beutelchen, 
denken; wir blieben in vertraulichen Ges | das nicht leer war. 
fprächen, die mehrenteils auf meinen Auf) Run, Eugenius! fei ftarf und ge 
enthalt in Egypten und auf meine zu: troſt! ich hoffe, wir jeden uns mit un 
künftige Beſtimmung Bezug haften, his | beichreiblicher Freude wieder.“ Dies fagte 
an den Morgen beifammen; es war mir Bafilins, ſchloß mich in feine Arme 
zu Mut wie einem Soldaten, der fih | und benegte meine Wangen mit jeinen 
den Abend vor einer wichtigen und ent: | Tränen. Lebe wohl! rief er, und eilte fort. 
fcheidenden Schlacht noch einmal mit | Ich verhüllte mein Angeficht und ging 
feinen treuen Kameraden erquickt, dann | in meine Kajüte, die für mich allein ge: 
bei dem Weggehen jedem die Hand drückt, mietet war, 





5. Kapitel, 


Die Fahrt durch den Ardipel. — Reifegedanken. 
Alerandria — eine verlorene Stadt. 
Makarius, ein koptifher Kaufmann und Prüfungsmeiſter (2) des Eugenius, 
iſt ein recht jonderbarer Kauz. 
Eugenius ſoll — Muſelmann werden, oder im Verweigerungsfall verhungern. 
Gefangenſchaft und Bekehrungsverſuch durch einen Derwiſch. 
Eugenius bleibt ſtandhaft im Chriſtenglauben trotz Todesandrohung. 


Era die Inſeln des Archipels, nicht Schickſal eingehüllt war, fie Fonnte fein 
Kandia, nicht Rhodus, weder ein ange Davon nein naar 

heiterer noch trüber Himmel, weder Wind— Wie über alle irdischen Regionen hin— 
ſtille noch Sturm machte auf dieſer See- aufgezogen, ſtaunte ich dies Geheimnis 
reife Eindruf auf mich. Meine ganze | an, und ich empfand die nahe Gottheit 
Seele fah mit ftarrem Blick auf das hei: in dem Anſchauen; empfand, daß fi 
fige Dunkel, in welches mein nahes | auch in dieſem Dunkel ohne | 





Ev wie ein Wanderer über den fuß— 
breiten Rand eines fchredlichen Abgrundes 
in der Dämmerung hinfchleicht, das ge: 
naueſte Gleichgewicht feines Körpers ängſt— 
lich beobachtet, feiten Schrittes Fuß für 
Fuß langfam forteilt, und mit lechzender 
Sehnfucht die Arme nach dem gegenüber 
auf ficherem Boden wartenden Freund 
ausſtreckt, jo zehrte ich eine Sekunde mei— 
ner Neifezeit nach der andern mit prüs 
fenden Odemzügen auf, Man Fann feine 
geipanntere Seele, aber auch feinen zu 
allem entjchloffeneren Mut haben, als 
ich damals hatte, 

Wenn der Geift große und erhabene 
Taten brütet, fo ſchimmert feine Majeftät 
aus den Öefichtözügen hervor und erweckt 
Ehrfurcht. So etwas mußte auch wohl 
aus meinem Angeficht anf meine Begleiter 


hinftrahlen; denn auch die voheften unter, 


ihnen waren in meiner Gegenwart be 
fcheiden. Daß es die Juden bei der 
Kreuzigung EHrifti nicht waren, tft fein 


Wunder, denn fie waren Sünder gegen 


den heiligen Geiſt. 

Alerandria ift ein Aas, wo ſich 
feine Adler mehr verfammeln; die Sara— 
zenen haben das Fleifh bis auf die 
Knochen abgenagt, und wenn noch ein 
geniegbarer Champignon in dem Moder 
des Niefenffeletts, Gott weiß wie? her 
vorjchwillt oder emporſchimmelt, jo it 
gleich ein arabijcher Beduine bei der 
Hand, der ihn wegpußt. 

ft denn auch der Herr Mafarius 
geworden wie unfer einer? — das fragte 
ich mic) wohl zehnmal in der erften 
Stunde, da ich bei ihm war, aber ich 
fonnte mir diefe Frage nicht beantworten, 
Ob er ein Gefalbter und Kreuzritter — 
oder font ein guter Maun wäre? — 
oder ob er böfe Grundfäge oder gar feine 
habe? — das Alles juchte ic freilich 
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gleich im Anfang mit Ansftrefung aller 
meiner Fuͤhlhörner herauszufühlen; allein 
er verfroch fih wie ein Mufcheltier in 
fein hartes Gehäufe; zum guten Glüd 
fchnappte noch mein legtes Hörnchen aus 
der Klemme, doch nicht ganz ohne Blut: 
verluft. Er fagte: 

„Höre, Ehriftian! du bift ſehr neu— 
gierig — hier lern’ ſchweigen und ges 
horchen.“ 

Jetzt wußte ich, wie viel die Glocke 
gefchlagen hatte, Er war einer meiner 
Zuchtmeifter von Mofe bis auf Chri— 
tum; die Worte waren alfo faum aus 
feinem Munde, jo ergab ich mich tief 
im Grunde meiner Seelen in mein Schid: 
fal unter feinen gewaltigen Arm, Mit 
Tränen in den Augen antwortete ich ihm: 
„Berzeihe mir, Herr Makarius! meine 
vorwigigen Fragen; befehl mir nur, was 
ich tun soll, ich will in allen Stücken 
fchweigen und gehorchen.“ 

Er, So! — nun fo befehle ich Dir, 
daß du ein Mufelmann werden jollft. 
Ich erſchrack über diefe Worte heftig 


| und verfeßte: „Verzeihe mir in dem 


Fall kann ich weder fchweigen noch ger 
horchen.“ 

Er. Du haſt mir ja verſprochen, in 
allen Stücken zu ſchweigen und zu ge— 
horchen? 

Ich. Here! man hat mir geſagt, du 
feieft ein Chriſt, daher erwartete ich auch 
feine anderen als chriftliche Befehle. 

Er. Zwiichen mir und dir Fommt 
es wahrlich nicht darauf an, was ich 
bin! — ſondern was du bift und werden 
willft! Meine erfte Forderung an Dich 
ift alfo feine andere, als du mußt ent- 
weder elendiglich verhungern oder ein 
Muhamedaner werden. — 

Jetzt ging mir das Waller an Die 
Seele ; über diefe Alternative entftand gar 
feine Frage in mir; denn auf den Fall 


wollte ich lieber verhungern; aber dar— 
über dachte ich nach, ob es wohl nicht 
möglich wäre, daß in der Anordnung 
des Plans meiner Prüfung ein Fehler 
begangen worden und ic etwa in die 
unrechten Hände geraten wäre; doch auch 
in diefem Betracht ergab ich mich willig, 
wie ein Schaf, das zur Schlachtbanf ges 
führt wird und dachte: wenn auch Men: 
ſchen in ihrem Plane irren jollten, fo 
irrt doch Gott in dem Geinigen nicht. 
Ich trat alfo dem Herrn Mafarius 
näher, ſahe ihm ernft und fo viel ich 
fonnte, mit entjchloffener Würde ins Ge: 
fiht und ſagte: 

„Herr! in dem Ton fprechen die Mu: 
hamedaner mit ihren Sklaven nicht, fie 
laſſen ihnen in Ölaubensjachen die Frei- 
heit, oder fie fuchen fie Höchitens nur in 
Güte zum Abfall zu bewegen. Wie du 
nun als Kopte, das ift, als Ehrift, dazu 
Eommft, mich zum Mufelmann machen 
zu wollen, das ift mir unbegreiflich; und 
das auch verftehe ich nicht, daß du dic) 
einer jo großen Gewalt über mich ans 
maßeft, da ich dir ja nicht zum Sklaven 
verkauft, fondern nur als Freund anver- 
traut worden bin.“ 

Noch entichloffener fah er mich an und 
verfeßte: 

„Was die Mohamedaner mit ihren 
Sklaven anfangen und wie fie fie behan— 
dein, das ift Feine Negel für mich; eben— 
jo wenig bin ich dir eine Erklärung ſchul— 
dig, wie ich als Kopte dazu komme, dich 
zum Abfall vom Chriftentum zu zwingen? 
und was das Verhältnis betrifft, in dem 
du Dich gegen mich befindeft, fo wille, 
daß ich eine unumfchränfte Gewalt über 
dich habe; lerne alfo fchweigen und ge: 
horchen.” 

Sch. Nun, fo tue denn, was du für 
gut findeft und brauche deine unumfchränf: 


20 





te Gewalt nach deinem Belieben, das 
fei aber gewiß verfichert, daß ich bei 
meinem Glauben an Ehriftum auch unter 
den fchreeflichften Qualen ftandhaft beharz 
ven werde, und wenn ich auch des fürdhter- 
(ichften Todes fterben follte, 

Makarius ſchwieg ernft und feierlich; 
dann rief er zweien Sklaven und befahl 
ihnen, mich wegzuführen. Diefem Befehl 
zufolge wurde ich aljo in einen engen 
und dunklen Behälter gebracht, der aber 
doch troden und lüftig, folglich nicht 
ungefund war. Hier mußte ich auch noch 
alle meine Kleider ausziehen, man nahm 
fie mir weg und verfah mich an deren 
Stelle mit fehlechten, jo wie fte die Skla— 
ven zu tragen pflegen; doch waren fie 
neu, nicht eckelhaft, fondern reinlich. 

Jetzt ließ man mich allein. Gott, wie 
war mir zu Mut! Sch Hatte mich auf 
unbekannte jchwere Prüfungen gefaßt ges 
macht; allein jeßt, da fie Faum begonnen, 
zagte meine ganze Seele. Wenn einem 
wohl ift, jo geht's gerade jo, wie mit 
Freund Trevernau’s Kaufmann, man 
glaubt alles aushalten zu können; aber 
jo bald man wirklich im Leiden ift und 
feine Schmerzen fühlt, ach! dann finkt 
der Mut. — In meinen bisherigen Trüb- 
jalen hatte ich doch Mitgenoifen, aber 
hier war ich ganz allein; auch Fein Kol 
Koree ließ fih Hören. — Dazu ſaß ich 
in einem dunfeln Behälter, wo mich weder 
Sonne noch Mond erquiden fonnte, und 
ein blaſſer Strahl der Lichts ließ mich 
den Unterfchied von Tag und Nacht be 
merfen. 

Hier faß ich nun wie vor den dunklen 
Toren der Ewigkeit, wo einem fein Stern: 
fein des Troftes leuchtet, und wo weder 
Stimme noch Aufmerfen ift. Sch hatte 
auch Feine Befchäftigung als mit mir 
jeldft und mit dem Allgegenwärtigen. 


Aber diefe war auch fo lebhaft und meine 
Unterhaltung mit ihm jo dringend, daß 
mir endlich fo zu Mut war, als wenn 
ich feine Allgegenwart empfände; Diele 
Empfindung aber erfämpfte ich erft am drit⸗ 
ten Tage, wo ich von Hunger und Durft der: 
geſtalt gepeinigt wurde, daß ich es kaum 
aushalten Fonnte, denn man gab mir 
nur des Abends etwas Brod und ein 
wenig Waller, Am dritten Tage alfo, 
des abends fpät, als ich verfuchen wollte, 
ob ich fchlafen könnte, und jo recht wie 
Jakob mit Gott Fämpfte, durchdrang 
mich plößlich ein angenehmer und ehr— 
furchtsvoller Schauer; e8 war mir als 
wenn ich die Nähe der Gottheit finnlich 
empfunden hätte, und in dem Augenblick 
war mir unausiprechlich wohl — fo daß 
ih laut rief: „Herr ich lafle dich 
nicht, du fegneft mid denn! — 
und fo fchlief ih ein. Sch ruhte Diefe 
Nacht fo fanft und fo erquidend, ale 
wenn ich aller Müh' und Sorgfalt ent 
laden, auf weichen Federn gelegen hätte, 


Kaum war ic am Morgen des vierten 
Tages erwacht, als ein mohamedanijcher 
Geiftlicher und zwar ein Derwilch, zu mir 
hereintrat; er feste fih auf den Boden 
mir gegenüber, fah fehr ernfthaft vor 
fih hin und fing endlih an: 


„Shrift! du bift fehr hartherzig, daß 
du eine Neligion und eine Lehre nicht 
annehmen willft, bei dev fich ſo viele 
große und rechtichaffene Männer ruhig 
und glüdlich fühlen.“ 


Ich. Verzeihe mir! wenn ich dir gerade 
im nämlichen Ton antworte: man geht 
fehr hartherzig mit mir um, daß ich eine 
Religion und eine Lehre verleugnen und 
verlaffen fol, bei der ich mich allein 
ruhig und glüdlich fühlen kann. 
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Derwiſch. Glaubſt du denn nicht, 
daß ein Mufelmann felig werden fünne? 

Ich. Es liegt mir fern, über irgend 
Semand ein Urteil der Verdammnis aus: 
zufprechen. 

Dermwifch. Davon ift die Nede nicht; 
ih frage dih: Fann ein Mohamedaner 
felig werden ? 

Ich. Es würde mir sehr leid fein, 
wenn jo viele Millionen Menfchen, die den 
wahren Gott anbeten, verloren gehen 
follten. 

Derwiſch. Chriſt! du weicht mir 
aus, fag Ja — oder Wein! 

Sch. Nun denn — Ya. 

Derwifch. Alfo du fünnteft felig wer: 
den, wenn du ein Mohamedaner würdeft; 
wenn ich nun noch hinzufege, daß du 
eine der größten Schönheiten Egyptens 
und zwar die Tochter eines der vornehm— 
ften und reichften Herren befommen follft, 
jobald du diefen Schritt getan haft, und 
dag du ganz gewiß jelbit ein großer 
Herr wirft, fo kannſt du dich doch nicht 
(ange mehr bedenken; denn hier und dort 
glücklich zu werden, ift doch wohl der Höchfte 
Wunfch aller vernünftigen Menfchen. Und 
im Vertrauen gefagt: du kannſt ja heim- 
(ih glauben, was du willit, und deinen 
Glaubenshrüdern, den Ehriften und allen 
Franken fehr viel Gutes erzeigen. 

Ich. Alles, was du mir da fagit, 
ift fo weit und fo tief unter mir, daß 
ih gar nicht darauf antworten mag. 
Berliere alfo Fein Wort weiter, ich lebe 
und fterbe als ein Chrift, und wenn 
auch mein Tod der fchreflichfte fein ſollte. 

Der Derwifch bückte fih und jagte: 
„Diefe Erfahrung wirft du nun bald 
machen.“ Dann ftand er auf und ging 
fort, — 

Jetzt überlegte ich ernftlic meine 


Lage: der Gedanke war mir freilich wahr: | 
fcheinlich, daß alles, was jet mit mir | 
vorging, in den Plan meiner Prüfung 
gehöre; und in fo fern ſah ich wohl ein, 
daß man mich nicht hinrichteit wide; 
indeffen konnte ich mich doch auch Dei 
Borftellung nicht erwehren, daß ich wohl 
in die unrechten Hände geraten fein könnte, | 
oder daß Mafarius ein ganz anderer 


Mann fei, als wofür man ihn bielt.- 

Mir blieb alfo nichts übrig, als mich: 
pfindfings und ganz ohne Vorbehalt an— 
die väterliche Vorfehung meines Gottes 
zu übergeben ; ich tat dieſes auch auf ewig: 
and von Herzen, und durchfämpfte in 
dieſer Gemütsverfaffung noch vierzehn: 
ſchreckliche Tage. 


6. Kapitel, 


Abermalige refultatlofe Unterredung mit dem Derwild. 
Der ſchlaue aber feige Rat eines koptifhen Prieiters. 
Der Sieg der Treue. 


> Religion geht in ihren Kuren ſo 
genau zu Werfe, daß fie auch nicht 
die geringfte Kranfheite-Materie unanger 
vegt läßt, fie fucht fie in den verborgen: 
ften Winkeln der menjchlichen Seele auf, 
treibt fie durch ein wohltätiges, aber oft 
sehr ſchmerzhaftes Fieber gegen die Peri— 
pherie, wo fie dann durch mannigfaltige 
Geſchwüre fo lange vereitert, bis der 
Hiob vollfommen gefund ft. O, das 
tut weh! — aber es macht auch behutfam 
in der Diät, und man wird wieder vers 








jüngt, wie ein Adler. 
Die vierzehn Tage waren alſo verfeufzt, 
verweint und wie ein erfticlender Peſt— 
qualm mit Nauchwerk durch mein jtarfes 
Gefchrei und Flehen weggefämpft worden, 
als am fünfzehnten, des Morgens, der 
Derwifch wieder erfchien; er bückte ih, 
feste fich dann wieder auf feine ehemalige 
Stelle und fing an: 
„Shrift! Haft du dich nun befonnen 2“ 
Ich. D ja! — damals fchon, ehe 
du das erftemal hier wareft. 
Derwifch. Du willft alſo fein Mus 
felmann werden ? % 
Ich. Mein! um feinen Preis! 





Derwifh. Nun fo wife denn, daß’ 
du morgen hier an diefer Stelle fterben 
mußt, Da, neben dir, wird man heute 


dein Grab machen, und jo wie du tot 


biſt, wirft du da eingefcharrt werden. — 


Er bücfte fich wieder, ſtand dann auf, 
und ging fort. — Naht war es um 
mich her — und ich fanf in eine Art 
von Betäubung, aus welcher ich aber 
durch eine neue Erfcheinung geweckt wurde; 
denn nun trat ein Eoptifcher Priefter 


' herein; mit einer ſehr ernten traurigen 


Miene nahte er fih mir, machte ein Kreuz 
über mich und fegte fih dann mir ge 
genuͤber. Einige Minuten ſchwieg er mi 
zur Erde gefenftem Blid, dann richtet: 
er feine trüben Augen in die Höhe, uni 


ſprach: 


„Freund! ich komme in einer ſeh 
traurigen Angelegenheit zu dir — Ma 
karius hat deinen Tod beſchloſſen, un 
ich ſoll dich dazu vorbereiten.“ 


Ich ermannte mich, ſo gut ich konnt 


aber es war mir, als wenn ich in Set! 
ſemane hätte Blut ſchwitzen follen. D 
Zahne Flapperten mir, wie pom Fro 
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nd meine Aniee bebten, doch ftärfte ic) | 
mich und antwortete: | 
5, Ich muß das leiden, die vechte Hand 


IN Ina 
des Höchſten kann alles ändern. Es 
got Keine Worte für mein Bet 
über des Herrn Mafar enden 


Gibt *" 8 Derfahren 
. es denn hier Feine Mittel, 


mit mir. 
verlaffen? 
it 
Angerechtigkeit zu ſchützen? 
Prieſter. In dieſem Fall wohl 
ſchwerlich. Es muß hier ein großer 
Irrtum vorgegangen ſein. Allem An— 
ſehen nach haft du ſehr große und mäch— 
tige Feinde, die dich aus dem Wege 
räumen wollen, 

Ich. Ach ja! — die habe ich. Aber 


meine DVorgefegten haben mich bei dem 


Herrn Mafarius fiher geglaubt, 
Priefter. Und doch liegen Mehrere 
bier in diefem Boden begraben. 
Ich. Ah daß Gott erbarm! — 
Es gibt Leiden, die weit über die 
Tränengrenzen hinübergehen. Ich ftarrte 
mit trodenen Augen in den Abgrund 
meines Jammers und ſchwieg. — 
Prieſter. Höre! ich will dir einen 
Rat geben: tue dem Herrn Markarius 
den Gefallen und bekenne dich blos äußer— 
lich zur muhamedaniſchen Religion; bleibe 
du aber in deinem Herzen unſerm Erlöfer 
getreu, ſo erretteft du dic) von einem 
ihmählihen Tod, und wenn du aus 
feiner Gewalt bift, fo fei wieder ein Chriſt 
wie vorher. — 


Mit einem unbefchreiblichen verächt: 
lichen Blick ſchaute ich ihm ins Geficht, 


und in dem Augenblid fühlte ich eine 


übermenfchliche Kraft, die mir durch Mark 
und Bein drang. Sch ftand alſo heftig 
auf, ftand vor ihn hin und fagte: „Wie 
heißeft du?” 


ſehr ruhig: © 


Fremde gegen die fchreiendfte | 


Er ftand auch auf 


J« und antwortete 
Artunime! 

„. Sartunime in dieſem 
Augenblick löſchen Engelstränen dieſen 
Namen im Buch des Lebens aus, wenn 
er anders dort eingeſchrieben war; und 
kein Pinſel darf ihn wieder da eintragen, 
wenn er nicht in dein Maͤrtyrerblut ge— 
taucht werden kann. — 

Der Prieſter war wie vom Donner 
gerührt — er erhob ſchweigend ſeinen 
Blick, und unter lautem Schluchzen 
ftrömten Tränenbäche feine Wangen herab, 

Diefer Anblick rührte mich jo tief — 
daß ih ihm um den Hals fiel, laut 
weinte und mit gebrochenen Worten aus: 
| rief: 

„Ach, Diener Gottes! — wie Fonnteft 
du mir das zumuten?“ Er riß ſich log, 

ſchwieg und eilte fort. 

Kaum hatte ih mid wieder ge: 
fammelt und in eine ruhigere Gemüts— 
verfaffung gebracht, als auf eimal eine 
ftarfe Stimme in meinem Kerfer erfcholl: 

„Die Rechte des Herrn ift erhöhet! 
— die Nechte des Heren behält den 
Sieg! — 

„Du wirft nicht sterben, fondern 
(eben und des Herrn Werfe verfündigen. 

„Der Herr züchtiget dich wohl, aber 
er gibt dich dem Tode nicht! 

„Tut ihm nun auf die Tore der Ge: 
vechtigfeit, daß er dahin eingehe und 
dem Herren danfe.” 

Ach, das war himmlifhe Muftk für 
mich! auf einmal ftel es mir wie Schuppen 
von meinen Augen, und ich erfannte, 
daß Alles planmäßige Führung war, 
Den Zweck konnte ich zwar noch nicht 
durchfchauen, dazu war ich aber auch 
für jegt ganz und gar nicht aufgelegt, 
ich Eonnte nur blos Halleluja fingen. 

Sollte wohl ein Held größere Freude 





empfinden, wenn er einen enticheidenden 
Sieg fürs Vaterland erfämpft hat, als 
ih? — schwerlich! — es war mir wie 
einem Träumenden; und ich ſchmeckte in 
diefem Traum ganz eigenftümlich die 
Kräfte der zufünftigen Welt, 

Wenn mich ein Anblick je in meinem 
Leben, bis dahin, wo Leib und Seele 
zufammenhängt, erjchüttert hat, fo war 
e8 der — als Herr Mafarius felbft 
wenige Minuten hernach zu mir in meinen 
Kerker Fam, 

Nein! die Gemütsbewegungen alle, 
die fich jest in meinem Innerften durch: 
freuzten, laffen fich unmöglich befchreiben. 
Daß ich verfteinert daftand, wie eine 
Bildfäule, das läßt fich begreifen. Mit 
rofgeweinten Augen, aber mit unbejchreib: 
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(ih frohem Lächeln fiel er mir um den 
Hals und ſprach: 

„Eugenius! verzeihe! — Alles, 
was ich getan habe, geſchah auf höch— 
ten Befehl. — Männer, wie du, 
müffen entweder fiegen oder fterben; hier 
hätteft du dein Grab gefunden, wenn 
du abgefallen wäreſt. Ach Gott! wie 
freue ich mich deiner! und num zweifle 
ih) gar nicht mehr an dem glücklichen 
Ausgang deiner noch übrigen Prüfungen. 
Du warft getreu bis in den Tod, fei es 
nun auch ferner!” — 

Nah Tiefen Worten riß er mic) 
mit fich fort, und führte mich unter tau— 
jend Küffen und Umarmungen in fein 
Zimmer, 


7. Kapitel. 


Theoſophiſche Reden des Makarius über die zwei Grundkräfte der Natur: 
Sonnenwärme und Entwicklungstrieb. 
Ein Brief von Urania. 
Abſchied von Makarius und Abreiſe von Alerandria. 
Abenteuer in Aahmanije: Eugenius wird von Arabern geraubt. 


Nach mehrfägigem Ritt durd) Egy 


Emir Abukar Ibn 


ptens flaches Land Ankunft bei dem 
Gibbarim Ihn Ram. 


Des Emirs fataliſtiſch-philoſophiſche Rede. 


Eugenius gewinnt in ſtillen Betrachtun 
die Aufgabe des Menjchen wie 


gen Über die göttliche Vorjehung und 
der fein ſeeliſches Gleichgewicht, 


neuen Mut und Gottvertrauen. 


9 genoß nun wieder freie Luft und 
meine Augen gewöhnten ſich bald 
an das Licht des Himmels, Meine 
ganze Natur taumelte im Subel, und eg 
war mir, als jchwebte ich hoch in äther: 
schen Lüften, Die Spannung aller 
meiner Kräfte löfte fi auf in milde 
Tränen der Freude und meine ganze 
Seele in Danf gegen Gott. 
Mafarius genoß alle dieſe Er: 
quickungen mit mir, und er gab fich alle 
Mühe, mir die Nachwehen meiner 
Leiden zu erleichtern. Er fchrieb mir 





eine nafurgemäße Diät vor, welche mir 
jest umfo viel nötiger war, da meine 
Sinnlichkeit ſo lange gehungert hatte 
und mit unerfättlicher Begierde jedes ge: 
nießbare Weſen anftel, 

Endlich, nachdem ich mich einige 
Wochen erquict, nun wieder ausgeruht 
und auf neue Prüfungen geftärft hatte, 
jo führte mich Mafarius an einem 
Abend in ein abgelegenes Zimmer, hieß 
mich da neben fich auf den Sopha fißen 
und fing nun an: 


„Wäre dergefallene Menſch im 


Paradies geblieben, fo wäre er | 


zum Satan erreift — der Cherub 
mit dem flammenden Schwert fteht no 
am Thor und fämpft mit der Sinnlich— 
feit, die immer da hinein will, Dieler 
Gherub heißt Kreuz und Prüfung. Danfe 
Gott, Eugenius! daß er dich befiegt 
hat, hier ift das überwunden werden 
der größte Triumph. 

„Es gibt zwei Örumdfräfte der 


Natur: die Alles belebende Son | 


nenwärmeundder Entwidelungs 
trieb in den organifchen Weien; 
jene wirft vergebens, wo diejer mangelt, 
nun aber mangelt jene nie: — Wo alſo 
fein Wachstum, Feine Genejung, fein 
Wiederaufleben vom Tode entiteht, da 
fiegt die Schuld an der Sonne nicht. 
Sm Reih Gottes ift die Sonnen: 
fraft der alles belebende Geiit 
Ehrifti und der Entwidlungstrieb 
ift der Glaube; darum heißt es auch 
immer:glaubenur!— dein Glaube 
hatdirgeholfen. Du wirft in deiner 


fie an deiner Seite mitfämpfen! aber 
das läßt der große und unabänderliche 
Plan Deſſen nicht zu, der der Schöpfer 
unfers Glücks iſt. 

„Jetzt haſt du durch deine heldenmü— 
tige Ueberwindung der erſten feurigen 
Verſuchung den ſchwerſten Stein von 
meinem leidenden und liebenden Herzen 
gewälzt. Freude und Seligkeit ſtrömte 
aus meinen Augen, als ich Alles erfuhr, 
und ich trat hin vor das Angeſicht Deſſen, 


der auf dem Thron ſitzt, und miſchte 


nächſten Probe dieſer Regel ſehr bedürfen. 


„Jetzt, lieber Eugenius! — die kräf⸗ 
tigſte Stärfung habe ich dir bis dahin 


aufgehoben, wo dein Abjchied von mir | 


vor der Zür if. — Dier ift ein Brief 
von deiner Urania!” — 

Die hohen Empfindungen, die bei diefen 
Worten mein Herz beitürmten, gehen 
über allen Ausdrud, fie allein waren der 
Todesangft wert, die ich ausgejtanden 
hatte. 

Ich riß den teuren Brief auf und 
las: 
„Beliebter meiner Seele!” 

„Mein Leben ift eine Kette von Trüb- 
falen, aber eine der ſchwerſten ift mir 
der faure Weg, auf dem du jegt wan— 
deift; ich fühle alle Leiden, alle 
Proben, die duauszuhalten halt, 
ebenio lebhaft wie du. — D, fünnte ich 


meinen Triumphgefang in die jauchzen: 
den Töne der Geraphim. 

„Ah! Ausermwählter meines Herzens! 
— wiſſe und bedenfe, daß auf dem glüd- 
lichen Ausgang deiner Prüfung unfer 
Heil in Zeit und Emwigfeit und das 
Wohl vieler Taufenden beruht. — Wenn 


ı du fcheiterft, fo bift du auf immer un- 


glüklih, ich ſehe dich dann niemals 
wieder, und das Schickſal will, daß ich 
in dem Fall mein Leben einfam an einem 
abgelegenen Drt in ewiger Witwenichaft 
verfrauern muß; und Alle, die wir, wenn 
alles wohl gelungen wäre, unferm Mo- 
narchen würden haben zuführen fünnen, 
die find dann für uns und viel 
(eiht auch für unfer Königreich verloren. 

„Wenn du aber im Gegenteil treu 
aushältit und in allen Proben überwins 
deft, io, daß ih dir an dem großen 
Tage unfers Wiederfehens mit über 
ihwengliher Wonne den Giegesfranz 
auf dein Haupt jegen und dann mit dir 
Hochzeit halten darf, jo werden alle die 
gelegueten Folgen deines Kampfes un: 
überjehbar und nicht zu berechnen fein, 
weil fie fi bis in die Ewigfeit erftreden; 
wir werden wachlen bis in viel Taufend 
mal Taufend, und unfere Nahfommen 
werden die Tore der Feinde des Reiche 
Gottes befigen. 

„D, du Trauter, du Einziger, dies 
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Alles fei Slammenfchrift in dein Herz, 
die dir unaufhörlich in dein Auge ftrahle, 
damit du fie nicht vergeffen mögeft! 
das ftarre Hinbliden auf die beiden Ziele, 
und dann das unaufhörlihe Wachen 
und Beten find die unfehlbaren Mittel 
zum Gieg. Kämpfe! — leide! — die 
Zeit der Mot ift kurz, und die des 
Triumphs und des Genuffes ewig; Ichließ 
deine Urania in dein Herz, fo wie du 
in dem meinigen eingefchhoffen biſt. 
Komme nie! — oder fomm als Ueber: 
winder in die Arme deiner dich unaus: 
ſprechlich und mit ewiger Liebe Liebenden 
Braut. Urania.“ 
Himmliſches Feuer drrachglühte mir 
Leib, Seele und Geift; ich las dem Herrn 
Mafariug diefen Brief vor und fagte: 
„das färft den Mut, jeden Kampf zu 
beftehben, Ach! möch, te ich nur Weisheit 
genug haben; am Vpillen fehlt's mir ri 
ich! nicht.“ 


Mafariur, 





ahr⸗ 


Wen, der Wille nur 


da iſt, am, Voulibringen wirds dann 
auch nic ‚s Mängeln; denn, der den erften 
gegeber 


« bat, gibt auch das zweite, deine 
ac „e iſt die Sache Gottes, Er läßt 
m Werk nicht fteden. Morgen geheft 
du unter der Bedeckung dreier fkarker 
und treuer Männer von hier nad Cair o, 
wo ich dich wiederum an einen Freund 
empfohlen habe, der dich dann weiter 
Fördern und zu deiner Beftimmung führen 
‚wird, 

Des andern Morgens begleitete mich 
Mafarius bis an den Hafen, wo ich 
mit meinen dreien Begleitern mich zu 
Schiff feßte und über Raſchid bis Rah— 
manije, wo ſich der Kanal von Alexan⸗ 
dria mit dem Nil vereinigt, und dann 
weiter bis Cairo fahren ſollte. Es 
war noch eben Zeit, dieſe Reiſe zu machen, 
da das berühmte Steigen des Fluſſes nicht 


ſe 


uUnſere Reiſe ging ungehindert bis Rap: 
manije von Statten; hier blieben wir 
eine Nacht und waren Willens, des! 
Morgens den Nilarm bis zu der berühm— 
ten Hauptitadt Egyptens hinaufzufahren; 
aber, großer Gott! welch ein Schickſal! 
id) ging des Morgens bald nad) Anbruch 
des Tages mit meinen Reifegefährte 
ang Ufer, wo unfer Schiff mit einer Tau 
befeftiget war; während ich nun Bi ı 
und nur den Zeitpunft abwartete, wo i 
in den Nachen fteigen und in demſelben 
zum Schiff fommen Fünnte, jr 
auf einmal jechzehn Araber engt 
ſchnellfüßigen Pferden — . auf ihn 
ehe ich mich recht * ‚eitwärts herba 
fie mich mitt eſinnen Eonnte, hatt! 
auf ein „en ſich; fie warfen mi 
—— ıeeres Pferd und eilten ſpor 
Achs querfeldein mit mir fort, 
Ih war fo betäubt, daß ih mi 
fange nicht befinnen Fonnte, wie mir Q 
ſchehen war; endlich ordneten ſich al 
mälig meine Vorftellungen, mein deu 
liches Bewußtfein kam wieder und nv 
ihm die Empfindung eines unausfpred 
lihen Jammers. | 
Ich hatte mich zu allen Prüfung 
gefaßt gemacht, ja, ich kann jager 
daß ich mich darauf freute, wie ein bei 
denmütiger Soldat auf das Schlachten 
getümmel, weil er durch ſein Wohlvet 
halten vorzurücken hofft. Allein diefe 
Vorfall zerrüttete den ganzen Plan meine 
Vorgeſetzten und nun auch den meinigen 
meine Beftimmung war nach Cairo, abe 
feineswegs mit arabifchen Näubern au 
und davon zu gehen; diefer Querftrid 
durch meine Rechnung warf alle mein 
Hoffnungen darnieder, und ih ſah üı 
die Zukunft wie in eine wüfte uni 
dunfle Eindde, 


Wir ritten in fchnellem Trabe durd 






















mehr weit entfernt war, 


die Ebene hinauf, fo daß wir den linker 
großen Nilarm, der das berühmte Delt- 


bilden hilft, immer zur Geite hatten! 
gegen Abend aber fegten wir über den 
Fluß und famen vor Mehalet il Leben 
an die Morgenfeite des Stroms; zwilchen 
diefer Stadt und Denufar in dem Dorfe 
Ibbig nahmen wir unfer Nachtlager. 

Nachdem ich nun einige Fürperliche Ruhe 
genoß und mich mit Speife und Tranf, 
woran e8 mir meine Araber nicht mangeln 
ließen, wieder erquickt hatte, jo entwidelte 
fih ein Strahl der Hoffnung immer 
ftärfer in meiner Seele, bis er endlich 
zur Morgenröte erreifte, ich hoffte, an 
Herrn Makarius fchreiben zu Fünnen, 
um losgekauft zu werden; denn ich ftellte 
mir nichts anders vor, als daß es hier 
blos um Geld zu tum ſei. Ich wendete 
mich auch deswegen an unferen Anführer, 
der ein anfehnlicher, ernfthafter und ſehr 
gefitteter Mann zu fein ſchien — über: 
haupt waren alle diefe Araber gar nicht 
roh und unbändig, jondern ſehr ordent- 
lich — und trug ihm mein Anliegen vor; 
allein er antwortete mir mit Achfelzuden: 
„Sranfe! das hängt nicht von mir ab, 
darüber mußt du mit unjerm Herren 
iprechen, wann wir nach Haufe kommen.” 

‘ch wollte mich zwar vorläufig erkun⸗ 
digen, wer dieſer Herr fei und wo er 
wohne, allein darauf befam ich Feine 
andere Antwort, als: ich würde es ſchon 
erfahren. 

Des andern Morgens ging nun unfere 
Reiſe gegen Dften, quer durch das Delta 
hin, wo wir viele Araber antrafen, uns 
auch zuweilen bei ihnen aufhielten; nad) 
etlihen Tagen kamen wir an den öſt— 
lichen Nilarm, Seleme gerade gegenüber; 
hier ließen wir uns überfegen und über: 
nachteten wieder in dem Dorfe Kafr-Udl, 
zwifchen Seleme und Mantara. Jetzt 
befanden wir ung in dem Teil von Egypten, 
der zwifchen dem Mil und dem roten 
Meer liegt; hier wandten wir und gegen 
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Südoften, und fo wie wir und vom il 
entfernten und uns den Sandhügeln 
näherten, nahm auch Bevölkerung und 
Kultur ab, dergeftalt, Daß wir ung inner: 
halb vier Tagen in einer Wildnis befan: 
den, wo e8 fchien, als wenn fie nie von 
einem menfchlichen Zuß wäre betreten, 
gefchweige von Menichenhänden bearbei⸗ 
tet worden. 

Mitten in dieſer Wüfte, nur etliche 
Stunden vom roten Meer entfernt, kamen 
wir zehn Tage nach meiner Abreiſe aus 
Alerandrien in einer einfamen, wilden, 
aber weider und gewächsreichen Gegend 
an, in der wir viele Zelte beieinander 
fanden ; hier war alſo der Ort unferer Bez 
ftimmung; Herden von Kamelen, Schafen, 
Ziegen und Rindvieh weideten auf der 
Ebene und an den Hügeln umher, und 
aus den Zelten ftieg hin und wieder ein 
wirtfchaftlicher Rauch gerade empor. 

Ein lebhaftes Bild der alten ehrwürs 
digen patriacchalifchen Lebensart! wenn 
e8 nur das dunfle Kolorit von Raub 
und Plünderung nicht wieder getrübt Hätte. 

Die Hoffnung, die mich auf meinem 
traurigen Wege noch inumer aufrecht er- 
halten hatte, daß e8 dem Emir, dem ich 
würde zugeführt werden, nur um ein 
gutes Löſegeld zu tun fei, wuchs in dem 
Verhältnis, wie wir dem Zeltdorf näher 
famen. Endlich ritten wir in dasjelbe 
hinein und ftiegen in der Mitte vor der 
vornehmften und größten Hütte ab. 

Nur unfer Anführer begleitete mic) in 
das Zelt des Emirs; ich fand ihn auf 
einem Sofa figen und Tabak rauchen, 
er war ein wohlgekleideter anſehnlicher 
Mann von etwa fechzig Jahren mit einem 
fangen Bart, der eben anfing, grau zu 
werden ; fein Name war Abufar Jon 
Gibbarim Ibn Ram 

Sept Fam mir meine Kenntnis der 
arabifchen Sprache ſehr gut zu ſtatten. 


Nachdem nun der Hauptmann Bericht 
von unferer Reife abgeftattet hatte, ſo 
fragte mid Emir Abufar, wo ich 
her ei? 

Sso2 So. 
Deutſchland. 

Als er hörte, daß ich arabiſch ſprach, 
ſo heiterte er ſich auf und bezeugte mir 
ſeine Freude darüber; dann fuhr er fort 
und fragte: wie ich heiße? 

Ich. Chriſtian Oſtenheim. 

Abukar. Friede ſei mit dir, Chri— 
ſtian! 

Ich. Friede ſei auch mit dir, wür— 
diger Emir! — Ach! du kannſt mir den 
Frieden wiedergeben, der mir jetzt gänzlich 
mangelt! 

Abukar. Wie ſo! — was willſt 
du denn von mir? 

Ich. Ich habe eine ſehr wichtige 
Reiſe vor, von welcher mein Glück und 
das Glück mehrerer edler Menſchen ab— 
hängt, daran bin ich nun durch meine 
Sefangennehmung verhindert worden; tue 
alſo die Barmherzigkeit an mir und erz 
(aube mir, daß ich mich mit der Summe, die 
du ſelbſt beftimmen Fannft, loskaufen darf! 

Abufar. Du machft dir einen fehr 
unrichtigen Begriff von mir, wenn du 
glaubft, es fei mir um Geld zu tun, 
daran habe ich Feinen Mangel; nein! ich 
fuche junge, gefunde und brauchbare Men: 
hen, und jest freue ich mich, einen fo 
guten Fang an dir getan zu haben, denn 
dur ſprichſt meine Sprache, bift gefund 
und gerade, fiehft gut aus und cheinft 
mir auch Verſtand zu haben; mache dir 
alſo feine Rechnung auf irgend eine Er: 
(öfung, bis dich der Große und Gewal: 
tige, der Herr aller Menfchen, von meinen 
oder der Meinigen Händen fordert. — 

Gott, welch’ ein Donnerfchlag war das 
für mich! — ich fiel nieder auf meine 


ein Europäer aus 
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Kniee, ich weinte, ich flehte, aber Alles 
vergebens; lange hörte Abukar meine 
Klagen an; endlich aber befahl er mir 
ſehr ernftlich, aufzuftehen und zu ſchwei— 
gen; dann fuhr er fort: 


„Chriſt! du mußt jehr unrichtige Be— 
griffe von der Führung und Vorſehung 
des großen Gottes haben. — Sei auf: 
merfjam auf dag, was ich dir fagen 
will! — Ich will jegt gar nicht unter: 
juchen, ob du durch Necht oder Unrecht 
in meine Hände gekommen bift, fondern 
ich will mich an deinen Platz ftellen und 
dann urteilen: Gott leitet alle Dinge! 
— fein Kamel fällt auf die Aniee, ohne 
jeinen Willen und Befehl — auf feinen 
Willen und Befehl bift du alfo auch 
gewiß in meinen Händen. Hatteft du 
dir nun einen Plan gemacht, wodurd du 
dein und anderer Gluͤck befördern wollteft, 
in dem dein Aufenthalt bei mir nicht bes 
griffen war — fo wilfe, daß dein Plan 
entweder gar nichts taugt oder doch 
mangelhaft ift; denn Gott weiß am beften, 
was unſer wahres Glüf befürdert; nun 
hat er Dich aber in meine Hände gegeben, 
folglich dies ift auch das Befte, was dir 
widerfahren konnte — ich wiederhole, 
daß ich jegt meine Handlungen nicht 
beurteile, jondern ich ftehe an deinem 
Plag. Mein Berfahren kann nur Gott 
allein richten, am allerwenigften Fannft 
du es.“ 


Diefe Nede hatte ich aus dem Munde 


eines arabijchen Emirs ganz und gar 


nicht erwartet; ich Eonnte fie nicht im 
Seringiten widerlegen, denn fie enthielt 
veine Wahrheit. Ich antwortete alfo 
dem Emir zwar entichloifen, aber mit 
tief gebeugter Seele: 

„Würdiger Emir! du haft Wahrheit 
und Weisheit gefprochen, aber du weißt 
nicht, was mich die Worte Foften, die 
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ich dir jest fagen will: Siehe, ich bin 
in deiner Hand und dein Knecht fo lange, 
ale Gott will!” 

Abufar lächelte freundlich und ant- 
wortete: „Und du weißt auch wohl ſchwer— 
lich ſelbſt, wie viel diefe deine Worte 
wert find. Sei zufrieden und geduldig, 
du follft wie ein Kind in meinem Haufe 
gehalten werden; aber wofern du heimlich 
entfliehen würdeft, jo bift du verloren; 
bleibe alfo jo lange, bis dich Gott von 
meinen Händen fordert,” 

Ich. Würdiger Emir! ich werde nicht 
entfliehen, fondern bei dir bleiben, fo lange 
es Gott gefällt. — 

Sest befahl mir Abufar, doc jehr 
gütig, ich follte mich entfernen, und auf 
feinen Befehl wurde mir ein eigenes Zelt 
nahe bei dem Geinigen angewieſen. 

Sch eilte in diefe Einfamfeit, um mei: 
nem gepreßten Herzen Luft zu machen; 
mein Sammer wälzte ſich auf meiner 
Seele, wie fchwere Gewitter auf Gebirgen, 
und e8 war hohe Zeit, daß fie fich nun 
in einen wohltätigen Plaßregen auflöften, 

O, diefer Staub, in den ich mich hin— 
firefte, und den meine Tränenquellen 
wie Bäche überriefelten, — dieſer ber 
tränte und mit meinen Geufzern befeelte 
Staub müffe der Erzeuger einer Pflanze 
werden, deren Heilfräfte der Braut ihren 
Bräutigam, zärtlichen Eltern ihr Kind 
und einem Heer von Notleidenden ihren 
Wohltäter von den Toren der Ewigfeit 
wieder zurückrufen; denn er war der Altar, 
auf dem ich Alles dem Vater der Men: 
fchen aufopferte. 

Jetzt war es bloß möglich, aber nicht 
wahrfcheinlich, daß ich meine lieben Eitern 
und teuren Verwandten wiederfepen würde. 

Urania! die Hochgeliebte — der 
Leitftern und die Wonne meines Lebens, 
fchien für mich auf immer verloren zu fein. 

Meine große Beftimmung, bie meinen 





Geiſt über alles Zrdifche emporhob, mußte 
ich nun mit einer Neihe von Trauerjahren 
in der egyptiſchen Wüfte vertaufchen. 
Und mein Heimweh, das alle meine 
Kräfte zum Wirken jo wohltätig ent: 
wicelte, jollte nun zu einer zehrenden 
Sieberhige werden, in der jeder Keim, 
wie in einer brennenden Sandwüſte vers 
dorret. — Das Alles mußte ich fühlen, 
tief empfinden und von Grund meiner 


| Seele Ja und Amen jagen. 


Ich ſagte von Grund meiner Geele: 
Sa, Ewiger! — Ja! — auch in allen 
diefen Fällen gefchehe dein Wille! Aber 
ich fagte eg, wie Abraham, als er 
jeinem großen Opferlamm zur Antwort 
gab: Mein Sohn! Gott wird fich er: 
jeben ein Schaf zum Brandopfer. 

Liebfter Theophil! der Eprift, der 
dazu berufen ift, diefes Sfaafsopfer 
zu opfern und über dem Opfern Stand hält, 
der weiß nicht, was er tut — e8 wäre 
aber auch nicht gut, wenn er es wüßte, 
denn er könnte ftolz werden und den 
ganzen Segen verfcherzen. Genug! alle 
himmlischen Chöre feiern und fingen ihr 
Halleluja! während der Zeit, wo draußen 
im Vorhof das große Dpfer blutet und 
fein Dampf wie eine Wolfenjäule, mit 
Tränen belaftet von brünftigen Seufzern, 
wie von Sturmwinden gerade empor, big 
an den Thron des Allerbarmers gewälzt 
wird, 

Stelle dir einen jungen hoffnungsvollen 
Mann vor, der an einem föniglichen Hof 
in Herrlichkeit und in Freuden lebt, der 
der Liebling feines Monarchen und auf 
dem glänzenden Wege ift, allmäplich die 
höchiten Stufen der Ehre zu erfteigen; 
dem eine blühende ehrenvolle Braut die 
Hand bietet und die fchönfte Ausficht in 
einen gefegneten Eheftand gewährt; den 
der ganze Hof anlächelt, dem Alles ent— 


gegen jauchzt und der die Krone feiner 


Familie ift. Diefen Mann denfe dir auf 


einem Ball, wo er noch das höchite 
Glück genießt, die Monarchin mit ihm 
fcherzt, während dem feine Braut eifer: 
füchtige Blicke auf diefe Sonne wirft, 


und nun etliche Stunden fpäter fiehft du 


ihn in einem verfchloffenen Wagen einfam, 


von etlichen Neitern begleitet, in eitler | 


Macht den riphäifchen Gebirgen entgegen 
eilen. Noch verhallen in feinen Ohren 
die Töne der Daufen und des Saiten— 
fpiels, aber fie werden nun vom Gehen! 


der Wölfe und dem Kreilchen des Schuhu | 


verdrängt. Seine Beftimmung ift Berefow, 
wo er in der Eindde zwilchen Klippen, 
Eis und Schnee unter halb wilden Men: 
jchen fein Leben vertrauern foll, 

Wie wird ihm zu Mut fein? — Aber 


was ſoll er nun tun? der Freigeift jagt: | 


Er ſoll fih eine Kugel vor den Kopf 
ſchießen! der Philoſoph lächelt ftolz und 


antwortet: das wäre Flein, des Menfchen | 


unwürdig. Mein! mit edlem Stolz ſoll 
er dem Unglüf Trog bieten und es mutig 
ertragen! — Sp! — das ift brav! der 
Chriſt aber geht hin in fein Kämmerchen 
zu Berefow, dort fleht er zu feinem Dater 
im DBerborgenen um Kraft und Stärfe, 
fein Unglück zu ertragen; er opfert ihm 
jein ganzes bisheriges Glück und alle 
jeine Wünfche und Plane mit feiner 
Braut auf, und will nun gerne, was 
Gott will; dann wirft er unter den Halb: 


| 





wilden wie ein Engel Gottes, und (haft 
fich in dieſem Tohu Vabohu ein Paradies. 

Wer unter dieſen Dreien mags wohl 
am beſten treffen? Menzikof 
baute zu Bereſow eine Kapelle, unter 
deren Altar, auf dem er ſich geopfert 
hatte, er nun auch begraben liegt; viel— 
feicht fchläft er da im Kühlen fanfter, 
als der große Eroberer, der viele taufend 
Menfchen feinem Ehrgeiz opferte, unter 
feinem mit Trophäen behangenen Monu— 
ment.  Menzikofs Andenken iſt in 
Bereſow gejegnet. 

Sch brachte in der Egyptiſchen Wülte 
in meinem einfamen Zelt Gott mein 
ſchweres Opfer, das größte, was ich ihm 
bringen konnte; ftand dann auf und ging 
gerechtfertigt heraus unter den freien 
Himmel; mir war es leichter ums Herz; 
nun aber fam Alles darauf an, daß ich 


| mein Opfer nicht wieder zurücknahm; 


denn in dem Salle wäre der legte Betrug 
ärger gewefen, als der erfte; — e8 dann 
wiedernehmen wollen, wenns mir Gott 


aufs Neue fchenfte, das war eine andere 


Frage — ich würde den jüßen Geruch 
in Geſtank verwandelt haben, wenn ich 
auch das geopfert hätte. Herr, dein 
Wille geſchehe! — 88 gehe zum Nehmen 
oder zum Geben; — fo lauten dieſe 
Worte meines Bundes. 


Alſo, das Nichtwiedernehmenwollen 
war jest der jaure, langivierige und 


blutige Kampf, den ich zu beftehen hatte, 


8. Kapitel, 
Oſtenheims unangenehmer Aufenthalt bei dem Emir Abukar. 
Eine Verſuchung zur Flucht überwindet er fieghaft. 
Eine neue Bekanntihaft: Der Hirte Abdollam. 


Abdollam erzählt die Geſchichte von Emir Alreddin, von deſſen Frau und de 
beiden Söhnen Alt und Hafjan. lien & ren 


Nicht Auhm und Ehre, jondern Beſcheidenheit und Treue bringen das wahre Glück. 
Ditenheim lernt den Hirten Abdollam und den Emir Abukar lieben und werkſchätzen. 
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war bei dem Emir Abufar | ungefähr das, was Eliefer bei dem 


Jbn Gidbbarim bu Ram | Emir Ibn AbrahamIbn Chara 


bon Nahor ehemals geweſen, aud) 
arinnen war mein Herr diefem Patriars 
pen ähnlich, daß er Gott fürchtete und 
icht auf Raub auszog, fondern er lebte 
loß von feinen Herden, Daß er mich 


eraubt hatte — nun, das mußte ih | 


ahingeftellt fein laſſen. 

Ich machte alfo den Hausvogt; ich 
yatte die Auffiht auf Abufars Herden 
md Hausweien und aß mit ihm an 
einem Tiih. Für manchen wäre dieſe 
?ebensart vielleicht wünſchenswert ge— 
weſen, allein für mich war fie fürchterlich 
und ſchrecklich; — von Jugend auf ge: 
wöhnt, täglich und jtündlich die fräftig- 
ften Seelenipeifen aus meines gufen und 
fieben Vaters Händen zu empfangen, 
hörte ich hier kein Wörtchen von Religion 
und nüglihen Kenntniffen; ih mußte 


alfo meinen eigenen Vorrat beftändig . 
wiederfäuen; — gut! — daß ich meinen 


Geift von der Wiege an mit einem reichen 
Schatz veriehen hatte. 
jegt nicht für eine gufe Predigt mit 


Gebet und Gejang in einer hriftlihen 


Gemeinde hingegeben? — Ih war ger 


wohnt, mit gelehrten, frommen und wahr- | 


haft aufgeflärten Menſchen umzugehen, 
und jet lebte ich unter unwilfenden, 
rauhen und abergläubifchen Arabern, die 


mich verfpotteten nnd mir das Leben auf 
allerlei Weile verbitterten, weil ich durch | 
aus an ihren ZTorheiten feinen Anteil | 


nehmen fonnte und wollte, Der Emir 
fah das und duldete es, wiewohl er jelbit 
ein fehr verftändiger und rechticharfener 
Mann war. 

Ich war in einem bewohnten und blü— 


henden Lande erzogen, meine Sinne 
waren an vielfältige Abwechslungen der 


Natur, der Kunft und der menſchlichen 


Szenen von aller Art und Gattung ge | 


wöhnt — ein foftbarer finnficher Genuß, 
deſſen Wert man nicht eher erfennt, als 


Was hätte ih | 
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| bis man ihm entbehrt; — hier aber jah 
\ und hörte ich nichts ale das ewige Einerlei 
\ der wilden Natur, der Menfchheit und 
der Viehherden; auch das war ein ſchweres 
Dpfer, das ich bringen mußte. 

Und nun noch über das Alles das 
Mißlingen meiner Plane und Beſtim— 


mung, der Verluſt meiner Braut und 
die Marter meines Heimwehs. — Wer 
es faffen mag, der falle es! — 

Die Minuten schleppten fich wie 


Schneden hinter einander weg, und alle 
meine Schritte und Tritte in diefer harm— 

' vollen Eindde waren mit meinen Tränen 
befeuchtet. 


| Kurz! meine Leiden waren unaus— 
| iprehlih nnd meine Todesangit in 
' Alerandrien war wie nichts gegen diejen 
langen und quälenden Jammer, 

Aber mein Opfer nahm ich nie wieder 
zurück — wenn fih meine ganze Seele 
in mir in Ungeduld empdren wollte, ſo 
ſchmiegte ich mich augenblicklich in den 
Staub und wiederholte meine gänzliche 
Uebergabe an den Willen Gottes. 
Sechs Wochen, die mir wie Jahre 
' vorfamen, waren mir langjam vorüber 
| gefrochen, als ih an einem Morgen 
früh eine unferer Herden befuchen wollte, 
| die jenfeits den Sandhügeln gegen das 
zu weidete. Belaftet mit 
meinem Kummer und gegen die wilden 
Tiere bewaffnet, wanderte ich einfam 
ftille und gebückt duch die graufende 
Wildnis gegen Südoften hin; endlich 
kam ich auf eine Anhöhe — der Anz 
blick rührte mich tief; dort vor mir ſahe 
ich die weftliche Bai des roten Meers 
und am nördlichen Ufer die Stadt Suez. 
Wie ein feuriger Pfeil fuhr mir ber 
willſt du 
aus 


rote Meer 


Gedanke durch die Seele; 
nicht dorthin fliehen? — aber 


tiefem Grund meines Herzens ftieg ein 
felfenfeftes Nein! empor, 

Jetzt Stand ich da auf der Höhe: die 
Sonne glänzte am unbewölften Himmel 
und ſpiegelte fich in der Ferne auf der 
Meeresflähe;, vor mir Tagen fanfte 
Täler hinunter, die fich bis an das Ufer 
erftredten, und jest war e8, als wenn 
ein Fühler Tau von den ewigen Höhen 
herab auf mein brennendes Herz geträufelt 
hätte, — e8 war mir wohl; Strahlen 
der Hoffnung glänzten in die dunkle 
Kammer, in der mein Geift jeufzte, und 
in dieſem Schimmer traten Bilder der 
Borwelt vor meine Seele. — Dort war 
8, wo fich das Volk Sfrael bei feinem 
Auszug aus dem Dienfthaufe Egyptens 
gelagert hatte; vor fi) ſah es das 
Meer, aber Fein Schiff zur Ueberfahrt; 
hinter ihm drängte fi) ein mächtiger 
Feind heran, der e8 ganz zu vernichten 
bereit ftand, 

Das war eine fürchterliche Klemme! — 
aus der nur Gott erretten fonnte, und 
Er rettete fein Volk wirflih auf eine 
höchst wunderbare und unerwartete Weife, 

Mir fiel das alte Lied des Baron 
Knorr von Rofenrot ein. 

Nur friſch hinein, 

Es wird ſo tief nicht ſein: 

Das rote Meer wird dir den Durchgang gönnen; 
Was trauerſt du?— ſollt' der nicht helfen können 
Der nach dem Sturm gibt heiternSonnenſcheinꝰ 
Nur friſch hinein! 

Ich war ja auch in einer furchtbaren 
Klemme und friſch ins rote Meer hinein— 
gegangen — warum ſollte ich denn nun 
trauern? — Er wird mich gewiß gegen— 
über aufs Trockene bringen, wenn ich 
auch gleich jetzt nicht ſehen kann, wie? — 

So mutig und froh war ich lange 
nicht geweſen; ich dankte Gott mit lauten 
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Tränen und wanderte dann gegen das 
flache Tal zu, wo unſre Herde ruhig 
weidete. 

Der Hirte dieſer Herde war ein alter 
Araber, meines Wiſſens hatte ich ihn 
noch nicht gejehen, aber er geftel mir bei 
dem erften Anblik, fein Name war 
Abdollam; ich grüßte ihn und er ant: 
wortete mir jo, daß ich gleich merkte, 
es müſſe mehr hinter ihm fteefen, ale man 
jonft an diefem Schlage Menichen ge: 
wohnt iſt. Nachdem ich nun meine 
Beitellung bei ihm ausgerichtet hatte, 
jo war ich begierig, mich mit ihm zu 
unterhalten; wir festen uns daher unter 
einen weitjchattigen Terebinthhaum, und 
nun begann folgendes Geipräd: 

Sch. Biſt du Schon lange bei unferm 
Emir in Dienften? 

Er. Etwa zwanzig Sahre, 

Ich. Du fcheinft mir aber vom Schöp— 
fer zu etwas Beſſerem beftimmt zu fein, 
als hier in der Wüſte Schafe, Ziegen 
und Kamele zu hüten. 


Er. Woraus fchließeft du das? 
5%. Es leuchtet aus deiner Seele 


ein Glanz hervor, den ich bei einem Hirten 
nicht gefucht hätte, 

Er. Du glaubft alfo, e8 gäbe unter 
den Hirten Feine edlen Menfchen? 

Ich. Abdollam! es hat vortreff- 
liche Hirten gegeben, wir brauchen une 
nur an eure Stammpäter zu erinnern, 
Aber eben diefe Hirten waren auch mehr 
als blos Hüter ihrer Herden. 

Er. Du Haft recht geredet; Fannft du 
aber, wenn du einen Menfchen blos ober: 
flächlich anſiehſt, ſofort feine Vergangene 
heit und feine Zufunft erraten? 

Ich. Keineswegs! 

Er. Aber du urteilt doch jo, ale 
wenn du es könnteſt? 


Sch. Berzeihe mir, Abdollam! mein 
Urteil war voreilig und unweife, denn es 
Fann ſehr große und gute Männer geben, 
denen das Hirtenleben zu ihrer Vered— 
lung und Vervollkommnung nötig ift, und 
die hernach, wenn fie bewährt erfunden 
worden, entweder in diefer oder in jener 
Welt auf ihren rechten Posten geftellt 
werden. 

Er, 
hören ? 

Ich. Sehr gerne. 

Er. Dort, wo das wüfte und das 
glücjelige Arabien an einander grenzen, 
wohnt feit Sahrhunderten eine anfehn: 
liche Familie die fih nie durch Raub 
und Plünderung, fondern blos von ihren 
Herden nährte; Gott fegnete fie auch mit 
Reichtum und Wohlſtand; jeder Fremd: 
fing war willfommen in ihren Hütten, 
und rund um fie her fand fich Fein Armer, 


Magſt du eine Erzählung an- 


fein Notleidender und fein Kranker, der | 


nicht von dem Emir oder von feinem 


Weibe wäre erquickt und getröftet worden. | : 
etwas Honig mit Rahm gemifcht und ein 


Vorzüglich aber fchien Alreddin in 
der ganzen Reihe feiner Vorfahren der 


glänzendfte und der weifefte zu fein; wer | 


in einer fchweren Sache Nat bedurfte, 
der fragte den Emir Alreddin; wo 
Streit war, da ftiftete fein Anfehen und 
jeine Öerechtigfeitsliebe Frieden; wer arm 
war, der flehte ihm nicht vergebens, und 
aus feinem Borrat von Arzneimitteln 
wurde manchem Kranken geholfen, 


Alreddin und ſein Weib (er hatte 
nur eine, aber fehr geliebte Gattin) ge: 
nofjen bei allem dem ihr Glück nur halb; 
denn fie hatten feine Kinder, und ee 
ſchien, als wenn mit ihnen ihr vortreff- 
liches und edles Gefchlecht ausfterben 
follte, je älter fie wurden, defto mehr 


ftieg ihr Kummer, und es hatte das Anz 
Etilling, Heimweh II. 
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jehen, als wenn die Sonne ihres Lebens 
dereinft trübe untergehen würde, 

An einem Frühlingsabend, als Alred- 
din über Feld geritten war und erft 
jpät wieder fommen wollte, faß Mach: 
pelach, feine Gattin, vor ihrem Zelt 
und jah mit betränten Augen die Sonne 
über den waldigen Berg untergehen, und 
hinter ihr ſchimmerte der Vollmond fafran- 
gelb zwifchen den Zederftämmen durch. 
Indem fie nun den trüben Blick von der 
abgefchiedenen Sonne. feitwärts wandte, 
jahe ſie ein altes krummgebücktes Mütter: 
hen an einem Stabe langſam durchs 
Gebüſch heranfriehen. Machpelach 
winkte ihr mit liebevollem Lächeln, ging 
ihr dann mit offenen Armen entgegen 
und ließ ſie neben ſich auf den Blumen— 
raſen ſitzen. 

Das edle Weib ließ ihr Zeit zum Odem 
zu kommen und fragte ſie dann mit einem 
Herzen voll Wohlwollens, womit ſie ſie 
erquicken könnte? — Gott belohne dir 
dieſe Frage! verſetzte die Alte; gib mir 


Stück Brot! — Machpelach lief ins 
Zelt, holte das Verlangte und ſetzte es 
ihr in einer Schüſſel vor; die Alte aß 
die Hälfte, zog dann ein Fläſchchen mit 
einem Eoftbaren Balfam aus ihrer Tafche, 
deſſen Wohlgeruch die Luft umher er: 
füllte, goß ihn in die andere Hälfte der 
Speiſe und fagte: ich bin die Fee Elfagor 
— die in der Fellengrotte bei der Gilber: 
quelle im Tal Bufraim wohnt; ich 
liebe gute Menfchen, und habe vom Vater 
aller Welen die Gnade empfangen, die 
billigen Wünfche der Sterblichen zu erfüllen. 
Der Ruf deiner guten Werke hat mic 
zu Dir geführt und ich habe in diefer 
armen Hülle die Wahrheit dieſes Ge: 
rüchts erfahren; bitte alfo von mir, was 
ich dir tun fol! 
3 


Machpelach erftaunte; fie hatte viele 
Märchen von der guten See Elfagor 
erzählen hören, und jetzt freute fie ſich 
ihrer Gegenwart, Gute Fee! antwortete 


fie, ich habe nichts zu wünfchen, als einen | 


der feinem Vater ähnlich if. 


Dein Wunfch ift billig, fuhr Elfagor | 


fort; iß nun noch die Übrige Hälfte diefer 
wohltätigen Speife und du wirft inner 
halb Sahresfrift zwei wohlgebildete und 
gefunde Söhne haben. 

Machpelach genoß Die Speife be— 


Kaum hatte fie den legten Mundvoll 
genommen, als ft ein Gilberwölfchen 
im Mondesglanz vor ihren Augen bildete; 
Elfagor wurde in ein Kind von eng: 
liſcher Schönheit verwandelt, fie flieg auf 
diefes Wölkchen und fchwang fih dann 
langſam empor; aber im Hinfchwinden 
hauchte fie dem Weibe des Emirs noch 
die Worte zu: jei reines Herzens, Mach: 
pelach! damit deine Kinder nicht im 
Keime vergiftet werden mögen. 

Das edle Weib ging nun in feine 
Hütte und dachte der heilfamen Erfchein: 
ung nad, die fie auch dem Alreddin 
gleih nach feiner Heimkunft erzählte. 
Der Emir wunderte fich und fagte: Söhne, 
die vom Himmel angekündigt und von 
unfruchtbaren Weibern geboren worden, 
waren wohl ehe zu großen Männern 
emporgewachfen. Gottes Wille gefchehe! 


Das Verſprechen der Fee wurde erfüllt, 
Machpelpach gebar zwei Söhne auf 
einmal, und während ihrem ©ebären 
Ichwebte eine fchneeweiße Taube mit einem 
Purpurhals um fie her, und nachdem 
die beiden Knaben gereinigt waren und 
neben einander auf ihrem Bettchen lagen, 
jo ſchwang die Taube ihre Flügel über 
ihnen und verfchwand, 

Die anwefenden Weiber wahrfagten 
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den Kindern viel Gutes, die beiden Eltern 
aber dachten an die Fee Elfagor. 


Die Knaben wuchfen in aller guten 
Zucht und Eprbarfeit heran, Alreddin 
gewöhnte fie zur Arbeit, und Machpelach 
fehrte fie Gott fürchten und Menfchen 
lieben. 

Sp wie nun die Knaben anfingen, 
groß zu werden, fo fingen auch die Eltern 


an zu wünfchen; darinnen famen fie beide 


überein, daß fie tugendhafte und recht: 


ſchaffene Männer werden möchten, aber 
gierig nnd danfte der Fee für ihre Güte, | 


Alreddin hatte fich große Dinge in den 
Kopf geſetzt und das darum, weil ihm 
feine Söhne auf eine außerordentliche 
Weile angefündigt worden; Machpelach 
aber wünfchte nichts weiter, als daß fie 
beide nur das Glück ihrer Väter genießen 
möchten. 

Diefer friedfertige Zwietpalt beider Ehe: 
leute. brachte fie endlich auf den Gedan— 
fen, der wohltätigen Fee Elfagor ihre 
Wünfhe zu entdecken, und fie dann ent— 
Icheiden zu laſſen. Sie gingen alfo zus 
fammen in einer mondhellen Nacht ing 
Tal Bufraim; da, wo Ddiefes Tal ein 
Becken von einer Biertelftunde im Durch- 
meſſer bildet, das rund umher mit ho- 
ben Cypreſſen und Terebinthbäumen, die 
einen jchönen Nafenplag in der Mitte 
frei laſſen, befrängt ift, viefelt eine waſſer— 
reiche Quelle an dem Eingang einer tie 
fen und weiten Felfenpöhle zwifchen den 
Steinen hervor; tiefe Stille ruhte auf 
jedem Aeftchen des Waldes und die ganze 
Natur horchte der fprudelnden Quelle; 
der Mond glänzte hoch über den Cypreſſen— 
wipfeln herüber und verbreitete filbergrane 
Schimmer über das betaute und mit 
Mettenfädlein und Geweben überfponnene 
Grün des Nafenbodens, 


Alreddin und Machpelach fehrit- 
ten langſam und mit heiligem Schauer 


erfüllt der Quelle entgegen, deren Kryſtall 
mit [chmelzendem Gold im Mondesfchim:- 


mer gemifcht ſchien, und deſſen Wider: | 


ftrahl oben im Gewölbe der Grotte auf 
den Kiefelfpigen des grauen Gefteins ein 
leuchtendes Gewimmel verurfachte. Hier, 
neben den Brunnen, ftellte Machpelach 
ipr Opfer, das fie in einem Körbchen 
trug, und das aus Milchrahm mit Honig 
und etwas Brot beftand, auf einem brei- 
ten Stein nieder und rief dann mit ge 
mäßigter Stimme: Gute Fee Elfagor! 
wenn’s dir Gott erlaubt, unfere Wünfche 
zu erfüllen, fo erfcheine uns und höre 
fie! — Allmählig ſchien ein zweifelhaftes 
Geliſpel aus der dunklen Tiefe der Grotte 
die horchenden Ohren aufmerkſamer zu 
machen, und zu gleicher Zeit fchwirrte 
ein Haufen jchwarz und filbergrau ges 
jprengter Nachtfchmetterlinge in einem 
Zug von hinten heraus, vorwärts gegen 
die Quelle zu; fie waren an graue Met: 
tenfaden gejpannt, an denen fie einen 
Mufchelwagen zogen, der aus einer 
Straußeneierfchale verfertigt und mit 
leuchtenden Johanniswürmchen, anftatt 
mit Juwelen, bejest war. Bier große 
dunfelblaue und mit goldenen Sternchen 
prangende Schmetterlinge 


hoch über der Erde empor, auf dem Die 
Fee Elfagor auf einem Polſter von 
Bienenhärchen faß, fle war etwa finger: 
lang und hatte die vollfommenfte weib: 
liche Geſtalt; ihr zarter Körper glänzte 
von Gold und Edelgefteinen, und ihr 


denes Wölfchen den zarten und ſchlanken 
Nacken und Nüden hinab bis auf die 
Lenden. 


Fee in ein Kind von vier Jahren, genoß 
wieder etwas von der mitgebrachten Speife 


trugen den 
Mufchelmagen fehwebend ein paar Schuh | 


Dreimal fehwirrte der Zug um | 
die GSilberquelle, dann wandelte fich die 
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' heit 


feines lociges Haar wallte wie ein gol- Dann fehwebte fie über den Raſen hin 


und holte zwei verfchiedene und wohl 





und fragte nun: was begehrft du, Mach - 
pelach? 

Das Weib des Emirs antwortete: 
liebe gute Elfagor! mein Mann und 
ich haben verſchiedene Wünſche; du weißt, 
daß wir zwei wadere und liebenswürdige 
Söhne haben, nun geht unfer erftes 
und flehentliches Bitten dahin, daß fie 
beide gute und vortreffliche Männer wer: 
den mögen: dann aber wünfcht Alved- 
din Nuhm, Ehre und Anfehen in der 
Welt; ich aber begehre nichts weiter, als 
ein ruhiges, ftilles und höchft wohltätiges 
Leben für unfere beiden Kinder, Jetzt 
find wir nun deswegen zu dir gefommen, 
um von dir zu hören, welche Wünfche 
du erfüllen willft? 

Die Fee lächelte heiter und froh und erwi— 
derte: Sch will eure beiden Wünfche erfüllen, 
und zwar fo: der AUeltefte ſoll nach dem 
Willen des Vaters groß, geehrt und anz 
fehnlich in der Welt werden, und der 
Süngfte fol nach deinem Begehren ein 
ftilles unbefanntes aber höchft wohltätiges 
Leben führen. Zeit und Erfahrung wird 
ench dann am Ende belehren, wer am 
beften gewünfcht hat. 

Nun genoß Elfagor einen Teil des 
mitgebrachten Opfers, goß dann einen 
Balfam auf das Uebrige und fagte: da 
nimm dieſe Speife wieder mit zurüd, 


Machpelach! und gib fie deinen beiden 


Söhnen zu genießen, jo werden fie beide 
einen unauslöfchlichen Hunger nach Wahr: 
und Nechtichaffenheit bekommen, 


riechende Krautpflänzchen; eines davon 
gab fie dem Vater und fprach: dieſes 
Kräutchen laß deinen älteften Sohn ohne 
fein Willen in irgend einer Öpeife ge 
nießen, fo werden ihn alle gute Men: 


fchen lieben und ehren, die Böfen fürchten, 
und es wird ein großer und berühmter 
Mann aus ihm werden. 

Das andere aber gab fie der Mutter 
mit den Worten: dieß bade dem jüng- 
ften in einen Delfuchen und laſſe es ihn, 
aber auch ohne fein Willen, genießen, 
fo wird ihm jede gute Tat gelingen; aber 
er wird dabei unbefannt bleiben und von 
Niemand gehaßt und gefürchtet, aber 
auch nur von Wenigen im Stillen ges 
(iebt werden. Jetzt verfchwand die Fee 


mit ihrem ganzen Zug vor ihren Augen; | 


beide nahmen nun die Speife und Jedes 
fein Kräutchen, und wanderten vergnügt 
und befriedigt wieder nach Haufe. 
Der Nat der Fee wurde genau be 
folgt. Alreddins ältefter Sohn, Ali, 
befam feinen Teil vom Speifeopfer und 
fein ihm zugehöriges Kräutchen, und 
Haſſan, der jüngfte, desgleichen. 
Beide Zünglinge wuchfen heran und 
wurden bald mannbar; Ali Eonnte fich 
allenthalben beliebt machen; wo eine Jagd 
oder ein Pferdefeft oder fonft eine dffents 
liche Feierlichfeit angeftellt wurde, da 
vergaß man ihn nie; wo man Klugheit, 
Tapferkeit und Edelmut zeigen konnte, 
da war Ali gewiß immer der erfte, 
Den Haſſan hingegen Fannte man 
nicht weiter, als eine halbe Tagreife um: 
her; er beforgte die Herden feines Vaters 
mit unbejchreiblicher Treue und mit über: 
fchwenglihen Segen. Alles, was träch— 
tig war, verpflegte er jo, daß alles neu: 
geborene Vieh viel vollfommener war 
und ward, als fonft jemals; er vertilgte 
alle reißende Tiere in der ganzen Gegend, 
fo daß auch die Herden der Nachbarn 
fiher weiden konnten; allein er rühmte 
fih nie feiner Taten, und niemand er: 
fuhr, daß Haſſan der allgemeine Wohl: 
täter war. Wenn aud zuweilen eine 
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Aufrührers zu verdanken hatte, 


feiner Taten befannt wurde, fo lag doc 
die Hülle feiner Befcheidenheit jo darüber 
her, daß man das meifte dem Zufall 
zufchrieb. Er war in der ganzen Gegend 
weiter nichts, als der brave vechtichaffene 
Haffan, der gute forgfältige Hirte, 

Indeſſen verbreitete fi der Ruhm des 
Ali immer weiter; und da der Balla 
von Damaskus Hilfsvölfer gegen den 
aufrührerifchen Baſſa von Bagdad ver- 
langte und diefe ihm verwilligt wurden, 
fo wurde Ali zum Anführer von zweis 
taufend Arabern zu Pferd gemacht, und 
er hielt fich jo tapfer, daß ihm die er 
habene ottomaniſche Pforte den vorzüg: 
lichten Anteil an der Bezwingung des 
Ali 
fam alfo mit Ruhm und Ehre gefrünt 
zurüc, und der Großfultan zu Konſtan— 
tinopel bejchenfte ihn nicht nur, jondern 
verlangte ihn auch in feine Dienfte, Die 
aber Ali nicht annahm. 

Haffan hütete indejjen in dem Haufe 
feines Vaters die Herden wie vorher, 
und wenn fein Dater über den Ruhm 
feines Sohnes entzückt war, jo freuten 
ſich Mahpelah und Haſſan mit 
ihr; aber nie ftieg dieſem auch der lei— 
jefte Wunſch auf, zu fein, was fein 
Bruder war; im Gegenteil, er erfreute 
fich feines unbemerften Lebens und des 
guten Fortgangs feiner wohltätigen Anz 
ftalten; denn er hatte nun auch ine 
Schule errichtet, in welcher er felbft der 
Lehrer war; er verfammelte Knaben um 
ſich ber, die er in allem Guten unter: 
richtete und fie die große Kunft lehrte, 
gute Hausväter und fromme Menfchen 
zu werden. Dann las er auch die Schrif- 
ten der beften Aerzte, fammelte die Fräf- 
tigften Kräuter und verfertigte daraus 
Arzneimittel, womit er unentgeldlich die 
armen Kranken heilte. Das alles aber 


brachte ihm feinen großen Nuf zumege, 
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Jedermann fahe feine Aufführung als eine 
Sache an, die fi von felbft verftand, 


und Die 
Pflihten war; indeffen hieß er immer 
der gute, der rechtichaffene Haſſan. 


nichts als Erfüllung feiner | 


Nun erfcholl auch der Ruf des Ali 


bis zu den Ohren des Königs von Demen; 


der Imam jandte einen Großen von | 


feinem Hof an ihn und ließ ihm die 
Stelle eines Weſirs antragen; Ali 
nahm diefen glänzenden Poften an und 
ftand ihm auch fo vor, daß ſowohl der 
Smam, als auch alle Nechtichaffenen 
Freude an ihm hatten. Hier heiratete 


er die Tochter eines vornehmen Arabers, 


mit der er fehr glücklich lebte, aber Feine 
Kinder zeugte; Haffan heiratete auch 
ein ftilles frommes Mädchen aus feiner 
Nachbarſchaft, das fich für ihn und feine 


Herden fchickte, und er erlebte bald die | 


Freude 
ſchaft. 

In dieſen Verhältniſſen lebten beide 
Brüder viele Jahre, Ali ſtand an der 
Spige des Glücks, aber er genoß es nicht 
mehr; weiter fonnte er nun nicht fteigen, und 
des Genuffes gewohnt, fing er an, Langer 
weile zu ſpüren; dieſer Plagegeift quälte 
ihn fo, daß er von Tag zu Tag unglüd- 
ficher wurde und nun einſah, daß alle 
Güter der Welt der Seele feinen Frieden 
geben und ihren unerfättlihen Hunger 
nicht ftillen Eünnen. Haſſan hingegen 
wurde jeden Tag froher, denn da er kei— 
nen andern Wunfch hatte, als wohlzutun 
und fich täglich vollfommener zu machen, 
fo fand er jeden Morgen und jeden 
Abend neue Quellen der Freude. 


Endlich farben Machpelach und 


Ali's Weib ungefähr zu einer Zeit. 
Alreddin trauerte fehr um feine vor- 


treffliche Gattin und wünfchte, ihr bald 


einer blühenden Nachkommen | 
Adler, 





zu folgen; und da er zu gleicher Zeit 
den Tod feiner Schwiegertochter und die 
Unzufriedenheit des Alt vernahm, ſo 
feufzte er tief und beflagte feine ehema— 
ligen eitlen Wünfche ; jegt jah er ein, wie 
viel glükliher Machpelach gewählt 
hatte; er ging einfam umher und weh: 
klagte in der Stille; diefes mattete feinen 
Körper ſo ab, daß er fih allmählig dem 
Tod näherte; er ließ diefes feinem Sohn 
Ali fagen, der dann auch unverzüglid) 
fam, um jeinen Segen zu empfangen. 

Einsmals an einem Abend ließ der 
Emir feine beiden Söhne zu ſich rufen; 
dann bat er fie, fie möchten ihn doch 
vor das Zelt an die Sonne fragen, denn 
er möchte ihren Untergang gerne noch 
einmal fehen. Die beiden Söhne gehorch— 
ten; als er nun da im Grünen faß und 
die Sonne fein ehrwürdiges Antlig und 
feinen langen eisgrauen Bart beftrahlte, 
fo ſchaute er fie eine Weile, wie ein 
mit unverwandten Bliden an, 
feufzte dann tief und ſprach: ſetzt euch 
daher, meine Söhne, ih habe euch einen 
merkwürdigen Traum zu erzählen: 

Ali und Haſſan festen fih. Nun 
fing Alreddin an: Höret mid, ihr 
Söhne Machpelach's, und nehmt Die 
die legte Rede eures Vaters zu Herzen! 
Ruhm und Ehre find nicht die Güter, 
die der Menſch juchen muß, jondern die 
ftille und unbemerfte Tugend der Gottes: 
und Menfchenliebe; diefes habe ich ſchon 
eine geraume Zeit eingefehen, aber erft 
vor einigen Tagen in einem Traumgeficht 
fehr lebhaft empfunden; ich wälzte mid 
an einem Abend lange auf meinem Lager, 


die glücklichen Tage der Vergangenheit, 


die ich mit Machpelach verlebt, und 
die Freuden, die ich an den Schickſalen 
meines Ali und an dem häuslichen 
Segen meines Haffan genoijen habe, 


ichwebten mir wie Engel in aller ihrer 
Herrlichkeit vor der Seele, dann ſchwan— 
den fie weg und ließen mich im dunfeln 
und dden Tal des fraurigen Alters allein; 
nun wandte ich meinen Blik in die 


Zufunft, aber diefe war in eine undurdhe 


dringliche Nacht verhüllt, 
Endlich ſchlief ich unter dieſen quä— 


(enden Vorstellungen ein, und nun träumte | 


ich, Ihr werdet euch noch der Gegend 


um Serufalem erinnern, die wir ehemals | 


zufammen mit jo vieler Nührung durch: 
wanderten, als wir den Emir auf dem 
Gebirge Karmel befucht hatten. Hier 
befand ich mich in meinem Traum; es 
war mir, als wenn ich durch das Tal 
Sofaphat am Bach Kidron hinaufwan— 
delte; 
oſtwärts den Oelberg hinan, und zur 
linken warf ich meine Blicke auf den 


wundern über meine Anweſenheit in die— 
ſer denkwürdigen Gegend. Leichten Tritts 
wanderte ich fort, und bald ſah ich den 


weſtwärts vor mir, Es währte nicht 
lange, jo erfchien mir auch die prächtige 
Kuppel der Moichee auf dem Berge 
Moriah. 


nicht fo, als wenn ich träumte, ſo be 
fand ich mich auf einmal am Fuße des 
Berges Zion und zwar an feiner fidöft- 
lichen Ecke, auf welcher ehemals die könig⸗ 
lichen Gärten geweſen find; linker Hand 
lief das Tal Ben Hinom gegen Abend an 
den Felſenwänden des Zion fort, und 
rechter Hand ſchaute ich durch das Tal 
des Baches Kidron zwiſchen dem Oelberg 


rechter Hand ſchaute ich nord 
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und dem Tempelberg gegen Mitternacht 
hinauf. 

Jetzt entftand der Gedanfe in mir: 
wie fommft du da auf den Berg? denn 
den Kidron hinauf bis an das Schaftor 
zu gehen, das war mir zu weitläufig, 
und da hinanzuklettern, das fchien mir 
unmöglich, und doch deuchte es mir, es 
müßte fein; ich verfuchte es alfo, und 
jo wie ich mich anftvengte, hinaufzufteigen, 
fo fühlte ich, daß ich über die Erde er: 
hoben war und jo hinfchwebte. Dies 
verurfachte eine frendige Beftürzung in 
mir; denn ich konnte nicht begreifen, 
wie ich das Fliegen gelernt hatte, da ich 
mich doch wohl befinnen Fonnte, daß ich 
noch nicht geftorben war. Sch erinnere 
mich noch beionders, daß ich im leich- 
ten Hinaufichweben zur Linfen den Brun— 
nen und den Teich Siloah, und zur 


| : 4 55 a 
Sihon; id) Fonnte mich nicht genug Rechten die uralten Grundmauern des 


‚ ehemaligen Tempels zwifchen den Felfen 
3 





erblickte, 
Bald war ich droben, aber Gott, welch 


felfigen Abhang des Berges Zion nor- ein Anblick! — hier war das wüfte, öde, 


jeßige Jerufalem nicht mehr, fondern ich 
fand eine Stadt, die ihresgleichen in der 
Welt nicht hat. Links ftand eine Burg, 
die gewiß alle Pracht der Paläfte Davids 


und Salomons übertraf, fie nahm die 

Indem ich nun fo mit Staunen vor: | 
wärts fchritt und mich nicht genug vers | 
wundern Fonnte, wie ich dahin gekom- dem Moriah nicht mehr, fondern es 
men fein möchte, denn e8 war mir gar | jtand da wieder ein Tempel, deſſen Herr 


‚ lichkeit nicht befchrieben werden Fann; 


ganze Breite des Zion ein, und rechter 
Hand war auch nun die Mofchee auf 


und da ich meinen Blick auf den gegen: 
über liegenden Delberg warf, fo fand ich 


‚ feine ganze Seite mit Gärten und praäch⸗ 
tigen Gartenhäuſern wie überſät. 


Vor mir gegen Mitternacht, die ganze 
Fläche hinab, lag eine neue Stadt, die 
unüberſehbar weithin aus lauter Palã⸗ 
ſten zu beſtehen ſchien, und überall wim— 


melte e8 von Menfchen, die aus allen 
Nationen des Erdbodens fchienen dahin 
gezogen zu fein. Allenthalben aber herr 
fchte eine fo friedfertige und frohe Stille, 
als wenn fie alle zufammen nur Eine 
Familie ausgemacht hätten. 

Indem ich nun fo da ftand und mic 
an dem erftaunlichen und frohen Anblid 
weidete, fiel mir endlich ein, in den Tem— 
pel zu gehen, denn ich ſah das füdliche 
Tor offen und viele Menfchen da ab- 
und zugehen. Ich wandte mich aljo 
gegen Nordoften und ftieg in das flache 
Tal hinab, das zwijchen dem Zion und 
Moriah liegt; allenthalben fand ich präch— 
tige Häufer und Gärten; nun flieg oder 
fchwebte ich vielmehr auch den Tempel: 
berg hinan und ging dann durch das 
Tor in den Tempel hinein. Hier war 
nun alles voll froher Menichen, die aber 
im geringften Fein Getümmel machten, 
fondern fich freundlich unterredeten, au) 
wurde da gebetet, geopfert und gelehrt. 

Nachdem ich Alles eine Weile ange: 
fehen hatte, fo bemerkte ich einen ſchönen 
jungen Mann, der mir vornehmer zu 
fein fchien, als alle andern; dieſer winkte 
mir; ich ging alſo zu ihm; freundlich 
nahm er mich an der Hand und führte 
mich in ein vortreffliches Zimmer, wo 
eine große beſchriebene Rolle auf einem 
Tiſch lag; jetzt ſprach er zu mir: Alreddin, 
deine Wünfche und Befümmernilfe find 


mir befannt! willft du die Lebensrech- 


nung deiner beiden Söhne feben? ich 
anwortete: 5a. 
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Darauf rollte er das große Buch auss 


einander und zeigte mir erft die Rech— 


nung meines Sohns Alt; die eine Seite | 


herab fanden alle guten Handlungen 
feines Lebens; ihrer waren viel, aber ihr 
innerer Gehalt war ſchwach, die Total- 
fumme bis dahin war nad) ber Größe 





feines Standes gar nicht beträchtlich. 
Auf der andern gegenüberftehenden Geite 
aber fand ich den ganzen Genuß feines 
Lebens berechnet — Ach Gott! wie groß 
war der gegen das, was er geleiftet hatte? 


— mir brachen die Tränen häufig aus 


den Augen hervor und ich bat für meinen 
armen Sohn Alt. Der göttliche 
Jüngling aber tröftete mich und fagte: 
(aß ihn in feines Bruders Fußftapfen 
treten, fo Fann er das Verſäumte noch) 
einbringen. Jetzt entwidelte er auch 
Haſſans Rechnung; da fand ich nun 
gerade das Gegenteil; groß und voll 
wichtig war die Summe des Guten und 
Elein der Betrag des Genuffes. 

Nachdem id das gefehen hatte, 
erwachte ich aus meinem Traum. Nun, 
meine Söhne! folgt dem Nat eures ſter— 
benden Vaters; zieht von hinnen! und 
du, Ali, fei vonnunan Haſſans Hirte! 
tue, wie er getan hat, damit Du deine 
Rechnung ausgleichen mögelt! 

Sp redete Alreddin, und bald da: 
rauf verfchied er. 

Hat dir meine Erzählung gefallen ? 

Ich. Aufßerordentlih! — fie hat 
mich gerührt und erbaut, wenn du Acht 
gegeben hätteft, jo würdeſt du gehört 
haben, daß ich die ganze Zeit über nicht 
hörbar atmete, 

Er, Nun fo verwandle die Namen 
Alreddin in Gibbarim, Haſſan 
in Abufar und Ali in Abdollam; 
unter der Fee Elfagor Fannft du dir 


' denken, was du willſt. 


Mit äußerſter Beftürzung rief ih aus: 


' Was! unfer Emir Abukar ift der Haſ— 


fan? und du fein Bruder — der glück⸗ 
liche Ali? Ach! ift das eure Geſchichte?! 

Er. Allerdings! — du ſiehſt alſo, 
daß auch im Hirtenleben viel Gutes ge— 


| tan werden kann. 


Mir war nad dieler Erzählung fo 
wohl, als e8 nur immer in meiner Lage 
möglich war, denn ich befand mich unter 
vortrefflihen Menfchen. 
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viele Lebensweisheit und Weltfenntnis 
hatte; ich redete viel mit ihm, um zu 
fernen, und als ich mein Gefchäft aus— 
| gerichtet hatte, jo Fehrteich mit dem Wunfch 


Abdollam war ein Mann, der fehr | zurüc, bald wieder fommen zu dürfen. 


9, Kapitel. 


Emir Abukars Spruch: Nicht nur der Verftand, jondern das Herz muß die Wahrheit fühlen. 
Die Erzählung des Emirs: 
Bom Einfiedler Caſſem, dem armen Manne Sahjeb, und dejjen gutem Sohne Manzuel. 
Bier Sünglinge bewerben jih um den Thron. 

Der erite weicht den Gefahren aus; der zweite erobert ihn durch Blukvergießen; der Dritte er: 
wirbt ihn durch Weisheit und Tugend, nachdem er einen vierten Bewerber noch durch Selbit- 
aufopferung bejiegt und jich denjelben zum Freunde gemacht hatte. 

Emir Abukar ift der jiegreiche dritte Thronbewerber und Thronerbe. 


Der Emir Abukar freute ſich, als er 

mich ſahe — warum? das kann 
ich mir nicht beantworten; ich freute mich 
aber auch, denn er war mir, als Haſ— 


ſan außerordentlich ſchätzbar geworden. 
Gern hätte ich ihm auch die Urſache 
allein ih 


meiner Freude geoffenbart; 
wußte nicht, ob ich durfte? — doch er 
überhob mich felbft diefes Zweifels; denn 


hatte, jo fing er an: 

Wie hat dir der Hirte Abdollam 
gefallen ? 

Ih. Ich danke dir, würdiger Emir! 
daß du mich zu ihm gejandt haft; 

Er. Warum? 

Ich. Ich habe viel Gutes von ihm 
gelernt. 

Er. 
ſchichten erzählt? 

Ich. Ja! die Geſchichte des Ali 
und des Haſſans, der beiden Söhne 
des Emir Alreddins. 

Er. Die Geſchichte kenne ich nicht, 
erzähle fie mir doch, 

Ih fing an zu erzählen, bald aber 


erkannte der Emir, daß es die Geinige | 


war; er unterbrach mich alfo und fagte: 


Hat er dir keine von feinen Ges 





Waͤhrheit 
Wahrheit ein Samenkorn auf einem dür- 


' Früchte, 
von mir eine Erzählung zu hören? 


er hat dir unfere eigene Öefchichte unter 
fremden Namen erzählt; wie hat fie dir 
gefallen ? 

Ich. Vortrefflich! ich habe daraus 
gelernt, daß ein ftilles, unbefanntes aber 
wohltätiges Leben oft weit fruchtbarer 
und nüßlicher ift, als ein großes plan= 
volles Geſchäftsleben; ich wußte dieles 


' freilich ſchon vorhin, aber nie fühlte ich 
bald nach meiner Ankunft ließ er mich | 
zu fi fordern und befahl mir, mich zu | 
jegen; nachdem ich ihm nun gehorcht | 


dieje Wahrheit fo tief, als nah Abdol— 
lams Erzählung. 

Er. Wenn  unfere BR eine 
blos erkennt, jo ift Diele 


ven Boden; jobald fie aber das Herz 
fühlt, ſo gerät es in die fruchtbare Erde, 
es keimt dann und bringt hundertfältige - 
Wünfcheft du denn nicht auch 


Ich. Würdiger Emir! wie dürfte ich 
mich unterftehen, job etwas zu wüns 
hen? — 

Er. Ich begehre nur zu willen, ob 
e8 dir angenehm fein würde? 

Ich. Was fünnte mir angenehmer 
jein, als wenn ein fo großer und edler 
Mann, wie du, fih herablaffen will, 
mich zu belehren ? 


Er. Nun fo Höre denn aufmerffam zu! 


An der nördlichen Seite des König: 
reichs Yemen erſtreckt fich ein großes Ge— 
birge von Mitternacht gegen Mittag in 
dieſes Land hinein, welches dort Gebel 
El Ared genannt wird; in einem der 
mittägigen Täler des Gebirges lebte ehe— 
mals ein Einſiedler, der durch ſeine Hei— 
ligkeit und Wundertaten ſehr berühmt 
war. Wer entweder in Krankheiten oder 
ſonſt in einer Angelegenheit Hilfe bedurfte, 
der beſuchte den Caſſem, und nie ging 
einer ungetröſtet von ihm. Er wohnte 
in einer weitläufigen Höhle, die von je— 
her als der Aufenthalt eines mächtigen 
und wohltätigen Geiſtes bekannt war, 
den man als den Schutzgeiſt des ganzen 
mittätigen Arabiens anſahe und verehrte. 
Daher glaubte man allgemein, daß 
Caſſem mit dieſem Weſen in vertrauter 
Bekanntſchaft ſtände, und alle ſeine 
Kenntniſſe und Wunderkräfte von dem— 
ſelben erhalten hätte. 

Nur zwei Tagreiſen weit vom Fuße 
des Gebirges El Ared liegt die Stadt 
Sada, wo zu gleicher Zeit ein frommer 
aber armer Bürger wohnte, der ſich mit 
ſeinem Weib und vielen Kindern ſehr 
mühſam durchbringen mußte, man nannte 
ihn auch deswegen nicht anders, als den 
armen Jachſeb. Sobald er des Morgens 
erwachte, betete er mit ſeiner ganzen 
Familie ſehr ernſtlich zum großen Gott 


um Segen nnd Nahrung für dieſen Tag, | 
und nicht einen Abend legte er ſich 


ſchlafen, ohne vorher dem höchiten Weſen 
für den Genuß des verflojfenen Tages 


gedankt und fich mit den Seinigen deiien | 


Schuß herzlich empfohlen zu haben. 


Unter den Kindern des Jachſeb tat 


fih ein zwolfjähriger Knabe namens 
Manznel befonders hervor; wenn der 
Vater des Morgens und des Abends 
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gebetet hatte, jo ging er gewöhnlich in | 


eine Ede allein und betete noch eine 
Weile für fi; immer gehorchte er zuerft 
des Vaters Befehlen, und wenn Ddiefer 
abwejend war, ſo nahm er fidh der 
Führung feiner übrigen Gefchwifter an, 
ob er gleich nicht der älteſte Sohn war, 
Jachſeb und fein Weib Tiebten auch 
ihren Manzuel vorzüglich, und wenn 
fie fahen, wie ſich allmäplich ein großes 
Talent nad) dem andern in ihm ent— 
wicelte, jo war ihnen oft zu Mut, als 
einer Ealefutichen Henne, die unwiffend 
mit ihren Eiern ein Adlers-Ei ausgebrütet 
hat, zu Mut fein würde, wenn fie Ver: 
nunft hätte, anfänglich achtet fie auf 
den jungen Adler nicht, fie hält ihn für 
ein Küchlein ihres Geſchlechts, fo wie 
aber nach und nad jein Schnabel und 
feine Klauen frümmer und ftärfer und 
feine Augen größer und feuriger werden, 
jo fängt fie an, fi) zu verwundern und 
ihr außerordentliches Kind anzuftaunen. 
Zumweilen rücdt ihm auch wohl der Vater 
mit ftrogendem und raufchendem Gefteder 
entgegen und gadt ihn an, um ihn in 
Furcht zu fegen; allein der Fleine Adler 
hebt ſich majeftätifch in die Höhe und 
bligt mit feinen Sonnenaugen dergeftalt 
herunter, daß dem armen Hahn fein 
winziges Rädchen wie ein Fächer zufammen 
fallt und fih alle feine Federn ganz 


| demütig an die Haut anfchmiegen. 


Was wird noch endlich aus dem 
Knaben werden? — fragten fich oft die 
Eltern untereinander, aber keins Fonnte 
darauf antworten. Mit der Zeit fingen 
auch Jachfeb’8 Nachbarn und die Bor: 
nehmften in der Stadt an zu merfen, daß 
Manzuel von Gott zu etwas Großem 
beftimmt fein müſſe; damit nun in fei 
ner Erziehung nichts verfäumt werden 
möchte, jo vieten fie dem Vater, mit 
feinem Sohn zu dem heiligen Einftedler 


zu reifen, um von ihm zu erfahren, was 


er zu tun habe, um den Forderungen des 

Schickſals Genüge zu leiften. - 
Jachſeb gehorhte; an einem Mor: 

gen früh Ind er ein mäßiges Geſchenk, 


jo wie es fein geringes Vermögen erlaubte, 


nebft Speife für etliche Tage auf einen 


Efel, nahm dann feinen Knaben mit fich, 


und fo reiften fie dem Gebirge entgegen. 
Des andern Tages gegen Abend kamen 


fie zur Höhle des Caſſem; hier fanden | 


fie auf der grünen Ebene vor der Höhle 
viele Palmbäume, von deren Früchten 
fih der heilige Mann nährte, und ein 
kryſtallhelles Bächlein, das er hieher ge: 
leitet hatte, floß fanft in mannigfaltigen 
Krümmungen zwilchen den Baumſtämmen 
durch. Der Alte faß vor dem Eingang 
in der Abendjonne und fchaute mit der 


ruhigen Würde, die großen Männern | 


eigen ift, den Kommenden entgegen. 

Nachdem ihn nun Jachſeb mit Ehr- 
furcht gegrüßt und ihm fein Geſchenk zu 
Füßen gelegt hatte, fo fing er an, ihm 
fein Anliegen zu entdecken; Caſſem hörte 
ihm aufmerffam und nachdenfend zu, 
und als er ausgeredet hatte, befahl ihm 
der Einfiedler, über Nacht da zu bleiben 
und morgen von ihm zu vernehmen, was 
Gott über feinen Sohn befchloflen habe? 
Die beiden Neifenden wurden dann in 
eine Feine Hütte zur Seite des Felſens ge— 
wiefen, wo fie bis an den Morgen aus— 
ruhen und fich von ihrer Neife erquicen 
ſollten. 

Kaum äugelte der Morgenſtern über 
die Wipfel der Palmbäume herüber, 
als Caſſem in Jachſebs Hütte trat 
nnd ihn mit feinem Sohn abholte. Er 
führte fie erft in feine Höhle, wo er fie 
mit einem  Foftbaren Trank erquidte; 
dann ging er in die Tiefe der Höhle hin: 
ein und befahl ihnen, ihm zu folgen. 
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Nachdem fie nun verfchiedene dunkle 
und labyrintifche Gänge durchwandert 
hatten, fo kamen fie endlich aus dem 
Berg heraus und auf einem geräumigen 
grünen Plab, der mit hohen Bäumen 
von wmancherlei Arten und Gattungen 
umfränzt war. Gerade vor fich hin, 
etwa ein paar Feldwegs weit gegen Oſten, 
bemerften fie einen fteilen Hügel, auf 
demfelben einen prächtigen Tempel und 
in diefem einen Thron, auf dem aber 
niemand ſaß. Ueber Hügel, Tempel und 
Thron her glänzte der herrlichite Mor: 
gen. 

Nachdem Jachſeb und Manzuel 
ihre Augen eine Weile an diefem präch- 


ı tigen Anblick gemweidet hatten, ſo machte 





fie Caſſem auf einen SZüngling auf 
merkffam, den ein anfehnlicher Mann von 
der Seite herzuführte, ihm dann den 
Tempel und den Thron zeigte und fragte: 
willſt du jenen Thron befteigen ? — Freudig 
Ihwang der Züngling feine Glieder und 
antwortete Ja! Nun fo eile denn auf 
diefem Weg dem Tempel entgegen, fuhr 
der Mann fort, und blieb ftehen, um 
ihn zu beobachten. 

est ſahen fie, wie der Jüngling mutig 
feinen Zauf begann, kaum hatte er aber 
eine Fleine Strecke zurückgelegt, als ein _ 
ftarfer grimmiger Löwe brüllend aus 
dem Wald auf den Züngling zulief und 
feine Klauen gegen ihn aufhob; zu glei= 
cher Zeit traten ihm von der andern 
Seite her viele bewaffnete Männer in 
den Weg, die ihn mit gezückten Schwer: 
tern zu empfangen drohten. Seßt floh der 
Jüngling zu feinem Führer zurück und 
jagte mit Weinen: Vater, ich will lieber 
meine friedlichen Herden weiden, als die: 
jen Thron befteigen; laß mich nur in 
meine Hütte zurüdfehren! Der Führer 
gehorchte mit trauriger Miene und bes 


gleitete ihm wieder dahin wo er herge— 
fommen war, 

Fest fragte Caſſem den Manzuel: 
Knabe! wie gefiel dir der Züngling ? 


Ganz und gar nicht! antwortete der | 


Sohn Jachſebs, nur Eins freut mich, 
daß er den Thron für mich unbefest 
gelaffen hat. 

Der Einfiedler jahe den Vater bedeutend 
an und verfegte: nun, wir wollen ſehen! 
— jest wendet euer Angefiht auf die 
andere Seite! fie Eehrten fi dahin um, 


und fiehe! ein anderer junger und ſtar- 


fer Mann, von Haupt bis zu Fuß be 
waffnet und mit einem bloßen Schwert 
in der Hand, auch von einem Führer 
begleitet, nahte fich ebenfalls der Lauf— 
bahn; von feinem Begleiter aufgefordert, 
ging er einfam mit ſtarken und feften 
Schritten dem Thron entgegen; der Löwe 
fam, er kämpfte mit ihm und jagfe ihn 
fort; mutige Streiter traten ihm in den 
Weg, aber er fchlug ſich durch; über 
Leichen nahte er fich dem Tempel, und 


Alle, die ihn in feinem Lauf hindern 


wollten, wurden von ihm entweder ges 
feffelt oder verwundet oder getötet; über 


und über mit Blut bejprigt, fchwang er | 


fih hinauf und ſetzte fih auf den Thron; 
da faß er num fiegprangend und blidte 
mit Vergnügen von feiner Höhe auf 
Alles herab, 

Hier fchaute der Einfiedler dem 
Manzuel ernftforfchend ins Geſicht und 
fragte: was jagft du denn zu dieſem 
Eroberer ? 

Der Knabe fah weinend vor fid) nieder 
und fchwieg eine Weile; endlich richtete 
er den Blick in die Höhe und antwortete: 


der mag ihn behalten! — mit dem Blut | 


meines Nebenmenfchen mag ich mir feinen 
Thron erfaufen, wenn er gleich nun für 
mich verloren ift, 
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Caffem lächelte Zufriedenheit auf 
Manzuel hin und fuhr fort: nun fo 
gib ferner Acht, mein Sohn ! 

Nicht lange hatte der Eroberer auf 
dem Thron gefeflen und fich feiner Hoheit 
gefreut, als fich auf einmal die Morgen: 
röte verdunfelte und ein ſchweres Gewitter 
hinter dem Hügel emporftieg: es bligte 
und donnerte fchredlich, der Sturmwind 
rafte im Wald und die Erde bebte, fo 
daß der Tempel erfchüttert wurde; auf 


‚ einmal traf ein Blig den, der auf dem 


Thron faß, er fiel herunter, und e8 traten 
einige hinzu, die ihn hinwegichleppten 
und an der ©eite des Hügels den fteilen 
Felfen bhinabftürzten. Jetzt war der 
Thron wieder leer und Manzuel fagte: 
dem ift fein verdienter Lohn richtig aus: 
bezahlt worden. 


As fih nun Sturm und Ungewitter 
gelegt hatten und der Himmel nur noch 
mit Gewölke überzogen war, fo machte 
Caſſem den Jachſeb und feinen Sohn 
auf einen andern Jüngling aufmerkfam, 
der an der Geite eines ehrwürdigen 
Greifes, hinter ihnen neben dem Felſen 
heraufftieg. Oft ftand diefer junge Menſch 
ftill und unterredete ſich mit dem Alten, 
als wenn er fehr begierig von ihm lernen 
und feinem Herzen Geheimniffe entloden 
wollte. Endlich kamen fie näher, und 
nun richteten auch diefe ihren Blick auf 
Thron und Tempel. Nachdem nun der 
Alte feinen Zögling aufgemuntert hatte, 
die Laufbahn zu beginnen, fo ging diefer 
mit langſamen und feften Schritten 
vorwärts. Auch diefem fprang der Löwe 
prüllend entgegen; allein der junge Held 
ftand und erwartete ihn feiten Fußes; 
und als die grimmige Beſtie mit auf 
gefperrtem Machen fich gegen ihn auf: 
richtete, jo liebfofte er fie und ftreichelte 
fie mit den Händen; dadurch wurde der 


Löwe allmählich jo befänftigt, daß er | 


fi zu feinen Füßen legte. 

Set feßte der Züngling feinen Stab 
weiter und der Löwe begleitete ihn; 
faum hatte er aber einen Eleinen Weg 


zurücgelegt, fo erfchien wieder eine Schar 


bewaffneter Männer, die ihn anzufallen 
juchte, er aber ftand mannhaft da und 
ſah fie an, auch der Löwe machte ihnen 
eine ſchreckliche Gebärde, fo, als wenn 
er ihn befhügen wollte. Die Männer 
Ichienen indeffen den jungen Mann auf: 
merkſam zu betrachten; endlich erfannten 
fie ihn, und nun rief einer unter ihnen: 
ift das nicht der Fluge und wohltätige 
Hirte, dem unfer ganzes Land fo viel 


die Hungrigen, er nahm den armen 
Sremdling lieber auf als den reichen; 


wo Niemand raten fonnte, da riet er | Manzuel, was er tun würde? 
weislich, und wer ihm folgte, dem ging's 


wohl, Brüder! er fei unfer König, 
niemand verdient den Thron mehr, wie 
er! — Darauf erzeigten fie ihm Ehr— 
erbiefung und zogen fi) dann in den 
Wald zurüd. 

Mannhaft und vom Löwen begleitet, 
ſtieg nun der Züngling die Fläche hinauf 
bis an den Fuß des Hügels, 

Aber jest erfolgte ein anderer Auftritt: 


Anftatt daß er nun vollends hinan⸗ 
kletterte, wandte er ſich ruhig um und 
ſchaute eine Weile in die Ferne. Endlich 


reckte er ſeine Hand aus und rief: der | 


jenige, der dort kommt, ift des Thrones 
würdiger, als ich! Jachſeb 


noch ein junger Mann kam an der Seite 
ſeines Führers neben dem Felſen herauf 


und 


Manzuel ſahen fih um, und fiehe, | der Freude. 
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wurde von den Bewaffneten angegriffen; 
allein als fie ihn erkannten, fo ſagten 
fie: auch der ift des Throns würdig und 
zogen fich zurück. Diefer zweite Jüngling 
nahte fih dem am Hügel, und ale fie 
beide zufammen famen, fo grüßten, um— 
armten und Füßten fie fich freundlich. 


' Indem aber diefes gefchah, traten verz 


ſchiedene ſehr anfehnliche Männer neben 
dem Tempel hervor, der vornehmfte unter 
ihnen rief die beiden Zünglinge hinauf 
und jprach zu ihnen: 

hr Seid beide des Throns würdig, 
aber nur Einer kann ihn befigen, nun 
ift aber der Wille des großen und er- 


habenen Gottes, daß einer unter euch 


zu verdanfen hat? — Er fchüßte unfere 
Herden gegen Näuber und wilde Tiere, | dann den Thron befteigen foll, jest kann 
er Eleidete unfere Nackenden und fpeifte 


für das Vaterland fterben und der andere 


jeder wählen, was er tun will! 


Indem nun beide Jünglinge daftanden 
und ſich bedachten, fragte Caſſem den 


Hier unterbrah Abufar feine Er: 
zählung und fragte auch mich, was ich 


in dem Fall zu wählen gedächte? — 


Würdiger Emir! verfegte ih: ein 


wahrer Chrift bedarf hier Feiner Wahl 


und Feines Bedenfens, er folgt dem 
Beijpiel feines Herrn und Meifters und 
ſtirbt. 

Abukar ſchaute eine Weile ſchamrot 
vor ſich nieder und fuhr dann fort: nun 
ſo machte es auch Manzuel, er ant— 
wortete dem Einſiedler: ein Thron im 
Paradies iſt glorreicher und beftändiger 
als Ddiefer,; ich wähle den Tod fürg 
Baterland. Caſſem herzte und küßte 
den Knaben und Jachſeb vergoß Tränen 


Indeſſen hatten auch die Zünglinge 
am Hügel gewählt, der erfte entichloß 


und der Laufbahn entgegen; auch diefer | fich, zu fterben, und nun fagte der andere: 


ich habe nicht Mut genug, den Tod zu 
wählen, ich bin alfo auch nicht wert, zu 
regieren. Mit triumphierenden Mienen 
nahmen die Männer den Erften und 
jeßten ihn auf den Thron, und der andere 
wurde ihm als Weſir zugeſellt. est 
führte Caſſem die beiden Fremdlinge 
wieder zurück in feine Höhle, bei dem 
Weggehen aber ſagte Manzuel mit 
Tränen: nun ift der Thron beſetzt! — 
der Einfiedler lächelte und verfeßte: es 
gibt noch mehrere Throne, als diefen ; 
ehe er nun den Jachſeb und feinen 
Sohn abfertigte, Iprach er zu dem Vater 
des Knaben: Höre mich, mein Bruder! 
bewahre deinen Sohn in der Demut und 
vertraue ihn den frommen Männern, die 
zu Sada gutartige Zünglinge Weisheit 
und Tugend lehren, die Borfehung wird 
ihn felbft leiten, er hat meiner Führung 
nicht nötig. Jachſeb reifte nach Haus 
und folgte Caſſems Lehren. Manzuel 
aber nahm mit den Jahren an Erkenntnis 
und wahrer Frömmigfeit zu, fo daß er 
bald als das Mufter eines edeln jungen 
Mannes allgemein befannt wurde, 


Dieſes Gerücht erfcholl auch endlich bis | 


zu den Ohren des Imam Mamſors, 
König von Memen, er ſchickte alſo nad) 
Sada und ließ den Manzuel an 
feinen Hof holen. Hier betrug er fich 


nun fo weife, daß ihm jedermann hoch | 


ſchätzte, und felbft der König liebte ihn 
dergeftalt, daß er beftändig um ihn fein 
und ihm in Allem feinen Nat erteilen 
mußte. 

Nun hatte der Imam Mamfor 
feinen Sohn, fondern nur eine einzige 
Tochter, die er nebft feinem Thron dem 
Jüngling zugedacht hatte, der allgemein 
für den edelften und weifeften gehalten 
und der es auch wirklich fein würde. 
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er ihm 


des 


Zu dem Ende hatte er auch an ſeinem 
Hof eine ziemliche Anzahl junger Männer 
geſammelt, um ſie zu prüfen und ſich 
dann aus ihnen einen Schwiegerſohn und 
Thronerben zu wählen. Allein unter 
allen war nur Einer, der mit dem Sohn 
Jachſeb's um den Vorzug ſtritte; 
Fartach, ein junger Araber aus der 
Reſidenzſtadt Sana, war ihm in An— 
ſehung ſeiner Tugenden und Weisheit ſo 
ähnlich, daß es dem Imam unmöglich 
war, unter Beiden zu wählen. Die 
Großen jeines Hofes rieten ihm alfo, 
den Einfiedler Caſſem zu befuchen und 
fih feines weifen Rats zu bedienen, 
Mamjor folgte diefem Mat, und von 
ein Paar jeiner Vertrauten begleitet, reifte 
er zum Gebirge El Ared und zur Höhle 
heiligen Mannes, Caſſem fah 
den Imam von weiten kommen und 


jein scharfes Auge erkannte ihn. Er 
ging aljo dem König entgegen und 
empfing ihn ehrerbietig draußen vor 


feinem Palmwäldchen; dann führte er 
ihn in feine Höhle und fragte ihn, womit 
dienen könne? Der Imam 


| trug ihm feine Sache vor und bat ihn, 





| daß 


zu entjcheiden. Jetzt erinnerte fich der 
Einftedler des Sohnes Jachſebs. König 
der Gläubigen ! fing er aljo an, Gott 
Schenke dir den würdigften aller Menichen 


' zum Schwiegerfohn und Thronerben, und 


da ich nicht zweifle, daß dein helles Auge 
zwei der Edeliten auserfehen habe, jo 
lege Beiden folgende Probe vor: Stelle 
dich sehr traurig, rufe ein allgemeines 
Faften in deinem ganzen Neiche aus und 
befannt machen, daß Gott über 
deines Volks Sünden fo fehr erzürnt fei, 
daß er den edelften Züngling zum Opfer 
fordere, dann laß deine beiden Lieblinge 
in Gegenwart des ganzen Hofs und aller 
Großen des Reiche vor deinen Thron 


fommen und fage ihnen: Einer von 
ihnen müſſe für das Volk fterben und 
der Andere folle dann deine Tochter haben 
und der Erbe deines Königreichs werden. 
Derjenige nun, der das Opfer wählt, der 
it der würdigſte. 

Du haft recht! antwortete Mamfor; 
er befchenfte den Caſſem königlich, um 
die Armen damit zu erquicken, und reifte 
dann vergnügt nach Sana zurüd. 

Seht eilte der Smam mit der Probe, 
er ließ ein ftrenges Faſten und ein Buße: 
tun von drei Tagen anfündigen, und 
verfuhr in allen Stüden genau jo, wie 
ihm der Einfiedler geraten hatte. Als 
nun der König am dritten Tage des 
Abends auf feinem Thron ſaß und fein 
ganzer Hof nebit allen Großen feines 
Reichs um ihn verfammelt war, jo wurden 
nun auch die beiden jungen Männer 
vorgefordert; fie kamen und ftanden in 
der Ferne dem Thron gegenüber. 

Komint her, meine Söhne! rief der 
Smam freundlich, und tretet hieher in 
die Mitte! Jeder war fehr neugierig, 
was diefer Auftritt zu bedeuten haben 
würde, denn Mamfor hatte feinen 
Dertrauten bei Lebensftrafe verboten, 
nicht das Geringfte von Caffems Nat 
zu entdeden. 

As fie nun da ftanden und Jeder— 
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manns Auge mit Liebe und Wohlwollen 
‚einige anfehnliche Männer die nämliche 


auf fie geheftet war, fo fuhr der König 
fort: höret mich, meine Söhne! die 
über mich und mein Volk erzürnte Gott: 
heit will, daß Einer von euch zum Sühn— 


opfer und der Andere zum Gemahl meiner | 


Tochter und zum Erben meines Throns 
beftimmt werden ſoll; da mir nun einer 
fo lieb iſt, wie der andere, fo wählt ihr 
ſelbſt zwifchen beiden, 

Der Imam ſchwieg und jeder Zuhörer 
war ganz Ohr. 





Fartach war Außerft beftürzt über 
diefen Antrag, Manzuel aber nicht, 
denn er erinnerte fich feines ehemaligen 
Gefichts hinter der Höhle des Caſſems; 
mit ruhiger und heiterer Miene redete 
er alfo feinen Freund Fartach an: 
Bruder! du bift Alter und länger in 
Dienften, als ich, entichließe dich zuerft, 
was du tun willft. Fartach verlegte 
mit Außerft traurigem und nieder 
geichlagenem Gemüt: mächtigfter Jmamı! 
hier Fann ich nicht wählen, enticheide du 
felbft oder laß das Los entjcheiden! 


Der König antwortete: weder ich noch 
das Los kann das Opfer beftimmen, e8 
muß durch freie Entfchließung gefchehen 
was wählt du, Manzuel? 


Großer König der Gläubigen! er: 
widerte der Sohn Jachſebs, in meinen 
Knabenjahren führte mich mein Bater 
zum Einfiedler Caſſem, um deſſen Nat 
über meine Erziehung zu hören; dieſer 
zeigte mir nun in einem Geficht einen 
Thron in einem Tempel, den verfchiedene 
Sünglinge zu befteigen fuchten, der Eine 
wich den Gefahren aus, der Zweite er 
oberte ihn durh Blut und Tod, der 
Dritte aber nahte fi ihm durch Weis: 
heit und Tugend. Als fih nun ein 
Dierter zeigte, der auch des Throns 
würdig war, jo legten ihnen Beiden 


Probe auf, die Du uns auch aufgelegt 
haft; da ich nun vermute, daß du dem, 
der das Opfer wählt, deine Tochter und 
deinen Thron beftimmen willft, fo würde 
ich ehr ungerecht handeln und mich an 
diefem meinem Freund fehr fchwer ver: 
jündigen, wenn ich das Opfer wählte; 
findeft du aljo den Fartach deiner Be: 
ftimmung würdiger, als mich, fo gefchehe 
dein Wille, ich verlange dann nichts 
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weiter, als dir und deinem Neich ferner | deinem jegigen Stand zufrieden; die 


nüglich und angenehm zu fein. 

Mit freudiger Beftürzung erzählte nun 
der Imam die ganze Gefchichte feiner 
Reife nach dem Gebirge EI Ared, nebft | 
dem Nat des Caſſems und fragte 
dann, welcher nun unter den beiden der 
Würdigfte fei ? 

Alle gaben mit hohem Erftaunen über 
die Nedlichkeit, Treue und Gewilfenhaftig- 
feit des Manzuels diefem einhellig 
ipre Stimmen, felbft Fartach umarmte 
ihn und fagte: du übertriffit mich fo 
weit an Tugend und Edelmut, ale der 
Himmel die Erde, gönne mir nur die 
Ehre und das Vergnügen, dein Freund | 


zu fein. Manzuel fchwur ihm ewige | 
Treue. | 
Nun wurde der Sohn Jachſebs 





der Eidam Mamfors und fein Nach- 
folger im Reich, und noch immer bleibt 
dee Imam Manzuels Andenken im 
Segen. — 

Sieht du nun, Ehriftian! wie 
Frömmigkeit und Weisheit von der hohen 
Würde zum Hirtenleben, aber auch von 
diefem zum Thron führen können? — 
das Erjte lehrte dich mein Bruder, und 
das Andere ich; fei du alfo auch mit | 


zu ertragen. 


‚ großen Anlagen, die ich an dir bemerke, 
' wird Der, der fie in dich gelegt hat, 
‚ dann, wann du genug geprüft bift, auch 


zu benugen willen, und wenn du big 


‚ and Ende der Erde gefangen weggeführt 


würdeſt. — — 
Ich wurde durch dieſes gütige und 


vernünftige Urteil des Emirs tief in der 


Seele gerührt und mutig geſtärkt. Freudig 
ging ich von feinem Angeſicht weg und 
faßte hohen Mut, mein Schiefal geduldig 
Und von dieſer Zeit an 
wurde mir der Kampf immer leichter. 
ch durfte auch zuweilen den Hirten 
Abdollam befuchen, wo ich dann immer 
mehr Lebensweisheit und Weltkenntnis 
lernte, und fo oft ich zurük Fam, mußte 
ich dem Emir wieder erzählen, was ich von 


‚ feinem Bruder gehört hatte; diefer machte 


dann vortreffliche Anmerkungen dazu. 
Ach! ich harrte lange in dem ewigen 


' Einerlei diefer Wüfte, und ich mußte 


von den Leuten des Emirs vielen Spott 
und Verachtung erdulden; aber eben dieſe 
Ausharrung bewirkt das Beitehen auf 
der Probe, und dieses Hoffnung. Die 
Hoffnung aber läßt nie zu Schanden 
werden. 
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Zweites Buch. 2 19 22 


® 


10, Sapitel, 


Langeweile. 
Die Ungeduld führt leiht zu Glaubenszweifel und Gößendienft, 


Der Emir hätte mir leicht bei ſeinem 

Völkchen Reſpekt verschaffen Fünnen ; 
allein, er tat’8 nicht, daher klagte ich 
ihm endlich auch nichts mehr, 

Daß ich von feinen Kindern noch nichts 
gejagt habe, hat den Grund, weil ich 
mit ihnen in feinem näheren Verhältnis 
ſtand. Die vornehme arabifche Dame 
(ebt eingezogen, und jeine Söhne waren 
verheiratet und hatten ihre Herden be: 
jonders; zuweilen jah ich fie, fie waren 
Eprenmänner, wie ihr Vater und Oheim. 


Es gibt Menfchen, deren Lebensweg | 


— eben nicht mit Wunderwerfen — 
doch aber mit ungewöhnlichen Vorfällen 
gleichlam ausgeziert ift; jeden Augenblick 
ftößt man auf etwas Neues. Das An- 
genehme wechjelt mit dem Unangenehmen 
ab, und eben dieſer Wechfel vermehrt 
das Angenehme. Hat man Leiden, jo 
ift man gewohnt, daß es nicht lange 
währt, und diefes ftärft und Hilft tragen. 
Kommt aber nun auch einmal eine 
Strede, wo man Tage, Wochen, ja gar 
Monate lang nichts als Himmel und 
ebene Sandwüfte fieht, fo überfommt 
einen die Ungeduld wie ein geharnifchter 
Mann, und dann gilt’s Kämpfens — 


der Führer bleibt folange auf dem Berge, 


und man weiß nicht, was dem Mann 





Mofe widerfahren ift ? — Jetzt ift man 


in Gefahr, ein goldenes Kalb zu machen 


— und fut man das, fo ift man ver: 
(oren; wenigftens hat man lange zu tun, 
bis man feine Sache mit Gott wieder 
ins Reine gebracht hat. 

Oft hielt ich fozufagen meine Hände 
an den Kopf, um die Ohrgehänge 
herunterzureißen und mir ein Kälbchen 
daraus zu gießen, befonders da der 
Ochſen- und Kälberdienft immer noch 
auf Egypten paßt; allein. es war mir 
dann, als wenn mich ein unfichtbarer 
Genius am Aermel zupfte, und fo lief 
ich’8 bleiben. 

Dergleihen Perioden machen befonders 
den Lebens: und Neifebefchreibern viel 
zu Schaffen; ganz darüber hinzufchreiten, 
dazu find den meiften Lefern die Beine 
nicht lang genug, und an Flügeln fehlt's 
hier unter dem Monde ganz und gar. 
Eben deswegen habe ich auch meinen 
Gefährten ein paar arabiſche Märchen 
erzählt, damit fie nicht einfchlafen oder 
gar umkehren möchten; jegt aber denke 
ich, den Sprung wagen zu dürfen. 
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11. Kapiter. 


Der Aufenthalt bei dem Emir Abukar geht zu Ende. 
Abreife von Abukars Selten und Ankunft bei dem Kopten Antonius. 
Abjhied von Abukar und Abdollam. 
Ankunft in Kairo. 
Erites Zwiegeſpräch zwiſchen Eugenius und Antonius; leßterer offenbart fih als der frühere 


Zeichenmeijter Mer 


k. 


(Erſter Band ©. 82 ff.) 


‚ Aufenthalt bei Antonius-Merk. 
Eröffnung der neuen iQwierigen Aufgabe der Pyramidenforfhung. 
Der praktiihe Weg durch die enge Pforte, 


DL wir nun glüdlich drüben find, fo 
laßt uns den Stab weiter feßen. 
Gerade ſo lange, als der Alchymiſt 
feine geheimnisvolle erfte Materie ins 
hermetifche Ei verfchließt, das ift: drei 
Dierteljahr lang, faß ich in Egnpten auf 
der Sandfapelle, aber nun gings auch 
wieder vorwärts, 

Gottlob! ich hatte, alles Wankens un- 
geachtet, treulich ausgehalten! — 

Gegen das Ende des März im fol: 
genden Jahr, als ich eben des Morgens 
aufgeftanden war und vor meinem Zelt 
ftand, um, wie gewöhnlich, dem Emir 
bei dem Frühſtück aufzuwarten, fprengte 
Abdollam auf einer prächtigen arabi— 
[chen Stute einher. 

Es ift wirklich ein erhabener Anblick, 
einen Fürften von Hagarener, befonders 
wenn er ein Abdollam ift, auf einer 
Mferdefürftin (denn das ift beinahe jede 
arabifche Stute) einhertraben zu fehen; 
der Neiter, das Roß und die lange Lanze 
— alle drei ſcheinen jedes für fich allein 
aus eigener Kraft nach dem harmonifchen 
Dreiflang zu fliegen — ob die Lanze den 
Reiter und diefer das Roß trägt, oder 
umgekehrt? — das flieht nur die Der: 
nunft, das Auge niht. Man fahe dem 
Ali Abdollam den Wefir noch an. 

Er grüßte mich freundlich, fprang dann 
— nein! fchwang fi) dann herunter, 
ging in feines Bruders Zelt und ließ Die 
Stute gehen. Ein arabifches Pferd bin- 
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det man nicht an, ſogar den Zügel has 
ben fie mehr um des Wohlftandes Willen, 
als daß fie ihn bedürfen. 

Hell ſchaute mich das edle Tier an 
und frabte auf mich zu, dann legte es 
mir die weichen Lippen an Hals und 
Wangen und fagte: guten Morgen, Nach: 
bar! im Reich der Natur! — daß die 
Stute dies mit ihren Mienen fagte, ver: 
ftept fih. Wer wollte fie auch nicht 
wieder gefüßt haben? — Dann ging ich 
und holte ihr ein Stück Brot, aus Höf- 
lichfeit begleitete fie mich in mein Zelt, 
um meine häusliche Einrichtung zu be: 
trachten, fie genoß an meiner Seite dies 
Frühſtück, küßte mich dann wieder, und 
nun frabte fie fort, um auch in den an— 
dern Zelten die Toiletten zu befuchen. 


Man leſe des Herrn d’Arvieur 
Aufenthalt bei dem Emir Turraby 
auf dem Berge Karmel, fo wird man 
den Pendant zu Abdollams Gtute 
finden. 

Nach einer halben Stunde ließen mich 
die beiden Brüder rufen, fie waren 
immer freundlich) gegen mich gewefen, 
aber jest kam es mir vor, als wenn fie 
eine gewiſſe Zärtlichkeit vor mir ver: 
bergen wollten. 

„Shriftian!” fing der Emir an, „wir 
drei wollen eine Fleine Neife zufammen 
machen; innerhalb einer Stunde mußt 
du bereit fein; denn Gott fordert Dich 


nun wieder von meinen Händen.” 
4 


— 


War es freudige “oder fchredenvolle 
Beftürzung, die fich meiner bemeifterte ? 
— ich fonnte es nicht unterfcheiden ; 
freilich drehte fich meine Eriftenz nicht 
auf dem Nuhepunft, auf dem ihr wohl 
war! Die gemeinen Leute haben einen 
Ausdruck, der das Bürgerrecht zwar 
noch nicht gewonnen hat, ſich aber doch 
für meine damalige Lage ſchickt, fie 
fagen : ich bin aushäuſig; und das war 
auch mein Fall, ich war aushäufig. 
Allein es konnte doch auch noch Schlimmer 
mit mir werden. 

Ich gehorchte, parte meine Sachen 
zufammen und war zu beftinmter Zeit 
fertig. 

Wir drei ritten miteinander über 
Hügel und Flächen, und zwar gerade 
gegen Werten. Diefe Richtung brachte 
uns Kairo immer näher, und das be 
ruhigte mich, ob ich gleich noch wenig 
Grund dazu hatte und auch meine Be— 
gleiter mir im geringiten feinen Anlaß 
zu irgend einer Beruhigung gaben, denn 
ihr Betragen gegen mich war heute vor: 
züglich geheimnisvoll, 

Es ging den ganzen Tag in vollem 
Trab, und gegen Abend gelangten wir 
bei Sonnenuntergang auf eine grüne, 
mit Sandhügeln umfchloffene Ebene, 
wo wir einige Zelte aufgeichlagen fanden; 
zu diefen verfügten wir ung. Hier fanden 
wir nun einige Araber, die aber von 
einem Kopten angeführt wurden, der mir 
dem erften Anblick nach ſehr wohl gefiel. 
Er war einer von denen, die die heilige 
Hieroglyphe der Ehrfurcht im Angeficht 
tragen. Mir ward’s wohl um’s Herz, 
ob ich gleich nicht wußte, warum ? — 
Er Hieß Antonius. 

Diefem Kopten überlieferte mich mein 
Emir mit den Worten: „Hier bringe ich 
dir das anvertraute Gut wieder, er hat 
feinen Aufenthalt bei mir nebft dem 
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Koſtgeld reichlich bezahlt; wenn dir das 
ein Raͤtſel ift, jo habe Geduld, mit der 
Zeit wirft du es erraten.” 


Der Kopte, der fich über diefe Rede 
fehr verwunderte, überhaupt aber mit 
dem Emir in vertraulicher Bekanntichaft 
zu ftehen fchien, nahm mich mit innigfter 
Rührung und Herzensbewegung an, Die 
er aber nebft feinen Tränen möglichit zu 
verbergen ſuchte. Mit mir ſprach er 
fein Wort — er tat, als wenn id) gar 
nicht da wäre; aber er warf von Zeit 
zu Zeit einen feelenvollen Blick auf mid, 
der mir mehr fagte, als nötig war, um 
das Hochgefühl der froheften Ahnung 
in mir zu werden. 

Mir war's wie einem Träumenden, 
und ich langte wirflich die Harfe wieder 
von der Trauerweide herab. Bald kam 
e8 mir vor, als wenn auch meine 
Gefangennehmung durch die Araber mit 
zum Plan gehört hätte, und je mehr 
ich darüber nachdachte, je wahrfcheinlicher 
und endlich je gewilfer ward mir diefe 
Vermutung. 

Durchdrungen von Wonnegefühl über 
dieſen Blick in die frohe Morgenröte 
eines feſtlichen Tages, konnte ich nicht 
anders, als ftille Tränen vergießen und 
nur Gott hörbare Seufzer ’gen Himmel 
fchiefen. Schweigen mußte ich, nichts 
durfte ich merfen laffen, denn ich wußte 
ja noch nicht, woran ich war. 

Wir verbrachten den Abend in ver: 
traulihen ©efprächen, ſchliefen dann 
rubig, und des Morgens zog jeder feine 
Wege. Emir Abufar und Abdollam 
nahmen einen rührenden Abfchied von 
mir. Du wirft ein großer Mann! fagte 
der erfte, und dereinft mehr von ung 
hören, vergiß deine Freunde am roten 
Meer nicht, wir werden auch deiner 
nicht vergeflen. 


Daß ich Beide meiner beftändigen 
Eprerbietung und Liebe verficherte, läßt 
ſich leicht denken, aber auch das, daß 
mir Die fo fehr gewünfchte Trennung 
von Ddiefen ganz vortrefflihen Männern 
unbejchreiblich weh tat. 

Antonius beobachtete noch immer 
und auf dem ganzen Wege bis Kairo, 
oder beffer, Kahira, das nämliche 
Inkognito gegen mich, und zwar um 
unferer arabifchen Begleiter willen. 

Endlich fahen wir dort gegen Werften 
am blauen Horizont den Berg Mofattam, 
hinter welchem das ägyptiihe Babylon 
liegt; unfere Pferde eilten, und bald 
waren wir da, Don den Pyramiden, 
die ich in der Ferne erblickte und bei 
deren Entdefung ich gewaltig große 
Augen machte, ob jene gleich bei weiten 
die größten nicht waren, fage ich hier 
fein Wort, weil ich ihrer bald fehr 
feierlich gedenfen werde, 

Kahira hat majeftätiiche Tore; durch 
dasjenige, durch welches wir hineinzogen, 
ftrömten die Menfchen aus und ein, 
Eine Halbe Stunde außerhalb ließ 
Antonius die Araber gehen, und wir 
gingen nun, wie e8 dort den Chriften 
befohlen, auf Ejeln reitend, in die Stadt, 

Es ift mir noch bis auf die heutige 
Stunde unbegreiflich, warum wir es für 
eine Schande halten, auf einem Ejel zu 
reiten ? — da doch weder er, noch feine 
grauen Vorfahren je ein entehrendes 
Berbrechen begangen haben; immer war 
er das gutmütige, menfchengefällige, treue, 
genüglame und arbeitfame Tier, das er 
noc bis daher in allen Weltteilen  ift, 
Freilih trug er nie den Helden oder 
Länderräuber in’s Schlachtfeld; des 
Plätfcherns in Menfchenblut ift er nicht 
gewohnt, wie weiland Bucephalus, 
Dafür trug er aber auch einft das große 
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Weltopfer. Ich dächte, das mülfe ihn 
jo gut geadelt haben, als der große Tod, 
zum Leben vieler, das Fluchholz adelte, 
Man fchämt fih nicht, ein Kreuz ale 
Halsgeichmeide zu tragen, wohl aber 
das Bild eines Efels — und ebenfowenig 
mag man fih von einem Efel tragen 
laffen. 


Lieber Himmel! wie infonfequent wir 
doc find! — 

Antonius führte mich nun in eine 
abgelegene Gegend der Stadt an ein Tor 
in einer hohen Mauer; auf ein gewiffes 
Zeichen öffnete e8 fih; die Mauer ume 
ſchloß einen geräumigen Plab, in deffen 
Hintergrund ein altes, großes aber wohl: 
gehaltenes Haus ftand, welches mein 
neuer Freund bewohnte, 

Ich brannte vor Derlangen, mit 
dieſem Kopten allein zu fein; mein Herz 
wallte ihm entgegen, denn ich hatte 
lange feinen Chriſten gejehen, mich lange 
mit feinem NReligionsverwandten von 
meinen  wichtigften Angelegenheiten 
unterhalten können. 


Endlich Fam der jo fehnlich gewünfchte 
zeitpunkt; Antonius führte mich auf 
fein Zimmer; hier fiel er mir um den 
"Hals, „Eugenius!riefer, „wie fehnlich 
habe ich nach diefer Umarmung gefeufzt!” 


Sch. Bott, bin ich denn wirklich 
wieder unter Sefalbten ? 


Antonius Sa, mein Bruder! wir 
haben dich wieder, und du haft durch 
Geduld und Ergebung auch diefen Kampf 
überftanden, es wird dir, fo Gott will, 
gelingen; alle die Deinigen leben und 
freuen fich deiner. 


Ich. Sch Fann mid) vor Freuden 


faum faffen und befinnen! — Gott, 
welhe Wonne gewähren überftandene 
Leiden ! 


Antonius Kannft du dich denn 
auf meine Gefichtszüge garnicht befinnen ? 

Sch fah den Kopten lange an; ja, es 
fchien mir, als wenn mir fein Geficht 
bekannt wäre; allein ich Fonnte es doch 
nirgends anbringen, wohin es gepaßt 
hätte; endlich fuhr er fort: 

Sch heiße Antonius Merk, 

Noch einmal flog ich ihm um den 
Hals; — ich hatte ihn bei Forſchern 
nur einen Abend gefehen; jest trug er 
einen langen Bart und Eoptifche Kleidung, 
wie konnte ich ihn alfo erkennen? — 
Hier fand ich nun Briefe von meinen 
Eltern, von Bafilius und Uranien, 
alle bewillfommten mic) und wünfchten 
mir Glück zu meiner Wiederfunft aus 
der Wüfte, alle freuten fich meiner und 
ich freute mich auch ihrer, ch fehnte 
mich nach der Einfamfeit, um das Füll- 
opfer meines Herzens vor Gott recht 
reichlich) ausjchütten zu können. 

Dazu fam’s aber auch bald, denn es 
wurde mir hinten im Haus ein ſchönes 
Zimmer, deffen Ausfiht auf den Wil 
und die Stadt Gize ging, angewiefen. 
Hier war e8 mir nach langer Zeit nun 
einmal wieder recht wohl. 

Ich ruhte bei Freund Merf drei 
Wochen lang aus, um mich nun auf 
Proben von ganz anderer Art zu ftärfen. 
Gern hätte ich die Erzählung feiner 
Reife und was er durch feine Beob— 
achtungen in den Ruinen zu Theben er: 
fahren, auch welche Aufträge er in der 
großen Pyramide erhalten, gehört; allein 
er war eben fo verfchwiegen, wie Baſilius 
Forſcher und alle Hebrigen; ich mußte 
alfo warten, 

Daß Merk ein fehr geübter und 
philofoppifcher Zeichenmeifter war, werden 
fih meine Lefer noch erinnern, Er hatte 
alle merkwürdigen Altertümer Egyptens 
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vortrefflich gezeichnet, und er konnte 
wichtige Aufſchlüſſe über die Geheimniffe 
der erften Bewohner diefes Landes geben, 
Ich lernte viel in dieſen Drei Wochen, 
und erfuhr erftaunliche Dinge, die die 
Zufunft dereinft an den Tag bringen 
wird; zur Zeit muß ich das Wichtigfte 
noch verfiegeln, 

Nicht ohne Urfache hat die Vorſehung 
fo lange über die Erhaltung der 
ägnptifchen Pyramiden und Hieroglyphen 
gewacht; zu feiner Zeit werden noch beide 
zu brauchen fein. Freilich nicht um das 
Geheimnis des Steins der Weilen daraus 


zu erlernen,  fondern etwas weit 
Wichtigeres. 
Drei ruhige, frohe und lehrreiche 


Wochen hatte ich bei Merk zugebracht, 
als er an einem Nachmittag zu mir auf 
mein Zimmer fam und zu mir ſprach: 

„Die Zeit ift nun da, Bruder Eugenius! 
daß du eine Stufe weiter gefördert 
werden mußt, und ich bin dazu beftimmt, 
um dich den fonderbaren und geheimnis— 
vollen Weg zu führen, den ich habe 
gehen müffen. Hoher Mut und Zutrauen 
zu denen, die dich leiten, ift Alles, was 
du bei deiner bevorftehenden Prüfung 
und Beförderung zu einem höheren Stand 
bedarfit. Sei weile und Elug, und merfe 
dir folgende Regeln: 

Wenn es nun zur Entwicklung großer 
Schickſale kommt und fih die Vor— 
fehung im brennenden Bufch zeigt, ſo 
dürfen die Werkzeuge zwar genau prüfen, 
ob fie ein falfcher Geift täufche oder 
nicht ? — fie dürfen auch wohl ihre 
Ohnmacht erfennen und die große Ehre 
in Demut von fich ablehnen; aber fobald 
fie auch vom Willen Gottes vollfonmen 
überzeugt find, jo müffen fie nicht mehr 
fagen: Ach, Herr! fende, wen du fenden 
willft, nur mich nicht ! 


„Die Wohltätigkeit und Geſchäftigkeit 
der Liebe macht’s nicht allein aus, man 
muß fich auch zu den Füßen des größten 
Lehrers immer mehr und mehr vervoll: 
fommnen, um mit Weisheit wirfen zu 
fünnen. Ge mehr man dann in der 
Bollfommenpeit, Heiligkeit und Weisheit 
wächft, defto erhörbarer betet man, weil 
der Wille dem Willen Gottes immer 
ähnlicher wird. 

„Wer das Lied Mofes nach dem 
Durchgang durch’8 rote Meer von Herzen 
mitfingen will, der muß vorher feft auf 
die Hilfe der Vorſehung getraut und der 
Wolkenſäule gefolgt haben. 

„Sreund! es ift nicht genug damit, 
dag man immer vor der engen Pforte 
auf: und abfpaziert, auch zuweilen durch's 
Schlüffeloh guckt, oder auch wohl 
probiert, ob man ſich durchdrängen Fünne? 
— Mein! man muß anhaltend ringen, 
bis man fi endlih ganz und gar 
durchgearbeitet hat. Der Weg zum 
Verderben ift mit guten Vorfägen ges 
pflaftert, und wer zunächft an der Kirche 
wohnt, kommt oft am jpäteften hinein, 
hingegen die Entfernteften zuerft, 

„Bei einem Menfchen, der das Land 
der Sinnlichkeit verläßt, um in das Reich 
der Gittlichfeit und der Heiligung zu 
reifen, geht eine innere Geſetzgebung 
vor; denn wenn er nun den finnlichen 
Trieben nicht mehr gehorchen, nicht mehr 
alles genießen will, was fie fordern, ſo 
gerät er in die Wüſte; wenn er nun da 
getreu dem Wolfenführer folgt, jo kommt 
er auch an den Sinai; es offenbart ſich 
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in feinem Geift ein erhabenes Geſetz, 
das für feine verdorbene Natur ſehr 
furchtbar ift, weil es ihr den Tod droht; 
aber eben in diefem Tode wird das 
wahre Leben gefunden, 

„Männer an Verftand und am Herzen 
Kinder find zur Bürgerſchaft im Reich 
Gottes am gefchieteften. 

„Lieber Eugenius! wer in unfern 
Zeiten, wo fo vieler Anlaß zum Zweifeln 
ift, treu bleibt und Glauben behält, der 
wird überfchwenglich belohnt werden, 
denn die Letzten follen die Erften fein.“ 

Wie angenehm war mir diefe Sprache 
eines Gefalbten! — lange hatte ich fie 
nicht gehört; jedes Wort drang mir tief 
ins Herz. 

Nun fuhr Merk fort: 

„Du weißt, daß mic) ehemals bei 
Forſchern der merfwürdige Morgen: 
(änder aufforderte, die Ruinen zu Theben 
zu befuchen und dort wohl aufzumerfen ; 
dann mußte ich auch zu der großen 
Pyramide reifen, um da gewiſſe Auf- 
träge zu empfangen. Ich habe Diele 
Befehle befolgt, und nun mußt du ihnen 
unter meiner Führung ebenfalls Gehorfam 
feiften; mache dich alfo fertig! Morgen 
früh werden wir den Strom hinauf bie 
nach Theben gehen.“ 

Sch war zu allem willig und bereit 
uud freute mich auf diefe Neife befonderg, 
da ich fie in Merks Gefellfchaft machen 
durfte, 

Set verließ mich mein Freund, um 
noch eins und anderes zu veranftalten. 
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12. Kapitel. 


Reife von Kairo nad Zurur zu den Auinen alter Aulturftätten. 
Die erjte Hieroglyphe: Die jfeinerne Tafel mit der Inſchrift. 
Das Bild des Anubis und die Skulptur des Kanopus. 
Auf der Spur des Geheimnifjes, das der Kanopus birgt. 
Antonius-Merk kommt Eugenius zu Hilfe und verrät ihm die Geheimgeſellſchaft der Eingeweihten. 
Der Kanopus wird erlöjf. 
Die Kleine Aupferplatte mit der Inſchrift. 
Rückreife nah Kairo. 


a8 daran gelegen ift, eine Reife: 

befehreibung von Kahira, dem Wil 
hinauf bis Luror oder Theben zu leien, 
der nehme Norden’s oder Pocode’s 
Werfe zur Hand, da kann er feine 
Neugierde befriedigen, von mir ift fo 
etwas nicht zu erwarten; ich war nicht 
um der Reife, fondern die Reife um 
meinetwillen da, folglich Fann und darf 
ih) auch nur von mir reden. 

Ich fahe auf meiner Waſſerreiſe Kro— 
fodile, Araber, Schlechte Städte, noch 
Ichlechtere Dörfer und Pyramiden, Das 
Ganze macht auf den Gefhichtsfundigen 
einen tiefen und bleibenden Eindrud, Die 
Enackskinder der alten ägyptiſchen Kunft 
ftehen da und troßen der Zeit; — dauer: 
haft wie der Boden, auf dem fie ruhen, 
jcheinen fie dem Anftaunenden doch fagen 
zu wollen: der ganze Erdplan trägt Feine 
größere und erhabenere Zeugen der menſch— 
lichen Ohnmacht und Nichtigkeit, als ich. 

Einen ganzen Monat brachten wir auf 
unferer Reiſe zu, ehe wir nach Luxor famen; 
einen Tag und eine Nacht ruhten wir in 
einem Dorf aus und gingen dann des 
Morgens in die prächtigen Ruinen. — 
Ja, das ift wahr! ein Menſch, der Ge: 
fühle hat, findet hier Stoff zu empfinden; 
ungeheuere Niejentrümmer von Säulen, 
Statuen und Mauern liegen und ftehen 
da halb im Sand vergraben umher; es 
ift einem gerade zu Mut, als wenn hinter 
jedem Trümmer ein Geift der Vorwelt 
träge das Morgenlicht angähnte, und 


als wenn er fagen wollte: Wanderer! e8 
ift alles eitel, und wir Toren haben des 
rechten Weges verfehlt. 

Merk führte mich eine Weile fchwei- 
gend zwifchen diefen Gräbern des ehemals 
prächtigen Hefatompylos herum, bis wir 
endlich an eine große fteinere Platte kamen; 
bier ftand er ftill und ſah mich fehr ernft, 
feierlich und bedeutend an, „Eugenius!“ 
jagte er, „hier war es, wo ich aufmerfen 
jollte; unfer Freund Makarius zu 
Alerandrien führte mich hierher, fo wie 
ich dich hieher begleitet habe. Es ftehen 
dir wichtige Dinge bevor, fpanne deine 
Erwartung aufs Höchfte, ftrenge deine 
Aufmerkſamkeit an, ſammle alle deine 
Gedanken und Borftellungen auf den 
großen Mittelpunkt aller Dinge, und 
wenn du dic auf diefen Gefichtspunft 
geitellt Haft, ſo beobachte dieſe Tafel gez 
nau und jage mir dann, was du be: 
merft haft! — ich werde dich indeffen 
einige Zeit allein laſſen.“ 

Hierauf verlor ſich Merk zwifchen den 
Ruinen, und ich ftand allein vor der 
Tafel, 

Seine Rede an mich brachte von felbft 
ohne meine eigene Anftrengung alle die 
Wirkungen hervor, die fie von mir 
forderte; ich ſchwang mich über alles 
Irdiſche empor, und ein tiefes herzliches 
Verlangen nach der verborgenen Weisheit, 
die mir jegt enthüllt werden follte und 
| zu der mich auch mein Heimweh fo 
ı mächtig hintrieb, ward zu einem glühene 





den Seufzer um Licht und Leitung zum 
erwünfchten Ziel, So ftand ich da eine 
gute Weile vor der uralten fteinernen 
Platte und jah fie an. Diefer Blie und 
das Hochgefühl der Nähe des Allgegen- 
wärfigen war's, was jegt meinen ganzen 
Geiſt erfüllte. Die ganze Gegend umher 
ſchwieg, und es war mir, als wenn alle 
Gegenftände belebt wären und ihre Auf- 
merfiamfeit auf mich gerichtet hätten, 
FI Die Tafel ftand da; mit dem einen 
Ende ftecfte fie im Sand und mit dem 
andern lehnte fie fich auf einen Stein, 
den ich anfänglich für einen unförmlichen 
Klumpen anſah; da aber mein Blid 
etwas länger auf ihm verweilte, fo fand 
ich, daß er die Geftalt eines eiförmigen 
Kruges hatte, aus dem oben ein menſch— 
licher Kopf hervorragte; alles war aber 
durch den Zahn der Zeit ſo fehr zernagt, 
daß man wiffen mußte, die alten Aegypter 
hätten eine Hieroglyphe von diefer Art 
gehabt, um zu erraten, was dieſer Stein 
zu bedeuten habe. Man nannte dieſen 
Krug Kanopus, und er war in fpäteren 
Zeiten das Sinnbild der Stadt dieles 
Namens. 

Eigentlich war’s aber doch die Tafel, 
die ich genau beobachten jollte, ich trat 
alfo noch näher und überſchaute ihre 
ganze Dberfläche, und nun fand ic) 
Spuren von alten Charakteren, Buchftaben 
und Hierogipphen, die zum Teil doch 
eben Fenntlich, zum Teil aber auch aus— 
gelöfcht waren, Hier ftudierte ich lange, 
konnte aber nichts herausbringen; endlich 
entdeckte ich von ungefähr eine Figur, die 
einen Menfchen mit einem Hundskopf, 
folglich den Anubis oder ägyptiſchen 
Merkur vorftellte; kaum Fonnte ich das 
Ganze noch erkennen, allein weil mir 
diefes Symbol des Göfterboten befannt 
war, fo erriet ich leicht, was es fein 





follte. Indem ich nun den Umriß dieſes 
Bildes ftudierte, entdeckte ich auf feinem 
Leibe alte griechiihe Charaktere, ich 
unterfuchte fie genau und brachte folgen: 
den Sinn heraus: 

Wenn du den Halbgeborenen aus 
feinem Ei erlöfeft, fo wirft du den 
Schlüffel zum großen Geheimnis finden. 

Ich dachte diefen Worten eine Weile 
nad), und da ic) den Kanopus zuerft ent⸗ 
deeft hatte, fo fiel mir ein, ob nicht der 
eifdrmige Krug unter dem Ei und ber 
hervorragende Kopf unter dem Halb: 
gebornen zu verftehen fein möchte? — 
Der Einfall gefiel mir fo wohl, daß mir 
darüber das Herz zu Elopfen begann 
Rafch ging ich wieder zum Kanopus; er 
(ag auf der Geite, umd ich betrachtete 
alfo den Kopf genau und fand, daß er 
aus einem befonderen Stück beitand, 
welches genau in den Krug paßte; jeht 
freute ich mich noch mehr, und fing ſchon 
an, an dem Kopf zu ziehen und zu drehen; 
allein er regte und bewegte fih nicht, 
dies fchlug meinen Mur nieder. In— 
deſſen fuhr ich fort, daran zu arbeiten, 
bis mir der Schweiß ausbrad). 

Auf einmal erichien Freund Merf 
wieder; freudig laͤchelnd trat er mir ent 
gegen und rief: „heurekas!“ (du haft 
gefunden!) — die Tränen ftanden ihm 
in den Augen. Eugenius! fagte er 
mit gemäßigter Stimme, wahrlich! die 
Dorfehung hat etwas Großes mit dir 
vor; Viele, die man für würdig hielt, 
unter die verborgene und erhabene Ge— 
ſellſchaft der Eingeweihten aufgenommen 
zu werden, wurden an diefe Tafel geführt, 
und ob fie gleich Monate lang juchten, 
fo fanden fie doch nichts; Andere ent⸗ 
deckten wohl die Schrift, aber fie ver: 
ftanden fie nicht; nur fehr wenige kamen 
erft in langer Zeit auf Die Spur, auf die 


du in einer Stunde gefommen bift; jegt 
muß ich dir nunmehr offenbaren: 

„Sch habe diefe ganze Gegend durch. 
ftrichen und gefunden, daß Feine lebendige 
Seele um uns her ift, und doch muß 
ich Teife reden, denn das Geheimnis, 
welches ich dir jet entdede, ift fo wichtig, 
daß durch feine Bekanntmachung eine der 
vortrefflichften Anftalten im Reiche Gottes 
zu Grund gerichtet und verfchiedene der 
verehrungswürdigften Männer um ihr 
Leben Eommen würden. Wille alfo, daß 
nur folche, die in vielen Proben bewährt 
und zu ganz vorzüglichen Zweden in 
jedem Betracht gefchiekt erfunden, endlich 
hieher geführt werden, Nun hat die ver: 
borgene Gefellichaft der Eingeweihten das 
unverbrüchliche Gefeß gemacht, daß unter 
den wenigen Auserwählten, die hieher 
kommen, doch nur diejenigen aufgenommen 
werden follen, die von fich ſelbſt das 
finden, was du fo bald gefunden haft; 
fie hat fich Diefes in demütiger Abhängig: 
feit von der alles leitenden Hand der 
Borjehung zum Zeichen feftgefeßt, woran 
fie erkennen will, wen ihr Gott zum 
Mitglied fchenfen will oder nicht, denn 
da niemand an dieje Tafel geführt wird, 
den fie nicht für würdig hält, fo kann 
fie auf diefe Weife nicht betrogen werden.“ 

Sch. Wie, wenn aber einmal ein 
Reiſender entdeckte, was ich entdeckt habe? 

Merk, Das würde ihn eben fo wenig 
helfen, als es dich hilft, wenn dir von 
nun an Fein Eingeweihter zu Hilfe kommt. 

Ich. Das begriff ich; und nun bat 
ich meinen Führer, mich weiter zu fördern. 

Hierauf nahm nun Merk ein feines 
eifernes Werkzeug, das er bei fich hatte, 
zeigte mir dann eine beinahe unmerfliche 
Deffnung in dem Ohr am Kopf des 
Kanopus, und fchob jenes Eifen bis auf 
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eine beftimmte Länge hinein; jegt machte 
er gewilfe Bewegungen mit diefem Schlüffel 
und zog ihn nun wieder heraus. Den 
ganzen Handgriff zeigte er mir genau, 
damit ih auf alle Fälle im Stand 
jein möchte, den geheimnisvollen Krug 
jelber zu öffnen. 


Nachdem dieſes gefchehen war, ſo 
Ihaute Merk noch einmal forgfältig 
umher, ob uns niemand beobachtete, dann 
hieß er mich den Halbgebornen erlöfen. 
Jetzt zog ich den Kopf des Kanopus mit 
leichter Mühe heraus. Darauf mußte 
ih mit der Hand in den Krug greifen 
und eine Fleine vierecfige, Eupferne Platte 
holen, die eine Aufjchrift enthielt, welche 
ich forgfältig durchlefen, und das, was 
fie entdeckte, auswendig behalten mußte, 
denn fie durfte niemals abgefchrieben 
werden. 

Als das Alles geſchehen war, fo legten 
wir die Platte wieder in den Krug, 
Ihoben auch den Kopf wieder hinein, 
und verichloffen dann Alles aufs genauefte. 


Set Eonnten wir wieder zurücreifen. 


Die Aufichrift auf der Platte beftimmte 
eine der größten memphitiſchen Pyra— 
miden; an Diefer zeigte fie an der weft: 
lichen Seite durch fihere Merkmale einen 
Stein an, den man durch einen ver 
borgenen Handgriff herausziehen mußte, 
um den geheimen Eingang in dies 
Wundergebäude zu entdeden. 


Die Spannung aller meiner Seelen: 
fräfte war fo groß, daß ich auch nicht 
einen Zug von der ganzen Schrift ver 
gaß und auch wohl nie vergeffen werde. 


Nachdem wir nun unfere Sache fo 
außerordentlich glücklich ausgeführt hatten, 
ſo reiften wir höchſt pergnügt wieder nach 
Kahiro zurüd, 
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13. Kapitel. 


Eugenius erhält die Weifung, um die Mitternahtsjtunde den Eingang in die Pyramide 
zu ſuchen. 
Unterweifungen und Ueberlegungen. 
Der verjchiedenartige Einfluß von Leiden und Prüfungen auf den finnlihen und auf den 
geiltigen Teil des Menſchen. 
Der Gang zur Pyramide, 
Eugenius öffnet die Pyramide und beginnt feine Wanderung in deren dunklen engen Gängen. 
Die Statue des Horus und ihr Geheimnis. 
„Seße dic) dem Sohn der Sfis auf den Schoß.“ 
Es geht in die Tiefe. 
Sernere Wanderung in den Geheimgängen und den Kammern der Pyramide. 
Bor dem Bildwerk der Sfis. 
Der dreikdpfige Anubis, der Gerberus dieſer Unterwelt. 
Abermalige Yahrt auf der Statue des Horus. 
Ankunft bei den drei Felfenmännern. 


ag dahin wußte ich noch Fein Wort : leiten und zu dem großen Ziel führen 
von dem, was mir ferner bevorftand, | wird, zu dem du hier in Aegypten be: 
Alles war mir fo dunkel, als die Hiero- ftimmt zu fein fcheinft; ich darf Dir 
glyphen auf den Spitzſäulen; doch ahnte | fchlechterdings nichts weiter offenbaren, 
ich feierliche und große Auftritte, Proben | als daß du ganz allein in der Mitter- 
von ganz eigener Art. Oft durchfchauerte | nachteftunde den Eingang in die Pyra— 
mich auch Entfegen, wenn ich an die | mide fuchen, hineingehen und dann fun 
große Pyramide dachte; denn ich Fonnte | mußt, was dir ferner zu tun an die Hand 
mir leicht vorftellen, daß der Wink auf | gegeben wird,“ 
den verborgenen Eingang nicht für die Mich durchdrang bei diefer Nede Ent: 
Langeweile gegeben fei, und daß ich da | fegen von dem Scheitel bis in die Fuß— 
würde hineinfteigen müffen. Indeſſen ſohlen; doch ermannte ich mich wieder 
tröftete ich mich doc mit Merks Ber | und fagte: „darfit du mich denn nicht be= 
gleitung, und überhaupt mit dem Ger | gleiten?“ 
danken, daß man mich wohl fehweren Merk, Bis an die Pyramide will ich 
Prüfungen, aber doch keinen eigentlichen | dich führen, aber dann muß ich Dich 
Gefahren ausfegen dürfte. Nach und | verlaifen. 
nach beruhigte und ftärfte ich mich. der: Ich. Darfft du mir denn nicht einige 
geftalt, daß ich endlich Alles zu unter: | Vorfichtsregeln an die Hand geben, 
nehmen bereit war. die ich zu beobachten habe? 

Als wir uns nun ein paar Tage aus— Merk, Allerdings! das ift eben der 
geruht und von der Neife wieder erholt | Zwed, warum ich jet zu Dir Fomme, 
hatten, fo fam Merk an einem Nach: | morgen werden wir zu der beftimmten 
mittage zu mir, und nachdem er fi | Pyramide reifen; dort will ich dir uns 
neben mich niedergefegt hatte, fing er an | gefähr den Ort zeigen, wo der Eingang 
zu ſprechen: zu finden iſt; dann mußt du dich mit 

„Eugenius! Gott hat deine Reife | einem Dellicht und mit einem Feuerzeuge 
nach Theben mit Segen gefrönt, und ic) | verfehen und nach der Vorſchrift auf der 
bin überzeugt, daß er Dich auch ferner | Platte den Eingang Öffnen, den ich Hinter 





dir wieder verfchließen werde; du Eriechft 
hernah mit dem Delliht im Munde 
durch einen langen, engen Gang fort, und 
allenthalben, wo es nötig ift, da findeft 
du Unterricht, wie du dich zu verhalten 
haft; wenn du dich nun durch nichts, es 
mag auch nod fo fürchterlich Tcheinen, 
vom Fortgang zurückſchrecken läffeft, überall 
forgfältig den Vorfchriften folgft und auf 
feinen Fall umkehrſt, fo wirft du ganz 
fiher zum Zwed fommen, der Erfolg 
wird dich nie gereuen, und du wirft Erz 
fenntniffe erlangen, die dir zu deiner 
hohen Beftimmung fchlechterdings unent— 
behrlich find. Ueberhaupt, lieber Bruder, 
du kannſt leicht denken, daß man dich 
nicht ohne wichtige Urfachen nach Aegypten 
gefandt hat, 

Ich. In Gottes Namen; ich bin zu 
Allem bereit; aber ic muß doch geftehen, 
daß mir noch nie bei der Erwartung 
einer Probe fo Angft war, als bei diefer, 
ob ich gleich nicht weiß, woher es kommt? 

Merk. Das läßt fich begreifen; mir 
war auch bange, allein ich faßte Mut 
und dachte: Gott will, daß du diefen 
Weg gehen follft, nun, fo gehe ihn denn 
getroft! Ich ging hin, und ich ver 
tauchte jegt den dadurch erhaltenen Ge: 
winn gegen alle Schäße der Welt nicht; 
doch, das hätte ich dir nicht einmal fagen 
jolfen, ob es mir gleich nicht verboten ift. 

So jehr mir auch vor der Pyramiden: 
reife graute, fo ſehr war doch meine Er: 
warfung auf die Dinge gefpannt, die 
ich da erfahren follte, und wenn es auch 
in meiner Wahl geftanden hätte, zurüd: 
zubleiben oder zu gehen, fo hätte ich doch 
für Millionen das erjte nicht gewählt, 
jondern auf jeden Fall das zweite. Sch 
war ja auch ehemals allein in der mond— 
hellen Nacht zum Felfenmann und mit 
ihm in unterirdifche Gewölbe gegangen: 
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ih hatte ja auch hernach auf meiner 
Reiſe manche fehauervolle Szene erlebt, 
und fogar in Alerandrien mit dem Tode 
gekämpft und ihn überwunden. 

Endlich hatte ich fogar in der Wüſte 
Alles, was mir in der Welt das Liebfte 
war, aufgeopfert und es gegen ein leeres, 
genußlofes, untätiges und gleihfam für 
alle Welt verlorenes Jammerleben ver: 
taufcht, ohne je mein Opfer wieder zurück— 
zunehmen, warum ſollte ih nun jeßt 
zagen? 

Allein es ift eine gewiffe Erfahrung, 
die Schon viele in Leiden und Prüfungen 
bewährte Männer gemacht haben, daß 
der finnliche Teil des Menfchen immer 
ängftlicher wird, je mehr und je länger 
er Fämpfen, dulden und verleugnen muß; 
hingegen der fittlihe Zeil wird immer 
ftärfer, mutvoller und geübter; daher 
fommt e8 denn auch, daß eben ein fol 
cher Kreuzträger vor der Gefahr bebt, 
aber in derjelben, wie ein Fels in den 
ftürmenden Meereswogen feit und unbe: 
weglich ftehen bleibt. 

Ein alter, vechtfchaffener und erfahrner 
Kriegsmann wird, wenn er fein Bramar— 
bas ift, offenherzig geftehen, daß ihn, fo 
wie er Alter geworden, auch immer uns 
mittelbar vor der Schlacht eine ftärfere 
Angft angewandelt habe; indem er mit 
den Gefahren immer befannter, auch von 
Zeit zu Zeit beffer einfieht, wie mannig— 
faltig die Urfachen und Gelegenheiten 
find, verwundet und getötet zu werden; 
dem allem ungeachtet wächft doch der Mut 
jeines Geiſtes, wie feine phyſiſche Bangig- 
feit zunimmt, er wird immer vorfichtiger, 
immer geübter und tapferer, Ihm iſt 
bange vor dem Tod, aber er fürchtet ihn 
nicht, jondern geht ihm da, wo er muß, 
getroft entgegen. 

Ich ſchämte mich nach allen diejen 


Ueberlegungen wegen meiner Angft vor 
ber Pyramide, vor mir felbft und be: 
fonders vor Merk, und ließ mich da- 
her von nun an nichts mehr merken, 
Des andern Morgens wurde alfo die 
Wanderfchaft nach den, weſtlich von Ka: 
hiro liegenden Pyramiden angetreten. 
Merk ging mit mir zu derjenigen, die 
mir auf der Tafel bezeichnet worden, und 
zeigte mir an der weftlichen Seite un: 
gefähr den Drt, wo ich den Eingang 
fuhen mußte. Ich fragte ihn, ob es 
mir nicht erlaubt wäre, jest am Tage 
unvermerft und nach Schritten die Meſſ— 
ung vorzunehmen, den Stein aufzufuchen 
und mir ihn dann auf irgend eine Art 
zu zeichnen, damit ich ihn in der finftern 
Nacht nicht zu fuchen brauche? Nach 
einigem Nachdenken erlaubte er mirs, 
Jetzt maß ich alfo nach Schritten und 
mit gehdriger Vorſicht die Baſis des 
Gebäudes, fuchte die fenkrechte Linie auf: 
wärts, bemerfte mir fie nach gewiſſen 


Kennzeichen, und ftieg dann die beftimmte | 


Höhe auf den Stufen hinauf, wo id 
endlih mit Vergnügen den merfwürdis 
gen Stein fand; ich zeigte mit dem Fin: 
ger darauf, blickte dann auf Merk herab, 
der mit Kopfniden feinen Beifall zu er: 
fennen gab, Nun flieg ich wieder herz 
unter und ging mit meinem Begleiter 
an einen abgelegenen, verborgenen Ort, 
wo wir uns folange aufhalten mußten, 
bis e8 Zeit war, den wunderbaren Gang 
vorzunehmen. 


Anftatt daß meine Angſt zunahm, nahm 
fie vielmehr ab, und ich brannte vor 
Derlangen nad) dem Antritt der geheim: 
nisvollen Reife, Wir unterhielten uns 
indejfen mit meinen Schicjalen und un: 
terredeten uns von allerhand wichtigen 
Dingen, deren Erzählung aber hier am 
unrechten Drt fein würde, 
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Endlich nahte fih die für mich fo 
merfwürdige Mitternachtftunde. Merk 
begleitete mich an den Fuß der Pyra— 
mide, ſchloß mich in die Arme und fagte: 
„Eugenius! du geht jest einen 
merfwürdigen und erhabenen Gang, ges 
wiß einen der merfwürdigften deines 
Lebens — fei getroft und mutig! und 
tue nichts, als was dir vorgejchrieben 
ift; fo wird's dir gelingen und wir werz 
den uns mit hoher Freude an einem 
ganz andern Orte wiederfehen. Alle une 
fere Pfade beginnen im Dunkeln: aber 
wenn wir treu und bewährt erfunden 
werden, fo endigen fie fih in Klarheit.” 
Er küßte mich, ſagte glückliche Reife! 
und wid dann einige Schritte zurüd. 


Daß mir das Herz pochte, ift leicht 
zu denfen, ich ließ es aber pochen und 
zündete mein Licht an; zum Glück war 
es mwindftille, jo daß ich Feiner Leuchte 
bedurfte, die ich auf den Fall mitge: 
nommen hatte. Wach einigem, in der 
Nacht ziemlich mühſamem Klettern fam 
ich zu dem bezeichneten Stein; hier febte 
ich das Licht auf die Stufe nieder und 
mit den vorgefcehriebenen Handgriffen 
brachte ich den Stein leichter weg, als 
ich dachte; es war nur eine dünne Platte, 
die auf die Mündung eines engen Ganz 
ges, durch den ich faum Eriechen Fonnte, 
genau angepaßt und angeichloffen. Nun 
empfahl ich mich ernftlich der göftlichen 
Verwahrung, nahm den Henkel der fampe 
in den Mund und fahe zu, ob ich auch 
das Feuerzeug forgfältig verwahrt zu mir 
gefteeft hatte, und begab mich dann auf 
den Weg. 

Anfänglich mußte ich mich eine gute 
Strede dur den engen Gang durch— 
winden; allmählich aber wurde er un— 
vermerft weiter: bald jo weit, daß ich 
auf Händen und Füßen kriechen, und 


bald gelangte er zu einer Höhe, in wel: 
cher ich gebückt gehen konnte; auch diefe 
Höhe nahm fo zu, daß ich endlich ge: 
rade vor mich hin wandelte, Nach mei— 
nem Bedünfen führte der Gang abwärts, 
doch nicht fo ftarf, daß es befonders 
merflich gewefen wäre. 

Nah ungefähr zwanzig Schritten Fam 
ih in eine Kammer, die etwa fechzehn 
Schuh lang, breit und hoch fein mochte, 
Hier ftand ich num und überlegte, was 
ich ferner tun follte, denn ich fah weiter 
feine Deffnung, als die, durch welche ich 
hineingefommen war. Eins aber erregte 
mit Recht meine Aufmerkfamfeit. Mitten 
in dem Zimmer faß ein fteinernes Bild 
in Lebensgröße nadend auf einem Fuß: 
geitelle, welches auf einem runden Stein, 
von der Figur und Größe eines Muͤhlſteins, 
ruhte; an dem Finger auf dem Munde 
erkannte ich, daß das Bild den Horus 
der alten Aegypter, der auch unter den 
Namen Sigalion und Harpofrates 
bekannt ift, vorftelle. Hinter diefer Statue 
an der Wand ftand nod ein Kanopus, 
der ungefähr drei Schuh hoch war. Daß 
dieje beiden Altertümer fich nicht umjonft 
da befanden, das Fonnte ich mir leicht 
vorstellen; ich fing alfo zu unterfuchen 
an, und bald fand ich auf der Bruft 
des Horus folgende Inſchrift: 


Wenn du den Halbgebornen erlöft haft, 
jo erlöfe auch feinen Bruder, 


Jetzt wußte ich, was ich zu tun hatte; 
ich ging alfo zu dem Kanopus und 
fing an, an feinem Kopf zu ziehen; allein 
ev ſaß eben fo feft, als der zu Theben. 
Nun erſchrak ich heftig, denn mir fiel 
ein, Merk fünnte wohl vergeffen haben, 
mir den Schlüffel zu geben; doch leuch— 
tete ih ins Ohr des fteinernen Kopfs, 
um zu fehen, ob e8 mit dem Ohr feines 
Bruders überein Fomme, und fand zu 
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meinem Vergnügen, daß der Schlüffel 
darin ſteckte; er war aber fo tief hinein- 
gefchoben, daß man ihn faum entderen 
fonnte; freudig zog ich ihn hervor und 
bediente mich feiner fo, wie mich Merf 
unterrichtet hatte; nun zog ich den Kopf 
heraus und griff in den Krug, wo ich 
abermals eine Platte fand, die folgende 
Aufſchrift enthielt: 

Wenn du den Weg zur verborgenen 
Weisheit fuchit, fo fege dic) dem Sohn 
der Sfis auf den Schoß, Tchließ ihn 
feft in deinen Arm, bewahre dein Licht 
jorgfältig und fürchte dich nicht! 

Auch diejer Unterricht bedurfte Feines 
Nachdenkens; ich betrachtete alſo das 
Bild des Harpokrates genau, und fahe, 
daß fein Schoß groß und bequem genug 
war, um ficher darauf figen zu Fünnen, 
und da es den Zeigefinger der rechten 
Hand an den Mund hielt, jo mußte ich 
mich notwendig fo jeßen, daß ich feinen 
Körper mit meinem rechten Arm ume 
faffen und mit der linken Hand das Licht 
halten konnte. 

Das alles führte ich nun ganz genau 
nach der Vorſchrift aus, und Faum hatte 
ich mich in die gehörige Pofitur gelegt, 
jo ſank das Bild mit mir jchleunig, aber 
doch gemädhlih in den Boden hinein; 
ſo etwas hatte ich nun zwar vermutet, 
allein dem ungeachtet durchfchauerte mich 
doch Entjegen und ich konnte mich des 
Zitterns und Bebens nicht enthalten. 
Meine Hinabfahrt war indeffen ſehr be— 
quem; ich befand mich in einem runden 
Brunnen, in welchen die fteinerne Platte, 
die das Bild trug, rund herum ziemlich 
genau paßte; jet entdedte ich auch, daß 
ich vermittelft vier Ketten, die oben über 
Rollen gingen, hinabgelaffen wurde. Un— 
ten in der Tiefe aber hörte ich einen 
ſchrecklichen Donner, der fi immer ver 


ftärfte, fo wie ich ihm näher Fam; ich 
vermutete mit Grund, daß dies Getöfe 
von der Mafchine herrührte, die mich 
mit meinem feltfamen Stuhle fo gemächlich 
abwärts finfen ließ. 


Es währte lange, bis ich auf den 
Boden kam; nach meinem Meberfchlag 
fonnte die ganze Tiefe etwa fünfzig Klafter 
betragen. So wie ich nun auf den 
Grund gefommen war, fo hörte auch fofort 
das Gepolter auf. Jetzt mußte ich nun 
meinen Stab weiter fegen, und dazu war 
feine andere Gelegenheit, als ein geräumi— 
ger, gewölbter Gang zu meiner Linken; 
in diejen jchritt ich alfo hinein, und fowie 
ich den Sit verließ, fing auch das Don- 
nern wieder an und die Statue des 
Horus flieg langfam den Brunnen hin: 
auf, bis an den gehörigen Drt. 


Der Gang, in dem ich mich nun bes 
fand, ging fchnurgerade und horizontal 
gegen Welten, und da er mir gleich anz 
fangs lang vorfam, ob ich gleich weiter 
fehen Eonnte, als meine Lampe fchimmerte, 
fo beflügelte ich meine Tritte; allein dem— 
ungeachtet wollte das Ding doch Fein 
Ende nehmen, nach meiner Rechnung 
ging gewiß eine gute halbe Stunde da= 
hin, ehe ich fein Ziel erreichte, welches in 
einem runden, nicht gar hohen Gewölbe 
beftand, in deffen Mitte fich ein Kaften 
von jchwarzem Marmor befand, der in 
Anfehung feiner Größe, feines Derhält- 
niffes und feiner Geftalt der Vorftellung 
glich, die wir uns von der ehemaligen 
Bundeslade der Israeliten machen. Außer: 
dem bemerfte ich hier vier offene Türen, 
eine gegen Often, durch welche ich her— 
eingefommen war, dann eine gegen 
Weſten, wieder eine gegen Norden, und 
die vierte gegen Süden, 


Jetzt war nun die Frage, welche unter 
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den dreien ich zu wählen hatte, denn die 
Rückkehr gegen Often war mir verboten, 
Daß der Kaften in der Mitte die mir 
nötige Nachricht enthalten könnte, war 
mir wahrſcheinlich; doch beleuchtete und 
unterfuchte ich vorher die drei Türen ge: 
nau, fand aber nichts das mir Licht ges 
ben konnte. Nun befah ich auch den 
Kaften allenthalben, und da ich die ft: 
liche ©eite betrachtete, jo fand ich wieder: 
um folgende Schrift: „Wenn du den 
Halbgebornen Fennft, fo wähle den Gang, 
der feine Nichtung gegen die Gegend 
hinnimmt, wo du ihn zuerit erlöft haft,” 
Anfänglich war ich Willens, zu fehen, 
ob ich den Kaften öffnen Eönnte; allein 
da ich Feinen Winf dazu hatte, und 
überhaupt gar nicht in der Lage war, 
irgend eine Neugierde zu befriedigen, ſo 
machte ih auch den Verſuch nicht, 
fondern begab mich mit meiner Lampe 
in den angewiefenen Gang gegen Süden; 
auch dieſer lief eine gute Ötrede in 
gerader Linie fort, ich wandelte mit 
ftarfen Schritten und fam endlich aber: 
mals in eine große vieredfige Kammer, 
die ebenfalls gegen jede der vier Welt: 
gegenden eine Tür hatte; drei aber waren 
verjchloffen, und nur diejenige offen, 
durch die ich hineingefommen war, 
Hier fand ich nun gerade mitten in 
dem Zimmer eine uralte fehr merkwürdige 
Bildfäule einer figenden Iſis; es war 
eine Koloffalfigur von einem fehr harten 
und feinen Stein, fo gebildet, als wenn 
ein Schleier vor ihrem. Geficht herab 
hinge. Oben über der Stirn fand bie 
alte, faum leferliche Inſchrift: „Sch war, 
ich bin und werde fein, noch nie hat ein 
Sterblicher meinen Schleier aufgedeckt.“ 


Etwas weiter unten fand ich Die 


Worte: „Derjenige, der tot war, nun 
aber lebendig ift und in Ewigkeit regiert, 


hat mein Angeficht zuerft enthüllt, und 
jeder mit feinem Geift und mit Feuer 
Getaufte fann meinen Schleier aufderfen.” 


Das Alles verftand ich fehr wohl — 
allein ich Fonnte diefe Erkenntnis zu 
meinem jegigen Zweck wenigftens nod) 
nicht brauchen; nun ſtand aber auch ein 
Kanopus zu den Füßen der Iſis, zu 
diefem hatte ich mehr Zutrauen; ich 
unteriuchte alfo fein Ohr und fand zu 
meiner größten Freude abermals einen 
Schlüffel. Ich erlöfte auch diefen Halb: 
geborenen, er enthielt eine Platte und 
einen Schlüffel, aus der erften lernte ich 
num den zweiten gebrauchen; ich mußte 
nämlich unten am Gchleier der Iſis 
eine nicht leicht zu bemerfende Deffnung 
juchen, das Werkzeug da hineinbringen, 
und dann den Schleier aufheben. Dies 
Alles gelang mir ohne Anftand; der 
Schleier Tieß fih wie eine Falltüre auf: 
Ichlagen, und nun ſah ich den oberen 
Teil der Bildfäule. Sie hatte vier Köpfe, 
der mittlere glich dem Angefichte einer 
ſchönen Frau, über diefem ragte ein 
großer Adlersfopf hervor, rechts ftand 
ein LTöwengeficht und links der Kopf 
eines Apis oder Ochſens. Das Ganze 
ſah furchtbar und erſchrecklich aus. 

Indem ich nun dag Alles mit Er: 
ftaunen genau betrachtete, jo bemerkte ich 
auf der Bruft des Bildes ein goldenes 
Täfelhen mit den Worten: „Nimm den 
Sclüffel von meinem Hals und gehe 
durch die Tür hinein, die er Öffnet.“ 

est ſah ich erft den bezeichneten 
Schlüfel, er hing an einer goldenen 
Kette, die den Hals der Iſis umfchlang ; 
ih nahm ihn alſo herab, probierte ihn 
und fand, daß er die Tür gegen Weften 
öffnete. 

Hier muß ich noch bemerken, daß ich 
überall, wenn ich wegging, alles wieder 
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ſichtigkeit Geheimniffe 


in den vorigen Zuftand verfeßte; denn 
ich vermutete nicht ohne Grund, daß 
das meine Pflicht fei, weil leicht ein da 
herumirrender Fremder ohne dieſe Bor: 
hätte entdeden 
fünnen, 

Nun trat ich wieder meine Neife gegen 
Welten an. Bisher hatte ich noch Fein 
(ebendiges Weſen entdeckt, aber jebt 
währte es nicht lange, fo ftieß ich auf 
eine Figur, bei deren Anblick das Blut 
in meinen Adern erftarrte. Der Gang 
war auch fehnurgerade, und nahm feine 
Richtung, wie gejagt, gegen Werten ; 
nachden ich nun etwa eine Viertelftunde 
zurücgelegt hatte, fo fah ich vor mir in 
dunkler Ferne zum erftenmal einen 
Schimmer von einer Lampe, ich eilte 
ftärfer und Fam bald in ein rundes und 
oben gewölbtes Zimmer, das nur gegen 
Süden eine verfchloffene Tür hatte; in 
der Mitte ftand oder lag vielmehr ein 
Sarfophag oder Mumienfaften mit einer 
alten ägpptifchen Lampe, die ein helles 
Licht von fich ftrahlte, und neben der 
Tür ftand eine Schildwache, die wohl 
jchwerlich ihres gleichen in der Welt hat. 

Noch ſchaudert's mich, wenn ich an 
den erften Anblick denfe, 


Neben der Tür ftand ein Mann mit 
drei ſchrecklichen Hundsköpfen, alfo ein 
dreiföpfiger Anubis; er war vom 
Haupt bis zu Fuß mit einem Eupfernen, 
ſpiegelhell polierten und  fchuppigen 
Harnifch befleidet; in der rechten Hand 
hielt er ein blinfendes bloßes Schwert 
und in der Linken eine Lanze. Go wie 
ich hineintrat, ſchritt er mir entgegen, 
alle drei Köpfe jperrten den Nachen auf 
und wiefen mir die Zähne; der mittelfte 
aber brüllte bellend die Worte heraus: 
„Kennft du den Halbgeborenen 2” 

„Ich. Sa, ich Eenne ihn!“ 


Er. Haft du ihn in Süden oder 
Norden, Dften oder Welten gejehen ? 

Ich. In Süden! 

Er. Haft du ihn erlöft! 

— 9 

Er. Wer führte dich? 

Ich. Freund Antonius Merk. 

Jetzt trat der fürchterliche Cerberus 
zurück, nahm einen Schlüſſel und ſchloß 
die Tür auf, die bei ihrer Oeffnung 
einen ſchrecklichen Donner verurſachte; ich 
eilte neben ihm vorbei und ging hinein. 

Liebfter Theophil! wenn du meiner 
lachft, daß ich vor dem dreihundsköpfigen 
Scharwächter fo erfchrad, fo mache ich's, 
wie es alle gejcheiten Leute in jolchen 
Fällen zu machen pflegen, und laffe dich 
lachen, bis du e8 müde bift. Sch möchte 
den ſehen, der in meiner Lage bei aller 
möglichen Aufklärung nicht bei dem erften, 
fo unerwarteten Anblick erſchrocken wäre, 
— fobald ich mich bejann, fiel freilich 
alle Angft weg, allein wer befinnt fich 
denn auf unerwartete Gegenitände? 

Die vom Gerberus geöffnete Tür 
führte wieder in einen gegen Süden fi) 
erftreefenden Gang, der aber länger war, 
ald alle vorigen, zudem begann «8 
meiner Lampe an Del zu mangeln, diejer 
Umftand machte mir Angft und bange; 
ich beflügelte alfo meine Schritte und 
gelangte endlich abermals in ein Zimmer, 
welches vierefig war und oben eine 
Dee von Balken hatte. Hier war nun 
nichts Merkwürdiges, als ein Kamin 
mit einer verfchloffenen Tür, auf welcher 
ein Kanopus von halberhabener Arbeit 
angebracht war. Ich vermutete gleich, 
daß mir diefer Halbgeborne wieder etwas 
zu fagen haben würde; ich jah ihm alfo 
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in's Ohr und fand den Schlüffel, den 
ich ebenſo brauchte, wie vorher, aber 
mit einem ganz neuen Erfolg, denn die 
Thür fprang auswärts auf. Als ich 
nun hinein leuchtete, jo fand ich mit 
änßerfter Beftürzung eine endlofe ſtock— 
finftere Weite. — Was ift nun zu tun? 
— ſagte ich zu mir felbft, da fah ich 
feinen einzigen Gegenftand und weder 
Grund noch Boden, zudem brannte meine 
Lampe fo dunkel, daß ich fie kaum an— 
zuhalten vermochte, Noch ein paar 
Augenblide und mein Zuftand war er— 
Schrecklich ! Sndem ih nun in 
Empfindungen voller Angft daftand und 
bebte, jo hörte ich auf einmal ein 
donnerndes Getöſe, das fi) mir von 
oben durch den Kamin herab mäherte, 
und bald ſank ein figender Harpofrates, 
dem in der Pyramide völlig gleich, vor 
mir nieder, Gebt bedachte ich mich 
nicht lange, denn meine Lampe fing an 
zu verlöfchen, ich feste mich alfo dem 
Bild auf den Schoß, faßte es in meinen 
rechten Arm, indem ich die Lampe in 
der Linken hielt, und in dem Augenblic 
ftieg ich mit ihm doch nur einige Klafter 
in die Höhe; die Mafchine ftand ftill, 
als ich bis an eine offene Tür zur linken 
gekommen war, die in einen Saal führte, 
wo zu meiner größten Freude drei Männer 
an einem Tiſch faßen, die meinen Felfen: 
männern völlig ähnlich waren. Das 
Zimmer wurde ebenfo, wie des Schar: 
wächters Cerberus Wachtftube, durch 
eine ägyptiſche Lampe erleuchtet. 

Mit hoher Freude trat ich hinein, 
mein Fahrftuhl aber blieb an jeinem 
Ort ftehen. 


ER A 
14. Kapitel. 


Eugenius findet bei den Felſenmännern freundlide Aufnahme und Erholung. 
Das Eramen beginnt. 
Die Weifen aller Zeiten waren die Begründer und Pfleger der Mpflerien zur Erhaltung des 
wahren Glaubens. 
Die Geheimgefellihaft der Felfenmänner will die Wahrheit und Bernunftmäßigkeit der 
wahren hrijtlihen Religion auf einwandfreie Grundjäße zurückführen. 
Eugenius joll dazu geſchult werden. 
Die vier großen Fragen: 
1. von der Grenze der Schöpfung ; 2. vom Borjfellungsvermögen der Gejhöpfe; 
3. vom Anfange und Ende der Ewigkeit; 4. vom Seitenmaße. 
Eugenius beantwortet die Sragen. 
Die Kelfenmänner belehren Eugentus, daß für den wahren Weifen eine philofophiihe 
Betrachtung aller Dinge unerläßlich iff. 
Die Vorſtellung des Menjchen ſchafft die Begriffe von Raum und Seit. 
Die Begriffe von Raum und Zeit können nur angewendet werden auf die-Körperwelt, nicht 
aber auf die Geijterwelt. 
Eugenius muß diefe Lehren eingehend ffudieren. 
Der Begriff der Seit hat in der Geijterwelt nur bedingte Giltigkeit, infofern er in der Vor— 
itellung der Geijter eriftiert. 
Der natürlide Menſch kann die göftlichen Dinge nicht begreifen. 

Unfere Begriffe von Gott und göftlihen Dingen find vermenfhliht und können deshalb nicht 
an ſich richtig d. h. unumſtößlich wahr fein, jondern nur foweit, als wir die Wahrheit zu 
erfaffen vermögen, was uns nur in bejhränktem Sinn möglich ift. 

Wo der Berltand des Menjchen aufhört, fängt der Glaube an. 

Der Name Gottes iſt jeine Eigenſchaft: Ejeh, aſcher Ejeh! Ich bin, der Sc bin: Sehova, 
der Allein Heilige, Allein Selige, der Unerforjchlihe, die Ewige Liebe; der Allein Weile; 
das unzugänglide Lit; das Wejen aller Wejen; folglid) au) das Innerjte eines jeden 
Menſchen. 


EM leifer Hauchender Stimme, fo wie In dem Kabinetchen fand ich ein Ruhe— 

die Felfenmänner zu fprechen pflegen, | bett, und auf einem Fleinen Tifh Brot 
redete mich einer von den Dreicn mit den | und Wein; ich bediente mich beider Dinge 
Worten an: „Willfommen, Eugenins! | zur Genüge. Wie lange ich aber fchlief, 
— Willfommen in den uralten Wohn: | das weiß ich nicht, denn ich hatte weder 


ungen der Weisheit!“ . | Uhr noch Sonne. 
Sch. Gott fei herzlich gepriefen, daß Nachdem ich wieder erwacht war, bez 
ich hier bin! fand ich mich fehr Heiter und wohl, ich 
Der Felfenmann. Ja wohl! — | pegab mich alfo in den Saal, wo die 


der Urfachen find viel, die Dich zum Lobe drei noch beieinander ſaßen und fich 
Gottes auffordern. est bedarfft du aber | unterredeten. 
Ruhe und Erquikung, nebenan in dem Jetzt kam's nun mit mir zur Hauptfache. 
Kabinet wirft du Beides finden, begib | einer von den drei Weifen, der mir der 
dich alfo hinein, und wenn du dich ger | Vornehmfte zu fein fchien, begann meine 
ftärft haft, jo Fomme wieder zu une. Prüfung, Eramen oder Unterricht mit 
Ich folgte diefem Nat fehr gerne, denn | folgenden Worten: „Es ift dir zur Ge- 
die Anftrengung meiner Leibes- und | nüge befannt, lieber Eugenius! daß 
Seelenfräfte hatte mich außerordentlich | die wahre Religion von Anfang der Welt 
abgemattet, an erft durch Aberglauben und dann durch 





Unglauben befämpft und unterdrückt 
worden ift. Beide beherrichen immer in 
inren Perioden die Bolfsmaffe, und beide 
waren auch immer mit in Gefeßgebung 
und Gtaatöverfaffung verwebt. Der 
Empordrang nah Reichtum und Wohl: 
ſtand ift der Begleiter des Aberglaubens, 
daher fteigen die Staaten unter feiner 
Herrichaft bis zu einer beftimmten Höhe. 
Der Luxus aber ift der Gefellichafter des 
Unglaubeng, und beide löfen auch all- 
mählich die Bande der bürgerlichen Ge: 
jellichaft wieder auf und ftürzen fie in eine 
Barbarei zurüd, aus der kaum eine Er: 
fung zu erwarten if. Da nun die 
wahre Religion weder Aberglauben noch 
Unglaube, jondern wahrer Glaube ift, 
und da fie nicht empordrang nach irdifchen 
Gütern und Ehren, fondern fittliche Ver: 
vollfommnung und Glückſeligkeit, nicht 
Verſchwendung, jondern Befriedigung der 
Bedürfniffe des einzelnen und allgemeinen 
Beiten zu Begleitern hat, jo würden die 
Staaten unter ihrer Herrichaft dauerhaft 
gegründet werden, an wahrem Wohlftand 
und innerer Stärfe immer wachjen, und 
fich endlich an das große und allwaltende 
Geijterreich Gottes anfchließen ; mit Einem 
Wort, fie würden eine vollfommene Bor: 
bereitung zur Bürgichaft des Himmels 
jein. Allein diefer große Zwed it von 
Erjhaffung der Welt an bis jest noch 
nicht erreicht worden. Damit aber doch 
dieſe Idee und die Grundfäge ihrer Aus- 
führung nicht verloren gehen möchten, ſo 
waren die Weifen aller Zeiten von jeher 
bemüpt, fie unter der Hand zu erhalten 
und als heiligfte Geheimniffe zu bewahren. 
Daher entftanden nun die berühmten 
Mofterien der Alten und alle geheimen 
Derbindungen bis auf den heutigen Tag. 
Aber auch bis jest hat fih nunmehr der 


Unglaube verbreitet und die geheimen 
Etilling, Heimmeh. II. Band. 


65 





— 


Geſellſchaften ſind die ſchrecklichſten Werk— 
ſtätten der Irr-Religion, des Aufruhrs 
und des allgemeinen Verderbens ge— 
worden. Aus dieſem Grund haben ſich 
die großen Weiſen des Abendlandes hie— 
her nach Aegypten gewendet und ſich da 
mit den wenigen echten Nachkommen der 
uralten Schüler des Hermes vereinigt, 
um aus dieſer Ferne in's Geheim auf 
die geſamte Menſchheit zu wirken, um 
dem großen Erhabenen, der bald kommen 
wird, tapfere Streiter und treue Untertanen 
vorzubereiten und anzuwerben. Siehe, 
lieber Eugenius! das iſt nun auch der 
Zweck, warum du hier biſt; wir wiſſen 
deine Beſtimmung ſehr wohl, folglich iſt 
uns auch ſehr viel an deinem Unterricht 
und an deiner Aufnahme in unſere ge— 
heime Verbindung gelegen. 

„Du mußt alſo vorläufig wiſſen, daß 
unſer ganzer Zweck dahin geht, die 
Wahrheit und Vernunftmäßigkeit der 
wahren chriftlichen Religion auf fchlechter- 
dings unwiderſprechliche Grundfäge zu 
bauen und zu reduzieren, denn wir haben's 
in unfern Zeiten nicht mit dem Aber: 
glauben, jondern mit dem Unglauben, 
mit der fürchterlihen Frau von Traun, 
ihrer Freundin Niſchlin und mit dem 
großen Heer ihrer Anhänger zu tun, folg— 
lich müffen wir auch genau die Waffen 
brauchen, die unferm Krieg mit ihnen die 
angemeffenften find. 

„Hier aus diejen fihern Wohnungen 
der alten ägyptiſchen Priefter, wo uns 
nie ein Öterblicyer finden wird, wie du 
aus unſern Gicherheits = Anftalten wirft 
erfahren haben, wirfen wir nun durch 
unjere getreuen Brüder auf alle Nationen 
der Erde, um allenthalben die Feftigfeit 
und Beftändigkeit der Throne und der 
Staatsverfaffungen und die Ausbreitung 


der wahren Religion zu befördern. Wir 
5 


nehmen niemand at, der nicht vorher 
in allen Proben bewährt gefunden worden, 
und den uns nicht hernach noch über 
das Alles die Vorſehung auf eine be 
fondere und verborgene Weile zuführt. 
Du haft diefes zweifache Glück gehabt, 
und wir haben nicht nötig, did, Der: 
fchwiegenheit angeloben zu laffen, denn 
du mußt felbft fühlen, daß jede, auch 
die geringſte Entdeckung, ein Verbrechen 
gegen die göttliche Majeftät fein würde, 
Jetzt ift es alfo nun Zeit, dag wir dich 
in unferen Geheimniſſen unterrichten und 
dich dann hernad in die Gemeinschaft 
der wenigen ingeweihten aufnehmen. 
Hier ift Schreibzeug, Fomm und fchreibe 
dir die Frage auf, die du zuerft beanf- 
worten mußt.” — 

Mir dünkt, ich Fünnte dir im Angeficht 
fefen, lieber Theophil! daß du dich 
nicht genug wundern kannſt, wie ich 
dazu komme, den ägyptiſchen Weiſen 
den Tort anzutun, und ſie ſo öffentlich 
im Druck zu verraten! — Wie, wenn 
nun ein Engländer oder auch irgend ein 
deutfcher Wagehals in den Nuinen zu 
Theben, oder in einer von den großen 
Pyramiden fuhte? — Du ſcheinſt mir 
fagen zu wollen, ich hätte ja das Aus: 
plaudern tiefer Geheimniffe ein Lafter 
der beleidigten göttlichen Majeftät nennen 
hören, und fei doch frei genug, Alles 
pünktlich in einem gedrudten Buche zu 
erzählen! — 

Sei nurruhig! ich will dir vollkommen 
befriedigend antworten. Erftens ift das 
ſo Gebrauh unter den  hermetifchen 
Ppilofophen, daß ſie die wichtigften 
Heheimniffe im Drud bekannt machen, 
und dann doch den Leſern anbefehlen, bei 
höchiter Strafe der göttlichen Ahndung, 
nichts auszuplaudern; was aber für's 
zweite die Hauptſache ift, fo wille, Daß 
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die großen aͤgyptiſchen Weiten nicht mehr 
in Aegypten, fondern an einen noch weit 
entlegeneren und noch fihern Ort gezogen 
find, wie du in einem von den folgenden 
Bänden, wenn du fo lange Geduld haben 
willft, erfahren ſollſt. 

Sei daher meinetwegen unbeforgt und 
lies weiter ! 

Ich ſetzte mich alfo, und der Einge: 
weihte diftierte mir folgende Fragen : 


1) Wenn du mit der Schnelle eines 
Lichtftrahls in gerader Linie durch Die 
Schöpfung hinführeit, würdeft du dann 
endlich auf eine Grenze fommen, wo alles 
Erfchaffene aufhört, oder würdeft du ewig 
fortfliegen können, ohne je eine Grenze 
zu finden ? 

2) Wird eine gerade Linie von zehn 
Fuß in der Vorftellung einer vernünftigen 
Käsmilbe eben fo groß fein, als in der 
‘dee eines Niefen, der in einem Schritt 
über die Stadt Cairo hinfchreitet ? 


3) Wenn’s möglih wäre, die ver 
gangene Zeit rüdwärts mit der Schnelle 
eines Bliges zu durchleben, würdeft du 
dann an einen Anfang alles Erichaffenen 
fommen, oder würdeft du im ewigen 
Zurücleben nie einen Anfang finden ? 

4) Wenn wir Fein Zeitmaß hätten, 
würde dann ein Kranker, der in großen 
Schmerzen ächzt, einen gegebenen Zeit 
raum eben jo lange finden, als ein völlig 
Gefunder, der ihn im höchſten Vergnügen 
zugebracht hat ? 

Nachdem ich dieſe vier Fragen niederz 
geichrieben hatte, fo fuhr der Weile fort: 
„Du weißt einen, der ſich Alpha vder 
Dmega nennt, um ihn recht Fennen zu 
fernen, mußt du mit dem erften anfangen 
und mit dem legten aufhören. Durch— 
denfe alfo die Fragen genau, und wenn 
du fie beantworten Fannft, jo melde dic) 


bei ung ;" um” ungeftört” zu fein, begieb 
Dich wieder in dein Kabinet.” — 

Das ging Über meinen Horizont, — 
wenn das Alpha jo fchwer ift, dachte 
ich, wie wird’8 dann vollends mit Omega 
ausſehen? — über die Ewigfeit des 
Raums und der Zeit hatte ich mir 
ſchon oft den Kopf zerbrochen, und mein 
Bater lachte, wenn ich ihn bat, mir diefe 
Sache zu erklären; dabei blieb’s dann: 
ob er nicht Fonnte oder nicht wollte, 
das weiß ich noch bis auf die heutige 
Stunde nicht; jest kam's aber ernftlich 
zur Sprache. 

Ich dachte und grübelte jo lange, bis 
e8 mir anfing zu jchwindeln, und ich 
ward von Herzen traurig, daß ich mit 
aller meiner Logik und Metaphyſik nicht 
aufs Neine Fommen konnte. Endlich 
beichloß ich, die Welt dem Raum Dee) 
für unendlich zu erklären. 


Auf die zweite Frage wollte ich ant: 
worten: daß der Käsmilbe der Raum 
von zehn Fuß erftaunlich groß und dem 
Rieſen außerordentlich Flein vorkommen 
müßte. 

In Anfehung des Anfangs aller Dinge 
glaubte ich beweifen zu fönnen, daß alles 
Erfchaffene wirklich einen Anfang haben 
müßte. 

Und was die Kranken und Gefunden 
betrifft, fo war ich überzeugt, daß dem 
erften der gegebene Zeitraum viel länger 
vorfommen muß, ald dem zweiten. So 
ausgerüftet meldete icy mich zum Examen, 
und erteilte die fo eben angeführten 
Antworten. 

Nachdem mich der große Meifter ans 
gehört hatte, fo fragte er: „Du hältft 
alfo die Welt, dem Raum nad, für 
unendlich ?“ 

Ich. Ja! denn wenn fie eine Grenze 
hätte, jo müßte jenfeits ein bloßer leerer 
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Raum fein, und das hieße eben fo viel, 
als wenn ich fagte, das Etwas ift Nichte, 
der das Michts und das Etwas find 
fih gleich, oder auch das Nichts ift 
Etwas; einen leeren Raum behaupten zu 
wollen, wäre ein vollfommener Wider: 
ſpruch, und der Fann nicht wahr fein. 


Selfenmann. Dieſer Schluß iſt 
mathematifch richtig und kann nicht 
widerlegt werden; aber glaubft du denn, 
daß wirklich eine endliche Unendlichkeit oder 
unendliche Endlichfeit eriftieren könne? 

Ich. Eben fo wenig. 

Felfenmann. Aber du behaupteft 
doch diefen Widerfpruch, denn weil du 
dir den Raum als unendlich vorftellen 
fannft, fo glaubft du auch, er könne 
außer dir wirklich eriftieren und mit 
lauter erfchaffenen Dingen angefüllt fein. 
Allein indem du das glaubft, fo denfft 
du dir eine Unendlichkeit, die aus lauter 
endlichen Dingen zufammengelegt, und 
wahrlich, die kann nirgends anders, als 
in deinem Kopf ftattfinden. 

Sch. Aber verzeihe mir, großer und 
würdiger Mann ! ein’s von beiden muß 
doch wahr fein. 

Selfenmann! Sobald jede von 
beiden Behauptungen einen vollfommenen 
Widerfpruch enthält, wie apodiftifch bes 
wiejen werden Fann, ſo kann unmöglich 
eine von beiden wahr fein. 

Sch. Was bleibt aber dann übrig? 

FSelfenmann. Der Grund bleibt 
übrig, aus dem deine Antwort auf die 
zweite Frage gefloffen iſt; denn du ge 
ftehft ja, daß der Käsmilbe ein Raum 
von zehn Schuhen erftaunlich groß, dem 
Rieſen aber außerordentlich Flein vor: 
fomme; wenn nun dem einen Das 
nämliche Ding Klein, dem andern aber 
groß icheint, fo kann der Raum dieſes 
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Dinges nirgends "anders als im der | vorlegen, der Die Idealität des Raums 


Borftellung beider Weſen eriftieren. — 

Um meine Leſer nicht mit philo: 
fophifchen Spekulationen zu ermüden, fo 
will ich hier nur fummarifch bemerken, 
daß ich durch diefe und mehrere Demon— 
ftrationen vollfommen überführt wurde, 
daß das, was wir Naum, Größe, Aus: 
dehnung und Figur heißen, nicht außer 
uns in den Dingen felbft eriftiere, ſondern 
daß wir eine anerfchaffene Vorſtellung 
in unferer Seele haben, die wir Raum 
nennen, und daß wir daher Grüße, 
Ausdehnung und Figur in die Dinge 
außer uns übertragen. Die ganze Welt 
befteht alfo allerdings aus unendlich) 
vielen Dingen, die nicht wir find; allein 
ihre Stellung gegeneinander, ihre Aus: 
dehnung, Größe und Figur wird durch 
ihre uns unbekannten Eigenichaften in 
unfern Augen gebildet. Hätten unſere 
Augen eine andere Struktur, jo wären 
die Figuren, Räume und Größen aller 
Dinge auch ganz anders. 


Da ich gewöhnt bin, alle neu ent— 
deckten Wahrheiten auch alfofort auf 
Alles anzuwenden, worauf fie Bezug 
haben, fo erftaunte ich über dieje Be— 
(ehrung vom Raum. Kein Menjch ahnt 
wohl, wie wichtig fie in Anfehung des 
ganzen Umfangs der Philofophie und 
der Religion iſt; doch war mir Die 
folgende von der Zeit noch wichtiger. 

Ja wohl! — war diejes Eramen das 
Alpha — und wenns fo fortgeht, dachte 
ich, fo muß ich ein ganz neuer Menſch 
werden. Was wirds vollends geben, 
wenn ic ans Omega komme? — ic 
vermutete große Entdeckungen — und 
doch übertraf das, was ich erfuhr, meine 
Erwartung. 

Ich muß doch, ehe ich weiter gebe, 
dem denfenden Lejer noch einen Beweis 








ganz unmwiderfprechlich dartut. 

Jede Linie von einer beftimmten Länge 
ift unendlich teilbar, das ift, man kann, 
wenn man in Gedanfen den einen Schenkel 
des Zirfels auf den einen Endpunft der 
Linie fest, den andern Scenfel dem 
andern Endpunft der Linie in Ewigkeit 
nähern, ohne ihn doch in Ewigkeit zu 
erreichen ; wenn man nämlich diefen andern 
Schenkel erft auf die Hälfte der Linie 
ftellt, dann wieder auf die Hälfte der 
letzten Hälfte, und jo immer fort auf 
die Hälfte des letzten Teils; ewig nähert 
fih dann diefer Schenkel dem Endpunkt 
und erreicht ihn doch nie. 

Sp befannt diefes Experiment dem 
Mathematiser ift, jo unbegreiflich ift e8, 
daß man die erftaunliche und höchſt wich- 
tige Folge nicht gehörig bemerkt und 
braucht, die unmittelbar daraus herge: 
leitet werden Fann. Nämlich: 

Wenn ein gegebener Naum unendlic) 
teilbar ift, fo ifts ganz gewiß auch der 
Körper oder die Materie, die ihn aus- 
füllt; das ift, man könnte ein metallenes 
Stäbchen, das einen Fuß lang ift, nad) 
obiger Methode in alle Ewigkeit teilen, 
immer ein Stüdf davon abjchneiden, ohne 
je damit zu Ende zu Fommen, 

Folglich erhielte man NB. eine unend— 
liche Menge Teilhen aus einem fußlangen 
Stäbchen. 

Da nun der ganze Weltraum, wenn 
wir ihn der Ausdehnung nach unendlich 
annehmen, auch mit einer unendlichen 
Menge Teilchen angefüllt ift, jo müſſen 
die zwei Größen, der unendliche Welt— 
raum und das fußlange Stäbchen gleich: 
viel Materie enthalten, da nun Diefe 
richtige Folge aus richtigen Prämiſſen 
einen höchit abjurden und falſchen Sat 
enthält, jo fan der Naum nirgends ans 


ders, als in unferer Dorftellung, aber 
durchaus nicht in den Dingen außer uns 


oder in der Welt felbft eriftieren. Unſere 
folge, daß vor dem Anfang aller Dinge von 


Borftellungen alfo von der göttlichen All- 
gegenwart und von der Action in Distans 
(der Wirkung entfernter Gegenftände auf 
einander), fobald vom Geifterreich die 
Rede ift, find durchaus falich. 

Alle unfere Begriffe, die fi auf Raum 
beziehen, dürfen daher nur in der Körper- 


welt, feineswegs aber auf die Geifterwelt 


angewendet werden. 

Um die Lehre vom Raum recht zu 
verdauen, wurden mir vierzehn Tage 
lang taufenderlei Fragen, die Bezug auf 
das fittliche Reich Gottes oder auf gei- 
ftige Gegenftände hatten, und die wir 
gewohnt find, durch DVorftellungen, die 
wir von Ausdehnung, Drt, Figur, Form 
u. dgl. abftrahiert haben, folglih ganz 
falfch zu beantworten, vorgelegt. Da— 
durch befam ich nun eine Fertigkeit, 
allentHalben die Grenzen zu beftimmen, 
wo meine finnliche Vernunft zu urteilen 
und zu ſchließen aufhören mußte. 

Es gibt wohl feinen bequemeren Ort 
zum Philofophieren, als diefe unterirdiz 
ſchen Wohnungen der alten ägnptijchen 
Weiſen; dort herrfchte tiefe Stille, und 
die Sinne hatten durchaus feinen Gegen: 
ftand, der fie zerftreuen Fonnte, Meine 
drei Lehrer und ich, wir machten eine 
geichloffene Gefellfchaft aus, die in der 
ganzen weiten Welt nicht geichloffener 
fein konnte. 


Bis dahin war id mit dem Alpha 
noch nicht fertig; wir kamen aljo nun | 


zur dritten Frage: ob nämlich die er: 
fhaffenen Dinge, das ift, ob alle Welen, 
die außer Gott eriftieren, einen Anfang 
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hätten, oder nicht? — darauf hatte ih 


mit Ya geantwortet. Nach dem, was 
ich bisher gelernt hatte, fing ich ſchon 


an, zu vermuten, mo es hinaus mollte. 
Mit vollem Recht fragte mich daher mein 
Lehrer: Ob nicht aus meiner Behauptung 


Ewigkeit her eine leereZeit geweſen fein müffe. 

Dies konnte ich ſchlechterdings nicht 
leugnen; da es ſich nun mit der leeren 
Zeit eben ſo verhält, wie mit dem leeren 
Raum, indem die Zeit erſt dadurch ent— 
ſteht, daß viele von einander verſchiedene 
Dinge auf einander folgen, ſo kann es 
unmöglich eine Zeit geben, wenn es keine 
verſchiedene Dinge gibt. 

Nun wurde auch der Gegenſatz, daß 
die Welt von Ewigkeit her exiſtiere, ge: 
prüft, und ganz natürlich ebenjo abjurd 
gefunden, als der vorige; denn eine un: 
anfängliche Reihe auf einander folgender 
anfänglicher Dinge ift eine bloß denkbare 
Idee, deren Realität aber einen vollfom: 
menen Widerjprucy in fich enthält, folg- 
(ih außer uns in den Dingen felbft nicht 
eriftieren kann. 

Eine Ewigkeit, die in jedem Zeitpunkt 
aufhört und auch in jedem Moment an⸗ 
fängt, ift ebenfalls wieder eine unend: 
liche Ewigfeit, folglih ein Unding. Da: 
her war t_ aud), ‚meine „Antwort auf die 
vierte, "Frage. ganz. ‚richtig. ; Wenn ‚wir 
fein Zeitmaß, haben, „fo „beftimmen wir 
die Länge oder Kürze ‚der Zeit nad) der 
Menge der Borftellungen, ; die „in der 
Seele auf einander folgen; und eben da- 
durch entfteht die, Zeit, ,daß der menſch— 
(iche Geift nur,eine Sache auf einmal 
denken kann, folglich immer eine Vor: 
ftellung auf die andere folgen muß. 

Wenn alſo der, Raum bloß auf die 
Körperwelt bezogen werden fann, jo muß 


| hingegen die Zeit! auch zugleich auf die 


die Geiſterwelt Bezug haben, doch aber 
ſo, daß ſie nur bloß Vorſtellungsform 
eingeſchränkter Weſen iſt, außer ihnen 


aber gar nicht in den Dingen felbft eriftiert. 
Es geht uns Menfchen mit der Zeit eben 
jo wie den Öternfundigen, ehe das foper- 
nikaniſche Syſtem erfunden wurde; vor: 
ber lief das ganze Firmament in vier 
undzwanzig Stunden um die Erde, jeßt 
aber wälzt fich diefe in eben der Zeit um 
ihre eigene Achſe. Auf die nämliche Weite 
hat ſich bisher die Sonne der Geifterwelf 
mit allen ihren Heerjcharen um unfere 
arme Menjchenjeele herumwälzen und die 
Zeit beftimmen müffen; jet aber und 
nach der Wahrheit dreht fich unfere Seele 
um ihre eigene Achfe, und macht fich die 
Abteilungen der Aufeinanderfolge der 
Dinge ſelbſt. Ob wir uns nun gleich 
feine andere Borftellungen von Gott und 
jeinem Weſen und der Beichaffenheit der 
Geijterwelt machen können, ale durch 
Bilder und Begriffe, die auf Raum und 
Zeit gegründet find, fo müffen wir doch 
dabei wohl bemerken, daß diefe Vorſtel— 
lungen alle zu Prämiffen, um fittliche 
Heiichefäge daraus zu folgern, durchaus 
nicht taugen, weil fie in fich betrachtet 
falich find. Dies beweift auch der Aus- 
ſpruch des Apoftels Paulus apodiktifch, 
wenn er 1. Kor. 2, 14 jagt: Ein natür: 
fiher Menich (psüchikos anthropos), 
der nach jeelifchen oder finnlichen Prin⸗ 
zipien urteilt, fann die Dinge, die des 
Geiſtes Gottes find, das ift, wie fie fich 
Gott vorftellt und wie fie in fich felbft 
find, nicht fallen, denn fie find ihm eine 
Zorheit (moria), er kann fie nicht bez 
greifen. 

Ja wohl, lieber Theophil! wenn du 
dir alfo vornähmeft, du wollteft einmal 
von Raum und Zeit abftrahieren, und 
dir die Dinge fo vorftellen, wie fie eigent⸗ 
(ih an fich felbft find oder wie fie fich 
Gott vorftellt, fo Fäme das gerade 
ſo heraus, als wenn ein Stockblindge— 
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borner den feften Schluß faßte, von allen 
Begriffen, die er fih durch Fühlen, 
Schmeden, Rieden und Hören geſam— 
melt hat, zu abftrahieren, und fich dann 
Licht und Farben fo vorzuftellen, als 
wenn er wirklich Tähe. 

Wenn wir Menfchen uns alfo von 
Gott und göttlihen Dingen Begriffe 
machen, jo vermenfchlichen wir Alles; 
wir können auch nicht anders, felbft die 
Bibel trägt die Eigenfchaften Gottes unter 
jolhen Bildern vor. Sobald aber von 
Methaphyſik und natürlicher Theologie 
die Rede ift, fobald wir jene Begriffe zu 
Grundfägen und Prämiffen wiſſenſchaft— 
(iher Schlüffe machen, ſo kommen lauter 
Widerſprüche und abjurde Folgen heraus, 
wie e8 leider! am Tage ift. 

Unfere finnlihe Vernunft gründet fich 
ganz und allein auf Raum und Zeit, 
daher Fann fie auch unmöglich andere 
Urteile und Schlüffe machen, als die fich 
auf ertenfive und intenfive Größe, auf 
die Wechfelwirfung der Dinge, die außer 
einander eriftieren und die auf einander 
folgen und auf die eigentümliche Ber: 
änderlichkeit eines Dinges in der Zeit be: 
ziehen. Daher kann die finnlihe Vernunft, 
der psüchikos anthropos, jdylechter- 
dings im fittlihen Neiche Gottes zum 
Urteilen und Demonftrieren nicht gebraucht 
werden; hier muß fie glauben. 

Sa, aber was joll ich glauben? 

Nur Geduld! — meine Einweihung 
fing mit dem A an, und ging mit dem 
Alphabet fort bis zum großen O. 

Faft alle Epitheta, die wir Gott beis 
fegen, find entweder falſch oder fte paflen 
nicht. Denken wir uns ihn als den Un: 
endlichen, fo ift das eben jo viel, als 
wenn der Blinde das Licht ein unhörbares 
Weſen nennt. Alle die Begriffe von 
Allmacht, Allgegenwart, Allwiſſenheit udgl. 


find vermenfchlichte Vorftellungen, die | 


an fi wohl ganz gut find, aber durch- 


aus nicht zu Vorderfägen wiflenichafte | 


licher oder philofophifcher Schlüffe dienen 
dürfen; bloß im praftifchen fittlichen Fach 
find fie, und auch da noch mit großer 
Behutfamfeit, brauchbar. 

Gott jelbft nennt fih Ejeh, aſcher 
Ejeh, ich bin, der ich bin, oder: ich 
werde fein, der ich fein werde; auch der 
Name Zehovah ift feiner Würde jehr 
angemeſſen. Es ift der Alleinheilige, der 
Alleinfelige, der Unerforfchliche, die ewige 
Liebe, der Alleinweife, das unzugängliche 
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Licht, das Weſen aller Weſen und der 
Alleinvollfommene. Er ift der Herr und 
feiner mehr; im allereigentlichften Ber: 
ftand der Monarch aller Dinge. 

Sp weit das Alpha! — ein jchöner, 
großer und herrlicher Buchftabe! — fein 
chineſiſches Wortzeichen oder ägnptifcher 
Hieroglyphe fagt fo viel. 

Um mich aber auch nicht zu überladen 
(denn ich hätte leicht eine ſzientiſche Ins 
digeftion befommen können, an welder 
heutzutage fo viele Gelehrte Frank liegen und 
fterben), wurde nun eine Paufe gemacht. 


15, Kapitel. 


Das dunkle Schullokal im Innern der Pyramide wird verlafjen. 
Wiederjehen von Freunden: Die Felſenmänner entpuppen ih) als Baſilius Beldergau, 
Antonius Merk und Vater Ernſt Gabriel von Djftenheim. 


&? lebte in einem in jedem Betracht 
tieffinnigen Aufenthalt, der mic auf 
alle Weife lihtshungrig machte; ich dur: 
ftete nach reiner Himmelsluft, denn ich 
war nicht gewohnt, lebendig in Gräbern 
zu haufen. Ob das meine Lehrer merkten, 
oder ob es die Einweihungsmethode ſo 
mit ſich brachte, das weiß ich nicht; ge: 
nug! mein Verlangen wurde auf eine 
yöchſt unerwartete Weile befriedigt. 

Meiner Rechnung nach mochte ich etwa 
drei bis vier Wochen an Naum und Zeit 
ftudiert haben, denn genau fonnte ich's 
nicht wiſſen, weil e8 mir an jedem Zeit 
maß fehlte; fo fFündigten mir die drei 
egyptiſchen Weifen an, daß wir ung der 
Dberfläche der Erde nähern müßten, um 
Luft und Licht zu Ichöpfen. 

Sch war, wie leicht zu denken, über 
diefe Anfündigung hoch erfreut. 

Meine drei Führer wanderten alfo 
voran; wir gingen mit Lampen in den 
Händen durch viele labyrinthifche Gänge, 





die mit vieler Vorfiht und durd) ver: 
borgene Handgriffe geöffnet und geichloflen 
wurden, und gelangten endlich wieder an 
einen runden Brunnen, in welchem jeit 
wärts ein großer Stein herausgezogen 
wurde; in diefe Deffnung frochen mir 
alle vier nach einander hinein; id) hatte 
zwei vor und einen hinter mit, der mit 
den Füßen den Stein wieder in fein 
Loch zu ziehen wußte. Bald gelangten 
wir in eine enge Wendeltreppe, die um 
den Brunnen herum ging, und die ung 
endlich nach langem Steigen wieder an 
eine fteinerne Platte brachte, die der 
Borderite auffhloß und dann in einen 
engen Raum kroch, der für ung alle nicht 
groß genug war; hier dffnete er wieder 
ein kleines Kriechloch, ſchlüpfte dadurch 
hinaus, wir folgten ihm, und befanden 
uns in einem prächtigen großen Mar— 
morſaal, der nichts als eine koloſſale 
Säule des ſitzenden Oſiris enthielt; er 
faß auf einem großen Faftenförmigen 


Altar, in dem zur Seiten die Deffnung war, 
durch welche wir herausgefrochen waren. 
Das obere Mundloch des Brunnens, 
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mitten im Saal, war mit einer prächtigen | 
Marmorplatte zugededt und die Zimmer: 


dee flach gewölbt; kaum hatte ich dies 


Alles gejehen, jo löſchte einer alle unfere | 
Lampen aus, fo daß wir ung in einer 
ftofdiden Finfternis befanden; indem ih 


nun nachdachte, was das denn nun geben 


follte, jo hörte ich eine mir fehr befannte | 


Stimme fagen: 
„Wir müffen die Fenſter erft allmählig 


Öffnen, damit uns das zu ſtarke Licht | 


nicht blende, * 

Herz und Seele ward mir erjchüttert 
ob diejer Stimme und ob diefem Ton; 
ih ſah aber feine Hand vor den Augen 
und konnte alfo niemand um den Hals 
fliegen. 

„Du haft recht!” fagte eine andere, mir 
ebenfalls befannte Stimme, „laßt uns 
erſt das Fenſter gegen Abend öffnen.” 


Auch diefer Ton drang mir dur) Mark | 


und Bein, ich fonnte mich des Lautrufens 
nicht enthalten. 

Als aber der dritte mit einem männ- 
lichen Baß antwortete: „Sch will alfo 
das Fenfter gegen Abend aufmachen”, jo 
ſank ich in füßer Betäubung zu Boden. 
Doch erholte ih mich bald wieder, und 


nachdem nun das Fenfter aufgemacht 
worden, fo fahe ich, daß die Drei ihre 
Felfenmännerhüllen abgelegt hatten. 
Sch ftand da, und konnte mich von 
hoher Empfindung überftrömt, nicht rühren. 
Der erfte war Vater Bafilius 
Beldergan. 
Der zweite Freund Antonius Merk. 
Und der Dritte hieß Ernft Gabriel 


ı von Dftenheim. 








Gott im Himmel! eswar mein Bater! — 

Laut weinen und ihm konvulſiviſch um 
den Hals fliegen, das war eins. Alle 
vier hingen wir an einander, als wenn 
wir uns nie wieder trennen wollten. 
Solcher Augenblide hat die Erde nicht 
viel; aber auch ſolcher Männer, wie die 
drei da, noch weit weniger. 

„Mein Bater! — Gott, mein Vater!“ 
— ſo rief ih unaufhörlih mit lauten 
Tränen, und der große unvergleichliche 
Mann Hallteauch laut wieder: „mein Sohn! 
— mein teurer Sohn! du bift die höchite 
Freude meines Lebens!” 


Süngling! haft du einen ſolchen Vater, 


| jo danke Gott täglich auf den Knieen; 


fann er dir aber jagen: du bijt die höchſte 
Freude meines Lebens! — ſo ſpanne 
deine Flügel von einem Pol zum andern 
und ſchwinge dich mit Bligesfchnelle dem 
Urlicht entgegen. 


16. Kapitel. 
Aufenthalt im Marmorfaal der Pyramide. 
Geſpräche über die Brachäcker Gottes und über die Güte und Meisheit Gottes. 
Die unterirdiihen Lehrräume werden wieder aufgeſucht. 
Makarius tritt unerwartet ein und bringt gute Kunde vom Eintritt eines neuen 
Mitglieds Weifenau in die Geheimgefellfhaft. 
Die Lebensgefhichte Weifenaus. 

Auf feine harte Jugend, Mißhandlung und Plage bei Stiefeltern folgt durd Eingreifen 
des grauen Mannes Ernjt Uriel eine gute Geiftesihule bei dem Bejalbten Franz Gukenbach 
Weiſenaus weitere Vorbereitung durch Arend Grotenaar in Amiterdam 
und jeine Beförderung dur) Geheimboten. 


al 


ſich alle meine Freunde und Bekannte 


ch erfuhr von meinen Vätern, daß | wohl befänden; wo fie waren? darnad) 


fragte ich nicht mehr, denn ich) war gez 


wohnt, auf fo etwas eine abjchlägige 
Antwort zu befommen, 

Wir befanden ung oben in einer Pyra= 
mide; die Fenfter wurden allmählig nach— 
einander geöffnet, und nun genoffen wir 
wieder die Ausfiht in die freie Natur. 
Wer hungrig ift, dem jchmeden auch 
ſchlechte Speifen vortrefflich, und dem 
Lechzenden ift Waller Nektar. Allein 
bier war Hülle und Fülle für das Auge, 
Ich hatte wochenlang Feinen Blick in die 
Ihöne Welt getan; mit einem rauhen 
Felſental wäre ich zufrieden geweien, ftatt 
defien überfchaute ich hier ein Paradies 
Gottes. Es heißt etwas, von einer Höhe 
in diejer Jahreszeit, wo der Wil ſtark zu 
wachjen beginnt, über Egnpten hinjchauen 
zu können, und doch liegt jebt diefer 
Ader Gottes gleihfam brach. 

Es kamen die göttlichen Brachäder 
zur Sprache, und es wurde unterjucht, 
woher es doch fommen möchte, daß die 
vortrefflichiten und edeliten Länder fo 
furzen Staatsperioden unterworfen und 
fo revolutionsfüchtig wären? das alte 
Pentapoli, Sodom und Gomorra, Adama, 
Zebvim und Gegor find ſogar zum 
Schwefelpfuhl geworden, Babylon und 
Aſſyrien liegen wüfte, Egypten gleichfalls; 
das Land wo Milh und Honig floß, 
ift feit achtzehnhundert Jahren jo herab: 
gefommen, daß kaum mehr Waſſer 
darinnen fließt; Perfien, Indoſtan, Klein: 
aften und Griechenland tragen mitunter 
phyſiſche und moralifche Difteln und 
Dornen, und in Europa fieht man ſchon 
Sommerfrühte auf den beiten Aeckern; 
es bedarf nur noch der Ernte, fo ift die 
Brachzeit da. 

„Du ftehft daraus”, jagte mein Vater, 
daß der Menfch ins Paradies nicht mehr 
taugt; wer den Fall Adams nit 
glauben kann, der hat entweder über 


73 








haupt fein Glaubensorgan oder der Feind 
hat’8 verftimmt. Es geht der Menich: 
heit, wie dem Getreide auf den allzu: 
fetten Aeckern; es lagert ſich fchon im 
Grasftande, und was noch Halme treibt, 
bringt doch taube Aehren. Zur Vieh: 
weide find ſolche Grundſtücke am beften, 
wie du davon auch auf allen göttlichen 
Brahädern Beifpiele fiehft. Wohl ung! 
daß der Herr jchon von Anfang an die 
Erde verfluht hat, es wäre fonft Fein 
Menſch felig geworden. 

Sch. Sollte denn aber unfer Erd: 
planet bloß dazu beftimmt fein, dem 
lieben Gott zum Meierhof zu dienen? — 

Vater. Daswird fich zeigen, wenn nun 
bald der große Hausvater fommt, um 
nachzufehen, wie feine Anechte und Mägde 
gewirtichaftet haben. 

Sch. Es jcheint mir aber doch der 
Güte und Weisheit Gottes gemäß zu 
fein, daß auch hier noch die Wahrheit 
fiegen und bis an die Enden der Erde 
herrichen müffe, oder daß aus der Meierei 
noch eine Sommerrefidenz werden könne. 

Dater. Wir dürfen das glauben und 
hoffen, auch allenfalls unfere Sachen 
etwas darauf einrichten; nur daß wir 
die Feierkleider nicht eher anziehen, bis 
wir der Sache gewiß find. 

Sch. Ach, lieber Bater! an den Feier: 
Kleidern ift es noch lange nicht; Krieg 
und Waffenrüftung geht vorher. Weißt 
dur auch noch, was du mir zu Haus in 
der Eliashöhle jagteit? 

Vater. Wohl weiß ichs! — ehemals 
wütete der fiebenjährige Krieg zum Vor: 
jpiel im römiſchen Reich; man war dar: 
über aus, den König in Preußen zum 
Grenzgrafen von Brandenburg zu maden, 
dazu hatte er aber zu große und zu 
helle Augen. Die zweiköpftgen Adler 
find für den einföpfigen zu fchwerfällig; 


bis die zwei Köpfe eines Sinnes find, 
hat e8 der eine ſchon ausgeführt; und 
was den Hahn betrifft, fo ift es jchon 
mit dem fo weit gefommen, daß er wohl 
die Fabel wahr machen und bald ein 
Baftlisfenei legen wird; an Gift und 
Wärme fehlts in feinem Mefte nicht. 

Diefer Krieg wärmte den großen Dfen 
zum Schmelzen, wo fich reines Metall 
und Schladen fcheiden werden. 

Unter ſolchen Gefprächen verftrich ung 
der Morgen im Marmorfaal der Pyra— 
mide; es ging zum Mittag, und wir 
reiften wieder in die Tiefe. Wir nahmen 
eben den Weg, den wir gefommen, doch 
mit dem linterfchied, daß wir uns in 
Seitenzimmer begaben, wo in einer Küche 
einige Diener für Leibesnahrung forgten. 

Diefe Pyramide hatte auf den Seiten 
feine Stufen, fie war alſo von außen 
nicht zu befteigen. 

Kaum hatten wir ung bei der myſti— 
ihen Lampe an die Tafel zum Mittag: 
eſſen gejeßt, fo trat Makarius von 
Alexandrien herein. Diefer Bejuh war 
uns allen höchft unerwartet; wir emp>» 
fingen ihn mit aller Wärme der Bruder: 
liebe, er jegte fih mit uns zu Tiſch und 
erzählte ung, daß ein vortrefflicher junger 
Mann den Halbgebornen zu Theben er: 
(öft Habe und nächte Mitternachtftunde 
in die Pyramide gehen würde. Wir alle 
freuten uns hoch über diefe Neuigfeit, 
befonderg war ſie mir ſehr angenehm, 
weil ich bei,;diefer Gelegenheit mehr zu 
lernen und einen wichtigen Freund zu ges 
winnen hoffte. Da nun Mafarius 
die Geſchichte des Kandidaten unferer 
Geheimniffe wußte, jo erfuchte ihn mein 
Dater, fie uns zu erzählen, damit wir 
vorläufig mit ihm befannt werden möchten. 
Makarius war dazu willig und ers 
zählte: 

Der Holländifhe Konjul in Smyrna 


74 


J 





ſchickte vor einiger Zeit ein Paket Briefe 
an mich, welche politiſche und Handlungs: 
angelegenheiten betrafen; unter andern 
war auch einer dabei von unjerm Freund 
Belferveet in Holland, in welchem die 
Geichichte eines jungen Menfchen und 
zwar eben desjenigen, der nun hier ift, 
erzählt wurde; zugleich wurde mir ange— 
zeigt, daß er fich in Kurzem bei mir eine 
finden würde. Diefe Schriftliche Nachricht 
ift alfo die Quelle deſſen, was ich euch, 
meine Brüder, zu erzählen habe. Wei— 
ſenau ift der Name des edlen Mannes. 


Weifenau ift aus einem Fleinen 
Landftädtchen in Deutichland gebürtig, 
wo fein Dater ein wohlhabender Bürger 
und Krämer war; diefer Mann ftarb 
früh und hinterließ eine junge Frau mit 
ihrem einzigen Kinde. Ein paar Jahre 
hernach heiratete die Witwe einen reichen 
jungen Mann, der das Gefchäft eines 
Borfahren fortjegte ; der fnabe Weifenau 
hatte alſo einen Stiefvater, der ihn hart 
hielt; indeffen forgte doch feine Mutter 
dafür, daß ihm das Nötige nicht ab: 
ging, auch wurde er fleißig zur Schule 
gehalten; der Knabe nahm zu an Weis: 
heit, Alter und Gnade bei Gott und 
allen Menfchen, die ihn kennen lernten, 
wie das oft bei den Kindern der Fall ift, 
die von Kindheit an ftrenge gehalten 
werden. Als er nun etwa zehn Jahre 
alt war, jo ftarb feine Mutter im Kind 
bett, und hinterließ ihren Mann mit vier 
eigenen Kindern und diefem ihrem älteſten 
Sohn. Bald darauf heiratete auch diefer 
Witwer wieder eine junge, eitle, ftolze 
und reiche Frau, die fich nun gleich von 
Anfang als eine erklärte Feindin ihrer 
Stieffinder, bejonders aber des älteften 
zeigte, und da fi ihr Mann ganz von 
ihr beherrichen ließ, jo wurden die Kinder 
jehr vernachläͤſſigt. Weifenau wurde 


befonders auf alle Weiſe mißbraucht; er 
mußte die verächtlichften Dienfte leiften, 
fchwere Arbeiten tun, und er konnte es 
für eine befondere Gnade halten, wenn 
er nur zu unterft am Tiſche mit effen 
und mit den übergebliebenen Brofamen 
Borlieb nehmen durfte. Hatte er aber 
nach dem Borgeben feiner tyrannijchen 
Eitern nur das Geringfte verfehen, To 
mußte er entweder hungern oder hinter 
der Tür mit einem Gtüdlein trodenen 
Brotes und Waller zufrieden fein. 

Bei diefen Umftänden wurde die Schule 
zwar verfäumt; allein dem allem unge: 
achtet doch das Lernen nicht, denn der 
gute edle Knabe benugte jede Minute 
zu diefem Zwed, und jein wahrer Bater 
im Himmel, der nie ftiefoäterlich handelt, 
fügte es fo, daß ihm oft ein Stündchen 
übrig blieb, und dann ſegnete er auch die 
Anftrengungen feines Kindes mit über: 
fchwenglihem Segen. Der beftändige 
Druck und die täglichen Leiden prägten 
zwar jeinem Geſicht einen Anftric von 
Schwermut und Schüchternheit ein, aber 
wenn man freundlich und vertraulich mit 
ihm redete, jo jchwand die Hülle von 
feinem Antlig weg, feine Augen glänzten 
wie die Augen eines Engels, und dann 
gab er Altes und Neues aus dem Schatz 
feines edlen jungen Herzens hervor. 

Mit der Zeit bemerkte ihn auch der 
dortige Prediger; diefer brave Mann 
hatte feinen Stief-Eitern oft genug in’s 
Gewiſſen geredet, allein weiter nichts da= 
mit angerichtet, als daß fie ihn bitterlic) 
haften. Da nun Weifenau jeine 
Katechifation zu befuchen anfing, ſo ent— 
deckte er erft die großen Talente und 
den vortrefflichen Karafter des Knaben, 
er nahm fich feiner vorzüglich an, er: 
munterte ihn zum Gebet und zur Ge— 
duld, und verficherte ihn, daß feine 
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jegigen Leiden dereinft edle und vortreff— 
liche Früchte bringen würden. 


Dies Alles nahm Weifenau tief zu 
Herzen; er gewöhnte ſich an einen be 
ftändigen Umgang mit Gott, indem er 
in feinem Gemüt immer mit ihm ſprach, 
wie ein Kind mit feinem Vater, wodurd) 
er allmählig des hohen Friedens teilhaftig 
wurde, deſſen Wert niemand fennt, als 
derjenige, der feines Genuffes gewürdigt 
wird; zugleih nahm er an Erfenntniffen 
von aller Art jo mächtig zu, daß Männer 
von tiefem Gefühl und Menfchenkunde 
über ihn erftaunten, Bei dem allem 
aber öffneten feine Eltern die Augen 
nicht, im Gegenteil, fie wurden immer 
blinder; jeine Talente erbitterten fie, und 
feine Geduld, fein Gehorfam und jeine 
Ergebenheit war ihnen Dummheit und 
Urfache des Zertretens. Ihre größte Ber 
(uftigung beftand darin, wenn ihm Die 
übrigen Kinder nedten, ihm unvermerki 
den Stuhl wegzogen, wenn er fih an 
den Tifch fegen wollte, ihm eine Hand 
voll Salz in fein Suppenteller praftizirten, 
oder ihm etwas ohne jein Willen mit 
einer Stecknadel auf den Rüden hefteten, 
mit dem er dann durch die Stadt ging 
und zum Gelächter ward. 

Daß die Kinder bei feiner Erziehung 
ebenfo fo ſchleunig zu Teufeln erreiften, 
als ihr Bruder zum Engel, ift natürlich; 
und daß ſich auch die Eltern ein Gericht 
nach dem andern auf den Tag des Zorns 
häuften, weiß jeder, der die Wege Gottes 
kennt. 

Indeſſen machte der Prediger nebſt 
andern guten Freunden allerhand An— 
ſchlaͤge, den jungen Menſchen, der nun 
etwa fünfzehn Jahre alt ſein mochte, den 
Klauen ſeiner Eltern zu entreißen und 
ihn bei einem frommen rechtſchaffenen 
Mann in Dienſte zu bringen; allein alle 


dieſe Mühe mar vergebens, denn feine 
Eitern fparten eine Magd durch ihn, und 
er machte ihnen allzuviel Spaß, als daß 
fie ihn hätten entbehren können. 
Endlih war das Maaß voll, und es 
gefiel der Vorſehung, dem Unfug ein Ziel 
zu legen; denn als der edle Jüngling 
am erften Tage des Aprils auf eine 
Ichändliche Weile zum fogenannten Aprils: 
geden war mißbraucht worden, und jeine 
Eltern und Gefchwifter des Abends vor 
Schlafengehben um ihn her jagen, die 
Gefchichte des Tages wiederfaueten und 
aus vollem Hals lachten, der arme Jüng— 
ling aber da mit niedergefchlagenen Augen 
und gefalteten Händen ſaß und ftille 
Tränen zu Gott weinte, fo erjchien auf 
einmal neben der Tür an der Wand ein 


langer, grau gekleideter Mann ; — ihr 
fünnt denken wer er war; — der große | 
Ernft Uriel jchaute in die hölliihe 
Szene mit einem Blid, in deffen Strahlen: 


glut Fürft Luzifer felbit wie eine Kreuz: 
Ipinne im Brennpunft eines Hohlipiegels 
hätte zufammenfchrumpfen Fünnen. 
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Alle fuhren mit vötlihem Schreden 


auf, und einer fuchte fich immer hinter 
den andern zu verfriechen; auch Weifenau 
erichraf, aber er ftand nur auf und ftellte 
fih mit gefalteten Händen hinter feinen 
Stuhl. 

Jetzt trat Ernft Uriel ein Paar 
Schritte vorwärts und ſprach mit einer 
Donnerftimme: „Sp wie ihr gelacht 
habt, ſo wird der Satan eurer in der 
bangen Zodesftunde lachen, und fo wie 
ihr euch über diefen armen Leidenden 
nicht erbarmt habt, jo wird fih dann 
auch Gott eurer nicht erbarmen !” — Als 
er dies gejagt hatte, ging er fort. 


Des andern Morgens früh wurde | 


Weifenau in ein Wirtshaus gerufen, 
wp er einen anfehnlichen Fremden fand, 





der ihn fo, wie er da ging und ftand, 
mitnahm. Diefer Fremde ift ein Ge: 
falbter und vortreffliher Mann, Ernft 
Uriel hatte ihm zu dieſer Pflicht der 
Menichenliebe aufgefordert; er ift ein fehr 
tüchtiger Uhrmacher und wohnt etliche 
Meilen weit von Weifenau’s Geburts: 
ort, fein Name ift Franz Gutenbad. 

Bei diefem rechtichaffenen Mann ent— 
wickelte fih nun fein Charafter auf eine 
jo erhabene Weile, und jeine Kenntniffe 
nahmen ſo zu, daß der große Geſandte 
aus dem Drient, der ihn feinen Eltern 
entriffen, hieher gebracht und ihn immer 
forgfältiger beobachtet hatte, den Ent: 
ıhluß faßte, ihn zu höheren Zweden zu 


‚ beftimmen; er gab alſo unjern geheimen 


Brüdern (meinen Selfenmännern) die 
gehörige Nachricht, und nun begannen 
dieje, unjerm verborgenen Syſtem gemäß, 
auf ihn zu wirfen. 

Weifenaumar etwas über fünf Jahre 
bei Gutenbach geweſen und fein in- 
timjter Freund geworden, auch hatte er 
die Uhrmacherfunft aus dem Grund er- 
lernt und in allerhand nüglichen Willen: 


ſchaften erftaunliche Fortfchritte gemacht, 


als fein Herr und Freund einen Brief 
von einem jehr berühmten Uhrmacher 
aus Holland befam, der ihn erjuchte, 
ipm den Weijenau zu überlaffen, weil 
er Öelegenheit hätte, ihn außerordentlich 
glüklih zu machen. Guten bach kannte 
diefen Holländer, dem Rufe nad, als 
einen vortrefflichen und frommen Mann; 
jo leid es ihm nun auch tat, feinen 
Hausfreund zu verlaffen, jo war er doch 
allzufehr Ehrift, ale daß er ihm an ſei— 
nem Glüde hätte hinderlich fein follen, 
er verfahe ihn alſo mit allem Mötigen 
und ſchickte ihn fort. 

Arend Grotenaar in Amfterdam, 
den wir alle Eennen, empfing feinen neuen 


Lehrling mit weifer und zurücdhaltender 
Freundlichkeit, und nachdem er die fein- 
ften Nüancen feines Charakters ausge: 


Eundichaftet hatte, ſo rief er, wie ges 


wöhnlich, die Geheimboten feiner Gegend, 
deren Meifter er ift, zufammen, um den 
Plan zu Weilenau’s Borbereitung 
mit ihnen zu überlegen. 


(Diefe Geheimboten find eben dieſe 
orientalifchen Staatsbedienten, die fich 
bisher Sellenmänner nannten. Alle müffen 
nicht nur Sefalbte und Kreuzritter, ſon— 
dern wahre Eingeweihte fein; jobald fie 
diefe Würde erlangt haben, jo befommen 
fie ihren Ordenshabit, der ihnen dann, 
wenn fie ihn anziehen, das furchtbare 
und fremde Anfehen eines Weſens aus 
der andern Welt gibt; eben deswegen 
laffen fie fih au nur des Nachts und 
in Entfernung von andern Menjchen und 
auch dann nur felten ſehen, damit fie 
um fo weniger entdedt werden Fünnen.) 

In diefer geheimen Verſammlung 
wurde nun ausgemadt, daß Weiſenau 
feine leidensvolle Prüfung mehr ausftehen 
müßte, weil er von der Vorſehung jelbit, 
von Jugend auf, durch jo fchwere Wege 
geführt worden, daß er von dieſer Öeite 
feine Probe mehr bedürfe, da er aber 
durch jeine Erziehung eine gewiſſe Aengſt⸗ 
lichkeit oder Schüchternheit angenommen 
habe, ſo müſſe er notwendig davon ge— 
heilt und ſo geleitet werden, daß er keine 
Gefahr ſcheue und im Notfall alles zu 
wagen bereit ſein möchte. 

Als nun alles beſtimmt und die ſchrift— 
liche Inſtruktion für den Führer ent: 
worfen worden, jo übernahm ein ſehr 
edler und weiſer Mann, der Bruder 
Goudwater, die Ausführung und nun 
wurde zum Werk geſchritten. 

Grotenaars Haus iſt zu dergleichen 
Geſchaäften eingerichtet; folglich wurde 


77 





auch hier die Sache vorgenommen, und 
Weiſenau's Schlafzimmer erhielt auch 
zugleich die Veränderung, die ihm nötig 
war, um zum Zwed zu kommen. 


Einige Tage nachher, als Weifenau 
des Abends etwas ſpät fchlafen gegangen 


ı war (denn er mußte auf Örotenaars 


Nat außer der lateiniichen und franzd- 
fiihen Sprache, die er fchon verftand, 
noch Griechiich und Arabiſch lernen und 
dazu die Abendftunden verwenden), er— 
jchien feinem Bett gegenüber an der 
Wand ein Schimmer, der die Kammer 
dunfel erleuchtete; er erichraf heftig und 
froch unter die Dede; doch war er nicht 
zu bange, um auch zu Zeiten herauszus 
ichielen, was etwa vorginge; er entdeckte 
alfo auch bald eine lange weißgraue Fi: 
gur, die ihm gegenüber an der Wand 
ftand, und fich weder zu regen noch zu 
bewegen fchien. Oft ſteckte er den Kopf 
unter die Dede, und oft ſah er aud 
nach der Figur, bis fie endlich verihwand. 
Daß er die Nacht wenig fchlief, iſt zu 
denken, er machte fich alfo des Morgens 
früh auf und ging an fein Gefchäft. 


Grotenaar merfte bald, was vor: 
gegangen war, er lodte alſo das Ge: 
heimnis heraus und unterrichtete ihn nun, 
was er zu tun habe; er belehrte ihn 
nämlich, daß es gewiſſe gute Weſen 
gäbe, die von Gott den Auftrag hätten, 
Menjchen, die ihrer Anlage nach zu ei- 
nem großen Zweck beftimmt jeien, dazu 
vorzubereiten und ihnen den Weg zu zei 
gen, den fie einfchlagen müßten, um dazu 
zu gelangen; er Fenne diefe Weſen, und 
derjenige, der ihm erfchienen jei, gehöre 
in ihre Klaffe; er müſſe aljo, wenn er 
feiner großen Beftimmung nicht verluftig 
werden wollte, hohen Mut fallen, ſich 
mit dem Weſen in ein Geſpräch ein: 


(affen und dann genau dem Rat folgen, 
den es ihm geben würde. 

Dann ſuchte Grotenaar dem jun 
gen Mann auf alle mögliche Weife Mut 
einzuflößen und ihn zu ftärfen. Einige 
Tage darauf zeigte es fih, daß Gro— 
tenaars Ermahnung gefruchtet hatte; 
denn als fih die Erfcheinung wieder 
darftellte, fo fragte Weifenau: „Wer 
bift du?” 

„Sch bin ein Gefandter des großen 
Erhabenen, der die Menfchheit liebt.” 

„Was verlangft du von mir?“ 

„Daß du did) fieben Tage vorbereiteft 
und mir dann folgft, wohin ich dic) 
führen werde.” 

„Wohin wirft du mich aber führen?“ 

„Sch werde dir den Weg zu der groj- 
fen Beftimmung zeigen, wozu dich Die 
Vorſehung berufen hat.” 

Auf diefe Worte verfchwand der Ger 
heimbote. 

Weiſenau ward, wie das allemal 
der Erfolg unſerer Anſtalten iſt, vom 
Schauer der großen Erwartungen durch— 
drungen, und mit dem hohen Enthuſias— 
mus erfüllt, ohne den niemals jemand 
zu irgend einem großen, weder politiz 
chen noch moraliſchen Zwed gelangt ift. 
Er erzählte alfo auch des andern Mor: 
gend Grotenaar feine neue Viſion 
mit einer ganz unerwarteten Spannung 
und Erhabenheit des Geiftes; alles ir 
difehe war ihm jeßt wie Kot unter den 
Füßen und er hatte feinen andern Ge: 
danken mehr, als das glänzende Ziel, 
das ihm aus der Ferne in feine Augen 
bligte, zu erringen, 

Grotenaar freute ſich innigft über 
diefen unerwartet guten Erfolg; er juchte 
alfo nur das Feuer im Brand zu erz 
halten, ihm alles Wilde zu benehmen 
und ihm jeine gehörige Nichtung zu ges 
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ben. Dann begann er den flebentägigen 
gewöhnlichen Unterricht mit feinem jun— 
gen Freunde, und bereitete ihn auf die 
große, wichtige und geheimnisvolle Reife 
nach Egypten, oder wenn er da nicht 
zum Zweck Fommen würde, nach dem 
Drient. Daß ihm die gegenwärtige ge 
fahrvolle Lage und Beichaffenheit der 
chriftlichen Religion und der europäiſchen 
Staaten bekannt gemacht wurde, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Weifenau verſchlang alles, was ihm 
vorgetragen wurde, mit Heißhunger, und 
er Eonnte den Abend des fiebenten Tages 
faum erwarten. 

Zu der beftimmten Stunde kam alfo 
der Geheimbote wieder auf jein Zimmer, 
er trug eine Fleine Leuchte, winfte dem 
Kandidaten, ihm zu folgen und ſprach 
ihm Mut ein; dann führte er ihn durch 
Gänge und Treppen in ein unterirdifches 
Gewölbe, wo noch etliche Geheimboten 
verſammelt waren. 

Um ihn von feiner Schüchternheit völlig 
zu heilen, hatte man die Anftalten fürd) 
terlicher gemacht, als fonft gewöhnlich tft. 

Nun wurde er mit den SDelfreuzen 
verjehen und vor dem Thron mit Feuer 
und Geift getauft. 

Bald verfahen ihn unfere Freunde mit 
allem Nötigen und ſchickten ihn mit einem 
Schiff nah Smyrna an den Konful und 
an Forfcher, und Diele begleiteten ihn 
mit den gehdrigen Empfehlungsichreiben 
und ſandten ihn zu mir nach Alerandrien. 
Da ich nun vorher fchon vorläuftig durch 
Belferveets Nachricht, der als Ge: 
heimbote mit bei feiner Aufnahme gewefen, 
von allem unterrichtet war, jo hatte ich 
auch jchon die gehörige Einrichtung zur 
Reiſe nach Theben gemacht, die alfo gleich 
nad) feiner Ankunft vorgenoimmen wurde, 
Dort wäre ich aber beinah mutlos gewor- 


den, denn er brauchte drei volle Tage, 
bis er den Halbgeborenen erlöſen konnte; 


doch Fam er endlich zum Zwed, jest ift 
er nun am bewußten Ort in der Nähe, 
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Bevor Weijenau ankommt, hat Eugenius die Lehrftätte in der Pyramide zu verlajjen. 
Der Vater des Eugenius gibt feinem Sohne wichtige Lehren mit auf den Weg. 
Die Philoſophie kann zu Zeiten guten Rat geben. 
Nur die Berufenen jollen am Bau des Geijtestempels arbeiten. 
Mofes als Vorbild. 
Eugenius verabjchiedet jich von jeinem Vater und tritt eine lange unterirdiihe Wanderung an. 
Eine Prüfung unterwegs. 


Wir freuten uns alle herzlich über 

diefe Vermehrung der ohnehin fo 
Fleinen Anzahl der Eingeweihten, und 
jehnten uns nach dem Augenblick, wo wir 
diejen merfwürdigen jungen Mann würden 
fennen lernen. 

Mafarius übernahm die unbemerfte 
Beobachtung feiner unterirdifchen Neife, 
jo wie mih Merk auch beobachtet hatte 
und mir von fern gefolgt war; dieß er- 
fuhr ich jest erft; ich hätte alſo nicht 
nötig gehabt, fo bange zu fein; allein 
auch dieſe Angft gehört zum Ganzen. 

Nach dem Effen trennten wir uns 
wieder; Mafarius ging der Abrede 
gemäß feiner Wege, Baftlius und 
M erknahmen auch Abichied , mein Vater 
aber blieb noch bei mir, denn er hatte 
mir noch mancherlei zu fagen. 

Wir unterredeten uns vorzüglic von 
dem noch übrigen und bei weiten wich- 
tigften Teil meiner Einweihung, doch aber 
fo, daß mir nicht das geringfte entdedt 
wurde, was mir nod) bevorftand. 

Bater. Lieber Sohn! Männer, deren 
Beruf es ift, Führer und Negenten des 
Volks zu werden, müſſen ſich allerdings 
von der Religion in allen ihren Hand: 
(ungen leiten laffen ; doch Fann ihnen auch die 
Philoſophie, wie Jethro feinem Schwie— 
gerſohn, dem Moſe, zu Zeiten einen guten 
Rat geben; beſonders iſt aber die Phi— 





loſophie der Eingeweihten, die du hier 
lernſt, mehr als Jethro. 

Die Phariſäer bitten die Chriſten des— 
wegen zu Gaſte, damit ſie an ihnen reiben 
können; aber gewöhnlich wird der Körper 
poliert, der gerieben wird, jene ſind zu hart 
dazu. Hier empfängſt du das rechte Ge— 
heimnis der engliſchen Politur. 

Wer in Religionsgebräuchen Refor— 
mator oder gar Stifter einer neuen Kirche 
werden will, dem mag man wohl zu— 
rufen: ſiehe zu, daß du es macheſt nach 
dem Bilde, das du auf dem Berge ge— 
ſehen haſt! Hier lernſt du das Funda— 
ment legen, deswegen ſind wir auch ſo 
tief in der Erde, aber auf dem Berge 
wirſt du den Profil- und Perſpektivriß 
zu ſehen bekommen. 

Bei der Stiftshütte war jedes kleine 
und große Stück nach Maß, Gewicht 
und Zahl aufs Genaueſte beſtimmt, 
damit das vollkommenſte Ebenmaß im 
Ganzen entſtehen möchte. Bei dem Got— 
tesdienft im Geift und in der Wahrheit 
darf ebenfalls Eein Nagel vergeflen werden, 
damit das vollfommenfte himmliſche 
deal, jo wie du es nun jtudieren mußt, 
herausfommen möge. 

Nur die vom Herrn beftimmten Be: 
zaleels und Ahaliabs dürfen den 
neuen Tempel bauen; die Arbeiter und 
Werkmeifter, die fi) von ſelbſt herzu— 


drängen, Fennen den Bauriß nicht. Unfere 
heutigen Künftler gehören größtenteils zu 
diefer Klaffe, denn fie verfchwenden den 
Reichtum ;jder Natur an Bilder der 
Wolluftz und des rafendften finnlichen 
Luxus; hingegen die erhabenen Bilder der 
Religion und der fittlichen Tugend räumen 
fie unter das alte Eiſen. Die finnliche 
Tugend ift höchftens noch eine Göttin, 
der man zu Zeiten Weihrauch jtreut. 
Eigentlich aber find das Genie und Wol- 
fuft die Modegottheiten, deren Priefter 
viele unjerer Aufklärer find. Da gehen 
dann unjere Jünglinge und Zungfrauen 
hin und opfern ihre Leiber auf Schande 
altären in einem langjamen verzehrenden 


Feuer, das auch allmählig die Seele er: | 


greift und in Ewigkeit nicht auslöfcht. 
Aber es wird ein Elias fommen, der 
ihnen das Handwerk legt. 

Nicht eben Priefter und Leviten, ſon— 
dern verjtändige, von Gott mit Kraft 
und Weisheit veriehene Bezaleels find 
e8, die den neuen Tempel zu bauen be— 


himmlischen Mufter fertig ift, jo kann 
man fich darauf verlaffen, daß Gott feine 
Wohnung in ihm aufichlägt und die zu 
diefer Kirche eingepfarrte Gemeinde bei 
Tag und Nacht durd) jeine Wolkenſäule 
leitet. Sie müſſen aber dann auch genau 
ihrem Führer folgen, ruhen, wenn er ruht, 
und reifen, wenn er reift. 

Ah! wenn Chriſtus jest Fäme und 
unfere Kirchen vifttirte, wie viele Wechsler 
und Taubenkrämer würde er da hinaus 
zu jagen finden ! — Sa! er wird Fommen, 
aber nicht wie ehemals auf einem Ejel, 
jondern auf einem weißen Pferd mit vielen 
Diademen geziert — eben deswegen mögen 
fih auch wohl die Nechnungsführer an 
ipre Rechnung machen, um fie in Ord— 
nung zu bringen, denn der Edle, der 
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über Land z0g, fommt bald wieder. Wohl 
dem, der dann mit feinen anvertrauten 
Pfunden viel erworben hat! — und wehe 
denen, die nicht wollten, daß er ihr König 
fein follte! — 

Lieber Eugenius! Mofe durfte Gott 
noch nicht ins Angeficht fehen, jo fehr er 
auch bei ihm in Gnaden ftand, denn 
dies Angefiht war noch nicht Menich 
geworden. Du aber fannit es, wenn du 
ein wahrer Eingeweihter geworden bift. 
Und wenn du dann mit neuen ©efeß- 
tafeln für das fündige Volk vom heiligen 
Berge herabfommit, jo wird der Glanz 
deines Antliges den Leuten die Augen 
blenden. Zu diefen neuen Öejegtafeln ſam— 
melft du den Stoff auf deiner Neife. 

Sch. Ad, Vater! Mofe und ih — 
wel ein Unterichied! 

Bater. Sei demütig!-— du weißt nicht, 
was auf dich wartet — e8 gibr auch Volks— 
führer im kleinen; — arbeite du aber fo, 
als wenn du ein Mofe im Großen werden 


wollteſt, damit es wenigftens an dir nicht 
fugt find, und jobald er ganz nach dem | 


fehlen möge. 

Sch. DBater! du machſt mir bange; 
wenn meine Beftimmungen jo ins Große 
und Ganze gehen tollte, ſo würde ich ge: 
wogen nnd zu leicht gefunden werden. 

Vater. Urbeite, damit du vollwichtig 
wirft! — doch es ift Zeit, daß du dich 
wieder aufden Weg machft, um nun bald 
in Ügnpten fertig zu werden; denn du haft 
auch noch anderwärts wichtige Sachen 
auszurichten. Sch muß dich nun verlaffen, 
um in den Morgenländern das Weitere 
zu bejorgen, wir fehen uns zu feiner Zeit 
wieder, und wenn du ſo fortfährft, fo 
werden wir Alle uns unausiprechlich freuen. 
Ich wollte uns Beiden doch die Freude 
machen und dich im erjten Grad ſelbſt 
unterrichten. — 

Der große und edle Mann umarmte 


Ra ae 
mid nun mit Tränen, und ich ſchluchzte „Kennſt du Raum und Zeit?“ 
an ſeinem Halſe. „Gott führe dich weiter, Ich. Ja! 
mein lieber und teurer Sohn“, ſetzte er Oſiris. Haft du fie vor oder nach der 


noch hinzu, nahm mid) dann an der Eri 
M ARE i rlöfung des Ib 2 
Hand und führte mich in einen weiten fung Halbgebornen kennen ge 


lernt ? 
langen gewölbten Gang, wo er mir die 
große und vollgefüllte Lampe gab, einen — 


Wachsſtock herauszog, ihn für ſich an— * 7— 
zündete und ſich dann in einem Neben: | Oſirxis. Iſt Raum und Zeit in oder 
gange verlor. Noch einmal Fam er zurück Außer dir? 

und fagte: „Gehe nur fchleunig diefem Ich. In mir! 

— Be du wirft immer Nachricht | Dfiris. Wer hat dich unterrichtet ? 
nden, Die dir zeigt, was du zu tun haft“; S E 
nun riß er ſich zum zweitenmal fort, und — ne 
ich machte mich ebenfalls auf den Weg. } 

niör ebenfalls ‚auf * | Hfiris, Diefer Name ift gut! 


Das war eine Reife, an die ich mein z : 
Hal ich Jetzt ſprang unten am Fuß der Bild— 


Lebtag denken werde. — Stundenlang |. e— En 

meet (6 dar ven Dany Tan, | At Rn ren au mie 
ohne das Geri bemerfen; und — I 
b NE benere Sn lihe Kammer Fam, wo ich Brot, Waffer, 


da ich gar Fein Zeitmaß hatte, fo Fonnte £ , 

—— Wein, Baumwolle zu Docht, ein Oelkrüg— 
ich nicht wiſſen, wie nahe es am Abend 

29 id ? lein und auch ein Nuhebettchen fand. 


wäre. Endlich), als ich matt und müde 
mich nad Labung und Ruhe fehnte, fo Das alles Fam mir unvergleichlich zu 
fam ic) in eine Kammer, wo mir gegenüber | Statten; ich aß, trank, fchlief, ermachte, 
an der Wand eine Foloffale Säule des | verfah meine Lampe mit dem Nötigen, 
Dfiris fand. Ich vermutete, daß | und da ich hier nur einen Gang fand, 
ich hier weiteren Beſcheid finden würde; | jo hatte ich Feine Wahl, Geftärkt und 
ich trat alfo der Statue näher; allein wie erquicdt begab ich mich alfo wieder auf 
erſchrack ich, als mich diefes Bild fragte: | die Reife. 





18. Kapitel. 
Unendlich lange unterirdiijhe Wanderung in der Dunkelheit. 
Deren Abſchluß durd eine Schrekensprüfung dur‘ Waflerfluten und durd Feuer. 
Aufenthalt in einem Gewölbe voll Mumien. 
Vier neue Prüfungsfragen. 
Was iſt bös und was ijt gut? — Wo ıjt der Uriprung von bös und gut? — Hat der Menſch 

einen freien Willen? — Beruhen die Geſchehniſſe auf blindem Zufall 

oder auf beitimmten Urſachen? 
Eugenius beantwortet diefe Fragen unzureihend und wird belehrt, 

wie diefe Fragen zu löſen find. 

Die Vernunft fteht mit ſich ſelbſt im Widerfprud). 

Die Vernunft allein reicht nicht hin, diefe wichtigen Fragen zu löjen. 
Der natürlihe Menſch begreift nicht die Dinge, die des Geiltes Gottes find. 


Be ich die Zeit, die ich auf diefer | fahrt zubrachte, nach den Ruhepunkten 
langwierigen unterirdiſchen Wall- | oder Erquickungsorten abmeſſe, die mir 
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ungefähr in gleichen "Entfernungen von 
einander zubereitet waren, fo brauchte ich 
zwei bis drei Tage, ehe ich an Ort und 
Stelle Fam, oder ehe mir wieder etwas 
Merkwürdiges aufitiep. 

Das war eine Geduldprüfung, die bis 
zur Ermüdung ging. Dod nahm fie 
auch ein Ende und machte einer andern 
Play, die etwas mehr jagen wollte. 


Meiner VBorftellung nad hatte ich 
immer gegen Süden zugewandert; indem 
ich nun lange einen einfdrmigen Fühlen 
und etwas feuchten Gang verfolgte, fo 
Fam ich endlich einem fürchterlichen Don— 
ner immer näher, den ich ſchon ſeit et— 
lichen Stunden bemerkt und der ſich nad) 
Verhältnis meiner Annäherung nunmehr 
dergeftalt verftärkt hatte, daß ich auch 
mein eigenes lauteſtes Schreien nicht 
hören konnte. 

Anfänglich wußte ic nicht, was ich 
daraus machen fjollte, jest aber erfannte 
ih ihn als einen Waſſerfall, der mir 
dem Gehör nach ſo groß vorfam, als 
wenn fich der ganze Nil von einer bes 
trächtlichen Höhe herabgeftürzt hätte; doc) 
fonnte ich mir auch wohl vorftellen, daß 
es in diefen unterirdifchen Höhlen und 
Gewölben einer jo großen Waſſermaſſe 
nicht bedurfte, indem ſchon das Knarren 
einer Tür ein Graufen erregendes Getöſe 
zu verurfachen pflegte. Auf einmal jahe 
ich das Ende des Ganges vor mit; er 
hörte an einer Mauer auf; feitmärts aber, 
und zwar zur Nechten, befand fich ein 
großes und vierediges Loch, welches, 
wie ich mit Grund vermutete, der Ein: 
gang zu meinem ferneren Weg war. Ich 
leuchtete gegen das Koch hin; allein, da 
eine fühle Luft herein wehte, fo fürchtete 
ich, das Licht möchte mir auslöfchen; 
durch dieſe Deffnung drang auch der 
Schall des Donners herein, der mid) 
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hier faft betäubte, So viel fahe id) wohl, 
daß hinter dem Loc) Fein Gang, fondern 
eine nach allen Richtungen unabfehbare 
Weite war, und endlich bemerkte ich, 
dag Wafferwellen gegen die Schwellen 
des Lochs anfchlugen. Indem ich nun 
jo daftand umd überlegte, was es ferner 
mit mir werden würde, fo fuhr ein ſcheuß— 
(iches und übermäßig großes Krofodil 
mit weit aufgeiperrtem Nahen zu dem 
Loch herein. Ich prallte von tötlichem 
Schreien betäubt, einige Schritte zurüd; 
doch beſann ich mich wieder, und num 
fahe ich, daß das Ungeheuer nur den 
Kopf bis hinter die fchredlichen Augen 
durch das Loch herein geftedt hatte und 
ganz ftill lag. Wenn ich nicht allmäh- 
fih durch alle Stufen des Schreckens, 
vom geringften bis zum größten, wäre 
geführt worden, fo hätte mir dieſer ent— 
feßliche Auftritt ſchaden können; allein 
jest hatte er nicht die geringfte widrige 
Folge. 

Hier fann ih an einer Bemerkung 
nicht vorbei gehen, die mir bei Diefer 
Gelegenheit einfällt; anfänglih konnte 
ich nicht begreifen, wozu folche Proben 
eigentlich dienen follten? — aber ich 
lernte bald ihren unendlichen Nugen ein: 
ſehen; fie geben der Seele eine helden— 
mütige Feftigfeit und Unerfchrocenheit 
in allen plöglich einbrechenden Gefahren; 
man erſchrickt endlich vor nichts mehr, 
und behält daher in allen, auch den 
furchtbarften Auftritten, die fo notwen- 
dige Beſonnenheit, immer auf der Stelle 
das zwedmäßigfte Mittel zu wählen. 

Da ftand ih! — aber was half das 
Stehen? — ich mußte einen Entfchluß 
fallen, und der war, dem Krofodil mic) 
zu nähern. 

Es bedurfte nur einiger Sekunden Nach— 
denfens, um zu willen, daß dies Kroko— 
dit eine bloße Maſchine und fein leben: 


des Weſen fei, und auch eben fo lang 
Befinnens war nur erforderlich, feinen 
Zweck einzujehen. ch bedachte mich alfo 
auch nicht lang, jondern ich nahm mei: 
ne Lampe in den Mund und Eroch zwi: 
fhen den gräulichen Heerfihaaren von 
Zähnen in den Rachen und in den Bauch 
des Ungeheuer hinein, 

Aber jest war meine Lampe nicht 
mehr fiher: denn es zog ein Ötrom 
feuchter Luft durch den Körper dieſes 
Tieres, woraus ich ſchloß, daß es in 
den hinteren Teilen eine große Deffnung 
haben müſſe; ich rüdte alfo weiter fort, 
indem ich eine Hand um das Licht hielt, 
und entdeckte nun einige Meter vor mir 
gegen oben einen Ausgang, durch den 
ich wieder herausfchlüpfen fonnte; allein 
daran war es freilich jegt noch nicht, 
denn nun bemerkte ich, daß fich diefe 
Mafchine zurücbewegte, ich hielt mich 
alfo ganz ftill; es dauerte aber nicht 
fange, fo löfchte mein Licht aus, fo fehr 
ich es auch zu verhüten ſuchte; denn der 
Zugmwind ward immer ftärfer und feuch— 
ter, jo daß ich naß zu werden begann. 


Sch wurde erfchredlich verlegen über 
diefen Zufall; indeffen da er unvermeid- 
li war, fo gab ich mich zufrieden und 
erwartete den Erfolg. 


Meine fonderbare Schifffahrt mochte 
fünf Minuten gewährt haben, als ich 
fünfte, daß mein Fahrzeug mit dem 
Hinterteile anftieß und dann ftille jtand. 
Sch froh alfo in die hintere Deffnung, 
aber fo wie ich den Kopf heraus ftredte, 
jpürte ich einen fchrediihen Wind, mit 
einer Näffe, die mir in einem Augenblid 
das Angeficht ganz feucht machte. An 
Anzünden meiner Lampe war gar nicht 
zu denken, und da es in der ewigen 
Nacht felbft nicht finfterer jein kann als 
hier, jo mußte ich mir blos mit den 
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Händen zu helfen ſuchen; ich kroch alfo 
mit der oberen Hälfte meines Körpers 
heraus und tappte um mich her. Bald 
fühlte ih nun vor mir ein horizontal 
liegendes ftarfes Brett, das ungefähr fo 
lang war, al ich mit beiden Armen 
reichen Fonnte, und feit zu liegen fchien; 
auf dieies machte ich mich hinauf, da 
ich e8 aber Faum vier Schuh breit fand 
und ich auch auf Feiner andern Geite 
eine Lehne finden Eonnte, jo blieb ich in 
diefer Stellung auf Händen und Füßen 
ſtehen und behielt die Lampe im Mund. 

Seht war meine Lage fürchterlich: 
rund um mich her Schwarze Finſternis — 
gerade vor mir das Brüllen des taufend: 
fachen Donners eines von oben herab: 
ftürzenden Stroms — dabei befand ich 
mich auf einem Eleinen vieredigen Brett, 
das rund umher feinen Halt hatte und 
von deffen Befchaffenheit ih Fein Wort 
wußte — unter mir war Waller; wie 
es aber über mir und um mich her auge 
fah, das war mir gänzlich unbekannt; 
dazu fam nun noch der naffe Sturm 
wind vom Wafferfall her, der ſo ftark 
war, daß er mich von meinen Brett 
wegzublafen drohte, fo daß ich mich feft 
anflammern mußte, und endlich faß das 
Brett mit mir ftille. 


Ich harrte und harrte mit Schmerzen, 
ob fich das Brett nicht fortbewegen wür— 
de; allein ich harrte vergebens; indellen 
fing ich an zu frieren, denn ich wurde 
durch und durch naß, und es war, als 
wenn mir der Wind durh Mark und 
Bein dränge. Die Zähne begannen mir 
zu flappern, meine Stellung wurde mir 
zu fauer, und die Lampe entfiel mit, 
doch blieb fie auf dem Brett liegen; 
allein das Del war doch verloren und 
ih wußte nicht, ob ich es wieder be— 
fommen würde, Kurz, jet mußte ich 


fchleunig gerettet werden, oder es war 
um mich gefchehen. Indem ic) nun das 
empfand und mit großer Herzensangft 
überlegte, war es, als wenn fich eine 
Oeffnung über mich herabgefenft hätte; 
oder richtiger zu reden: ich flieg mit 
meinem Brett durch den Boden eines 
Zimmers in die Höhe, und jo wie mein 
feltfamer Stuhl mit dem Boden gleich 
war, fo blieb er ftehen. Gott Rob und 
Dank! fagte ic) laut, und hatte es wahr: 
ih auch Urfache. 

Dieſe Kammer war zwar nicht erleuch- 
tet, doc) glänzte aus dem langen Gang, 
der fih in ihr öffnete, ein dämmerndes 
Licht herüber; ich hob alfo meine Lampe 
auf und eilte in denfelben hinein. 

Sp wie ich in dem Gang meiter vorz 
wärts fam, jo wurde es immer heller, 
aber auch immer wärmer; anfänglich 
war mir dies jehr wohltätig, denn ich 
fror nicht mehr, und meine Kleider wur: 
den trocken; allmählich aber begann mir 
die Hige bejchwerlich zu werden und ich 
fing dergeftalt an zu Ichwigen, daß der 
Schweiß auf den Boden tröpfelte. End- 
lich endigte fih der Gang in eine Fleine 
Kammer, welche an der rechten und lin- 
fen Seite ein Kamin hatte und wo in 
jedem ein ftarfes Feuer lichterloh brannte. 
Daher war alfo die Dämmerung ent: 
ftanden, die Hige aber mußte noch mehrere 
Urfachen haben, die ich nicht entdedte. 


Aber was follte ich nun anfangen? — 
in der Feuerfammer fah ich feinen Aus: 
gang, die Nüdfehr war verboten, und 
das längere Harren fiel mir unmöglich, 
denn ich war der Ohnmacht nahe. 

Entjchloffen gewagt ift gewonnen; 
ich fprang zwifchen den Feuern durch an 
die gegenüber ftehende Wand, plöglich 
dffnete fie fi), denn da war eine ver: 
borgene Tür, ich trat da hinein, und jo 
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wie das gefchehen war, fuhr ich ſchnell 
in die Höhe. ' 

Als ich mich recht befann, 10 befand 
ih mich am Eingange eines jchönen 
veinlichen Zimmers; da traf ih nun Die 
nötigen Erquickungen nebft einer vollftän- 
digen Kleidung und einem Ruhebette an. 

Ich war fehr abgemattet, daher bediente 
ich mich alles deffen, was doc um mei- 
netwillen da war, und da auch hier eine 
Lampe brannte, neben der ein Delfrüglein 
ftand, fo Eonnte ich auch die meinige 
wieder brauchbar machen. Indem ich 
mid) nun friih und reinlich angezogen 
hatte und eben am Eſſen und Trinken 
war, fo hörte ich eine Felſenmannsſtim— 
mer „Eugenius!” fagte fie: „Du haft 
nun deinen Weg aus der Schöpfung 
durch alle vier Elemente zurüdgelegt — 
jest bift du dem Urfprung nahe. Mur 
wenige find jo ganz ohne Anftoß, und 
noch nicht Einer, jo wie du, ohne Un: 
terftügung bieher gefommen. Gib Gott 
die Ehre und danfe ihm in Demut! Er 
wird fein Werk an dir herrlich vollenden. 
Wenn du dich völlig erquickt und aus— 
geruht haft, ſo eile zum Ziele deiner 
Reife.” 

Diefe Stimme und der Inhalt ihrer 
Rede war wie ein Fühler Tau auf meine 
lechzende Seele. O ja! — gewiß dankte 
ich Gott herzlich in diefem unterirdifchen 
Behälter, und ich freute mich fehr, daß 
diefe mühfelige Reife nun bald ein Ende 
haben follte; denn wahrlich! fie läßt fich 
beffer erzählen, al8 machen. 

Wie lang ich gefchlafen habe? das 
weiß ich nicht, jo wie ich nicht im Ge: 
ringften wußte, ob's Dienstag oder Don— 
nerstag, Morgen oder Abend, Taa oder 
Nacht wäre? — man kann ſich über: 
haupt von meiner damaligen Gemüts— 
lage und inneren Beichaffenheit gar kei⸗ 


nen Begriff machen; fo viel kann ich 
indeffen verfihern, daß die alten egypti⸗ 
ſchen Priefter Feine Narren waren, wenn 
fie ihre Geheimnis: Kandidaten auf diefem 
Wege zum Zweck führten; denn nichts 
in der Welt ift fähiger, Kopf und Herz 
auf einen großen Gefihtspunft zu ifoliren 
und ihn gleichſam feines ganzen vorigen 
Lebens und aller feiner VBerhältniffe ver: 
geffen zu machen. Meine egyptifche Ein- 
weihung teilt meine Gefchichte gleichfam 
in zwei SHauptteile, der erſte Teil ift 
Zraum und Dunkelheit, der zweite aber 
Leben und Ficht. 


Ich war nun wieder vollfommen ge 
ftärft, um meinen Gang zu verfolgen. 
Aber mo es nun weiter hinausging, das 
wußte ich nicht; denn hier fahe ich nicht 
das Geringfte, das mir Aufihluß geben 
konnte. Indem ih nun alles genau 
unterjuchte, jo fand ich über der Tür, 
mo ich hereingefommen war, eine alte 
Inſchrift, welche aus den Worten beftand: 
„Hier geht es aufwärts”. Dem zufolge 
nahm ich meine Lampe, verſah fie mit 
Del, zündete fie an und ftellte mich wie: 
der auf den Plag, auf dem ich aus 
dem Feuerbehälter heraufgeftiegen war; 
bier ftand ich nicht lange, jo wurde ich 
langſam in die Höhe gehoben, und nad): 
dem ich einige Klafter höher gekommen 
war und mein Zugmerf ftill fand, jo 
befand ich mich in einem Ruin von einem 
Gewölbe, und zwar in einer Ede des— 
felben ; ich begab mich hinein und fand 
wieder ein enges Kriechloch, welches der 
einzige Ausweg war. Sch nahm alfo 
meine Rampe in den Mund, kroch in das 
Loch hinein, und gelangte nun bald in 
einen großen Mumienbehälter, wo ich 
wieder Licht, Bert und Speilen fand; 
faum mar ich hier angelangt, ſo hörte 
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ich eine Stimme: „Hier ift dein Aufent: 
halt bis auf fernere Winke.“ 

Sp reinlih e8 auch hier war, fo 
Ihauerlih fam mir Alles vor; mehr als 
dreißig Mumien oder alte egyptiſche 
Leihen lagen hier in Reihen auf dem 
Boden oder ftanden aufgerichtet an den 
Wänden umher; das Ganze machte einen 
fonderbaren Eindruf auf mid — die 
foftbaren Zierraten und der Fleiß, den 
man an diefe Körper verwendet hatte, 
ließen mid) vermuten, daß id) mich in 
einem alten füniglichen Begräbnisgemwdlbe 
befände, und da alles noch fo in Orb: 
nung mar, ſo mußten wohl die Europäer 
diefen Ort noch nicht entdedt haben, er 
wäre jonft gewiß der Plünderung nicht 
entgangen. 

Nachdem ih nun Alles genau befehen 
und mid an einen Tifch gelegt hatte, 
auf dem ein ziemlicher Vorrat von Brot, 
Wein, Wafler, und ein Teller voll Obft 
ftand, fo hörte ich die Stimme wieder; 
fie jhien mir von einer ungeheuer großen 
Mumie herzufommen, die mir gegenüber 
an der Wand aufgerichtet war. „Euge: 
nius” fprach fie, „Ichreibe die Fragen, 
die ich dir diftiren will, und denke dann 
gründlich darüber nah!” Ich fand 
Schreibzeug und Papier und fchrieb: 

1) Iſt dasjenige, was wir in der 
moralifhen Welt bös heißen, wirklich 
in fi) bös, oder’ fcheint es uns nur fo, 
jo daß es eigentlich in ſich gut ift? 

2) Hat eben dieſes, was wir bös 
nennen, feinen erften Urjprung in der 
menfchlihen Natur oder im Willen 
Gottes? 

3) Iſt der Wille des Menfchen voll: 
fommen frei oder fcheint e8 uns nur fo, 
fo daß unfre Handlungen wie die Wirk: 
ungen einer Mafchine notwendig fo fein 
müffen und nicht anders fein fünnen? 


4) Hat alles das, was gefchieht, feine 
zureichende Urfache, oder ift jede Hand— 
Yung ohne Grund, ohne Urſache? 

Das heißt gefragt! — dachte ich bei 
mir ſelbſt; Skylla und Charybdis haben 
in den beften Schiffern der alten Welt 
nicht ſo viele Schiffprüche, als dieſe Fra— 
gen in den neuern Philofophen Kopf 
brüche verurfacht; — indeffen freute ic) 
mich, denn ich hoffte eine befriedigende 
Auflöjung. 

Sch fuchte in meiner neuen Sammlung 
von Begriffen über Raum und Zeit, und 
dachte da den Schlüffel zu finden, allein 
ich kam doch nicht zurecht; daher ent: 
ſchloß ich mich, nad) meinem morali- 
ihen Gefühl zu antworten, denn ich 
hoffte dabei am wenigiten zu irren. 

Auf die erite Frage erwiderte ich alfo: 
das Böſe ſei wirflih in ſich bös und 
feineswegs gut. 

Bei der zweiten gab ich der menſch— 
lichen Natur die Schuld und nicht Gott. 

In Anſehung der dritten erklärte ich 
den menjchlihen Willen für frei und 
feine Handlungen für willkürlich). 

Und was die vierte anbetrifft, fo glaubte 
ich, e8 verjtände fich ja von ſelbſt, daß 
jedes Ding feine zureichende Urjache ha— 
ben müſſe. 

Nachdem ich num dieſe Antworten reif— 
lich überlegt und niedergefchrieben hatte, 
fo erwartete ich mit, Sehnjucht den Alu: 
genblid, wo mir, wie ich hoffte, die 
Schwierigkeiten würden gehoben werden, 
die die Dernunft, aller Wahrfcheinlich- 
feit meiner Säge ungeachtet, Dabei zu 
finden pflegt. 

Diefer Zeitpunkt kam, die Stimme 
ließ fih aus der Mumie hören, und ich 
war ganz Ohr. 

Nachdem ih nun auf Befehl meine 
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Lektion aufgeſagt hatte, ſo fing die Ka— 
techiſation folgendergeſtalt an: 

Stimme: Was nennſt du bös? 

Ich. Was dem Willen Gottes zu— 
wider iſt. 

Stimme. Dieſe Erklaͤrung iſt nicht die 
wahre, ſondern das iſt ſittlich bös, was der 
Beſtimmung des Menſchen, naͤmlich der 
immer ſteigenden Vervollkommnung oder 
Heiligung und der damit gleichen Schritt 
gehenden Glückſeligkeit, zuwider wirft. 
Mit einem Wort: alles Zweckwidrige iſt 
bös. Was iſt alſo gut? 

Ich. Alles, was jene Beſtimmung 
des Menſchen, Heiligung und wahre 
Glückſeligkeit befördert, oder Alles, was 
dieſem Zweck gemäß wirkt, das iſt gut. 

Stimme. Ganz recht! da nun die Bor: 
ſehung alles Böſe in der Welt ſo leitet, 
daß die Beſtimmung des Menſchen, Hei: 
ligung und Glüdjeligfeit, dadurch befür- 
dert wird, fo wirft das Böſe zugleich 
zwecdiwidrig und zwedgemäß, es ijt aljo 
zugleich bös und auch nicht bös, folg: 
lich enthält dieſer Begriff einen wahren 
Widerſpruch. 

Ich. Erlaube mir, großer Meiſter! 
eine Handlung kann für den, der ſie be— 
geht, ſehr bös, aber für den, auf den ſie 
wirkt, ſehr gut, heilfam und zweck— 
mäßig fein. 

Stimme. Das wird fi) nun bei der 
zweiten Srage finden. Du ſagſt namlich: 
alles Böſe komme aus der menfchlichen 
Natur und nicht aus dem Willen Gottes. 
Wenn wir aber nun bedenken, daß Gott 
den Menfchen mit Anlagen und der 
Möglichkeit zu fündigen ſchuf, und ihn 
noh dazu in die Gelegenheit verſetzte, 
leicht fündigen zu Eünnen; ja, wenn Er 
fogar ganz gewiß wußte, daß der Menich 
fündigen und al den unausfprechlichen 


Sammer auf feine ganze Nachkommen: 
Ichaft bringen würde, fann man dann 
jagen, das Böfe fei nicht aus dem Willen 
Gottes entftanden, oder er habe das Böſe 
nicht gewollt? — War Er nicht die zu: 
reichende Urjache der menfchlichen Natur, 
jo wie dieje den Grund alles Böſen in 
fih enthielt ? 

Ich. Das ift ein entjeglicher Schluß, 
vor dem mein ganzer Geift zurüdbebt! — 

Stimme. Das ift gewiß, die ganze 
moralifche Natur empört fich gegen diefen 
Gedanken, und doch ift er jo in der Ber: 
nunft gegründet, daß er nicht widerlegt 
werden kann; aber wir wollen weiter 
gehen, um feine Abfcheulichkeit in ihrer 
ganzen Größe Eennen zu lernen: ft diefer 
Demonftration zufolge der Menſch ein 
Urfacher des Böſen? 

Ich. Nach vorigem Schluß Fann er 
das freilich nicht jein. 

Stimme Du fagteft aber vorhin, 
eine Handlung könne für den, der fie 
beginne, ſehr bös, aber für den, auf den 
fie wirfe, fehr gut fein; ift eine Dand- 
lung für den, der fie begeht, bös, wenn 
er nicht Schuld daran ift, daß er fie be— 
geht? — und folgt nun nicht aus dem 
allem, daß Gott zwedwidrige Mittel 
veranlaßt habe, um fie zwedmäßig zu 
gebrauchen? oder daß das Böſe zugleich) 
bös und nicht bös fei? 

Ich. Sch kann nichts dagegen ein: 
wenden, obgleich der Widerfpruch zugleich 
zwedwidrig und zweckmäßig fein, meine 
Bernunft empört; allein ich finde doch) 
noch eine Zuflucht in der dritten Frage: 
wenn Gott den Menjchen mit einem 
vollkommen freien Willen erfchaffen hat, 
fo ftand es in feinem Vermögen, das 
Böfe zu vermeiden, und das um jo viel 
mehr, wenn er im vollffommenen Gleich⸗ 
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gewicht der finnlichen und fittlichen Kräfte 
ftand; folglich ift er doch eigentlich ſchuld 
am Böſen und nicht Gott. 

Stimme. Das wird fi nun bei der 
Entwicklung der dritten Frage finden: kann 
ein Ding ganz allein durch fich ſelbſt 
entitehen, fo daß es gar Feine Urſache hat? 

Ich. Nein! das ift jchlechterdings 
unmöglich; denn wie kann ſich ein Ding, 
das noch nicht ift, ſelbſt hervorbringen ? 

Stimme. Ganz richtig! wenn du aljo 
einen Gedanken denfit, fo hat dieſer Ge— 
danke eine Urfache? 

Sch. Allerdings! 

Stimme, Aber müffen denn aud) alle 
Eigenfchaften diefes Gedankens ihre Ur- 
lache haben? 

Ich. Das ift nicht anders möglich; 
denn fonft brächte ſich ja wieder eine 
Eigenfchaft felbft hervor, ehe fie da wäre. 

Stimme. Die zureichenden Urſachen 
eines jeden Gedankens mit allen ihren 
Eigenfchaften müffen alfo auch wieder 
ihre Urjachen haben? 

Ich. Ganz gewiß! 

Stimme. Wo findeft du aber endlic) die 
erite Urfache anders, als im Willen Gottes? 

Sch. Nirgends anders! 

Stimme. Daraus folgt, daß jede böfe 
Handlung durchaus gefchehen mußte; 
denn alle vorher beftimmenden Urfachen 
fonnten nicht anders wirken, und alle 
waren fo in dem Willen Gottes gegründet. 
Demzufolge wäre alfo der Menſch nicht 
frei, und alle feine Handlungen müßten 
mafchinenmäßige Wirkungen fein. 

Ich. Das iſt ſchrecklich und entfeglich, 
und doch ganz logiſch richtig. 

Stimme. Du findeft alfo, daß aud) die 
vierte Frage ob alles, was gefchieht, feinen 
zureichenden Grund habe oder nicht? bez 
antwortet ift. Folglich Fann ich dir nun 


das endliche Reſultat diefer hochwichtigen 
Unterfuhung vorlegen: 

Wenn alles feinen zureihenden Grund 
bat, fo haben ihn auch die menfchlichen 
Gedanfen. 

Die menfchlihen Gedanken, die böfen 
wie die guten, find aljo notwendige Folgen 
notwendiger Urfachen, und der Menſch 
ift nicht frei. 

Die erfte Urfache aller Dinge ift der 
Wille Gottes, folglih find alle böfen 
und alle guten Handlungen im Willen 
Gottes gegründet. 

Und endlich ift alles das, was wir 
bös nennen, wirklich in fich nicht bog, 
fondern die allerabjcheulichfte Handlung 
ift gut; denn fie ift fo und nicht anders 
dem Willen Gottes gemäß. 

Kennft du jchredlichere und gottesläfter: 
lichere Behauptungen? 

Ich. Nein! und doc ift die Demon: 
ftration logiſch richtig. 

Stimme. Die Rıiefen und gewaltigen 
Leute vor dem Herrn haben aber doc) noch 
eine Freiſtätte, wohin ſie ſich mit aller 
ihrer allervernünftigften Unvernunft ver— 
bergen; ſie ſagen: das Alles verhalte ſich 
zwar wirklich ſo, allein am Ende würden 
doch nach und nach alle Menſchen glücklich. 
Alles erreicht doch dereinſt in der Ewigkeit 
ſeine Beſtimmung, und ſo würde dann 
Gott Alles in Allem ſein. 

Ich. Ich muß aber doch auch ſagen, 
daß bei dieſem Syſtem nichts anderes 
zu glauben übrig bleibt. 


Stimme. Eugenius! das wäre er: 
ſchrecklich! — und doch ift dieſes nichts 
anders, als eine pure Seifenblaſe, wie ich 
dir nun zeigen will, 

Nach obigem Syſtem des Fatalismus, 
das alſo wie wir ausgemacht haben, bei 
aller ſeiner Schrecklichkeit logiſch richtig 
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iſt, hat Gott Myriaden vernünftiger Weſen 
mit Anlagen und Trieben zur ſittlichen 
Vervollkommnung und zum Genuß des 
höchſten Guts oder der Glückſeligkeit ge- 
ſchaffen, ſie aber zugleich ſo eingerichtet, 
daß ſie dieſen Trieben notwendig zuwider 
handeln müſſen, und bei weitem die 
meiſten werden auf lange Zeit mit der 
höchſten Unſeligkeit, mit Leiden und Jam— 
mer aller Art gequält; iſt das nun 
Gerechtigkeit? — auch dann, wenn ſie 
am Ende noch glücklich werden? — Ge— 
ſetzt auch, wir abftrahierten von Belohn⸗ 
ung und Strafen in jenem Leben, iſt 
denn nicht hier ſchon des Jammers ger 
nug, der gar oft die Guten trifft, und 
die Böſen verfchont? 

Ih. Das Alles ift wahr, aber Gott! 
— mie fommen wir aus diefem Laby: 
rinth heraus? 

Stimme. Nicht wahr! du biftüberführt, 
daß dies Alles in deiner Vernunft gegründet 
it und logiſch erwiefen werden kann. 

Ich. Dus muß ic) freilich geftehen. 

Stimme. Und doch ift auch zugleich 
etwas in dir, das fich gegen diefe Demon: 
ſtration empdrt und fie unmdglih für 
wahr annehmen Fann; wer ift Derjenige, 
der in Dir ſo mächtig proteftiert ? 

Ich. Das iſt ebenfalls meine Vernunft. 

Stimme. Ganz ridrig! aljo fteht in 
diejen allerwichtigften Stüden die Bernunft 
mit fich felbit im Widerjpruh. Woher 
fommt das nun? 

Ich. Wahrlich, das weiß ich nicht. 

Stimme. Ich will es dir erflären: du 
bift im erften Unterricht belehrt worden, 
daß die Vorftellung von Raum und Zeit 
bloß finnlihe Vorſtellungen find, die 
nicht außer uns in den Dingen felbft, 
fondern als Borftellungs- Formen blos in 
ung felbft und in unferer Drganifation 


eriftieren. Da wir nun alle Begriffe, fie 
mögen Namen haben wie fie wollen, 
durch die Sinne befommen, und da alle 
durch die Formen des Raums und der 
zeit modifiziert werden, fogar auch die 
allergeiftlichften, z.B. die Begriffe von 
den Eigenfchaften Gottes und aller Geifter, 
jo ftellen wir ung auch alles Einzeln — 
auseinander, das ift im Raum, und 
nacheinander, nämlich in der Zeit vor. 
Sp lang wir nun damit in der Körper: 
welt bleiben, fo lang hat Alles feine 
Nichtigkeit; gehen wir aber mit diefen 
Werkzeihen in die Geifterwelt über, ſo 
entftehen die abjurdeften Widerfprüche, 
und wir urteilen falfch, weil man in der 
Geifterwelt nicht nach finnlichen, ſondern 
nach fittlihen Prinzipien ſchließen muß. 

Damit du nun auch begreifen mögeft, 
worin die Vernunft eigentlich fehlt, und 
woher der fchredlihe und ungeheure 
Widerſpruch eigentlih kommt, den wir 
vorhin gefunden haben, fo bemerfe ferner: 


Ale Dinge in der Körperwelt, die 
wir uns als auseinander und nacheins 
ander eriftierend vorftellen, ftehen in 
einer DBerbindung miteinander, die ſich 
in unferer Organifation als Urfache und 
Wirfung modifiziert. Wenn du aber 
nun bedenfit, daß die Urjache immer zu: 
vor und die Wirkung hernach eriftieren 
muß, das Zuvor und Hernach aber Zeit: 
beftimmung ift, die außer ung in den 
Dingen felbft unmöglich, fondern nur 
in ung eriftieren fann, jo folgt auch un: 
miderfprechlich, daß die ganze Vernunfte- 
fafultät, fobald fie den Sat des zurei- 
chenden Grundes, nämlich die Notwen- 
digfeit der Wirkungen aus notwendigen 
Urfachen, außer die Körperwelt in die 
Geifterwelt überträgt, in die allerabfur: 
deften und abfcheulichiten Widerfprüche 
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verfallen müſſe; denn der Gag des zu: 
reichenden Grundes beruht auf Raum 
und Zeit, und kann aljo in der Geifterwelt 
unmöglich zur Grundlage des Urteilens 
und Schließens dienen. 

Da nun die vorige höchft fehredliche 
Demonftration bloß auf dem Gab des 
zureichenden Grundes beruhte, fo ift fie, 
Gott Lob und Dank! grundfalſch, und 
nichts weniger als richtig. 

Ich. Ich beginne, die Sache wie 
durch ein dunfles Glas in der Ferne zu 
erkennen, bald aber werde ich hoffentlich 
Alles von Angeficht zu Angeficht einſehen. 
Indeſſen fühle ich eine himmlische Ber 
ruhigung in meinem Gemüte über die 
Entdelung der Quelle alles Zweifelns. 

Stimme. Diefe Beruhigung ift fehr ge: 
gründet; denn da die Vernunft unfer 
einziges Werkzeug zur Erkenntnis der 
Wahrheit ift, jo kann nichts fchredlicher 
als die Erfahrung fein, daß fie gerade 
in den allerwichtigften Dingen mit fi 
jelbft im Widerſpruch ftehe. 

Sch. Wenn aber nun die Vernunft 
den Sab des zureichenden Grundes in 
der Geifterwelt gar nicht gebrauchen kann, 
fo ift doch ein anderer und zwar ebenfo 
fiherer Erfenntnisgrund nötig, auf den 
fie ihre Schlüffe zu bauen vermögend ift. 

Stimme. Du haft ganz reht! — und 
eben diefer Erfenntnisgrund mit Allem, was 
dazu gehört, wird der Stoff zum Unter: 
richt im dritten Grad deiner Einweihung 
fein. Jetzt denke nur über das Gelernte 
nach, und beherzige wohl, daß alle De: 
monftrationen, die fi auf Raum und 
Zeit, folglih auf ertenfive und intenfive 
Größe, auf Verbindung zwifchen notwen- 
digen Urfachen und Wirkungen, und auf 
die immermährende Deränderlichfeit der 
zufälligen Eigenſchaften der Subſtanzen 


in der Zeit gründen, bloß in der phyſiſchen 
oder Körperwelt fünnen gebraucht werden, 
im moralifchen Neich Gottes aber führen 
fie zu entfeglichen und höchft gefährlichen 
Schlußfolgen ; denn der natürliche Menſch 
begreift nicht die Dinge, die des Geiftes 
Gottes find. Inſofern nun die Bernunft 
nach dem Gab des zureichenden Grundes 
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und nah Raum und Zeit urteilt, wollen 
wir fie die phnfiihe Vernunft nennen. 
Jetzt lebe wohl, fieber Eugenius! und 
erwarte num die fernere Führung. — 

Sch erwartete den Verfolg mit heißem 
Verlangen, und legte mich nun auf's 
Denfen. 


19. Kapitel. 


Die Stille Betrahtung im Mumienraum wird durd) die Ankunft eines Geheimboten unterbroden. 
Spaziergang an die frijhe Luft. 
Enthüllungen über das berühmte Labyrinth, den See Möris, 
die unterirdiihen Wege im alten Egypten, den See und den Schiffer Charon. 


SV faß noch immer zwiſchen den Leichen 
im unterirdifhen Behälter, da ließ 
fih’8 gut über ernfthafte Gegenftände 
nachdenken. Auch war hier der bequemite 
Drt, wo ic) meine phyſiſche Vernunft, 
die nunmehr in geiftlihen Dingen aud) 
zur "Leiche geworden war, ehrlich und 
hriftlich zur Erde beftatten, oder beifegen 
konnte; welches icy denn nun aud mit 
aller möglichen Sorgfalt bewerfitelligte. 

Niemals hat wohl jemand lieber von 
feiner bisher vertrauten Freundin Abfchied 
genommen, als ich von diefer Quälerin. 
Bisher hatte fie zwar in meinem Kopf 
noch nicht vielen Unfug angerichtet, allein 
mit der Zeit wär’s in doppeltem Maaß 
gefchehen; denn die Frau von Traun 
hätte fie gewiß auf ihre Seite gebracht, 
und wer weiß, was dann aus mir ges 
worden wäre? 

Ruhe du alſo fanft in den egyptilchen 
Königsgräbern! — Sch hoffe deine edle 
Schweiter kennen zu lernen ! 

Indem ich fo da auf einem Mumien- 
Eaften ſaß und nachdachte, hörte ich hinter 
mir ein Geräufch; ich fahe mich alfo um 
und fiehe da! ein Geheimbote oder Fel: 
fenmann! — Er war aus einer Deffnung 
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in einem Winfel herausgefchlüpft, Die ich 
bisher noch nicht bemerkt hatte, fie war 
aber auch verdedt geweien. Er grüßte 
mich jehr freundlich, und wünfchte mir 
viel Glück und Segen zum guten Fort: 
gang in meinem Einmweihungsgeichäfte. 
Dann forderte er mid auf, mit ihm an 
die obere Luft zu fteigen und mich einmal 
zu erfriihen. Das war mir, wie leicht 
zu denken, fehr angenehm; nur machte 
ich ihm den Einwurf, der helle Tag könnte 
meine Augen blenden und mir fchaden, 
weil ich feit einigen Tagen das Sonnen: 
licht nicht mehr. gefehen hätte. 

Er. Weißt du denn nicht, obs Tag 
oder Nacht iſt? 

Ich. Nein! ich habe keine Uhr mehr, 
wie konnte ich aljo die Zeit unterfcheiden ? 

Er. Wenn du auf die Wirfung deiner 
Natur Acht gegeben hätteft, jo würdeft 
du allemal gegen die Nacht die Auffor: 
derung zum Schlaf bemerft haben. 

Ich erinnerte mich diefer Zeitpunfte 
zwar, allein die wichtigen Gegenftände, 
die mich bisher befchäftigt hatten, waren 
mächtiger, als der Trieb zum Schlafen 
geweien. 

Der Geheimbote verfprach mir indeflen, 


bald eine Uhr zu verſchaffen, und ſetzte denn du biſt unter dem ganzen See von 
hinzu: komm mit mir in die Oberwelt, Mitternacht gegen Mittag her gegangen. 
denn es iſt fpäte Abenddämmerung! — Diefe fchauderhafte Vorftellung drang 
Mir Freuden ftieg ih ihm nad, und | mir durch Marf und Bein; „aber, ver: 
wir kamen in Kurzem durch enge laby= | fegteich: „ich habe auf dem ganzen Wege 
rinthiſche Gänge und Treppen oben zwis | nicht begreifen Eünnen, woher die nötige 
[chen Ruinen zum VBorfchein; wir fliegen | Luft zum Atemholen fomme?“ 
noch höher, und gelangten endlich af | Er, Dafür haben die alten egyptifchen 
einen Hügel, wo ich bei heiterftem Himmel, | Priefter geforgt, fie waren vortreffliche 
den Vollmond im Oſten und den ſchei- Naturfundige, und alle die Gänge und 
denden Tag im Weften, die ganze Gegend | Wohnungen unter der Erde find noch 
weit und breit überiehen konnte. ihr Werk; ganz Egnpten, von den großen 
Hier war mir unausfprehlih wohl | Pyramiden an bis Theben, ift mit ſolchen 
— ich atmete freie frifche Himmelsluft | unterirdifhen Behältern und Wegen ver: 
und in meinem Innerſten herrichte eine ſehen; viele find aber verfallen, und auch 
Zufriedenheit, die ih noch nie in dem | viele baufällig und gefährlich; die ges 
Grad empfunden hatte; das war aber , heimen Meifter aber wiſſen alle, die 
auch Fein Wunder, denn jegt war id) in | noch gangbar und bewohnbar find. 
einer Beichäftigung, die den Weg zum Ich. Wir haben aber auch vor ung 
| 





göttlichen Frieden bahnt, der über alle | .inen See, das ift vielleicht der See 
Vernunft ift. —* Charon, von dem ich vieles geleſen habe? 
Jetzt lenkte ich nun auch meine Auf- Er. 3a, der von. ihm hatte 
cn 2 —— ner I der in der Fabellehre fo bekannte Toten: 
n N j > ſchiffer den Namen; denn die Leichen der 
breit fich austehnenden Ruinen, ic) fragte egpptifchen Könige wurden von einem 


E —— 3 
alſo wo wir waren? und bekam zur Ant den man aud, Charon, hieß, 
wort: in dem berühmten Labyrinth, in ee Men 
welchem vor uralten Zeiten die egyptiſchen ) g — 
Könige beigeſetzt wurden; dort hinter Nachdem ich mich nun, hinlanglich er⸗ 
uns gegen Mitternacht ſiehſt du den See quickt hatte, ſo begann ich ſchläfrig zu 
Möris, welcher ehemals von einem beruͤhm—⸗ werden, wir gingen alſo wieder zurück in 
ten Könige dieſes Namens iſt gegraben wor— unſere unterirdiſche Wohnung, wo ich 
noch Etwas genoß, und mich dann zur 


den, um das überflüſſige Waſſer des 
Ruhe begab. Der Geheimbote aber ver 


Nils dahin abzuleiten, um es hernach in | ° 
trodenen Jahren gebrauchen zu können; ließ mid ſchon vorher und ging ebenfalls 
an feinen Ort. 


mitten im See fiehft du eine Inſel, auf 
welcher ehemals Pyramiden ftanden, die Stille war e8 um mich her, und zu: 
aber nun zerftört find; unter diefer Inſel weilen ſchien e8 mir, als wenn mid) 
ift der fürdterliche Drt, wo du deine | Geifter der Vorwelt umfchwebten und mir 
Waffer: und Luftprobe ausgeftanden haft; | etwas zuflüfterten. 
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20. Kapitel. 


Ein unerwartetes Abenteuer verjeßt den Eugenius in neuen Schrecken 
und veranlaßt ihn zur Flucht. 
Gefangennahme durd die Flucht. 
Eine Berleitung zum Abfall wird von Eugenius fieghaft abgelehnt. 
Neue Stärkung und Ermutigung auf diefe Drangjfale. 


ch mochte etwa fünf bis jechs Stunden 
geichlafen haben, als ich durd ein 
fürchterlihes Getöſe gewedt wurde, ich 
erichraf heftig, allein meine Angft ftieg 
auf's Höchfte, als ich eine Stimme rufen 
hörte: „Eugenins flieh! — flieh! 
damit dich das Verderben nicht übereile,” 
Es war mein Glüd, daß ich mich in 
den Kleidern niedergelegt hatte, ich ſprang 
alfo auf und nahm meine Lampe, aber 
wohin follte ich fliehen? — Indeſſen 
wurde das Gepolter ftärfer, und ich em: 
pfand einen Schießpulvergeruch, auch 
deuchte mir, als wenn ich ein Blitzen be: 
merfte; ich zitterte und bebte vor Schreden; 
indem id) mich nun umſah und nad: 
dachte, wo ich hinauswollte, fo rief die 
Stimme noch einmal: „Borwärts! — 
nicht rückwärts!“ — ich eilte aljo durch 
die Deffnung, durch die mich den Abend 
vorher der Felſenmann geführt hatte; 
faum war ich in dem engen Gang, als 
es in der Totenfammer dergeftalt tobte, 
als wenn Alles zu Trümmer gehen follte; 
jogar jchien mir das Unmwefen zu folgen; 
ich eilte alfo weiter. Nachdem ich nun 
etwa dreißig Schritte fortgelaufen war, 
jo drehte ſich der Gang linke, und ich 
fand vor mir ein offenes Türchen, wo 
eine Wendeltreppe abwärts ging. Ob 
ih nun dem Gang folgen oder dahinein 
Ihlupfen follte, das war die Frage? — 
Doch wählte ich das letztere, und fo wie 
ih hHineinfchritt, hötte ich eine leiſere 
Stimme von unten herauf: „hier herein 
und die Tür hinter dir zu !* 





| Das ließ ich mir nicht zweimal fagen, 
ich zog die Tür zu und fand einen ftarfen 
Riegel, den ich vorfchob, und dann die 
Treppe hinunter lief. Ueber dem Hinab— 
fteigen aber hörte ich, daß das Ungeheuer 
durch den Gang hertobte, auch waren 
Menfchenftimmen darunter; es ging aber 
bei meiner Tür vorüber, womit ich dann 
auch herzlicy wohl zufrieden war, Nachher 
hörte ich es nicht mehr. 

Meine enge Treppe führte mich bald 
in die Mitte eines geraden breiten Ganges; 
ic) trat in denfelben hinein, allein ob ich 
mid nun rechts oder links wenden follte, 
das wußte ich nicht; indeflen zeigte man 
mir den Weg, den ich gehen jollte; 
denn faum hatte ich ein paar Minuten 
da geftanden, als plöglicy einige Araber 
mir fchleunig über den Hals kamen, die 
Hände auf den Rüden und ein Tuch über 
die Augen banden und dann mit mir 
fort eilten. Ih wußte nicht, ob ich 
Ichlief oder wachte, das mußte ich aber, 
daß jest mein Jammer grenzenlos war. 
Gerade mitten in meiner Einweihungs: 
periode, und ſo nahe am Ziel, von Räuber 
gefangen zu werden, und nun in banger Er- 
wartung zuftehen, was fie mit miranfangen 
würden, das war faft mehr, als ich tragen 
konnte; ich juchte alſo alle meine Kräfte 
zu ſammeln und Troft für mein darnieder: 
gedonnertes Herz von Gott zu erflehen, 
fand auch allmählig, wie der Frieden 
aus dem Mittelpunkt meiner Criftenz 
wieder gegen den Umkreis herübermehte, 
mährend dem man fo fchnell mit mir 


— 


forteilte, als ich nur gehen fonnte. Doc) 
dauerte diefe Beruhigung nicht lange; 
denn ale ich von meinen Führern; welche 
feife und arabifch redeten, die Namen der 
Frau von Traun und der Fräulein von 
Niſchlin hörte, jo eritarrte das Blut 
in meinen Adern, ich fchwanfte und war 
der Ohnmacht uahe; dies mochten die 


Räuber merken, daher padten mich einige | 
‚ und ließ mich fo hinauf ziehen. 


auf und trugen mich Ichleunig fort. 

Ich war betäubt, daher weiß ich nicht, 
was ferner mit mir vorgingz doch Ichien 
mir eine lange Zeit verfloffen zu fein, 
als ich mich befann, und mich in einem 
engen tiefen Loch befand, in welches man 
mic) mit Geilen hinabgelaſſen hatte. 
Diefer Brunnen war zwar ziemlich reinlich 
und troden, aber jo eng, daß ich mich 
nicht ausgeftredt niederlegen konnte; zu= 
dem fpürte ich eine merfliche Kälte, deren 
Wirkung mit meiner Angftvereinigt, Zittern 
und Beben und ein lautes Zähneflap: 
pern bei mir verurfachte. 

Indem ich nun fo da lag, und meinen 
Zuftand überlegte, jo fiel mir ein, daß 
diefe Gefangennehmung wohl mit zu den 
Proben meiner Einweihung gehören 
könnte. — Diefer Gedanfe beruhigte mich 
einigermaßen; wenn ich dann aber auch 
wieder bedachte, daß auch wohl den herum: 
ftreifenden arabifchen Beduinen diefe unter: 
irdischen Schlupfwinfel befannt fein könn— 
ten, daß die Frau von Traun mit ihrem 
Komplott allenthalben ihre Spionen und 
Anftalten habe, um den Gejalbten und 
Eingeweihten zu Ichaden, und daß man 
endlich mich zum fliehen - aufgefordert 
hätte, fo überfiel mich wieder eine un: 
befchreibliche Angft, jo daß ich mir we— 
der zu rathen noch zu helfen wußte. 

In dem Zuftand, worin ich mich jeßt 
nach Leib und Seele befand, fonnte ich nicht 
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lange aushalten, und da ich fah, daß Licht 
in die Mündung des Brunnen fchien, fo 
fing id) an zu rufen und um Hilfe zu 
Ichreien. Dies lockte einen herbei, der 
von oben herab fah, dann wieder weg 
ging; bald darauf ſah ich, daß wieder 
ein Seil mit einem großen Kübel herab» 
gelaffen wurde, ich ftellte mich in diefen 
Kübel, faßte das Geil in die Hände, 


Hier befand ich mich nun in einer 
geräumigen Kammer; fünf Araber ftanden 
da mit ihren Flinten und fahen mic) 
grimmig an; einer unter ihnen machte mir 
folgenden fchredlichen Antrag: 


„Sranfe! du bift in der Gewalt 
der Frau von Traun, und da wir hier 
feine Zeit zu verlieren haben, jo frage 
ih dich: ob du auf der Stelle mit ung 
zurüdfehren, wieder nach Deutſchland 
reifen und dich deiner rechtmäßigen Ge⸗ 
bieterin unterwerfen, oder hier auf der 
Stelle ſterben willſt? im erſten Fall 
kannſt du ein großes Glück machen, im 
zweiten aber biſt du verloren.“ 

Stärke und Kraft von oben durchdrang 
meine ganze Seele; mir fiel der Spruch 
ein: Fürchtet euch nicht vor denen, die 
den Leib töten, die Seele aber nicht töten 
fönnen u. ſ. w. Ich antwortete alfo 
männlich und mit hohem Mut: „Ihr müßt 
einen Chriften wohl fehr jchlecht Eennen, 
daß ihr es wagt, mir einen jochen Antrag 
zu ftellen ; und ich hätte mir, wahrlich! die 
Frau von Traum nicht fo einfältig vor— 
geftellt; denn nachdem, was zwiichen 
ung vorgefallen ift, Fann fie doch wohl 
denken, daß ich lieber fterbe, als zu ihrer 
Partei übergehe.” 

Nun ſo ftirb dann! brüllte mir der 
Araber entgegen; dann gab er feinen 
Kameraden einen Wink, die mic ergriffen, 


die Hände auf den Rüden banden, und 
dann eine feidene Schnur hervorzogen, um 
mich damit zu erdroffeln. 

Jetzt Ihlug ich mir alles Irdiſche aus 
dem Sinn, wendete mein Gemüt mit 
großem Ernſt zu Gott und erwartete nun 
ruhig den bängiten aller Augenblide. 

Kaum aber hatte man mir aber die 
Schlinge um den Hals gelegt, jo ericholl 
eine Stimme in der Nähe: 

„Es iftgenug !” Sofort nahmen die Araber 
die feidene Schnur wieder von meinem Hals 
und gingen weg; ich aber geriet in eine 
tiefe Ohnmacht. Als ih mich nun wieder 
befann, jo befand ich mich zwilchen 
einigen Gebeimboten, die mich mit warmen 
Tüchern rieben und mit Wein erquidten, 
dann bemerkte ih auch, daß man mir 
zur Ader ließ. 

Ich muß aufrichtig geitehen, daß mich 
jegt ein großer Unwille anwandelte, Doch 
ſchwieg ich und weinte jtille Tränen. 
Indeſſen Eonnte ich doch die Worte nicht 
zurüdhalten: „Derjenige, der vorhin jagte: 
Es ift genug! — bat wahrlih recht; 
denn ich empfinde in meinem ganzen 
Weſen, daß es jet genug iſt.“ 

Die Felfenmänner ſchwiegen u. ſahen ſich 
an; einer aber trat mir näher u. erwiderte: 

„Eugenius! daß du unwillig bift, 
(äßt fich leicht begreifen; aber hüte dich, 
daß die Ungeduld nicht Wurzel ichlage 
und den edeln Keim erfticke, der ſo glücklich 
in deine Seele verpflanzt worden. Du 
fannft ja leicht denken, daß die Gejell: 
Schaft der geheimen Weſen, die dich fo 
hoch ſchätzt und fo zärtlich liebt, nicht 
das allergeringite Leiden über dich vers 
hängen werde, das fle nicht nötig und in 
deinem Charafter begründet findet. Kehre 
alfo fchleunig von dem Wege zurüd, auf 
dem fich jet dein Geiſt zu verirren be— 
ginnt, damit du dich der großen Vorteile 
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u. beträchtlichen Vorzüge, die du dir durd) 
dein unvergleichliches Betragen in den bis— 
herigen Proben mit Necht erworben halt, 
nicht wieder verluftig machen mögeft.“ 

Diefe Nede, die mit einer überaus 
zärtlihen Wehmut begleitet wurde, rührte 
mich tief bis ing Innerſte meiner Seele 
— ic bat daher mit heißen Ihränen 
um Verzeihung und Vergeſſen meines 
unvorfichtigen Yehlers. 

Der Felfenmann verficherte mich nicht 
nur, daß dieſes Fehlers nie wieder ges 
dacht werden folite, ſondern daß ich auch 
für jegt alle Proben glücklich und zu all: 
gemeiner höchiter Zufriedenheit überitan- 
den Hätte; jest ſei aljo nichts mehr 
übrig, als der Unterricht des dritten 
Grades, und dann die Einweihung felbit. 

Wie fehr mich diefe Nachricht freute, 
iſt leicht zu denken. 

Fest führten mich nun die Geheim— 
boten wieder durch viele Gänge und 
Treppen abwärts in eine prächtige unter: 
irdiſche Gegend, wo erjtaunlich viele Säle, 
Kabinette, Zimmer und Gänge labyrins 
tiih durcheinander liefen, die uralten 
rießenmäßigen Werfe und Kunſtſtücke 
von unendlich mannigfaltiger Art und 
Sattung, waren alle jehr gut erhalten, 
und man bemerfte an ihnen feine andere 
Wirkung der Zeit, als das Anſehen des 
hohen Alters. 

Hier wurde ich nun in ein außer: 
ordentlich ſchönes Gemach geführt, wo 
zwei Geheimboten bei mir blieben, Die 
meiner ſo jorgfältig pflegten, daß ich 


innerhalb zwei mal vier und zwanzig 


Stunden nach Leib und Seele geftärkt, 


ı völlig beruhigt, und wieder zum Inter 


richt geſchickt war. 

Jetzt wurde mir auch wieder eine jehr 
gute Tafchenupr gegeben, damit ich doch 
wiſſen konnte, wie es fich über der Erde 
mit der Zeit verbielte, 
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21. Kapitel, 


Der le&te große Unterricht in den Pyramiden betreffend die hermetifche Philofophie von der 
Willensfreiheit des Menjchen. 
In der Menſchennatur ruht ein verborgenes Gejeß, das ihn durch das Gefühl unterrichtet 
über das, was Gut und Böſe iſt. 
Die Formel diefes Gefeßes: Liebe deinen Nächſten wie dich felbft. 

Im MWenſchen ijt von Natur ein vollkommenes Gleihgewiht von Sinnlihkeit und Moral. 

. Die freiwillige Entiheidung fürs Gute iſt die Quelle höchſter Freuden. 
Das Kaufalitätsgefeß „gede Urfahe hat eine beftimmte Wirkung“ gilt für die phyſiſche Welt. 

In der Geilterwelt jteht über dem Kaufalitätsgefeß die freie Wahl in Luft, 

Wille und Neigung. 
Beendigung diejes Unterrichts durch die Zeremonie der Einweihung des Eugenius zum 
Kreugritter durd den Großmeijter der Geheimboten. 
Abreije. 


Winer von meinen Geſellſchaftern hatte 
den Auftrag, mich zu unterrichten. Er 
begann alſo ſein Geſchäft folgender Ge— 
ſtalt: „Du weißt, lieber Eugenius! 
daß unfere phyſiſche Vernunft nach den 
Formen des Raums und der Zeit und 
nach der Notwendigkeit der Urfachen und 
Wirkungen urteilt und jchließt, und daß 
diefe Erkenntnisquelle blos auf die phy— 
fiihe Welt paſſe — wenn fie fie aber 
auf die moralifche oder Geifterwelt ans 
wenden will, daß alsdann ungeheure 
Widerjprühe herausfommen, fie alſo 
nach diefen Grundfägen den Willen, zu 
handeln und zu wirfen, durchaus nicht 
beftimmen dürfe. Giehft du alſo nun 
aud ein, daß dem Menfchen zu feiner 
Beftimmung, fich zu vervollfommnen und 
zu beglücen, ein anderer Erfenntnisgrund 
durchaus notwendig ift 2” 
Sch. Ja, das ift unwiderſprechlich. 
Lehrer. Da der Menſch nach feinem 
gegenwärtigen Zuftand in der Körper: 
welt lebt und handelt, fo ift auch feine 
Drganijation blos auf dieſe eingerichtet. 
Da er aber auch zugleich zum Bürger 
der Geifterwelt beftimmt ift, zu der er 
fih hier gehörig vorbereiten foll, wie 
das aus allen feinen Anlagen und Schid: 
falen erweislih ift, fo kann er zwar 








aus feinem eigenen Erfenntnisgrund nicht 
erforfchen, was die Dinge der Geifterwelt 
für Eigenichaften Außern, wenn fie auf 
ihn wirken, weil fte nicht in feine Sinne 
fallen; er kann fie alſo in feiner jegigen 
Beichaffenheit ganz und gar nicht Fennen 
lernen, aber zur Vorbereitung auf feine 
fünftige Beitimmung muß er doc) not- 
wendig die hinlängliche Erfenntnisfähig- 
keit in feinen Anlagen haben. Begreifft 
du, was ich da geſagt habe — und 
leuchtet dir diefe Wahrheit ein? 

Sch. DBollfommen ! 

Lehrer. Es kommt alſo hier blos 
auf die Beantwortung der Frage an: 
Guter Meifter! was muß ich tun, daß 
ich das ewige Leben ererbe? 

Ich. Ganz richtig! 

Lehrer. Bift du nicht völlig über: 
zeugt, daß ein Gefühl von Recht und 
Unrecht und von dem hohen Adel der 
Tugend in der menfchlichen Natur wefent- 
lich gegründet jei? 

Ich. Sa! davon bin ich völlig über: 
zeugt; denn weder der rohefte Wilde, 
noch der allerverfeinertite Europäer kann, 
wenn er unparteiifch und von Leiden: 
Ichaften frei ift, die Billigung des Nechts 
und die Hochichägung der Tugend ver: 
leugnen, 


Lehrer. Wird aber nicht zur Bil: 
ligung des Rechts und zur Hochſchätzung 
der Tugend die Erfenntnis des Rechts 
und der Tugend erfordert? 

Ich. Durchaus; denn wie fann Einer 
das billigen oder hochichägen, was er 
nicht kennt? 

Lehrer. Darans folgtalfo, daß 
im Wefen der menfhlihen Natur 
ein Gefeß verborgen liege, auf 
deffen vollfommener Befolgung 
von der Geburt an bis in den 
Tod die Erfüllung der Beftim- 
mung des Menfchen beruht. Giehit 
du dag ein? 

Ich. Ganz deutlic) ! 

Lehrer. Muß ich dir etwa beweilen, 
daß die Formel diejes Geleges fo laute: 
Liebe deinen Nebenmenſchen wie dich felbft ? 

Sch. Mein! denn ich bin von Jugend 
auf belehrt worden, daß in der Erfüllung 
diefes Geſetzes auch die Erfüllung aller 
Pflichten des Naturrechts und der Tugend 
beftehe. 

Lehrer. Woher kommt's aber nun, 
daß Fein Menſch dieles erhabene Geſetz 
ganz, und nur hie und da Einer zum 
Teil befolgt ? 

Ich. Weil die Sinnlichkeit von Jugend 
auf das Hebergewicht über das moralifche 
Gefühl hat, und es im Fortgang, wenn 
anders der Menjch fich jelbft überlaffen 
ift, immer mehr und mehr ſchwächt, bis 
es endlich Faum mehr zu bemerken ift, 

Lehrer. Du haft jehr gut geantwortet; 
würde aljo von Jugend auf, anftatt der 
Sinnlichkeit, das moralische Gefühl Be: 
ftimmungsorgan des Willens, fo würde 
e8 auch immer mehr entwidelt, und der 
Menſch endlich in fo hohem Grad firtlich 
werden, als er jest finnlih if. Aber 
warum hat Gott nicht dem Menfchen 
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das Uebergewicht des moralifchen Gefühle 
anerichaffen ? 

Ich. Mir deucht deswegen, weil ale: 
dann das DVerdienft der Tugend wegfiele, 
man wäre alsdann geneigter, tugendhaft 
ftatt finnlih zu fein. — 

Lehrer. Sehr gut! denn blos das 
innere Bewußtſein, man habe 
freiwillig den Weg der Tugend 
gewählt, erzeugt den inneren 
Frieden, die himmliſche Beruhi— 
gung, die der Grund aller Be— 
lohnung, aller Seligkeitindieſem 
und in jenem Leben iſt. Siehſt 
du nun, daß der Menſch durchaus frei 
ſein müſſe, und daß ohne Freiheit 
weder Sittlichkeit, noch Selig— 
keit gedacht werden kann? 

Ich. Das erkenne ich nicht nur, ſondern 
ich fühle es auch; aber eben hier ſtoßen 
wir wieder auf den Fels der Aergernis: 
warum hat nun auf der andern Seite 
die Sinnlichkeit ein ſo großes Uebergewicht? 

Lehrer. Kann der Gott, der das 
erhabene Geſetz der Liebe, des Rechts und 
des Unrechts, und die Idee der Tugend 
in unſere Seele ſchuf, ſelbſt ein höchſt 
ungerechtes und feindſeliges Weſen gegen 
die Tugend ſein? — mußte Er alſo den 
Menſchen nicht mit vollkommener 
Freihe it, mit vollkommenem Gleich— 
gewicht der Kräfte ausſtatten und genau 
in die Lage verfegen, in welcher es eben 
jo leicht war, fih auf die firtliche, als 
auf die finnliche Seite zu lenken? 

Ich. Ja, das it unwideriprechlich! 
— und jegt fehlt mir in diefem Stück 
nichts mehr zu meiner völligen Ueberführ— 
ung; denn wenn ic) auch von der Une 
fähigkeit der phyfiihen Vernunft in geift- 
lihen Dingen nichts wüßte, und ich alfo 
die beiden Säge des Fatalismus und 
der fittlihen Freiheit, beide gleich ftarf 


beweifen könnte, jo nötigte mich doch 
eben dieſe widerfprechende Vernunft, den 
Saß der finnlichen Freiheit aus mora= 
lifcher und fittlicher Notwendigkeit anzu: 
nehmen, und den andern zu verabfcheuen. 
Da id aber nun auc) noch über das 
alles überzeugt bin, daß die phyſiſche 
Dernunft, die mir in diefem Leben we: 
jentlich ift, mit ihren Urteils: und Schluß- 
formen im Geifterreich nichts erfennen oder 
erforjchen kann, fo bleibt nicht der ent— 
ferntefte Grund zu zweifeln mehr übrig. 
Nur eins ift mir noch dunkel: Alles, was 
du mir bisher vorgetragen haft, find doch 
lauter Schlüffe, die eben fo wie die phy— 
fiichen, auf die Verknüpfung von Urfache 
und Wirkung gegründet find, wenn jene 
nun mit den Dingen, wie fie an fi 
ſelbſt find, nicht übereinftimmen, folglich 
falſch find, fo können ja auch dieſe 
falſch fein? | 
Lehrer. Diefen Einwurf habe ich er— 
wartet; aber fei aufmerfjam, fo wirft du 
ihn bald als unrichtig erkennen. Alle 
Dinge müſſen notwendig in einer viel- 
fältigen Verbindung mit einander ftehen; 
nämlich Gott mit der Welt, und die 
Welt mit Gott, und die Dinge der Welt 
unter ih. Nun ift aber der Menfch 
jo eingerichtet, daß er fich dieſe Verbind— 
ung unmöglich anders, als unter den 
Begriffen von Urſachen und Wirkungen 
denken kann. Sp lang er alfo durch 
den Gebrauch diejes Erfenntnisgrundes 
nicht auf Widerfprüche oder Abjurditä- 
ten ftößt, fo lang darf er fich feiner be— 
dienen; fobald aber diefer Fall eintritt, 
fo muß er fich erinnern, daß er als ein 
endliches Welen auf der Grenze feines 
Willens ift. In Anfehung unferer Schlüife 
fommt es daher nicht darauf an, daß 
wir nad) dem Grundfag der Urfachen 


und Wirkungen fchließen, fondern der 
Stilling, Heimmeh, II. Banb. 


97 





— 


ganze Irrtum und jeder Widerſpruch bes 
ruht in Anfehung der gegenwärtigen Ma— 
terie blos darauf, daß die phyſiſche Ver: 
nunft nach dem Grundſatz der Notwen: 
digkeit Ichließt, da fie doch in morali— 
ſchen Dingen blos nach dem Grundfag 
der Freiheit urteilen ſollte. In der Kör— 
perwelt heißt das allgemeine Naturge- 
jeg: Alle Urfachen und Wirkungen find 
notwendig. — In der Geifterwelt aber 
heißt es: Alle Urfahen und Wirkungen 
find frei, und wenn man jenes durch 
die Formel: e8 gejchieht nichts ohne zu= 
reichenden, das ift, notwendigen Grund, 
ausdrückt, jo Fann man Ddiefes auch fo 
geben: Es gefchieht nichts ohne freie Wahl 
deſſen, was am meiften gefällt. 


Sch. Jetzt begreife ich alles vollkom— 
men; und ich ſehe deutlich ein, daß alle 
Widerfprüche, die man gegen die Wahr: 
heiten macht, blos daher rühren, weil 
man fie nach phyſiſchen Gejegen beurteilt, 
und auch in diefem Leben nicht anders 
urteilen kann. 


Lehrer. Du haft ganz recht; der 
Menſch ift ein phyſiſches und morali= 
ihes Weſen in einer Perſon; er hat 
beide Prinzipen des Erfennens in fi; 
da er aber jest vorzüglich Bezug auf 
die Körperwelt hat und feine Organifa- 


| tion ganz darauf eingerichtet ift, jo find 


jene Widerjprüche unvermeidlich, er foll 
alfo innerhalb feiner Grenzen bleiben. 


Ich. Da id nun das Syſtem der 
menfchlihen Freiheit deutlich erkenne, 
und alfo auch von der vernunftmäßigen 
Wahrheit des Falls unferer erften Eltern 
überzeugt bin, und ich es auch eben fo 
vernunftmäßig finde, daß Gott Anftalten 
getroffen haben muß, wodurch das Ueber— 
gewicht der Sinnlichkeit befämpft und 
das der Gittlichfeit wieder Ban 


wird, fo unterrichte mich doch nun aud) 
in Anfehung diefer Anftalten! 

Ja wohl hat Gott Anftalten zur Ret— 
tung des gefallenen Menfchen getroffen! 
— und wenn fich dieſer derfelben ge 
hörig bedient, fo wird feine Seligkeit 
überſchwänglich größer ſein, als ſie ſein 
würde, wenn er nicht gefallen wäre; denn 
der Grund aller Geligkfeit, der 
innere Friede, ift bei einem, 
der die Bitterfeit des Böſen 
und der Hölle gefhmedt und 
fih das Uebergewicht des mo— 
ralifhen Princips erfämpft 
hat, ganz über alle Verhältniſſe 
größer, als bei einem, der weder 
den unfägliden Sammer des 
Böſen Fannte, nod es zu be— 
fampfen brauchte. Was aber nun 
deinen Neligionsunterricht betrifft, den 
wirft du auf dem Berge Sinai bekom— 
men; die egyptifche Einweipung hat nur 
die wahre Philoſophie, in fo fern 
fie zu jenem Unterricht nötig ift, zum 
Zwei. — — 

Sp weit meine Vorbereitung in den 
unterirdiichen Hallen der hermetiſchen 
Philoſophen,; fie machte mich un— 
überwindlich gegen die Derehrer der Frau 
von Traun und ihrer mächtigen Freun— 
din, und das war's auch eben, worauf 
es in Anfehung meiner Beftimmung 
hauptfächlih anfam. 

Jetzt war ich aljo zur feierlichen Ein- 
weihung gefchiekt gemacht, daher wurde 
fie nun auch unverzüglich vorgenommen. 
Die zwei Geheimboten, die bisher meine 
Lehrer und Gefellichafter geweſen waren, 
fündigten mir des folgenden Morgens 
früh an, daß ich ihnen folgen möchte; 
ih war dazu willig. Wir gingen erft 
durch einen langen Gang, der uns an 
eine breite marmorne Treppe führte, wo 
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wir hinaufftiegen, und dann in einen 
prächtigen, mehr als Füniglihen Saal 
gelangten, der mit vielen Lampen fehr 
heil erleuchtet war. Gegenüber der Tür 
ftand auf etlihen Stufen erhaben ein 
fchneeweißer alabafterner Altar; und hin- 
ter diefem an der Wand noch höher ein 
Thron, der von Foftbaren Steinen in dem 
vielfältigen Lampenfchein funfelte, er 
war aber leer, Zwifchen diefem Thron 
und dem Altar ftand der Großmeifter 
der Gefellfchaft der Eingemweihten, ein 
langer anfehnliher Mann in der Ge: 
heimboten=Kleidung. Er unterjchied fich 
von den andern durch nichts, als durch 
ein Diadem von einem Lorbeerzweige 
das von Juwelen bligte; dann hing 
auch ein Ordensſtern von Diamanten 
auf feiner Bruft. Auf beiden Geiten 
ftanden einige Eingeweihte im Kreiſe um- 
her; meine beiden Geſellſchafter aber 
hatten mich zwiſchen fich, und wir ftan- 
den vor dem Altar. 

Nach einer kleinen Paufe fing der 
Großmeijter an: 

„Sm Namen des großen Erhabenen, 
dem Ddiejer Thron gebührt, frage ich euch, 
Brüder! ob Eugenius von Oſten— 
heim jeinen Einweihungs-Prlichten Ge— 
nüge geleiftet habe?“ 

Alle, auch meine Begleiter fagten: 
„sa vollfommen!“ 

Großmeifter. Ihr haltet ihn aljo 
für würdig, in die Gefellichaft der Ein- 
geweihten aufgenommen zu werden ? 

Die Eingemweihten. Ga! für fehr 
würdig ! 

Großmeiſter. Eugenius! tritt 
vor den Altar und Eniee nieder! 

Ich trat vor und kniete. Der Groß: 
meifter fuhr fort: 

„Herr der Heericharen! begnadige 
diefen deinen Diener mit Kraft und 


Weispeit, um den Erftlingen deiner Aus. 
erwählten am Abend des großen Welt: 
tages ein wohltätiger Führer zu fein.” — 

Dann nahm er einen Büſchel von 
wohliehenden Kräutern, tauchte ihn in 
eine Fryitallene Schale, die einen wohl: 
riechenden Spiritus enthielt, und bez 
fprengte mich dreimal damit, wobei er 
dann die Worte langfam und feierlich 
ausſprach: 

„Eugenius! du biſt mit den Oel— 
kreuzen geſalbt und mit Feuer und Geiſt 
getauft worden; auf Befehl deſſen, auf 
deſſen Namen dies geſchah, weihe ich 
dich nun ein zum Hauptmann und Füh— 
ver der Kreuzritter; Brüder! umgürtet 
ipn mit dem Schwert des Geiftes und 
überliefert ihm den Negimentsftab. Eu: 
genius, ftehe auf!” 

Einer brachte dag Schwert und den 
Stab, und nachdem ich mit dem Schwert 
umgürtet war, fo feste der Großmeifter 
hinzu: 

„Run bekleidet ihn auch mit dem 
furchtbaren Ornat, mit der Hülle des 
Todes, zum Zeichen, daß er Diefer ver: 
dorbenen Welt abgeftorben und nun ein 
Bürger der Geifterwelt geworden fei.” 

Man zog mir die Öeheimboten-Kleid: 
ung an, die aus einem höchft feinen, 
afchgrauen, feidenen Gewebe beftand, und 
mein Angefiht mit einer Larve bededte, 
die genau anſchloß. Die Augenlöcher 
waren mit dunfeln Gläſern verſehen. 
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Jetzt kam der Großmeiſter zu mir, er 
umarmte mich und nannte mich Bruder. 

Nach Vollendung dieſer Zeremonien 
gingen wir in ein Kabinet neben dem 
Saal, wo wir uns auskleideten. Jetzt 
ſah ich mit freudiger Beſtürzung, daß 
jener erhabene Morgenländer, der Bru— 
der meiner Urania, Großmeiſter der 
Eingeweihten war. 

Sch flog ihm mit heißen Tränen um 
den Hals, auch er umarmte mich zärt 
(ih und freute fich meiner, Unter den 
Anweſenden Eannte ich Eeinen, als Merk 
und Mafarius, 


Hier genoffen wir nun das Frühſtück 
zufammen, und nachdem das gefchehen 
war, jagte der Großmeifter zu mir: 
„Mein Bruder! du wirft nun ins Ka— 
tharinensKlofter auf den Berg Sinai 
reifen, wo du ferner unterrichtet werden 
mußt; Merk begleitet dich bis Kahira 
und wird für alles forgen. Sch fehe 
dich noch vor deiner Abreife; jet macht 
euch fort, ih muß noch bleiben, bis 
Weifenau eingeweiht ift. Lebt wohl! 
Gott geleite euh!! — 

Die Felſenmänner-Hülle ließ fi in 
die Tajche fteden; wir nahmen fie alfo 
zu ung, wanderten dann durch labyrin- 
thifche Gänge immer aufwärts, bis wir 
endlich in einem memphitifchen Ruinen: 
hügel zu einem Loch herausfrochen, und 
uns in der Morgendämmerung zu Fuß 
auf den Weg nach Kahira machten, 
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22, Kapitel. 


Nachhaltige Wirkung der Einweihungsfeier. 
Sriede und Geelenruhe. 
Der Großmeilter Theodor Sofias und fein belebender Einfluß. 
Des Meiſters Weisheit und brüderlihe Mitteilfamkeit. 
Eugenius macht die perjünlihe Bekanntihaft mit Weijenau. 


Von nun an war man nicht mehr 
zurückhaltend, ſondern ganz offen gegen 
mich, ich hatte aber auch die Kinderſchuhe 
ausgezogen. 

Es war mir, als hätte ſich mein gan— 
zes Wefen verändert; die unterirdijchen 
Scenen und der damit verbundene Un— 
terricht hatten die Zimmer, worin meine 
Seele wohnt, ganz anders ausmeublirt, 
die Tapeten verändert, eine andere Ge: 
mälde- Sammlung aufgehangen, Tiſche 
und Betten verrückt, Eurz: Alles war 
anders. Aber ich fühlte mich weit be— 
quemer, e8 war mir überhaupt heimat- 
licher, und mein Heimweh war mehr 
füße Qual der Liebe, als ſchwermütiger 
Kummer des Entbehrens. 

Ich fühlte, daß ich dem vaterländi: 
ſchen Oſten näher gefommen war; ic) 
hieß num nicht mehr blos Dftenheim, 
fondern ich empfand, daß ich's auch im 
Geift und in der Wahrheit war. 

Liebfter Theophil! — Fennft du das 
göttliche Element, worin es den jeligen 
Geiftern fo wohl ift? — es heißt Friede 
oder Seelenruhe; eine Ruhe, in welcher 
fie am tätigften ift. 

Sch erquickte mich bei Freund Merk, 
und wir Beide erwarteten mit Sehnjucht 
den Beſuch unferes Großmeifters, und 
dann auch den neuen Eingeweihten. 





Vielleicht wünfchen meine Leer den Na— 
men des großen Morgenländers zu willen 
— bisher wußte ich ihn felbft noch nicht; 
er heißt Theodorus Joſias; wie 
lang er fich aber diefes Namens bedie— 
nen wird, das fommt auf die Umftände 
an. Bier Tage nah mir kam Er! — 
ich weiß nicht, was allemal in mir vor— 
ging, wenn ich diejen Mann jahe? — 
feine Gegenwart eleftrifirte meine ganze 
Exiſtenz — er ift einer von denjenigen 
Männern, bei denen man fih in Acht 
zu nehmen hat, daß man nicht unver: 
merft ihre Außenfeite Eopirt und affek- 
tirt wird. 

Theodor Joſias war jegt nicht 
mehr der feierliche, zurückhaltende, gleich: 
jam fehr gnädige Gönner, ſondern der 
offene, trauliche, nur noch ältere Bruder. 
Ich erfuhr von ihm erftaunliche Dinge, 
die fi) aber nicht alle publiziren laſſen; 


| doch werde ich Hin und wieder ein Tröpf— 


chen von feinem Arkanum mit einfließen 
laffen, wer e8 dann erhafcht, dem wün— 
Ihe ich, daß es wohl befommen möge; 
fo viel kann ich davon fagen: es dient 
zur Gefundheit der Heiden. 

Bei diefem neu eröffneten Blick ins 
Ganze befam ich eine erftaunliche und 
unerfchütterliche Zuverficht auf dag Große 
und Gute in der nahen Zukunft. 
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Ich träumte nichts von einem finnlichen | promoviren, im eigentlichften Berftand, 


taufendjährigen Reich, wage es nicht, 
die heilige Hieroglyphe ber Dffenbarung 


fie nicht entziffert werden, jondern nur 
Winke geben fol, wo es hinaus will; 
doch das darf ich jagen: Wehe! und 
abermals mehe! über den, der fie aus 
der heiligen und ehrwürdigen Sammlung 
hinausftößt. 

Aber es ift vorher noch ein rotes, ein 
Blutmeer zu durchwaten, ehe der Tag 
kommt, den die jebige Morgenrödte ver- 
fündigt. 


Richt wahr, Theophil! ic Ihmärme? | 
Ä — er muß ſich dort um wichtiger Urſachen 


{ J i fi 6 m { ſi i 4 “ a 
Nein! ih ſchwarme nicht, ſondern ich willen länger aufhalten, als man an— 


rede wahre und vernünftige Worte, — 
Ueberhaupt, was heut zu Zage nicht 
dur die Bernunfts-Angeber demonftrirt 
werden fann, das ift Schwärmerei, folg- 
ih auch der Glaube an Epriftum 
und an die Bibel. Sapienti sat — 
ih hatte nun dieſe Zuchtmeifterin bis 
auf Ehriftum fennen lernen, und ge 
funden, daß diefer Moſe eben jo wenig 
mie fein Bruder Aaron in’s gelobte 
Land kommt. Aber der Meldhifeded 
braucht nit hinein zu fommen, denn 


und die Würden, die er erteilte, waren 


, nicht etwa bloße Titel, fondern auch zu— 
Johannis entziffern zu wollen, meil | 





er wohnt immer darin, und ſpendet den 
Glaubenshelden des Herrn Nahtmahl | 


mit Brod und Wein aus. Willfommen 
in Salem! — du König ber Gerech— 
tigkeit! bald, bald werde ic) bei Dir fein! 

Theodorus Joſias mar außer 
feinem jegigen Incognito eigentlid Comes 
palatinus oder sacri palatii Comes zu 
deutih: Pfalzgraf bei dem Monarchen 
im Drient; niht etwa in dem Ginn, 
mie unfere Univerfitäts-Pfalzgrafen, die 
das Unehrlihe ehrlich machen können, 
nein! damit gab er ſich ganz und gar 
nicht ab, ſondern er hatte das Recht zu 


gleich mit der Kraft und Wirkſamkeit 
verpaart, die fie im Reich Gottes er- 
fordern. 

Ich muß mid von ihm fogreißen, ich 
merbe fonft nicht fertig. 

Ich fragte ihn, ob er feine Nachricht 
von dem bärtigen Manne hätte, den er 
bei Forſchern zu Augsburg durch 
Deutſchland über Petersburg, Moskow 
und Tobolsk nach Bockhara geſandt 
hatte? 


Theodor, Der ift jetzt in Tobolsk, 


fangs glaubte, Rußland bereitet fi, 
eine große Rolle zu fpielen; noch immer 
find die Baumfiguren ftatt Menichen- 
geftalten vor feinen Augen, daher iſt aud) 
der Geift dieſer Nation no immer bios 
Forft: und Wildgereht — ein gemwalti- 
ger Jäger vor dem Herrn; freilid find 
bergleihen Geiſter auh zu brauden, 
aber, aber! — nun der DBärtige (mie 
du ihn heißeft) wird feine Augenjalbe 
brauchen, er verfteht fih auf diefe Art 
von Aranfheiten. 

Siehe da! Mafarius und Wei— 
fenau! — 

Ja mahrlih! — Weiſenau mar 
mit Teuer und Geift getauft, der mar 
bald mein Mann; unfere Geelen floffen 
in einander über, wie zwei Tautropfen, 
die fih auf dem Blatt einer Roſe be 
gegnen. Der Pfalzgraf hatte das ver 
mutet, er lächelte wie ein Engel auf un— 
fere Umarmung hin und fagte: „Bruder 
Eugenius! diefer Athanafius Wei— 
fenau fei dein treuer und unzerirenn= 
ficher Gefährte bis ans Ziel deiner Be— 
ſtimmung; verforge ihn mit Allem, was 


N 


er bedarf, und du difponirft nun über | auf's Neue um den Hals, wir verfpra=- 


deines Vaters, oder vielmehr über des 
Königs Kaffe." — 
Mit unfäglicher Freude fielen wir ung 


chen uns nichts; denn was braucht’s da 
Worte, wo fih ein Ding von felbft 
verfteht. 


23. Kapitel. 


Die Fähigkeit des Segnens und die Gabe der Weisjagung. 
Die wohltätigen Wirkungen der Religion im Geijte des Menſchen. 
Die Unzulänglichkeit der Wunder als Beweismittel. 
Das Berhältnis der Wilfenihaften zum Glauben. 
Erkennungszeihen guter Menſchen. 
Wertlojigkeit füßer und angenehmer Materien, die noch keine Gärung durhgemadt haben- 
Die Waage der göftlihen Gerechtigkeit. 
Das Wahre und Gute, das der Menſch in Kopf und Herz hat, macht feinen Wert aus. 
Nicht der Grad der Kenntnifje befördert, jondern der Grad der SHeiligung. 


heodor der Große eilte weiter, er 

hatte viel zu tun, Merk bekam 
das Einweihungsgefchäft, im Fall es 
nötig fein würde, und wir beide, 
Athanafius und ich, jollten nun 
jo bald als möglih in die Wülte 
nad) dem Berge Sinai reifen. Er gab 
mir auch eine Lifte aller unferer Ge— 
Ihäftsmänner in den Morgenländern 
und eine Generalanweifung auf ihre kö— 
nigliche Kaffen. 

Den Abend vor feiner Abreife floß 
fein Mund von Gentenzen über, hätte ich 
ihm einen Namen zu geben, fo fügte ich 
dem Theodor noch den Chryſoſto— 
mus zu. Was ich noch von Ddiefem 
herrlichen Abend behalten habe, das will 
ich durcheinander, fo gut ich kann, mit= 
teilen. 

Wer fegnen will, der muß weisfagen 
fünnen; weisfagen fann aber nur der, 
deſſen Geift fo verfeinert ift, daß er fich 
über den Dunftfreis erheben, und deſſen 
Auge jo aufgeklärt ift, daß er weit in 
die Ferne fchauen kann. Dazu gehört 
aber Hebung, Zeit und Treue, der Menfch 
wird nicht mehr alt genug dazu. 

Es gibt gewiffe Zeitpunfte im menfch: 





lichen Leben, wo fich die bisherige Führ: 
ung der Vorſehung gleichfam fchließt, 
und wo fih Joſſeph feinen Brüdern 
zu erkennen gibt. Diele find die Auf: 
züge im Drama. Hier muß nun der 
Chriſt allen feinen Feinden eine allge 
meine Amneftie angedeihen laſſen, denn 
fie find Werkzeuge des Segens für ihn 
gewejen; er muß ihnen ihr Böſes mit 
Gutem vergelten, dann werden fie erft 
jeine Brüder werden, wenn fie es auch 
vorhin nicht waren, 

Niemand rühme fih der wohltätigen 
Wirkungen der Religion, das ift: der 
Zukunft Chrifti in feinem Geift, wenn 
nicht zuvor Elias das Geinige ausge: 
richtet hat. 

Die Kanzel des cdhriftlichen Lehrers 
muß ein Tabor fein, wo einem der 
Erlöfer in feiner Herrlichkeit, aber auch 
in Gejellichaft des Gefeglehrers Mofe 
und des Bußpredigers Elia gezeigt wird, 

Wer den Weg der Heiligung nicht 
wandeln will, dem find alle Beweije der 
Wahrheit der chriftlichen Religion nicht 
hinlänglich; denn wenn auch Chriſtus 
jetzt unter uns erſchien, und Er weckte 
auch Tote auf, und täte Wunder, wie 


ehemals, fo würde es immer heißen: 
wer weiß, ob der Tote auch tot war? 
überhaupt Fünnen bei den Wundern 
Täufhungen vorgehen. Was bleibt alfo 
noch übrig? — Nichts, als die Scheidung 
der Schafe von den Böden! — 

Wenn der Glaube durch die himm— 
liſche Wahrheit fruchtbar ift, dann darf 
er fi) auch wohl das Weib der Willen: 
Ihaften an die linfe Hand trauen laffen; 
aber er muß fich fehr hüten, daß. aus 
diefer Ehe feine Feinde des Volks Gottes 
entftehen. 

Bei Fremden merfe man auf den 
Charakter der Gaftfreiheit, Dienftfertigfeit 
und Menfchenliebe, wo man den ohne 
Eigennus findet, da ſchließe man auf 
gute Menjchen. 

Das chriftlihe Lehramt hat immer 
die Herannahung des Reiche Gottes zum 
Zweck; das iſt nun dem Fürften Diefer 
Welt und feiner Dienerfchaft ein Dorn 
in den Augen, daher der Haß gegen die 
Neichsgefandten des Herrn. 

Unjere heutigen Gärtner finden den 
Weinbau lächerlich und abgeſchmackt, 
auch fie höhnen die Knechte, die gejandt 
werden, um nachzufehen, ob auch die 
Weinftöcke recht gepflegt werden? und 
was den Erben betrifft, aus dem machen 
fie fih gar nichts. Ihr Plan ift eigent- 
lich, aus dem Weinberg einen engliihen 
Park zu machen; allein ich fürchte, es 
wird ein Bradyland daraus. 

Fermente taugen wohl zur Reinigung, 
aber nicht zum Opfer, und ebenjowenig 
Materien, die noch erft gären müffen, wenn 
fie auch noch fo füß und angenehm 
ſchmecken. 

Es gibt Stunden der Weihe, wo man 
den Lichtgeber in der Nähe empfindet, 
dann gilt es Glaubens und Rufens, wer 
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dies dann nicht verfäumt, der macht 
große Schritte in der Erleuchtung. 

Nicht die Fänge und Breite, Höhe 
und Tiefe, fondern der Grad der inten- 
fiven Kraft des Wirkungskreiſes beftimmt 
den Taglohn dee Chriften. 

Bon der Waage der göttlichen Gerech— 
tigfeit fehen wir hier nur eine Schale, 
die andre ift hinter dem Vorhang; was 
wir nun auch diesfeits auf die Schale 
fegen und Gott aufopfern müſſen, das 
werden wir jenfeits taujendfach wieder 
finden. Die menfchliche Gerechtigkeit hat 
verbundene Augen, aber die göttliche nicht. 

Wenn man bei dem tugendhafteften 
Wandel noch immer ein irdilches finn- 
liches Stedenpferd reitet, fo befommt 
man gewiß dereinft ein unheilbares Heim: 
weh, wenn man es zurüdlaffen muß. 
Deswegen muß man Allem abfterben, 
was einen hier feftwurzeln kann, und 
machen, daß man ein dauerhaftes Heim: 
weh nach dem himmlifchen Vaterlande 
befommt. 

Zur Zeit der göttlichen Gerichte find 
die Hageftolzen, fie mögen nun dazu ge: 
boren, oder von Andern, oder von fi 
ſelbſt dazu gemacht fein, am beiten dar: 
an: fie find dann zu göttlichen Werk— 
zeugen am brauchbarften, und aud) leichter 
von einem Drte zum andern zu trans: 
portieren; dann wehe den Schmwangern 
und Säugenden zu folhen Zeiten! 

Im Reich Gottes gilt alles nad) feinem 
wahren inneren Wert; nicht das Kleid 
macht den Mann, fondern das Wahre 
und Gute feines Kopfes und Herzens; 
nicht Stand und Geburt geben Würde, 
fondern der Grad der Nusftiftung; nicht 
das Genie macht felig, fondern die Liebe; 
nicht der Grad der Kenntniffe befrdert, 
fondern der Grad der Heiligung; daher 
kommts dann au, daß fi das Blatt 
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im Tode oft fo fchredlich wendet, wie 
bei dem reihen Mann und dem armen 
Lazarus. 

Sp viel für diesmal zum Deffert des 
Abendmahle — wen es nichtrecht ſchmeckt, 
dem Fann ich nicht helfen; zu viel Zuder 





ift ungefund, zu viel ausländiiches Ge: 
würze auch. Go viel Fann ich verfichern, 


es find lauter vaterländifche Produfte in 


diefem Konfeft, auch ift es hinlänglich 
ausgebaden. Wer es nur recht verdaut, 
der wird fanft fchlafen; angenehme Ruh! 


24, Kapitel. 


Abreije des Großmeilters. 

Emir Abukar und jein Bruder Abdollam kommen an; diefelben wollen Chriſten werden. 
Beiprehung hierüber. Vorbereitung zur Abreiſe. Abukar und Abdollam als Reifebegleiter. 
Das Katharinenklofter und feine Mönche. 

Abſchied von Merk und Abreife. 

Erjter Aufenthalt in Emir Abukar’s Zeltendorf. 

Von dort aus gemeinjamer Ritt nad) Sue. 

Ueber das Note Meer an die Mojesbrunnen Mara: dann dureh das Tal Girondel 
dem Gebirge Horeb oder Sinai entgegen. 

Ankunft am Katharinenklofter auf dem Sinai. 

Abſchied von den Emirs und Einzug in das Kloſter mittels Aufzug. 


9° Morgens früh jeßte fich der er- 

habene Bruder meiner Urania mit 
uns und ging dann den Nil hinab auf 
Damiete, um von da nad Paläftina zu 
ſchiffen. Gott geleite ihn auf feiner Reife! 

Nun war auch die Reihe an uns; 
Merk faufte für mich und meinen 
Athanafius ein Paar Dromedare, 
um uns und unfer weniges Gepäd zu 
tragen; und da in Kurzem eine Fleine 
Karawane nah Suez ging, fo hielt er 
fürs befte, daß wir in ihrer Geſellſchaft 
reiften; allein es fand ſich eine weit 
beſſere Gelegenheit. 

Den Tag nah Theo dors Ahreife 
famen ganz unvermutet die zwei edlen 
Brüder, Emir Abufar und fein 
Bruder Abdollam; ich freute mich 
innig, fie zu jehen, denn ich liebte fie 
von Herzen. Allein wie erftaunten wir, 
ale Beide im engften Vertrauen den 
Wunfh äußerten, Chriften zu werden! 
— amd ich zerſchmolz in innigfter Demut 
und Beichämung, als fie fagten: ich Hätte 





fie durch meinen Wandel und Betragen, 
und durch meine Zeugniffe von der chrift- 
lihen Religion zu diefer Glaubensver: 
änderung beftimmt; daß wir uns von 
Herzen freuten, ift leicht zu denken; allein 
hier war die größte Behutfamfeit nötig, 
die beiden Emirs jahen das auch fehr 
wohl ein; deswegen wurde beichlofien, 
die Sache als ein unverbrüchliches Ge: 
heimnis zu behandeln. Merk und 
Makarius waren längft mit ihnen 
befannt und hatten fich ihrer in vielen 
geheimen Erpeditionen ſchon bedient, und 
fie immer treu und bewährt als vortreff- 
(ihe Männer gefunden; aber diefe unter 
Muhamedanern fo äußerſt feltene Er- 
ſcheinung hatten fie doch nicht von ferne 
geahnt. 


Wir hielten einen geheimen Nat mit 
ihnen, und in demfelben wurde beſchloſſen, 
daß Beide insgeheim die Bibel und be— 
ſonders das neue Teſtament fleißig leſen 
und den Freund Merk zu Zeiten be— 
ſuchen ſollten, der ihnen dann den fer— 
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neren nötigen Unterricht zu geben bereit 
war; hernach follte fie ein vertrauter 
£optifcher Priefter taufen, und dann wollte 
man von der Borfehung und ihrer gnä— 
digen Führung den Zeitpunkt erwarten, 
wo fie ſich öffentlih für Chriftum 
erklären fünnten. 

Bei diefem letztern Punkt ſah mic 
Merk bedenflih an und fagte: Gott 
gebe Gedeihen zu deiner Reife, fo wirft 
du der Mann fein, der den beiden Edeln 
Schug und Schirm geben kann! Diefe 
Worte festen mich in tiefe Berwunderung, 
indeffen fragte ich nicht weiter; das hätte 
aber auch nicht geholfen, ſondern ich behielt 
nur alle diefe Worte in meinem Herzen. 

Nachdem nun diefer wichtige Punkt 
berichtigt war, jo wurde von meiner 
Reife nach dem Berg Sinai gefprochen. 

Die beiden Araber freuten fih, als fie 
dies hörten, und erboten ſich aljofort, 
mic) und meinen Freund ſicher und un: 
entgeltlich dorthin zu begleiten, Dies 
war nun eine erwünfchte Sache; denn 
da die beiden Emirs bei ihrer ganzen 
Nation in großem Anfehen ftanden, jo 
hatten wir von den herumftreifenden Be: 
duinen nicht das Öeringfte zu befürchten. 

Wir machten uns alfo unverzüglich 
fertig; denn da wir wenig Gepäd bei 
uns hatten, ſo waren wir noch den 
nämlichen Tag zur Abreije bereit. 

Ich habe ſchon mehrmals erinnert, 
daf das Katharinenklofter auf jenem Ge- 
birge eigentlich mein jeßiges Ziel war; 
diefe ſehr einfame Wohnung einiger 
griechifchschriftlicher Mönche genießt von 
Muhameds Zeiten her große Vorzüge, 
die ihnen diejer Neligiongftifter gewährt 
hat, weil fie ihm einjt auf einer feiner 
Reifen ſehr freundichaftlich bewirteten, 
daher haben alle Muhamedaner viele Hoch: 
achtung gegen diefen Convent. Indeſſen 








find die herumftreifenden Araber nicht 
immer jo gewiffenhaft als die Tür— 
fen, deswegen ift auch das Kiofter feft 
und das Portal zugemanert; wenn man 
alfo hinein will, ſo muß man fih in 
einem Korb bis zu einem großen Yen: 
fter hinauf winden laſſen. Aber auch 
nicht jeder Reiſende hat die Freiheit, diefe 
Mönche zu befuchen, jondern wer des 
Vorhabens ift, der muß fih vom Bischof 
des Berges Sinai, der feine gewöhnliche 
Refidenz in Kahira hat, einen Erlaubnis: 
ſchein geben laffen. 

Wir machten alfo heute noch dieſem 
ehrwürdigen Prälaten unjere Aufwar: 
tung, Merk ſtand jehr bei ihm in Gnaden, 
denn er liebte und ſchäͤtzte jeden recht: 
ſchaffenen Ehriften; auch mic) und meinen 
Freund Athanaſius gewann er lieb, 
folglih gab er uns nicht allein eine 
fchriftlihe Erlaubnis, jeinen Convent zu 
befuchen, fondern er empfahl uns auch 
fehr angelegentlich, und erteilte uns die 
Freiheit, dort fo lang zu bleiben, als es 
ung gefällig fein würde. Nachdem wir 
nun dieſe wichtigen Briefe empfangen 
hatten, fo empfahlen wir ung dem Biſchof 
und fehrten wieder nah Merks Woh: 
nung zurüd. 


Des andern Morgens nahm ich einen 
rührenden Abfchied von Merk — wie viel 
hatte ich ihm zu verdanfen! — aud) er 
war gerührt, doch tröftete er fich und 
mich mit der frohen Gewißheit des bal— 
digen Wiederfehens; wann? wo? und 
wie? davon entdedte er mir nichts. 
Ueberhaupt beobachteten alle meine Freunde 
die Negel der Vorfehung in ihrer Füh— 
rung? fie ließen mic) feine Minute weit 
vorwärts fehen. 

Die Herzlichfeit meiner würdigen arabis 
ſchen Freunde kann ich mit Worten nicht 
ausdrüden. Nichts geht über den Edel: 
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mut eines Sfmaeliten, wenn er’s gut 
meint. — Nicht alle find zwar Söhne 
Abrahams von der Hagar, ob fie 
e8 gleich felbft glauben; denn die Nefte 
der Ammoniter, Moabiter, Midianiter, 
Amalefiter und Edomiter haben fich vor 
Alters mit ihnen vereinigt; aber dieſe 
waren ja auch Abrahams und Loths 
Nachkommen; alle haben indeſſen den 
Charakter Iſmaels angenommen; denn 
ihre Hand ift gegen jedermanns Hand, 
und jedermanns Hand gegen die ihrige, 
wie diefes 1. Moſ. 16, 12. ſo treffend 
geweisjagt wird. 

Wir reiften um 6 Uhr des Morgens 
zu dem prächtigen Tor Babel Nafr, und 
jo aus dem für mich jo merfwürdigen 
Kahira hinaus, und nahmen den Weg 
dftlih auf Sue zu Wenn man der 
geraden Landftraße folgt, jo fann man 
diefe Reife in vier Tagen abmachen ; denn 
die Entfernung zwifchen beiden Städten 
beträgt höchitens 46 Stunden oder 23 
deutjche Meilen, wir aber lenften uns am 
dritten Tage des Morgens mehr ſüdwärts; 
denn Abufar hatte fein Zeltendorf einige 
Meilen weiter, das rote Meer hinab, in 
einer gebirgigen und weidenreichen Gegend 
aufgeichlagen, und dahin mußten wir 
zuerft gehen, teils, weil mich die Emirs 
gern noch einmal bei fich ſehen wollten, 
teils auch, weil fie dort noch Anordnungen 
zu treffen hatten. 

Das Lager diejes Erzvaters, in welchem 
wir am Abend anlangten, war in einem 
überaus reizenden Tal aufgejchlagen, das 
fi) gegen das Meer zu immer verengerte, 
bis es am Ufer nur kaum noch eine 
halbe Stunde breit war; hier hatte es 
auf beiden Geiten fteile Berge, deren 
Ichroffen Fuß die Wellen befpülen, 

In diefer patriarchalifchen Gegend hiel— 
ten wir ung zwei Tage auf; denn der 


Emir hatte es übernommen, für unfern 
Proviant zu forgen, diefer mußte alſo 
gepackt werden; dann nahm er auch 
zwanzig bewaffnete Männer zur Beglei— 
tung mit, die ebenfalls zuſammen berufen 
wurden, und ſich bereit machen mußten. 

Während dieſer Zeit führte mich der 
Emir das Tal hinab ans Meer, und 
auf diefem Wege erfuhr ich erſt recht, 
wie gut diefer Mann die alte Geſchichte 
kannte: er behauptete nämlich, daß die 
Kinder Iſrael durch diefes Tal ans rote 
Meer gefommen feien; und wer die ganze 
Gegend Fennt, der muß diefe Vermutung 
wahrfcheinlich finden; denn ganz gewiß 
führte Moſes anfänglich feine ſechsmal— 
hunderttaufend Mann ohne Weiber und 


ı Kinder, und mit allem Gepäde, nicht 








gerade aufs Meer zu, fondern vielmehr 
gegen Morgen, um den Meerbufen von 
Suez zu umgehen, indem ja für jo viel 
Volks keine Fahrzeuge zum Ueberſetzen 
zu haben waren. 

Auf einmal aber beftehlt ihm Gott, er 
jolle den Kindern Sirael jagen, daß fie 
herumlenfen, rechter Hand gegen das rote 
Meer zu ziehen jollten. 

War dieſes gegen Suez zu verftehen, 
ſo war feines Herumlenkens nötig; denn 
vom Lande Gofen aus gingen fie unge 
fähr in der Richtung auf Suez zu, indem 
diefe Stadt nicht gar weit vom Ende des 
Meerbufens liegt. Auf dem Wege gibt 
es auch Feine eigentlihen Täler, weil da 
feine Berge find; es wird aber 2. Buch 
Mofe 14, 2 ausdrüdlich gelagt, daß fie 
jich im Tal Hiroth lagern ſollten, welches 
höchſt wahrfcheinlih das Tal war, worin 
jest Abufar wohnte, 

Die Gegend des Meeres gegenüber 
diefem Taf heißt auch noch immer Birket 
Faraun (Pharaons See) weil der alten 
Sage nach dafelbft ein Pharao mit feinem 


Heer ertrunfen ift. Daß das rote Meer 
hier eine beträchtlihe Breite von 8 bis 
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9 Stunden hat, tut nichts; denn wenn 


das Volk Iſrael während der Ebbe 


durchging, jo war das eben feine fo | 


merfwürdige Sache, und dann hätte auch 


das Waſſer nicht wie zwei Mauern auf 


beiden Seiten ftehen Eönnen, wie Mofe 
ausdrücklich erzählt: e8 mußte alfo be— 
trächtlich tief fein und fich durch ein wahres 
Wunder von einander teilen, wenn Mofe 
nicht eine vollfommene Unwahrheit erzählt 
hat. 

Einem, der fi von Jugend auf mit 
der Bibel bejchäftigt hat und dem fie 
lieb und teuer ijt, macht der Anblid 
einer in ihrer Gefchichte merfwürdigen 
Gegend einen bejonderen Eindrud, ich 
hätte viel darum gegeben, wenn ich hier 
hätte hinüber fahren fünnen; allein dazu 
fehlte es. an einem Schiff, und dann 
fagte mir auch der Emir, daß das Meer 
bier fehr ungeftüm ſei. Ich dachte mic) 
aljo bios unter das ehemalige Volk 
Gottes mit feiner Wolkenfäule, und jtellte 
mir alles im Geift lebhaft vor, wie es 
damals hier ausjehen mochte, nachdem 
id) num meine Augen hinlänglich an die: 
jem Anblid geweidet hatte, fo nahmen 
wir wieder den Rückweg zu den Zelten. 

Am folgenden Morgen traten wir nun 
unfere Neife nordwärts nad) Sue an, 
wo wir auch des Abends amnlangten. 
Wir machten einen hübſchen Zug mit 
Pferden, Kamelen, Dromedaren, Ejeln 
und ſo vieler Mannſchaft aus. Wir 
zwei, Athbanafius und ich, ritten in 
der Mitte der Karawane auf unfern 
Dromedaren, welches Kamele mit zwei 
Budeln find, auf denen man fehr be= 
quem und rafch fortfommt, und Die 
beiden Emirs ritten neben une, 


Des andern Morgens früh ließen wir 





uns über das rote Meer jeben, welches 
bier gar nicht breit ift, und befanden 
ung alfo nun auf der Dftfeite in der 
jogenannten Wüfte, dann nahmen wir 
unfere Richtung füdöftlich, und Famen 
nach vier Stunden an die Moſesbrunnen, 
Aijun Mufa, deren Waller etwas bitter, 
doc immer zur Not trinkbar ift. Bon 
hier Eonnte ich gegen Südwelten die zwei 
Berge und zwilchen ihnen das Tal jehen, 
wo ich geftern Abend ftand und meine 
Smagination mit dem Durchgang der 
Kinder Sfrael befchäftigte. Daß diele 
Mofisprunnen das Mara gemejen, wo 
fie murrten, fehien mir wahrfcheinlich; 
doch dem jei wie ihm wolle, ich murrte 
nicht, jondern war mit Gott und dem 
Waſſer zu Mara königlich vergnügt. 
Nachdem wir ein Paar Stunden geruht 
hatten, fo verfolgten wir unſere Straße 
in der nämlichen Nichtung gegen Süd— 
often, doc fo, daß wir uns allmählich 
vom Meer entfernten, und gelangten ge- 
gen Abend in die Wüſte Dardan, wo 
wir unfer Lager aufichlugen und über: 
nachteten. 

Des zweiten Morgens nad unjerer 
Abreife von Suez begaben wir uns wies 
der früh auf den Weg und gelangten 
bald in die Wüſte Paranz wir entded- 
ten nun auch einige Stunden vor uns 
Gebirge, welche von den Arabern Gebel 
Hammam Faraun, das ift: der Berg 
der Pharaonifchen Bäder genannt wird; 
diefen näherten wir ung, und gegen Mitz 
tag ruheten wir in dem jchönen ſchatten— 
reichen Tal Girondel, wo wir ungefähr 
zehn deutiche Meilen von Suez entfernt 
waren. 

est hatten wir nur noch 13 Meilen 
bis auf den Berg Sinai, wir machten 
uns alfo wieder gegen drei Uhr auf den 
Weg, und reiften über Berg und Tal, 


immer füdöftlih, und lagerten une um 
8 Uhr auf einem Hügel. 

Am dritten Morgen um vier Uhr bra— 
chen wir wieder auf, und durchzogen 
dieje wüften Gegenden, wo wir bald 
hohe fchroffe Berge, bald weite und bald 
enge Täler, bald Sand, und bald frucht— 
bare, aber ungebaute Gefilde antrafen. 
Hier machte ich die Bemerkung, daß die: 
fen Weg das Volk Iſrael unmöglich 
fünnte genommen haben; die beiden Emirs 
gaben mir ganz recht, und fagten: der 
Weg, den die Siraeliten notwendig neh: 
men mußten, liegt ung weit rechter Hand ges 


108 


gen Süden, wo es breitere und flächere 


Täler gibt, dort lenkt fih aud das 


Schöne und breite Tal Naphidim gegen | 


den Fuß des Gebel Mufa bin. (Die 
Araber nennen den Berg Sinai: Dichä- 


befannt ift, jo wie wir, und dann die 
Geichichte weiß, der kann an diefer Sache 
nicht zweifeln. 

Diefen Abend lagerten wir ung am 
Fuße eines mäßig hohen Berges, an 
deffen Seiten wir des vierten Morgens 
früh wieder hinauf ftiegen. Jetzt ging 
unfer Weg eine gute Strede aufwärts, 
bis wir um fieben Uhr auf eine beträcht: 
lihe Höhe gelangten. 

Hier fahen wir nun gegen Dften, doch 
etwas füdlich, die ſchreckliche Gebirge: 
oder Felſenmaſſe, welche bald das Gebirge 
Horeb, bald auch das Gebirge Sinai 
genannt wird; tiefer Schauer der Ehr: 
furcht durchdrang mich an diefer Stelle 
bei diefem feierlichen Anblid. Mag der 
Freigeift oder der Spötter meiner lachen, 
mir gingen vor tiefer Empfindung die 
Augen über, Abdollam, der mir jest 
am nächften ritt und bier fehr befannt 
war, bemerkte meine Nührung, doch 
munderte er fih nicht darüber, fondern 


| natürlich zuerft an dieſen Berg. 





fagte; es geht dir eben fo wie mir; noch 
nie habe ich Ddiefe Berge gefehen, ohne 
alfofort den angebetet zu haben, der fich 
vor Alters dort fo herrlich geoffenbaret 
hat, Allah afbar! (Gott ift groß.) 

Da ih nun zu wiffen wünfchte, wel: 
cher Gipfel eigentlich der Berg Sinai 
fei, fo hielt er ftill und zeigte mir mit 
dem Finger den Horeb gegen Dften, und 
den Berg Sinai gegen Südoften, zwi— 
fchen beiden aber, ſagte er, liegt das 
Katharinenflofter in einem engen, rauhen 
und einjamen Tal. 

Eine herrliche Tribüne! — dachte ich 
bei mir jelbft, von der der Allmächtige 
fein Geſetz furchtbar in’s Tal hinab: 
donnerte! 

est fiel mir auch Elias ein, ale 


' er vor der Königin Jeſabel floh, und 


bei Mufa, den Mofesberg.) Wer dort | vierzig Tage lang bis an den Berg Ho: 


reb flüchtete. Don der Geite des ge: 
(obten Landes her fam er aljo ganz 
Nun 
ward mir der Weg nicht lang mehr, 
wir kamen aber auch bald an ein enges, 
zwifchen rauhen und jteilen Feljenbergen 
fih ſüdöſtlich hinauf windendes Tal, an 
dejjen oberem Ende das Katharinenklo— 
fter liegt. Man fann fich Feine ernft- 
haftere und feierlichere Eindde denken, 
als dieſe — rund um das vieredige 
hohe Gemäuer her ift nur wenig Naum, 
blos das enge Tal hinab erdffnet fich 
gerade jo viel Ausficht, als nötig ift, 
um die Jmagination vor dem Erſticken 
zu bewahren; bier ift auch nahe am 
Kloſter ein mäßig großer, aber hübfcher 
Garten, der in diefer Gegend ein wah: 
res Elyſium ift. Die übrigen drei Seiten 
aber find mit himmelhohen und fteilen 
Felſenwänden umgeben, an denen man 
wenig Grünes entdedt. 


Kurz: e8 flieht hier wahrhaft Sinai: 
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tifh aus, und man wähnt noch immer, Wir hielten an der Ede des Gartens 
den Donner und Pofaunenton der ifraeliz | wo wir Fonnten geiehen werden, ftill, 
tifchen Gejeggebung zu hören. ' und es währte auch nicht lange, jo Fam 


Es währte nun nicht lange mehr, fo | einer oben an einem Fenfter zum Vor 
famen wir an diefem Orte meiner der: | fchein, der uns abfragte, Als ich nun 
maligen Beftimmung an. Das Gebäude | jagte, daß ich Briefe hätte, fo ließ er 
ift ein Viereck, welches mehrenteild aus | eine Schnur herab, an die id) fie an— 
gehauenen Steinen befteht, und 245 Schuh | band und womit er fie hinaufzog; nad) 
lang und 204 breit ift; feine Höhe mag | etwa einer Viertelftunde fam aud) der 


etwa 45 Schuh betragen. | Korb herunter. 
Auf drei Seiten hat dies Klofter einen | 
Anbau von fchlechten Feldfteinen, in Jetzt ließ ich nun erft mein Gepäd, 


demjenigen, der gegen das Tal zu fleht, | dann auch meinen Freund Athana- 
ift die Pforte, die aber immer zugemanert | fius hinaufziehen; während der Zeit nahm 
ift, und nur dann geöffnet wird, wenn | ich einen tränenreichen Abfchied von mei— 
ein neuer Biſchof feinen Einzug Hält | nen arabiſchen Freunden, und da fie 
oder fonft eine wichtige Solennität ift. | durchaus Fein Geld haben wollten, fo 

Daß dies Kiofter in den erften Jahr- | jchenfte ich ihnen meine beiden Drome- 
hunderten nach Chriſti Geburt auf Ver: | dare, die fie auch gerne annahmen, und 
anlaffung der heiligen Katharina, | dann den Rückweg antraten; jegt ftieg 
die hier ein Einfiedlerleben führte, gebaut ih nun auch diefe Arhe Noah bie 
worden, ift befannt, zum hohen Fenfter hinan. 





25. Kapitel. 
Empfang im Katharinenklojter auf dem Sinai durd den Philofophen Gottfried, 


(betannt aus dem erjten Band, 31. Kapitel.) 
Gottfrieds Aufgabe: Eugenius und Athanafius Weifenau zu unterrichten. 
Beſuch bei den Mönden; deren fonderbare Sellen. 
Große Einfamkeit und Weltabgeihiedenheit diejes Orkes. 
Nähere Bekanntihaft mit Athanafius Weijenau. 
Gottfrieds praktiihe Philofophie. 
; Der erſte Unterricht. 
Ueber die zweckmäßigifen und wirkſamſten Anftalten zur Erlöjung des Wenſchen. 
Vorbedingung einer wahren göftlihen Offenbarung. 
Die Wunder: vom Gefihtspunkt des verftandesmäßig prüfenden Menjhen aus, und — in der 
abjolut realen Vorſtellung Gottes. 

Sm Willen Gottes iſt alles frei, da gibt es Reine Beihränkung, wie in der Körperwelt. 
Unterſchied zwiſchen wahren göftlihen — und falſchen Wundern, wie ſie Taſchenſpieler machen. 
Wunder können und dürfen nur in begrenzter Weiſe geſchehen. 

Der Einwand der Philoſophen. 

Warum ſich Gott manchen Völkern offenbart und anderen nicht. 

Zweck und Nutzen beſonderer Offenbarung. 


Sovwie ich hineingeſtiegen war, befand einem Fremden ſtanden; Letzteres ſchien 
ich mich auf einem großen und mir ein Europäer in morgenländiſcher 
breiten Gang, wo zwei Mönche nebſt Kleidung zu ſein. Aber wie war mir, 
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als er mir um den Hals fiel und in 
deutfcher Sprache ausrief: „Willfommen! 
Bruder Eugenius! in dieſer Cindde 
auf dem Berg Sinai!” — ich ftand be: 
ftürzt und konnte Fein Wort hervor: 
bringen. 

Gottfried, Erinnerft du dich nicht mehr 
jenes merkwürdigen Abends bei For— 
ſchern zu Augsburg, wo unſer Groß— 
meifter, den wir damals alle noch nicht 
fannten, uns alle in feinen Gefchäften 
verfandte ? 

Sch. O ja! des Abends vergeile id) 
nie, und nun fällt mir aud ein, daß 
einer unter ung, Namens Gottfried, 
hierher reifen und hier hören follte, was 
für ihn zu fun fei. 

Gottfried. Diefer Gottfried bin ich 
— und wahrlich! ich habe hier zu tun bes 
kommen — unter allen Gefchäften aber 
ift mir das ltebite, dag mir der Groß— 
meifter und Merk aufgetragen haben, 
dich nun ferner zu unterrichten; und dies 
wird jo geichehen, daß auh Athana= 
fius mit daran Anteil nimmt. 

Diefes alles freute mich ungemein, e8 
war mir auf einmal bier jo wohl, als 
wenn ich zu Haus geweſen wäre, 

Das Erfte, was wir nun vornahmen, 
war, den fämtlichen Mönchen unfere 
Viſite zu machen, e8 waren ihrer jegt 
dreizehn hier; ich fand wadere und feine 
Leute unter ihnen. Nachdem dieſes ge: 
ſchehen war, ſo bezogen wir unfere Woh— 
nung, die aus zwei Zellen neben Gott— 
frieds Zelle beftand, fo daß wir alle 
drei unmittelbar nebeneinander wohnten. 

Man Fann fi) nicht leicht etwas 
Altfränkiiheres und Melancholifcheres 
vorftellen, als das Innere diejes Klofterg ; 
rundum hängen die Mönchszellen wie 
Schwalbennefter, ohne die mindefte Ord— 
nung, und in der allervollformmenften 





Unregelmäßigfeit an den vier Haupt: 
mauern umher; alles ift von Ziegelitei= 
nen gebaut; und eben jo verhält es fich 
auh mit den Kapellen, Die Kirche 
jelbft aber ift Außerft ſehenswürdig; 
Kaiſer Juſtinianus hat fie ges 
baut, und der Koftbarkeiten - darin 
ift fein Ende. Schade, daß Niebuhr, 
der vor wenigen Jahren bier war, nicht 
ins Klofter gelaffen wurde, der würde 
fie vortrefflich beichrieben haben. Die 
befte und richtigfte Nachricht findet man 
in der Reifebefchreibung auf den Berg 
Sinai durdy den Präfeft von Egypten, 
herausgegeben durch Robert, Bilchof 
von Elogher, und ins Niederdeutſche über: 
jest von Düfterhoop”). Mein Zweck ift 
nicht, geographifche Nachrichten, fondern 
nur meine Reiſegeſchichte mitzuteilen. 
Sp abgefchieden, fo einfam, fo von 
allem Irdiſchen entfernt, gibt es wohl 
feinen Drt mehr in der Welt — und 
wenn man nicht zu Zeiten unrubhige 
Araber, oder dann und wann einen Reifen: 
den zu jehen befäme, jo wäre es eben 
jo gut, ald wenn man bei Vater Noah 
und jeinen acht Seelen in der Arche fäße. 


Hier Fam ich auch erft recht mit meinem 
Freunde Athanaſius Weifenau in 
Bekanntſchaft; bisher entftanden unfere 
Herzensergiegungen gegen einander nur 
in Bruchjtüden, hier wurden fie etwas 
Sanzes. Sein Herz enthielt einen Schatz 
von praftiihen Tugenden, und fein Kopf 
von joliden Kenntniffen, was ich an ihm 
hatte und was er mir nachher bei fo 
vielen Gelegenheiten war, daß läßt ſich 
mit Worten nicht ausdrüden. Gott- 


*) Die Reife von Groß-Cairo nad) dem 
Sinai, mit Anmerkungen des Biſchofs zu 
Elogher, Robert Clayton, ift auch ins 


Deutjche überfegt von J. P. Kafjel und 
Hannover 1754. 
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frieds Arbeiten waren von weiten Um— 
fang; aus diefem abgejchiedenen Zufluchtes 
ort wirkte er fehr fruchtbar auf Paläfti- 
na, Syrien und die umliegende Gegend ; 
auch hatte er jchon wichtige Neifen ge 
macht, die aber bhieher nicht gehören; 
hingegen dag, was mit und nun ferner 
vorging, nämlich unfer fernerer Unterricht, 
fteht hier an feinem Ort. 

Das war eine peripatetifche Philoſo— 
phie; denn unfer weifer Meifter unterrich- 
tete ung während dem Gpazierengehen 
unter den Bäumen im Garten des Kloſters. 
Diefer Garten hatte aber von außen feinen 
Zugang, aus Furcht vor den Arabern, 
fondern von innen; man ging durch einen 


verborgenen Weg unter der Erde, der 


fih wie ein Keller in einer Ede des Gar— 
tens öffnete, hinein. 

Die erfte Lehrftunde begann Gott: 
fried vier Wochen nad) unferer Ankunft 
folgender Geſtalt: 


„Ihr werdet nun wohl durch den Unter= | 


richt in Aegypten überzeugt worden fein, 
daß Gott den Menfchen völlig frei ge: 
fchaffen hat, daß der Menſch in feiner 
Freiheit das finnliche Prinzip zum Bes 
ftimmungsgrund feines Willens gewählt 
hat, und daß das fittliche unentwickelt 
geblieben ift? 

Sch. Davon bin ich völlig überzeugt. 

Athanafius. Und ih aud. 

Gottfried. Wenn alio Gott Feine fer 


neren Anftalten zur Erlöfung des Mens 


ichen getroffen hätte, jo wäre feiner ges 
rettet worden. 
Wir. Kein einziger! 
Gottfried. Wenn wir aber nun 
unfere fittliche Vernunft fragen, worin 


eigentlich die zwedmäßigften und wirf: | 
gültig, ob fie mußten, von wem Diefe 


Menichen beftehen müßten, was wird fie Dffenbarung Herrührte ? 


famften Anftalten zur Erlöſung des 


da antworten? 








Sch. Sie kann nichts anders ant- 
worten, als daß Gott nunmehr das im 
Menfchen verborgene und nicht entiwicelte 
Prinzip ihm von außen befannt machen 
mußte. 

Gottfried. Ganz richtig! Iſts 
aber genug, wenn der Menfch den 
Willen Gottes weiß? 

Athanaſius. Mein! fondern er muß 
auch feine fittlihen Kräfte ftärfen können, 
um die ftärferen finnlichen zu überwin— 
den; denn mander weiß den Willen 
Gottes wohl, aber er tut ihn doch nicht, 
weil jeine finnlichen Triebe das Ueber— 
gewicht über die fittlichen haben. 

Gottfried. Gott mußte alfo wohl dem 
Menfchen eine Quelle anweiten, woher 
er die mangelnden Kräfte nehmen Fonnte, 
wenn er wollte. Wo finden wir nun 
diefe Quelle? 

Ich. Sch glaube, zu allererft in der 
göttlichen Derfiherung, daß es denen, 
die feinen geoffendarten Geboten folgen, 
in Zeit und Ewigkeit wohlgehen follte, 
hingegen daß die Ungehorfamen zeitlich 
und ewig geftraft werden jollten. 

Gottfried. Eugenius! du haft jehr 
gut geantwortet; allein ich glaube doc, 
dag Gott im Kindesalter der Menſchheit 
feine Verheißungen mehr auf irdilches 
Glück und feine Drohungen vorzüglich 


auf Unglüd in diefem Leben einfchränfen 


mußte, weil das auf fo Außerft finnliche 
und unfultivierte Geifter den ftärfften 
Eindruf machte; doch Fonnte auch das 
Schickſal des Menihen nad dieſem 
Reben wohl damit in Verbindung ftehen. 
Aber wenn nun eine außerordentliche 
Dffenbarung von diefer Art an die Men: 
ſchen geichah, war es dann wohl gleich 


Athanafius. Michts weniger als 


gleichgültig: denn da rohe und finnliche 
Menihen nach ihrem noch unentwidelten 
fittlihen Prinzip unmöglich prüfen kön— 
nen, ob alles das, was ihnen ein Weſen 
anderer Art, als fie, da vorträgt, für fie 
verbindlich fei oder nicht, fo mußte ſich 
denn auch Gott, indem er den Menfchen 
feinen Willen verfündigte, als ihr und 
aller Welten. Herr und Schöpfer legiti— 
mieren. 

Gottfried. Vortrefflich! aber wie 
war das möglich ? 

Athanafius. Durch außerordentliche 
Wirfungen in der Natur, die von der 
Art waren, daß auch der allerropeite 
Menfch überzeugt jein Fonnte, jo etwas 
fünne niemand tun, als Der, der die 
Natur gemacht habe. 

Gottfried. Sehr gut! alſo: die gütt- 
lichen Offenbarungen an dieMenfchen muß= 
ten mit phyſiſchen Wundern begleitet wer— 
den. Allein ihr kennt doch wohl die Einwürfe, 
die die heutigen Philoſophen gegen Die 
Möglichkeit oder wenigftens Wirklichkeit 
der Wunder machen; wie wollt ihr fie 
widerlegen ? 


Sch. Die kennen wir wohl beide bis 


zum Edel; vor meiner Einweihung fonnte 
ich fie freilich nicht widerlegen, aber jetzt 


getraue ich mir, alle zu beantworten; | 


denn wenn ic) vorausfeße, daß eine gött— 
liche Dffenbarung der Weisheit, Güte 
und Liebe Gottes vollfommen gemäß, 
ja feiner Natur nach fogar notwendig 
war, wie unmöglich beftritten werden 
fann, und daß Er feine Offenbarung an 
die Menfchen durch Wunder beftätigen 
mußte, wenn er anders mit Necht Glau— 
ben und Gehorfam fordern wollte; ſo 
folgt daraus, daß auch wirklich dieſe 
Wunder, wo fie nötig waren, geichehen 
find; fobald alfo der Widerſpruch, den 
die finnlihe Vernunft dabei findet, ge: 
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und Wirftichfeit bewiefen. Haft du noch 
etwas hinzuzufegen, Athanafius? 
Athanaſius. Nein!nicht das geringfte, 
Ich. Der Widerfpruch, den die finn- 
(ihe Vernunft bei den Wundern findet, 
beruht blos darauf, daß wir vermüge 
unferer Organifation alle Urfachen und 
Wirkungen in der phuftfchen Welt durd) 
den Begriff der Notwendigfeit mit ein- 
ander verbinden müffen, wir fünnen nicht 
anders; in der Vorftellung Gottes aber, 
der fich alles vorftellt, wie es wirklich 
ift, gibt e8 auch in der Körperwelt Feine 
notwendigen Wirkungen, jondern in ſei— 
nem Willen ift Alles frei; folglich hängt 


| e8 nur von dem göftlichen Willen ab, 


eine Wirfung zu wollen, die feinen hei- 
ligen Zweden gemäß ift; da nun Diele 
Wirkung etwas Neues ift, das zwifchen 
unjere gewöhnliche VBorftellungen eintritt, 
ſo fünnen wir es mit dem Vorhergehen- 
den und Nachfolgenden nicht verbinden; 
folglich werden wir mit vollfommener 
Gewißheit überzeugt, daß da eine Kraft 
wirfe, die Gewalt über die Körperwelt 
habe, und jo entfteht der Begriff eines 
Wunders. In den Dingen felbft aber 
geht Feine Veränderung vor; denn fo 
wie das Wunder aufhört, jo ift alles 
wieder, wie es vorher war, folglich 
fnüpfen wir auch wieder alles nach den 
Regeln des zureichenden Grundes anein- 
ander, Die Möglichkeit der Wunder ift 
alſo erweislich, aber das „Wie“ ſchlech— 
terdings unbegreiflich. 

Gottfried. Richtig! aber Fann 
es nicht Erjcheinungen in der Körperwelt 
geben, die der gemeine Menfchenverftand 
für Wunder hält, ohne daß fie es find? 

Wir. Allerdings! 


Gottfried. Und fann nicht aud) 
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ein Betrüger Wunder lügen, um feine 
Plane durchzufegen ? 

Wir. Davon gibts leider! Beifpiele 
genug. 

Gottfried. Müſſen alfo nicht die 
wahren göttlihen Wunder ein untrügliches 
Merkmal haben, woran auch der gewöhn— 
lichfte Menich erkennen Eann, daß fie un= 
ftreitig von Gott find? | 

Wir. Notwendig. 

Gottfried. Abernun diefes Merkmal? 

Athanaſius. Diefes Merkmal ift: 
unwiderſprechliche und willfürlihe Herr 
Ichaft über die Kräfte der Natur, fo daß 
die Willfür nicht beftritten werden kann, 
und dann muß aud) das Wunder immer 
einen großen wohltätigen Zwed haben; 
man kann noch hinzufegen, daß es auch 
nötig, oder wenigſtens höchſt nützlich 
ſein müſſe. 

Gottfried. Sehr gut! aber wenn 
nun einer Wunder lügt? | 

Ich. Eben deswegen müffen fie noch 
über das alles vollftändige, hiftorifche 
Gewißheit haben, und dieſe beruht auf 
einwandfreien Zeugen. 

Gottfried. Kann aber nicht jeder 
Menic fordern, daß ihm Gott das 
Gittengefeg offenbaren und durh Wun— 
der beftätigen müſſe? 

Ich. Das hieße fordern, daß Gott 
alle Gefeße der phyſiſchen und moralifchen 
Natur aufheben müffe, um einen un- 
nötigen und oft vergeblichen Verſuch zur 
fittlihen Beſſerung des Menfchen zu 
maden; denn fobald die Bun 
der und Dffenbarungen ge 
wöhnlihundalltäglid wären, 
fo würden die Menſchen eben 
foweniggehorden, als ſie auch 
da gehorcht haben, wo die 
Wunder wirklich geſchahen, 
und wo fie Augen: und Ohren: 

Stilling, Heimweh. II, Band. 








zeugen der göttlihen Offen 
barungen gewefen find. Sobald 
alfo Gott bei irgend einem Volke feinen 
Willen offenbart und ihm durch Wunder 
bekräftigt, jo erichallt dieſes von Ohr 
zu Ohr, von Volk zu Volk, und nun 
ift e8 jedes Menfchen vollfommene Pflicht, 
zu prüfen, ob die Gefchichte wahr fei? 
— und wenn fie wahr ift, ob dag, was 
offenbart und befohlen worden, wohl: 
tätig für das menſchliche Gefchlecht ſei? 
und endlih, ob auch die Wunder die 
hinlängliche hiſtoriſche Gewißheit haben? 
Wenn das alles ift, fo muß er ſchlechter⸗ 
dings und unbedingt gehorchen; denn 
das Geſetz iſt wohltätig, folglich muß 
er es befolgen, ſobald es ihm bekannt wird. 
Gottfried. Darauf antwortet dir aber 
der Philoſoph nach der Mode: Gott wird 
nicht von mir fordern, daß ich Nach— 
richten glauben und auf ſie mein ganzes 
Glück bauen ſoll, wodurch ich betrogen 
werden und wobei ich nie zur vollkom— 
menen Gewißheit gelangen kann. 
Athanaſius. Einen ſolchen Philo— 
ſophen würde ich fragen: Biſt du, was 
du in deinem gegenwärtigen Zuſtand 
fein ſollſt? — ſagt er dann: ja! fo 
habe ich Fein Wort mehr zu verlieren; 
antwortet er aber: nein! — fo ift er 
auch zugleich überführt, daß er fchuldig 
ift, das Bervollfommnungsmittel zu ges 
brauchen, das fih als gut an feinem 
Verſtand und Herzen legitimiert und 
das alle hiftorifchen Beweiſe feines gött— 
lichen Urſprungs vor fi hat. Der Glaube 
macht felig, denn er beftimmt uns, das 
zu tun, was Gott haben will, 
Gottfried. Ihr habt vollfommen gut 
geantwortet, und ich habe euch nur noch den 
Einwurf zu machen, daß es noch viele 
weit entlegene Völker geben Eünne, die 
von allen den Anftalten Gottes nichts 
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fehen und hören. Da nun aber doc) 
alle Menfchen gleichen Anfpruch auf die 
Bekanntmachung des Willens Gottes 
machen fünnen, fo fcheint es mit ber 
Gerechtigkeit und Menfchenliebe Gottes 
zu ftreiten, wenn er fich einigen Völkern 
offenbart und den andern nicht. 

Ich. Sch glaube, dir diejen Einwurf 
genügend beantworten zu Fünnen: 

Erftens müflen wir der Daterliebe 
Gottes ficher zutrauen, daß er jedem 
Menfchen in feiner fpeziellen Führung fo 
viele Mittel zur Entwicklung feines fitt- 
lichen Prinzips an die Hand geben wird 
als er in feiner Lage bedarf; jo daß 
feiner vor dem göttlichen Gericht fich 
mit der Unwiffenheit wird entfchuldigen 
fünnen, und zweitens: um hier über Die 
Gerechtigkeit und Menfchenliebe Gottes 





urteilen zu können, müßte man eine voll 
ftändige Meberficht über das ganze mo— 
ralifche Reich Gottes haben; fo lange 
diefe mangelt, ift es Findifche Vermeſſen⸗ 
heit, hierüber ein Wort zu verlieren, bes 
fonders da unfere phyſiſche Vernunft von 
folhen Dingen gar nicht urteilen Fann. 


Gottfried. Wenn aber die fpezielle 
Führung Gottes bei jedem Menichen das 
fittlihe Prinzip entwickeln Fann, wozu 
ift dann eine befondere Offenbarung nötig? 

Ich. Ei! um Werkzeuge zu bilden, 
die diefe allzulangfame Entwicklung nad) 
und nach befchleunigen und befördern follen. 

Gottfried. Jetzt habe ich Fein Wort 
mehr zu fagen ; kommt in eure Zellen und 
bearbeitet nun ferner in euren Geelen, 
was unter uns verhandelt worden ift. 


26. Kapitel. 


Ein Ausflug auf die Bergesipige des Sinai. 
Naturfilderung. Die hijtorifhen Orte. 

Die Moſchee der Mohamedaner und die Kirhe der Chriſten. 
Der Sinat — kein Vulkan. 
Vergegenwärtigung der Gejeßgebung unter Blitz und Donner. 
Anochi Sehovah Elohechah! 

Rückkehr ins Kloſter. 


89 hatte ſchon gleich Anfangs den 

Wunfc geäußert, den eigentlichen 
Berg Sinai zu befteigen; Gottfried 
verfprach mir auch, uns dahin zu führen, 
fobald als der Himmel recht heiter fein 
würde. 

Zu dem Ende verfahen wir drei, Gott— 
fried, Athanafius nnd ich, ung an 
einem jchönen Nachmittag mit etwas 
Nahrungsmitteln ließen uns dann nach— 
einander im Korb an der Kloftermauer 
herab und begannen nun unfern Weg. 

Erft gingen wir an der Südfeite des 
Gartens einem Fußfteig nach, der uns 
in ein enges Tal gegen Südweften führte; 
nach wenigen Schritten mußten wir ſchon 





anfangen zu fteigen, welches aber für ges 
funde und ftarke Leute gar nicht beſchwer— 
(ich ift, weil überall an fteilen Orten Stu: 
fen in die Felfen gehauen find; von hierab 
bis auf den Gipfel zählt man diefer Stu: 
fen fünfzehntaufend. 


Nach einer Eleinen halben Stunde ge: 
langten wir an eine ſehr Fühle und ftarfe 
Quelle, die in einer natürlichen Grotte 
ſpringt, in welcher es außerordentlich friſch 
und angenehm zum Ausrupen ift. Noch 
eine halbe Stunde weiter fort Famen wir 
an unferer lieben Srauenfappelle; von hier 
aus abermals eine Strede die Treppen 
hinauf fanden wir eine Enge, die mit einer 


Tür verfchloffen war. Hier müffen die 
Pilger beichten, ehe fie weiter gehen ; das 
ging ung aber nicht an, denn wir waren 
feine Pilger. 

Ein paar Schritte fort ſahen wir rechter 
Hand gegen Weſten einen fehr hohen und 
außerordentlich fteilen Felſenberg in der 
Nähe, auf deffen Spige ein ſehr ſchöner 
grüner Baum ftand, der wie aus einer 
Mauer herausgewachlen zu fein jchien. 
Nach einer DViertelftunde gelangten wir 
wieder an eine Tür, und nachdem wir 
durch dieſe gegangen waren, jo eröffnete 
fih vor ung eine herrliche Fläche, die mit 
zwei unvergleichlichen Cypreſſen, mit zwei 
Oelbäumen und einem klaren Bacheprangte; 
jenfeits diefer Fläche am Fuße des eigent— 
lichen Gipfels des Bergs Sinai befand fih 
eine Kirche, oder vielmehr Kapelle, von 
rotem und weißem Granit gebaut, die 
dem Propheten Elias gewidmet ift, und 
zwar aus dem Grund, weil fie die Höhle 
umjchließen foll, in welcher fich diefer Buß: 
prediger aufhielt, als er vor der Jeſabel 
floh. Allein dieſe Tradition ift fehr un: 
wahrjcheinlich, indem es von hier gegen 
Mordoft, das ift gegen das gelobte Land 
zu, in dem eigentlichen Gebirge Horeb 
Selfen und Höhlen genug gibt, jo daß 
er joweit nicht zu flüchten brauchte, Diefe 
fhöne Fläche war rund und mit elfen 
umgeben, doch liefen zwei Täler, eins gegen 
Südweften und eins gegen Nordweften 
hinab. 

Unter den Delbäumen auf diefem Ra: 
fen blieben wir diefe Nacht und es war 
mir oft, als wenn ich im Geifte hier den 
Mofes feines Schwiegervaters Jethro 
Schafe hätte hüten und den Buſch bren: 
nen fehen: ziehe die Schuhe aus! — 
denn die Stätie, wo du fteheft, ift heilig! 
— rief s aus dem Bufch, und ich fühlte 
die Heiligkeit diefer Gegend. 
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Des Morgens mit Tagesanbruch fingen 
wir bei der Eliagfirhe an den eigentli= 
chen Berg Sinai zu befteigen; wir hatten 
heute noch mehr Stufen vor ung, als geftern, 
und ohne diefe wäre es unmöglich, oder 
doch ſehr fchwer geweſen, hinaufzufoms 
men, ich jchloß daraus, daß Mofes von 
diefer Seite nicht hinaufgegangen iſt. 
Endlich gelangten wir auf die Spitze, 
welche eine Fleine Fläche mit zwei Kir— 
chen enthält, deren die eine den Muha— 
medanern, die andere aber den griech: 
[hen Ehriften gehört. 

Es war mir merkwürdig, daß hier die 
zwei Stiefſchweſtern jo traulich und fried- 
lich beifammen ftunden. — Freilich! auf 
dem Berg Sinai, wo es nicht fo jehr auf's 
Glauben als auf’8 Gehorchen ankommt, 
da könnten wohl alle Kirchen einträchtig 
beifammen ftehen. Und überhaupt find 
die redlihen Muhamedaner nicht fo weit 
von der Wahrheit entfernt, als unfere 
Zweifler: der Araber will zwar Chris 
ftum niht Ibn Allah (den Sohn Gots 
te8) nennen, aber erkennt ihn doch für 
den Ruhch Allah (für den Geift 
Gottes). Sage mir, liebſter Theophil! 
wenn willft du lieber die Bruderhand 
reichen ? 

Die riftliche Kirche fteht gegen Nor: 
den, die Mofchee aber gegen Süden, ver- 
mutlich weil fie da näher gegen Mecca 
zu liegt, wohin die Muhamedaner immer 
das Angeſicht wenden, wenn fie beten. 
Anfänglich ftand hier eine chriftliche Kirche, 
die faft den ganzen Gipfel einnahm, 
hernach aber teilten die Türfen mit den 
Griechen, bier wie allenthalben und fo 
wurde der mittlere Teil abgebrochen und 
die beiden äußerften Ende machte man 
zu Kapellen. 

Ehe man an die hriftliche Kirche kommt, 
gerade bei dem Auffteigen auf die Fläche, 


entdeckt man in der Nähe eine Höhle in 
einem Felfen, deren Eingang fehr enge 
ift; hier fol Mofes geftanden haben, 
als Jehova vor ihm vorüberging und 
ihn feine Herrlichkeit ſehen ließ. Wenn 
irgend eine Ueberlieferung wahr ift, 10 
ift es wohl diefe, man leſe 2. B. 33, V. 
21. bis 23. Ich ſtellte mich auch dahin, 
ich ſah zwar die Herrlichkeit nicht, aber ich 
empfand ſie. 

Zunächft bei dieſem Felſen ſteht die 
chriſtliche Kirche; ſie iſt in zwei Kapellen 
verteilt, die größte gehört den griechiſchen 
und die Eleinere den römiſch Fatholifchen 
Chriſten. 

Von hier geht man etwa ſiebenzig Schritte 
bis zur türkiſchen Moſchee, welche ein langes 
Gebäude ift, worin verfchiedene Gefäße 
mit Weihrauch und anderem Nauchwerf 
hingen. 

Unter diefer Kirche und zwar an der 
Morgenfeite, befindet ſich eine andere 
ziemlich geräumige Höhle, weldhe dem 
ifraelitifhen Geſetzgeber während jeinem 
Aufenthalt allhier zur Wohnung gedient 
haben foll, auch dieſes ift ſehr wahrichein- 
(ich; denn er konnte von hier aus das fi) 
gegen Südweften erftredende Tal Raphi— 
dim, folglich auch fein Volk überjehen. 

Sollte diefer Berg nicht etwa ein aus: 
gebrannter Bulfan fein? — Nein! mein 
wunderefelnder Herr Magifter! — bier 
finden Sie Feine Spur von Krater, von 
Lava oder fonft von etwas, das eine alte 
Schmiedeeffe des hinfenden Götzen verriete, 
Sie fommen bier mit ihrer Vermutung, 
daß fih Mo ſe s etwa eines vulkaniſchen 
Ausbruches bei ſeiner Geſetzgebung und 
eines Sprachrohres bedient habe, weit 
weniger zurecht, als mit der Ebbe und 
Flut bei dem Durchgang durchs rote Meer. 
Der Sinai iſt eine ungeheure, aber präch— 
tige Granitmaſſe, ein wahres Urgebirge, 
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in dem man Fein einziges vulkaniſches Pro: 
duft finden wird. 

Jetzt feste ich mid) nun auf den ſüdweſt⸗ 
(ihen Rand des Gipfels zwiſchen meinen 
Freunden nieder und dachte mid) ganz in 
die Scene der Gefebgebung hinein. 

Dort zieht fi) das Tal Rappidim um 
den Fuß des Katharinenbergs und des 
Bergs Sinai herum; dort ftand aljo das 
Heer der Schsmalhunderttaufend in der 
Weite umher; da rechter Hand Fonnte 
Mo fes fehr bequem in einer guten Stunde 
Sehens herauf: und in einer halben Stunde 
hinabfteigen. Hier, wo wir figen, ftand 
aljo Mofes zwifchen dem Jehovah und 
dem Bolf. — Hier ftand er am Rand 
des furchtbaren Donners und des verzeh: 
renden Feuers, drei Schritte weit vor 


| ihm glühte der Schlund aus der Gewit- 


ternacht, in deſſen gelbem Glanze fid) die 


Blitze heerenweile erzeugten und dann in 


die Weite zückend hinziichten. Das Raſ— 
feln des fiebenfahen Donners beantwor- 
teten alle umpherftehenden Felſenſtirnen, 
und der weiter entfernte Horeb grolite 
im dumpfen Gebrülle fein Amen! — 
Hallelujah! hintennach. 

Gott! — was muß das ſein, wenn die 
Urgebirge zittern und anbeten? Was iſt 
dann der Menſch, daß du ſein gedenkeſt, 
und des Menſchenſohn, daß du Dich ſei— 
ner annimmjt? — Ein dürres Yaubblatt 
in der ftürmenden Glut der Feuers: 
brunft! — 

Was war der Mann Gottes Mofes, 
als er hier zwifchen dem furchtbaren 
Sehovah und feinen fehsmalhundert- 
taufend Brüdern ftand? 

Wenn’s je einem Menſchen ernft und 
feierlich zu Mut war, fo war das jegt 
bet ihm der Fall! — 

Hier nahe hinter mir auf der Flädhe 
ftrebte die Gewitterwolfe wie die ewige 
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Nacht hHimmelan und mallte rund um 
über die weiten Örenzen des Horizonte 
hinüber. In dieſer ſchrecklichen Hülle 
thronte der Vater des Lichts und der 
Menſchen. 

Moſes ſchritt hinein ins Dunkel; 
das war ein heldenmütiger Schritt, den 
ihm nicht leicht einer nachtut. 

Hier ſchmetterten die Poſaunen des 
Weltgerichts zum Erſtenmal, und das 
hundertzüngige Echo ſtammelte zitternd 
die ungewohnten Töne nach. Zwiſchen 
ihren Pauſen tönten die Worte des 
Geſetzes aus dem Munde des blitzgebä— 
renden Schlundes, — die Stimme des 
unerſchaffenen Logos — wie der grollende 
Schall, der nur an Feſttagen hörbaren 
großen Domglocke ins Tal hinab. Mir 
deuchte, ich hörte ſie donnern: Anochi 
Jehovah Elohechah! — Ich 
bin der Herr dein Gott! — Zitternd 
und bebend beugten ſich die ſtarren Fel— 
ſengipfel umher, aber der Odemzug des 
Allmaͤchtigen richtete fie auf. 

Das waren meine Empfindungen auf 
diefer heiligen Stelle, Empfindungen des 





Erhabenen, in denen der Geiſt wächſt 
und fich entwicelt, wie die Baumblüte 
in der warmen Frühlingsjonne. 

Und das Menfchenheer — die Zeugen 
diefer Scene — konnten etliche Tage 
fpäter das goldene Kalb machen? — 
O Menfchheit! was warft du? — was 
bift du — und was wirft du fein? — 
Man fieht daraus, wie fehr zu jener Zeit 
die Wunder fchon gemißbraucht wurden 
und wie tief der menfchliche Geiſt fchon 
im Aberglauben verfunfen war! 

Der Katharinenberg verhindert einem 
hier die Ausficht, fonft könnte man vier- 
zehn Stunden weit die Stadt Tor am 
roten Meer ſehen; von jenem Berg foll 
man eine vortreffliche Ausficht auf jenes 
Meer und über die ganze Wülte Paran 
haben; allein ich mochte jebt nad) dem 
Sinai feinen andern Berg mehr beitei- 
gen. Wir wanderten alſo am Nach— 
mittage nach unferem ftillen einfamen 
Klofter wieder zurüd, wo wir auch in 
der Abenddämmerung vergnügt und ge: 
fund angelangten und im Korbe die 
Wand binauffchifften. 


27. Kapitel. 


Die Offenbarung Gottes kann erſt dann gejhehen, wenn bei den Menſchen ein Verlangen 
danad) vorhanden iſt. 
Mie Gott die Menſchen belehrte. 
Die Geſchichte der göttlihen DOffenbarungen nad den Berichten des alten Tejtaments. 
Die Dffenbarungen hatten nicht die gehörigen Wirkungen. 
Das gefteigerte Erlöfungsbedürfnis, genährt und geleitet durch die Weiſſagungen, rief den 
Erlöfer herbei. 
Warum gerade die Juden das auserwählte Volk waren. 
Charaktereigenjchaften der Juden. 
Die Bibel iſt die beite Quelle der Geſchichte der göftlihen Offenbarung. 


Bir Wochen nach diefer Reife gab’s 
wieder eine Garten= oder Paradies? 
ftunde, wo aber nicht vom Baum des 
Erfenntniffes des Guten und Böſen, fondern 
vom Baum des Lebens gegeflen wurde, 





Gottfried begann wieder folgender: 
geftalt: 


„Berlangt wohl ein Menjch ein Be 
dürfnis zu befriedigen, ehe er es emp— 
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findet? — oder ehe er weiß, daß er ein die Gefchichte diefer befonderen Offenbar: 
Bedürfnis hat?“ ungen Gottes erzählten, und nachher 
Wir lächelten bei diefer Frage. aufichrieben, was entftand dann? 
Athanafius. Lieber Lehrer! in Athanafins. Eine Geſchichte der 
diefer Frage liegt ein Widerfpruch; denn | göttlichen Dffenbarungen an die Menichen. 
wie kann einer ein Bedürfnis befriedigen Gottfried. Nach dem, was zwilchen 
wollen, von deſſen Eriftenz er nichts weiß? | uns entjchieden worden ift, muß alſo die 
Gottfried. Ganz richtig! darausfolgt | Gefchichte Die Eigenfhaften Gottes und 
alfo: daß ſich der Menſch dann erft nach | die Pflichten des Menichen, oder die 
einer göttlichen Offenbarung umfieht und | Entwicklung des Menfchen, oder die Ent: 
nach ihr verlangt, wenn er das Bedürfnis | wiclung des in ihm verborgen liegenden 
fühlt, Gott und feine Pflichten zu er= | Sittengefeges enthalten, die dabei vor: 
Eennen. Wenn aber nun fein Verlangen | gefallenen Wunder erzählen, und über 
nicht geftillt wird, und es dauert fort, | das alles vollfommene hiftorifche Ge: 
was geichieht dann? wißheit haben. 
Ih. Das Bedürfnis wächſt und der Sch. Allerdings. 
Grad des Berlangens nad) Befriedigung Gottfried. Haben wir eine folche Ge: 
nimmt zu. ſchichte, von der dies alles jo behauptet wer: 
Gottfried. Geht, meine Brüder! | den Fann, daß ein unpartheiifcher Wahr: 
ich wollte euch nur diefe bekannte dee | neitsforfcher nichts mit Grund dagegen 
deswegen anſchaulich machen, damit ihr | einzuwenden weiß? 
fie bei meinen folgenden Fragen im Ge: Sch. Sa! das alles gilt von der 
fiht behalten möchtet. Bibel. 
Konnte Gott den Menſchen Dinge Gottfried. Wie, wenn aber nun in 
offenbaren, die zur Zeit der Offenbarung | der Bibel gewiffe Erzählungen vorfommen, 
a — für ſie waren? die ſich nicht überall an dem geſunden 
— in! Menſchenverſtand legitimiren, die ni 
Gottfried. Oder von denen ſie noch ſo ganz ee Dder Bi 
en gar unftreitige Unrichtigkeiten verraten? 
AR . Athanafine Wenn dem auch ſo wä 
Gottfried. Nicht wahr: Sottbelehrte | wovon ich doch wenigitens ee 
fie alfo durch feine Offenbarung nach einer weiß, fo tut das der in ihr enthalt 
Methode, wodurd fich die wahren Be— götttichen Offenbarur — bane 
dürfniſſe der Erlöſung des menſchlic unse ; 5 ar ae 
ber g ſchlichen ſo viel mir bekannt iſt, hat noch kei 
Geſchlechts immer mehr und mehr ent— vernünfti * I 
ger und unbefangener Kritifug 


wideln und fie dies Bedürfnis immer — eine, auch nur die geringſte Un 
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ftärfer fühlen mußten. richtiafei dorf ; 

u — htigkeit oder Widerſpruch in ſol 
Wir. Das iſt nicht allein begreiflich, Dingen gezeigt, die a der Sr = 
fondern auch der menfchlihen Natur barung — * 
ehr angemeſſen. 
ſehr ange Ich. Und ich ſetze noch hinzu, daß 
Gottfried. Wenn ſich nun Gott vor- wir jetzt im achtzehnten Jahrhundert 
süglichen und auserwählten Männern bes | nach Chrifti Geburt fo weit von der 
jonders offenbarte, Diefe Männer alsdann | Gefchichte felbft, vom Geift der dama— 
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ligen Zeiten, und von den Mitteln, alle 
Nebenumftände zu erforfchen, entfernt 
find, daß wir unmöglich alle Kleinig- 
feiten gehörig beurteilen und berichtigen 
fünnen; viele fünnen durch Abfchreibungs- 
fehler vder aus Mißverftand der Abſchrei⸗ 
ber entitanden fein. Genug! die Haupt: 
ſachen find alle unfehlbar richtig; ich 
ziehe den Geift aus dem Körper heraus, 
denn diefer tötet, aber jener macht leben- 
dig. Der Buchftabengrübler verliert end: 
(ih den Ddem und erſtickt, der Honig: 
ſauger aber befommt wadere Augen, und 
fein Licht glänzt immer heller, 

Gottfried. Ihr Habt fehr vernünftig 
und Hriftlich geurteilt. Nun haben wir aber 
letzthin Schon ausfindig gemacht, daß Gott 
feinen Willen an den Menfchen offenbaren 
und diefe feine Offenbarung mit Wundern 
begleiten mußte. Damit aber auch die 
Menſchen einen Antrieb haben möchten, 
ihre fittlihen Kräfte zu entwickeln und 
die finnlichen Reize zu überwinden, jo 
wurde den lebertretern Strafen und den 
Heberwindern Belohnungen zugefichert. 
Haben denn diefe Anftalten die gehörigen 
Wirkungen getan? 


Ich. Mein! denn e8 entftanden bald 
Afteroffenbarungen die teils durch Betrug, 
teil8 durch Aberglauben nebeneinjchlichen 
und die leichtgläubige und zu jeder ernft= 
lihen Prüfung zu träge Menfchen irr- 
machten, jo daß fte nicht mehr unter: 
fcheiden mochten, welches wahre und wel- 
ches falfche Offenbarung fei. — Dazu fam 
noch, daß die falfhen immer fehr der 
Sinnlichkeit jchmeichelten, folglih auch 
immer angenehmer waren, als die wahren, 
die ihr gerade entgegenftrebten. 


Gottfried. DBortrefflich! daher alfo 
alle Arten der Abgötterei. Aber wußte 
denn Gott Feine Fräftigere Anftalt, die, 











der Freiheit der Menfchen unbefchadet, 
mächtiger wirfen mußte? 

Athanafius. Dafür Halte ich die 
chriſtliche Religion. 

Gottfried. Vollkommen recht! aber 
warum wartete Gott viertaufend Jahre 
mit diefer Anftalt? 

Sch. Jetzt fühle ich erft, warum du 
vorhin nach dem noch nicht empfundenen 
Bedürfnis fragteft; jegt kann ich dir alfo 
antworten: die Menſchen mußten erit 
durch lange Prüfungen und durch die 
Erfahrung gelehrt werden, daß die Er: 
Eenntnis des Willens Gottes oder die Ent- 
wicklung des Gittengefeges, verbunden mit 
der Gewißheit der Belohnung und Strafen 
feineswegs hinlänglih wären, Die im 
Menſchen fchlafenden fittlihen Kräfte zu 
weden und zur Ueberwindung ter finn- 
lichen zu ftärfen; fo entfland alſo ein 
allgemeines und immer dringender mer: 
dendes Bedürfnis nach einer höheren 
Kraftquelle und nach einer Erlöfung aus 
der Sflaverei der Sinnlichkeit, welches 
dann endlich die Daterliebe Gottes be- 
wegen mußte, die legten, wichtigften und 
vollfommen hinlänglichen Anftalten zu 
treffen. 

Gottfried. Eugenius! das ift fehr 
gut geantwortet; — aber weißt du auch, 
wodurh Gott die Entwidelung dieſes 
Erlöfungs:Bedürfniffes noch mehr bes 
fchleunigte ? 

Athanafius Mir dünft dur die 
Winke, die Gott durch Weiffagungen 
auf den zufünftigen Welterlöſer gab. 

Gottfried. Auch vortrefflich, lieber 
Athanafius! hätte Gott nicht von Anfang 
feinen Belehrungsplan fo eingerichtet, daß 
die Menfchen von Stufe zu Stufe der 
Entwiclung ihres Erlöfungs-Bedürfniffes 
immer näher fommen mußten, jo wäre 
auch kein Menfch zur Erkenntnis desfelben 
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gekommen, jo wie noch immer die Völker 
die von dem Schauplag der göttlichen 
Lepranftalten weit entfernt wohnen, diefes 
Bedürfnis nicht empfinden, folglich auch 
zur Befriedigung desjelben nicht fähig 
find, 

Ich. Jetzt geht mir auch darüber 
ein Licht auf, warum fi) Gott ein be— 
fonderes Volk wählte, dem er feine Of: 
fenbarungen anvertraute, das er von Stufe 
zu Stufe fortführte, und unter welchem er 
beftändige heilige und vortrefflihe Männer 
fand, die er zu Lehrern jeines Willens 
beftimmte, und deren hohes Ahnungs- 
vermögen er brauchen Fonnte, große und 
feierliche Winfe auf die zufünftige große 
und allgemeine Erlöfungsanftalt zu geben. 
Sudäa war die hohe Schule der göttlichen 
Dffenbarungen, die benachbarte Menfch: 
heit fonnte es willen und weiter verbreiten, 
es war ihre Schuld, daß fie fich diefer 
Gelegenheit nicht bediente. 

Gottfried. Gewiß haben fich auch viele 
rechtichaffene Männer aus den heidnifchen 
Völkern diejer Gelegenheit bedient, und 
zwar mehr, als wir wilfen. Was aber 
die Ausbreitung der wahren Religion am 
meiften hinderte, das war der Stolz und 
die fchändliche Aufführung des Volks 
Iſraels; ihr Beiſpiel war nicht belehrend. 

Athanafius. Das ift wahr! aber 
eben darum iſt's mir auch unbegreiflich, 
warum fih Gott nicht eines andern 
Bolkes zum Haushalter feiner Geheimniffe 
bediente? 

Ich. Wiffen wir denn, ob fich irgend 
ein anderes Volk beſſer dazu gefchiet, 
oder daß fich irgend eins unter gleichen 
Umftänden Elüger und vernünftiger auf: 
geführt hätte? Gibt es ein Volk unter 
der Sonne, das mehr Mannsfraft und 
mehr Geiftestalente hat, als das jü— 
diſche? — nach feiner jegigen Befchaffen: 








heit dürfen wir es nicht beurteilen; und 
doch, welcher Volkscharakter in der Welt 
hätte fich achtzehn Jahrhunderte lang 
unter fo entfeglichen Dranglalen und allen 
Mitteln der Vernichtung fo aufrecht er 
halten, und welcher wäre noch fo Fraft: 
voll geblieben als der jüdifhe? — Wo 
find denn nun die fo hochgepriefenen Gries 
chen und Römer? — laffen ſich ihre jegigen 
Geiftesfräfte mit den jeßigen jüdijchen 
vergleihen? — Daß die alten Sfraeliten 
nicht fo große Männer in den Künften 
und Wifjenfchaften hatten, dazu lag das 
Hindernis in ihrer Religion. Mich dünkt 
wenigftens, daß Gott zu feinem Zweck 
gerade die fchieflichfte Nation ausgewählt 
hat. 


Athanaſius. Du haft ganz recht! 
aber doch dünft mir, die Griechen und 
Römer hätten überhaupt größere Helden 
und größere Männer gehabt, als die 
Hebräer. 


Sch. Der Ruhm eines Helden ift 
eine fehr zweideutige Sache, wenn man 
auf SittlichFfeit und religidfe Tugend Rüd: 
fiht nimmt. Joſua, Gideon, Jeph— 
thah, David, Judas Maccabäus 
u. U. m. waren gewiß große Helden, 
und an Dichtern im ſittlich Erhabenen 
fommt den Siraeliten Feine Nation bei. 
Dann mußt du auch noch dazu nehmen, 
lieber Athanafius! daß die jüdifchen 
Geihichtsichreiber keineswegs ihren Helden 
chmeichelten, fte erzählten ihre Lafter mit 
eben der Sreimüthigfeit, wieihre Tugenden. 
Indeſſen bleibt das immer ausgemacht, 
daß fih das Volk Sfrael ſchlecht und 
höchft undankbar gegen feinen Gott be— 
tragen hat. Ich habe nichts weiter be: 
weifen wollen, als daß es feine andere 
Nation beſſer gemacht haben würde, fonft 
hätte fie Gott gewiß gewählt. 
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Gottfried. Davon binichauchüber- | zufolge die wahre Gefchichte der gött— 


zeugt. lichen Dffenbarungen an die Menfchen 
Athanafins. Auch ic erkenne, | enthalte. Da nun aber dieje erften Ans 
daß Eugenius recht hat. ftalten zur Erlöfung noch nicht hinreichend 


waren, fo mußten nun endlich auch die= 
jenigen noch erläutert werden, in denen 
Alles enthalten ift, was Gott, der Frei- 
heit des Menichen unbefchadet, nur im: 
mer zu jeiner Nettung tun fonnte, Da: 

Dann waren wir auch überführt, daß | zu war aber eine befondere Stunde aus: 
die Bibel ganz allein und ausfchließlich | gelegt. Jetzt hatten wir zur ferneren 
diefe Eigenschaft habe, und daß fie dem: | Verdauung genug. 


Fest war nun die Notwendigkeit und die 
Eigenfchaft einer göttlichen Offenbarung 
philofophifch richtig und zur Beruhigung 
des redlichen Wahrheitsforfchers bewiejen. 





28, Kapitel. 


Ein Brief von dem Bildhauer Schüler, aus dem Alofter Canobin auf dem Berge Libanon. 
Schlimme Nadrichten von der Gefangennahme Uranias und ihrer Begleiter dur) Araber ; 
ihre Auslieferung an den franzöfifhen Konful in Aleppo; Verhöhnung dortjelbit und 
Befreiung durh Ernjt Uriel, den grauen Mann. 


ERS 8 ift Doch ganz ein ander Leben, wenn | Forfcherfchen Abendgefellfchaft bei Auge: 
man einen Freund hat, dem man Al | burg, nämlich vom Bildformer Schüler, 
les, was man denft undempfindet, mitteilen | welcher damals vom Morgenländer 
kann. —BeimeinenElternwarichvon us | beordert wurde, nad Syrien und nad) 
gend aufgewohnt gewefen, meine Gedanken | dem Klofter Canobin zu reifen, wo er 
darzulegen ; mein Bater pflegte fie dann im | die Gefchäfte, die man ihm aufgeben 
Marienbad zu deftilliven, um den Spis | würde, treulich ausführen follte, 
ritus rein davon abzuziehen; zuweilen Was diefer Brief für gewaltige Wir: 
tat auch wohl meine Mutter etwas Zuk- fungen und Empfindungen in meinem 
fer dazu, um den Liqueur defto ſchmack- Innerſten erzeugte, das Fannft du dann 
hafter zu machen. erft beurteilen, lieber Theophil! wenn 
Auf meiner ganzen Reife gabs der | du ihn gelefen haft; hier ift er: 
Herzens-Ergießungen wenig, jebt aber | „Du wirft dich noch des merfwürdigen 
hatte ih eine ununterbrochene Gelegen: | Abends erinnern, liebſter Eugenius! 
heit dazu; Athanafius nerftand mich | wo wir ung bei Forſchern zuerft jahen, 
und ich ihn, wir waren für einander ges | und aud, ohne uns noch zu Fennen, 
macht, wir repetirten unfere Lehrftunden | durch unfern Großmeifter wieder getrennt 
zufammen, und ein Geift wärmte den | wurden; ich wurde hier ber gefandt, 
andern. und was ich alles zu tun gefunden, das 
Bier Wochen nad) unferm letzten Un: | wird dereinft ein wichtiger Gegenftand 
terricht Fam ein Mönch aus dem Klofter | unferer Unterredungen jein. 
Ganobin vom Berge Libanon in un: „Jetzt habe ich dir eine Geichichte zu 
ferm Convent an, er brachte mir einen | erzählen, die uns Alle, dich aber vor: 
Brief von dem vierten Mitglied der | züglich intereffiren wird; denfe nur! — 
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wenn Gott nicht gemacht hätte, fo wäre 
unfer ganzer großer Plan geicheitert, 
und er allein weiß, was aus ung ge 
worden wäre, 

„Die Frau von Traum ift mit ihrer 
Herzensfreundin, der Fräulein von Niſch— 
lin, nach Paris gezogen, wo fie eine 
erftaunliche Rolle fpielt. Beide haben 
dort eine höchft geheime Gefellichaft er 


richtet, welche durch ganz Europa ver: | 


borgene Anhänger wirbt, und nichts Ge: 
ringeres im Schild führt, als alle Staate- 
verfaffungen umzufehren und der Reli— 
gion den Garaus zu machen. Du weißt, 
das diefes von jeher ihr Plan, und daß 
ihr deswegen Urania immer ein Dofn 
in den Augen war; denn fo lange fie 


diefe, unfere Fürftin, nicht in ihrer Ger | 


walt hat, jo lange fteht ihr Reich auf 
fehr ſchwachen Füßen. 

„Daß nun Urania und wir alle 
deswegen nad) den Morgenländern ges 
gangen find, um ihrer Wut auszuwei- 
hen und ihrer empdrenden Macht mit 
der Zeit eine noch, ftärfere entgegen zu 
ftellen, das ift dir vielleicht beſſer be— 
kannt, als mir, indem du Uraniens 
Bräutigam und eine Hauptperſon in 
unferm Plan biit. 

„Ob nun gleich unfere verehrungswür: 
dige und teure Fürftin auf ihrer ganzen 
Reife bis hieher ein ftrenges Incognito 
beobachtete, indem fie ihren Geheimboten: 
habit, über den fie die Kleidung eines 
Bauernmädchens trägt, nie ablegte, und 
fih noch dazu nach Art der morgens 
ländifhen Frauen höchſt verborgen 
hielt, 10 hatte man fie doch aus— 
gekundichaftet ; denn die franzdfiiche Na: 
tion hat überall ihre Konfuls, die allem 
Bermuten nach alle den Auftrag haben, 
ihr aufzupaflen. Der Konful in Aleppo 
hatte num durch einen Mönch erfahren, 


122 











daß fie fih hier aufhielt; und ob fie 
gleich fehr verborgen lebte, ſo hielt fie 
fih doch nicht ſicher genug; fie beichloß 
daher, nach Egypten zu reifen, vermute 
(ich, um deiner Einweihung mit beizu= 
wohnen; ihr Vater und der deinige be 


gleiteten fie dahin; fie reiften des Nachts 


in aller Stille nah Said, wo fie zu 
Schiff gingen und nach Alerandrien fe’ 
gelten. 

„Nachdem fie nun dort einige Wochen 
gewefen waren, fo traten fie ihre Rüd- 
reife wieder an, fie nahmen ihren Weg 
auf Jaffa, um dir näher zu fein; von 
da aus wollten fie ſich dann nad Ge: 
rufalem begeben, wo fie dich erwarten 
und dich dann hieher begleiten wollten. 
Unterwegs aber, etwa eine Stunde jen- 
feits Mizpa, in der Abenddämmerung, 
wurden fie von Arabern vom Berg Car: 
mel überfallen, gefangen genommen und 
fortgeführt. Wie allen dreien dabei zu 
Mut fein mochte, das Fannjt du dir 
vorftellen; doch du weißt auch die Gei— 
ftesftärfe diejer großen Seelen, und daß 
fie nichts verzagt zu machen im Stande 
ift. Aber am allermeiften hätte fich 
deine Mutter geängitigt, wenn fte den 
Unfall gewußt hätte; denn diefe hält fich 
auch hier im Verborgenen auf; allein 
wir Alle erfuhren nichts von der Sache, 
bis der Sturm vorüber war, 

„Während der Zeit alfo, wo wir un: 
jere erlauchten Freunde entweder in Egyp⸗ 
ten oder auf der Neife nach Serufalem 
vermuteten, wurden fie von ihren Räu— 
bern nah Aleppo geführt; fie kamen 
dort in der Nacht an und man brachte 
fie außerhalb der Stadt in ein abgele— 
genes einfames Gartenhaus, wo man fie 
zufammen in ein unterirdiiches Gewölbe 
einjperrte. Hier reichte man ihnen zwar 
den notdürftigen Unterhalt; allein man 
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mißhandelte fie auf eine unerhörte Weife; 
befonders mußte Urania von dem Kon: 
ful und feinen Konforten unjäglich viel 
ausftehen, denn diefem gehörte das Haus 
nebft dem Garten. Faſt alle Abend 
famen die Franzoſen hinaus, dann 
Ihmauften fie bis tief in die Nacht hin» 
ein, und unfere teure erhabene Freundin 
mußte ihnen dann aufwarten ; die beiden 
verehrungswürdigen Männer aber waren 
verurteilt, den Unfug mit anzufehen und 
anzuhören. 

„Allem Vermuten nach war der Konjul 
Willens, fie alle drei nad) Frankreich zu 
ſchicken, ſobald ein Schiff von dorther 
zu Said anlanden und wieder zurüdie: 
geln würde. Zum Glück Fam aber jo 
bald feins, und während der Zeit wur— 
den fie auf eine fonderbare Art gerettet. 

„Sie waren kaum vierzehn Tage in 
diefer traurigen und jchmählichen Ge: 
fangenfchaft geweſen, als der Konful, 
wie gewöhnlich, an einem Abend mit 
dreien feiner Dertrauten, in den arten 
fam und fih durch ein Paar Sklaven 
eine Collation oder Falte Küche nachtragen 
ließ. So wie fie fich gejegt hatten, liegen 
fie auch ihre Gefangene holen, um ſich 
durch Witzſpiele, nach franzöſiſcher Sitte, 
an ihnen zu ergötzen. Die beiden Män— 
ner mußten ſich dabei unbeweglich an die 
Wand ſtellen. Urania aber hatte die 
Lichter anzuzünden und bei Tiſch auf— 
zuwarten, wobei fie dann noch von den 
Sflaven verfpottet und mißhandelt wurde, 

„Nachdem nun der Alepperwein Die 
Köpfe noch mehr verdreht und die Lebens» 
geifter ins Brauſen gebracht hatte, ſo 
wurde e8 fo arg, daß die beiden Män— 
ner an der Wand aus der Tiefe ihres 
Sammers zu Gott riefen. - Urania aber 
behielt ihre Gemütsruhe und Geelengröße, 
fie tat das alles, was man von ihr forderte, 








fo lange es nichts Unanftändiges war, 
übrigens aber ſprach fie Fein Wort; mußte 
fie je etwas fagen, fo waren ihre Antwors 
ten allemal fo treffend, daß manchmal 
eine minutenlange Stille darauf erfolgte. 

„Endlich fing der Konful an: Wiſſen 
Sie auch wohl, daß das Mädchen da eine 
Fürftin iſt? 

„Alle Drei taten, als wenn fie fie mit 
erftaunender Ehrfurcht anfchauten; alle 
ftanden auf, machten vor ihr tiefe Verben: 
gungen und gaben ihr den Titel Ew. 
Hoheit (Votre Altesse.) Einer unter 
ihnen hatte fogar die Dermeffenheit zu 
fagen: e8 muß ihr doch gehen wie unferm 
Erlöſer, ihr Weich ift nicht von dieſer 
Well.— Darüber lachten dann die An: 
dern aus vollem Halle. 

„Aber Frau Fürftin (Madame la 
Princesse), jeöte der Conful hinzu, Sie 
werden nun bald nach Frankreich reifen, 
und dort werden Gie wohl feine großen 
Eroderungen machen, e8 müßten denn 
Blinde fein! — Das gab wieder Anlaß 
zum Laden. 

„Du weißt, lieber Eugenius! daß ihre 
Zarve fehr Fünftlich ift, daß man fle 
genau betrachten muß, wenn man 
entdeden will, daß fie nicht ihr natür— 
liches Geficht ift. Nun hatte fie fih am 
allermeijten vor dem Entlarven gefürchtet; 
jest war’s an dem, daß es dazu kom— 
men follte, denn einer, der ein Deutſcher 
war, nahm das Licht, trat ihr näher und 
fagte: vielleicht ift fie nur in der Ferne 
jo häßlich, ich will doch fehen, ob ich 
auf diefem Totenader nicht noch ein Je 
fängerjelieber oder ein Vergißmeinnicht 
oder fonft ein Blümchen entdede. Dieſen 
Einfall erklärte er dann den Franzofen, 
damit er auch belacht werden Fonnte. 
Allein aus dem Lachen ward nichte; denn 
auf einmal und höchſt unerwartet don: 


nerte ihm eine Stimme entgegen: Für’s 
Bergipmeinnicht ftehe ich Ihnen, — fürs 
Selängerjelieber aber nicht. 

„Alle guckten, und fiehe! da ftand ein 
armenifcher Prieſter in einem langen 
Ihwarzen Gewand, mit einem langen 
Bart, und nun fam auch noch ein ans 
derer armenifcher Geiftlicher dazu. Beide 
ſahen die Gefellfchaft mit durchbohrenden 
Dliden an, die Franzoſen aber ftanden 
da, als wenn fie an Händen und Füßen 
gelähmt wären. 


„Kerr Konful! fuhr nun Ernft Uriel | 
fort (denn der war's) fie wollten meinem 
König feine Güter Fonfisziren — willen 
Sie auch, daß das Hochverrat ift? — 
dafür Fonfiszire ic Sie! — Herein! — 

„Auf diefes Wort traten Männer ins 
Zimmer, deren Anführer dem Konful einen 
Befehl brachte, fein Amt niederzulegen und | 
als Öefangener mit dem neu angefommenen 
Schiff nah Marfeille zu gehen, denn er 
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hat übel hausgehalten, fo daß wohl fein 
Schickſal nicht beneidenswert wird. Auch 
feinen drei lieben Getreuen wurde der Arreft 
angefündigt, weil fie in allen Stücken feine 
Gehilfen geweſen waren. 


„Jetzt hatte das Spotten und Lachen 
ein Ende. — Noch einmal jchaute fie 
Ernft Uriel an und fagte: Machen 
Sie meine Herren! daß ihr Debet in 
meinen Büchern durch wichtige Kredit: | 
poften fompenfirt wird; denn wenn wir | 


dereinft unfere große Abrechnung halten, 
jo werde ich weder Wechſel noch Anzah: 
fung an die Frau von Traun annehmen 
und dann ift ein ewiger Banferott un: 
vermeidlich! 


„Jetzt nahm der ernfte feierlihe Mann 
unfere drei Lieben zu fich, und brachte fie 


| unter dem Geleit einiger treuen Araber wie 
| der zu ung; wir fchauderten wegen der über: 


ftandenen Gefahr, und es wurde einmütig 
beichloffen, hinfür noch behutfamer zu fein 
und ung, fo bald es möglich, aus diefen 
Gegenden zu entfernen. Es berupt alfo jegt 
alles auf dir; mache dich deswegen dort 


' fertig und befchleunige deine Reife hieher- 


Laß auch zu dem Ende unfern Freund 
Gottfried diefen Brief Iefen und grüße 
ihn freundlich von mir, Auch deinen und 


unſern neuen Bruder grüßen wir Alle, 
' und befonders Urania herzlich. Dieſe 
‚ läßt dir durch mich nichts fagen, meil 
ſie dir bald Alles jelbft fagen wird. 


Sie 
freut ſich unbejchreiblih auf ihre nahe 
Bereinigung mit dir. Glücklicher! — 
Glücklicher Bruder! — wie hoch und hehr 
iſt die Belohnung deiner Treue und Auge 
harrung in fo viel Ichweren Proben! aber 


halte auch ferner aus, denn darauf beruht 
‚ ein großer Teil des glücklichen Ausgangs 


unfers geheimen Plang, weil du eine der 
vornehmften Perſonen bei feiner Aus: 
führung fein wirft. Lebe wohl! Gott 
geleite und beichüge dich auf deiner Neife! 
Io bin mar m“ 


29. Kapitel. 


Der lebte Unterricht auf dem Sinai. 
Die höheren Bedürfnifje des Menfchen. 
Volksverführer und faljhe Propheten verwirren die natürlihe Erkenntnis. 
Falſche Wunder, Priejterbetrug, Aberglaube und Abgötterei ſchaffen einen verzerrten Gottesbegriff. 
Die Sehnjuht nad Offenbarung. 
Die einzige Möglichkeit, diefe Sehnſucht der Menſchheit zu jtillen — ein Ajpekt der Gottheit, 
als Emanation in die Menſchheit. 
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RBerjonifikation diefes Aſpektes als Logos. 
Zoroaſter, der Reformator der parſiſchen Religion gibt der Offenbarung Gottes im Sohne 
unter den Propheten aller alten Völkern am beiten Ausdruck. 

Ormuzd, der Gott des Lichts, deſſen Symbol die Sonne ijt, it dasjelbe was die Griechen 
„2Dgos“ oder „das Wort Gottes“ nannten, welche Bezeihnung in die Bibel Aufnahme 
fand und damit Gemeingut der Chrijtenheit wurde. 

Wie die Juden den Begriff des Namens Jehovah verjinnlidten, unter Sehovah jid) einen 
Nationalgott jhufen und von dem Begriff Sehovah die Vorftellung 
des Meſſias frennten. 

Die hierdurch erzeugten Srrfümer. 

Die Urfahen der Verwirrung in Glaubensfragen iſt die Vermifhung wahrer Offenbarung 
mit den Lügen, Träumereien und Täufhungen von Gauglern. 

Die offizielle Staatsreligion als Hemmſchuh und Hindernis wahrer religiöfer Entwicklung. 
Die Menjhwerdung des Logos und feine Million. 

Warum der Logos als einfaher Menſch ohne Majejtät und Pomp unter den Menſchen weilte. 
Die göttlihen Kräfte des Logos — erreichbar den Menſchen. 

Der Logos die Sonne der Geilterwelt; deren Licht — die göttlihe Wahrheit; 
und deren Wärme — die göttliche Liebe. 

Nicht die Gewalt eines irdifhen Königs kann die filtlihen Kräfte entwickeln, fondern nur 
die göttliche Kraft des Logos. 

Die vollkommene göftlihe Gerechtigkeit (Karma) fordert Strafe für jede Uebertretung. 
Das Refultat diefer unerbittlichen Yorderung wäre Vernichtung der Menjchheit. 

Der Ausweg: das große Myſterium der Erlöfung; — Geredhtigkeit wandelt ji in Gnade 
und Erbarmen dur den Opfertod des menjchgewordenen Logos. 

Das ganze Berfühnungswerk ein Geheimnis, verborgen der Vernunft, ergreifbar im Glauben. 
Abſchluß diefes Unterrichts. Vorbereitung zur Priefterweihe. 


ch gab Gottfried diefen Brief; auch | unferes Unterrichts zu befteigen,; Gott- 
er war tieffinnig, denn die fürchter: | fried führte uns zu diefem Zwede an 
lichen Nachftellungen unferer Feinde mache | den gewöhnlichen Ort und begann feine 
ten ung billig Sorge. Vorzüglich aber | Fragen folgendergeftalt: 
fam es darauf an, wie und unter welchem „Bir haben die erften Anjtalten Got- 
Geleiteich die gefährliche und befchwerliche | tes zur Erlöſung des gefallenen menſch— 
Neije durch das wüſte Arabien bis nach | lichen Gefchlechts geprüft, und gefunden, 
Syrien machen follte? — Dod ich ber | daß es dadurd zur Erkenntnis jeines 
fann mich nicht lange, fondern ich faßte | eigenen fittlichen Unvermögens, folglich 
Mut, und überließ alles der gnädigen | noch höherer Bedürfniffe geführt werden 
Leitung und Führung Gottes. Atha= | follte. Die rechtſchaffenſten und edeliten 
nafius war auch getroft und freudig, | Sfraeliten empfanden diefe Bedürfniſſe 
er fagte: „wenn es fein muß, fo wage ich auch wirklich in hohem Grad, und wir 
alles ; Gott ift größer und mächtiger als | finden Spuren unter den heidnifchen Na- 
jede Gefahr, die wir auf dem Wege der | tionen, daß die aufgeflärteften unter ihnen 
Erfüllung unferer Pflichten nur immer | ebenfalls fo etwas geahnt haben müffen. 
antreffen Fünnen. Nun fagt mir, Brüder! welches waren 
„Du haft vecht, Bruder! veriegte ich, | nun eigentlich diefe höheren Bedürfniffe ? 
deine Gotteskraft wird auch mich aufunferm Ich. Meiner Meinung nad) fehlte 
Wege ftärfen.“ es noch immer an der Entwidlung dieſes 
Jetzt war nur noch die letzte Stufe Sittengeſetzes, denn wir finden, daß die 
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Menſchen überhaupt und fogar die iz | lichen Leidenfchaften und in der Allge 


raeliten in der Erkenntnis der Pflichten 
der Menfchenvervollfommung, oder wie 
ich lieber jagen mag, der Heiligung noch 
feine großen Fortfchritte gemacht hatte. 
Gottfried. Das ift wahr! — aber 
fünnt ihr mir den Grund diefes Mangels 
einer ſo wichtigen Erkenntnis angeben? 


Athanafius. Ich wenigftens weiß 
feinen andern, als daß e8 viele Lehrer unter 
den aufgeklärteften Völkern gab, die un: 
richtige Begriffe von den Mitteln zur 
Heiligung ausbreiteten, und alfo die Men— 
fchen irre führten; fogar die Siraeliten 
hatten Volksverführer, oder faliche Pro: 
pheten zu allen Zeiten in Menge. 


Gottfried. Ganz recht! Woher ent— 
ftanden aber diefe falichen Lehrer ? 


Sch. Sch glaube daher, weil es ihnen 
an der Erkenntnis des wahren Gottes 
fehlte. 


Gottfried. Bortrefflih! das ift 
eben der Punkt, worauf alles ankam, 
die erſten und reinften Offenbarungen des 
wahren Gottes wurden verfälfcht; falſche 
Wunder, Srrtümer, Priefterbetrug, und 
Aberglauben mifchten fi allenthalben 
ein, und jo entitanden fo viele Arten 
von Abgdtterei, die alle mit einander den 
Menfchenverftand entehrten und der 
Entwiclung des Sittengefeßes ſchnurge— 
gerade entgegenftrebten: denn da es dem 
menfchlihen Geifte weſentlich iſt, daß 
er ſich Gott als das höchfte Ideal aller 
fittlihen Vollfommenheiten denken muß 
und fich ihn daher zum Urbild der Nach— 
ahmung macht, fo ift leicht einzufehen, 
was es auf die Vervollkommung für ent: 
jegliche Wirkungen haben mußte, wenn 
man Gottheiten glaubte, deren Vorzüge 
von den Menfchen bloß in heftigen finn: 








walt, fie zu befriedigen, beftanden. 

Ich. Das ift wahr! und jest fehe 
ich erftein, daß das Hauptbedürfnis eigent- 
(ich in einer für die Menfchen vollftän: 
digen und zur Entwicklung des Sitten: 
gefeges hinlänglichen Dffenbarung des 
wahren Gottes bejtand. 

Athanafius Auch mir ift diefer 
Sag vollfommen einleuchtend und im 
höchften Grad gewiß. 

Gottfried. Aber jest ftrengt eure 
Aufmerkfamkeit an, denn nun kommen 
wir zur Hauptiahe! Gott ift ein voll: 
fommen uneingefchränftes Weſen, das 
fih nicht in Raum und Zeit, das ift: 
eingefchränft, vorftellen kann. Alles 
Mögliche muß in ihm eine einzige, für 
uns vollfommen undenfbare Idee fein. 
Wie kann fi) nun der in jeder Nüdficht 
Unbegreifliche einem fo fehr eingefchränf: 
ten Weſen auf irgend eine Art begreif- 
lih machen? 

Ich. Jetzt ſchimmert mir aus der 
Ferne ein unbefchreiblih ſchönes und 
helles Licht entgegen. 

Athanaſius. Auh mir! — aber 
laßt uns unferm Lehrer Schritt für 
Schritt folgen, damit wir nichts über: 
Ipringen. 


Gottfried. Es freut mich, daß ihr 
ſo helle Augen habt; war aljo nicht ein 
Weſen nötig, das die Tiefen der Gott: 
heit durchfchaute, folglich mit dem Vater 
der Ewigkeit von einerlei Natur war? 
das aber auch zugleih die Eigenfchaft 
hatte, eine dee nach der andern aus 
diefem unendlichen Ocean aller Kenntniffe 
zu entwickeln, in Naum und Zeit, und 
in die Schranfen des menfchlichen, viel- 
leicht auch jedes eingefchränften Geiftes 
überzutragen? — Sagt! ift das nicht 
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mehr als bloße DBermutung? — und 
muß es nicht Gewißheit fein ? 


Wir. OD, das ift vortrefflich! — ja 
es kann nicht anders fein! 


Gottfried. Wir finden Winfe in 
der Bibel, daß Gott diefes Weſen gleich 
von Anfang an den Menfchen auf eine 
ihnen begreifliche Weile befannt gemacht 
habe. Sogar hatte fich diefe Idee durch 
alle Arten der Abgötterei verbreitet, alle 
Völker hatten ihre Götterboten, ihre 
Sprecher Gottes zu den Menfchen. Aber 
unter Allen lehrte Feiner diefe göttliche 
Dffendarung reiner und beſſer, als der 
Neformator der parfiichen Religion, 
nämlih Zorovafter oder Zerduſcht; 
denn er behauptete, die Gottheit ſei völlig 
unbegreiflih und den Menjchen unzu: 
gänglih, daher habe der Vater der 
Ewigkeit ein Weſen ausgeboren, durch 
welches er fich allen erfchaffenen Geiftern, 
befonders den Menfchen, offenbare, und 
diefes Welen nannte er Ormuzd oder 
den Gott des Lichts; er behauptete, 
die Sonne fei dag Symbol dieles 
Weſens, und daher fam die Derehrung 
des Feuers. Gpäterhin wurde dieſe 
Idee gemeiner, und die Griechen nannten 
den Gott des Lichts Logos oder das 
Wort Gottes, ein Ausdrud, der 
überaus paffend ift. Auch die Juden 
dachten fich dieſes Welen unter dem 
Namen, den es fich ſelbſt gegeben hatte, 
nämlich unter dem Namen Jehovah; 
allein fie verfinnlichten diefen Begriff 
allzufehr und machten ihren Jehovah 
einzig und allein zum Gott Iſraels; 
dann trennten fie ihn auch von der 
Borftellung des Meſſias, wodurd) 
wieder neue Irrtümer erzeugt wurden. 
Aber könnt ihr mir wohl jagen, woher 
es gekommen ift, daß bei dem allem 








auch diefes Weſen nicht gehörig erkannt 
wurde? 

Ich. Das ift fehr begreiflih; denn 
die nämlichen Urſachen, die die 
deutlichere Erkenntnis des wahren 
Gottes verhinderten, hinderten auch 
die deutliche Erfenntnis des Logos. 
Altes beruhte blos auf einzelnen Offen: 
barungen an einzelne oder an wenige 
Menfchen, die dann hernah Zeugen an 
die andern waren. Da nun andere 
ebenfalls ſolche Dffendarungen logen 
oder träumten, oder Täuſchungen 
zu DOffenbarungen madten, jo 
wurden die Menfchen irre, und jeder 
glaubte, was er für gut hielt oder was 
feinen Sinnen am meiften 
ihmeicelte; denn Viele waren 
nicht fähig, zu unterſuchen, noch 
Mehrere waren zu träge dazu, und 
wieder viele fanden ihre Nechnung weit 
beifer dabei, wenn fie fi an eine ſolche 
verdrießliche Arbeit nicht wagten. 

Athanafius. Man Fan noch hin- 
zufegen, daß bei den aufgeflärten Nati— 
onen eine gewille Staatsreligion 
eingeführt wurde, und geſetzmäßig war, 
wodurch dann gleichjam der Trieb 


zum Forſchen erftidt werden 
mußte. 
Gottfried. Ihr habt vollfommen 


gut geantwortet; welches war aljo nun 
das einzige noch übrige Mittel, wodurch 
die Erlöfung, ohne Beeinträchtigung der 
menfchlichen Freiheit, mit größerem Fort: 
gange bewerfftelligt werden Eonnte? 
Ich. Die volltommenfte und finnlichfte 
Dffenbarung des Logos, und zwar ſo, 
daß er felber Menfch ward, als Menſch 
unter feinen Brüdern lebte, fie ſelber 
mündlicy und wörtlich unterrichtete, und 
ihnen fo das Gittengefeg durch Lehre 
und Leben, das ift, Durch die allervoll- 
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fommenfte Erfüllung aller feiner Pflichten, 
ganz vollkommen und gleichfam vollendet 
entwidelte. 

Gottfried. Würde aber der Zwed 
nicht vollfommener erreicht worden fein, 
wenn er die Natur eines höhern Welens, 
etwa die eines Erzengels, angenommen 
und in herrlicher majeftätiicher Geftalt 
feine Wohnung unter den Menſchen auf: 
geichlagen hätte? 

Atſhanaſius. Dann wäre er ficher 
noch weit weniger erreicht worden ; denn 
jo wenig als die fichtbare Gegenwart 
der Herrlichfeit des Jehovah bei den 
alten Siraeliten die erwünfchte Wirkung 
hervorbrachte, fo wenig würde fie auch 
diefe Gegenwart des Logos hervorbringen, 
Dazu fommt aud) no, daß dann diefer 
Logos fein Mufter der Nachfolge 
für uns jein Fonnte, und dieſes war doc 
einTeben fo wichtiges Bedürfnis, als die 
Entwicklung des Sittengeſetzes ſelbſt: 
denn, wenn jet einer jagt: wie iſt es 
dem Menfchen möglich, die ftrengen 
Pflichten der Heiligkeit zu erfüllen? — 
fo muß ihm feine innigfte leberzeugung 
antworten: es lebte ein Menfch deines: 
gleichen, der fie alle vollkommen erfüllt hat. 

Gottfried. Du urteilft ſehr richtig; 
— aber dann bleibt ihm doch noch 
immer der Einwurf übrig, daß der 
menfchgewordene Logos göttliche 
Kräfte befaß, die wir andere Sterb— 
liche nicht beſitzen. 

Athanafius Die er uns aber 
verfprochen hat, jobald wir fie nur haben 
wollen. 

Gottfried. Aber nun diefe Kräfte! 
wird denn durch deren Wirkung die 
Freiheit des menſchlichen Wil: 
lens nicht eingefchränft? 

Sch. Laß mic) dir dieſes durch ein 
Gleichnis erklären. Der menfchgewordene 








Logos ift die Sonne der Geifterwelt, 
ihr Licht ift die göttliche Wahrheit oder 
Erkenntnis des GSittengefebes, und ihre 
Wärme ift die göttliche Liebe, So wenig 
nun die phofiichen Kräfte einer Blumen: 
knospe gezwungen oder ihre Geſetze ver: 
ändert werden, wenn fie aus einem Falten 
ſchattigen Ort an eine warme fonnenreiche 
Stelle gefegt und fie da fchleunig zum 
Aufblühen gebracht wird, jo wenig wird 
die Willensfreiheit eingefchränft, wenn 
fich der menfchliche Geift, durch die Er— 
fenntnis feines Außerft elenden und une 
vollfommenen Zuftandes bewogen, frei: 
willig entichließt, von nun an ein befferer 
Menſch zu werden, und fih dann durd) 
diefen feften, unwiderruflihen Willen, 
vereinigt mit einer herzlichen Sehnſucht 
nad Heiligung, und durch ein unab- 
(äffiges Gebet dieſer Geifterfonne, wie 
von einem Magnet angezogen, immer 
mehr nähert und alfo auch immer ftärfer 
von ihr bewirft wird. Die phyſiſche 
Bernunft kann freilich das Wie nicht 
begreifen, denn fte ift blos auf die Sin 
nenwelt eingeſchränkt, aber die moralifche 
Bernunft begreift es jehr wohl. 

Gottfried. Unvergleihlih! aber 
würde der Endzweck Gottes noch vollfom= 
mener erreicht worden jein, wenn der 
Logos ein weltlicher großer Monarch, etwa 
nad der Erwartung der Juden, ihr 
König und ein Weltbezwinger geworden 
wäre ? 

Athanafius Die Kraft der Wahr: 
heit des Gittengefeges mußte die Men: 
ichen beftimmen, ihm zu folgen und nicht 
Muhameds Kaliphenfchwert; und nicht 
die Gewalt eines menfchlihen Königs 
fonnte die fittlichen Kräfte entwideln, 
fondern die göttliche Kraft des Logos; 
zudem wäre ein König wiederum nicht 
für alle Stände ein Mufter der Nachfolge 
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geweien; aber ein armer gemeiner Mann 
fonnte e8 für den Bettler, fo wie für 
den Fürften fein. 

Gottfried. Richtig! aber nun ift 
noch eine Hauptfache zum erörtern übrig; 
Gott hat den Menichen jo erichaffen, 
daß feine finnlichen und fittlichen Kräfte 
in vollfommenem Gleichgewicht ftanden, 
er feste ihm zugleich in die Lage, daß 
fih die fittlichen eben jo leicht entwideln 
Eonnten, als die finnlichen, und über das 
alles warnte er ihn auch noch vor dem 
Abwege. Da er nun vollfommen heilig 
und vollkommen gerecht ift, folglich un— 
möglich eine begangene Sünde vergeben 
fann, wie kann da nun eine Erlöfung, 
eine Begnadigung oder eine Rettung des 
Menfchen ftattfinden? 

Ich. Würdiger Lehrer! ich will dir 
darüber meine Gedanken jagen, du wirft 
fie dann berichtigen, wenn’s nötig it; der 
menjchgewordene Logos oder Chriftus 
mußte für die Menfchheit in allen mög: 
lichen Lagen, folglich auch für diejenigen, 
die durch alle Arten der Schmach und 
Marter zu Tode gepeinigt werden, ein 
vollfommenes fittlihes und belehrendes 
Beijpiel fein; diefes war die erite Ur— 
ſache feines Leidens und Sterbens. 

Für’s zweite: feine phyſiſchen und mo— 
ralifchen Kräfte Fonnten nicht bis zur 
höchften fittlihen Würde hinaufgeadelt 
werden, wenn er nicht alle nur möglichen 
Proben, alfo auch die der fchredlichiten 
Schmad, der qualollften Marter und 
des allerunfchuldigiten Todes ganz unta— 
deihaft durchfämpfte, und fo die Sinn: 
lichkeit vollfommen überwand. Jener 
höchſte Adel der fittlihen Würde war 
aber durchaus nötig, denn eine mangels 
hafte menfchlihe Natur Fonnte ja une 
möglid mit dem reinen und heiligen 
Logos auf ewig vereinigt werden. Und 

Stiding, Heimmeh. II. Band. 








Drittens: Schon in den älteften Ge: 
Ihichten der Offenbarungen Gottes an 
die Menfchen wird der Schlachtopfer 
gedacht; und fpäter hin find fie dem 
Volke Iſrael als Verfühnungsmittel mit 
Gott für begangene Sünden anbefohlen 
worden. Die Idee, durchs feierliche Töten 
der Tiere in den Tempeln oder auf den 
Altären an heiligen Orten die Gottheit 
zu verfühnen, war zu allen Zeiten und 
ift noch immer fo allgemein, daß fie 
notwendig eine göttliche Offenbarung 
zum Grund haben muß. Dann haben 
auch die Apoftel jo beftändig, fo anhal: 
tend und fo beftimmt das Leiden und 
Sterben Chriſti, als das große und 
allgemeine Berfühnopfer für die Sünden 
erklärt, und jogar auf den Glauben an 
diejes Opfer die Vergebung derfelben ges 
gründet, daß ein Vernünftiger und Un— 
befangener nicht anders Fann, als er muß 
glauben, daß der Opfertod der Menfch: 
heit Chriſti fih auf eine hochheilige 
aber auch unſerer fittlihen Vernunft, 
wenigftens in diefem Leben, völlig un: 
erforichliche Eigenichaft im göttlichen We: 
jen gründen müffe, dem allen ungeachtet 
hat doch diefe Idee jo etwas Beruhi- 
gendes und Gefegnetes, daß fie fih an 
dem gemeinen Menfchenverftand als ein 
unausiprechlich wichtiges Hifsmittel zur 
Befehrung des Sünders legitimirt, deffen 
fih die Gejandten des Erlöfers von je 
her und noch heut zu Tage die mähri- 
chen Brüder mit dem größten Erfolge 
bedient haben und noch bedienen. 


Etwas Begreifliches finde ich in die: 
jem höchft wichtigen und großen Geheim— 
nis. Auf Seiten Gottes denke ich mir 
die Berfühnung fo: Er fieht die Menfch: 
heit ganz in ihrer endlichen Vollendung, 
wo fie in der höchften VBollfommenpeit, 
deren fie nur fähig ift, vor feinen Augen 
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erfcheint, und fo iſt fie in allen ihren Ab» 
weichungen mit ihm verfühnt, und zwar 
im Logos, weil diefer die einzige Urfa- 
che ihrer Erlöfung iſt. Auf Seiten der 
Menfchen aber finde ich die Genugtu— 
ung in der Gemeinfchaft der Leiden, die 
die Glieder mit ihrem Haupt haben; 
vielleicht macht das Kreuz des Chriften 
den Anteil aus, den er an dem Kreuzes: 
tod des Erlöfers hat, Indeſſen bleibt 
das ganze Verſühnungswerk ein Ge— 
heimnis, das ich diesſeits kindlich glauben, 
aber nicht ergrübeln will, 


Gottfried. Zu diefer Erklärung habe 





ich nichts mehr zuzufegen. Haſt du diejen 
Bortrag ganz begriffen, Athanaſius? 

Athanafius. Vollkommen — und ich 
danke meinem Freund und Bruder 
Eugenius dafür. 

Gottfried. Jetzt ſeid ihr fertig, 
meine Brüder! und es ift nichts mehr 
übrig, als daß ihre nun auch zu Prie— 
ftern der Eingeweihten gejalbt werdet, 
und da ich Biſchof bin, fo werde ich 
diefe Zeremonie nun ungefäumt vornehmen; 
bereitet euch dazu durch Gebet und from 
me Betrachtungen. 


Hierauf führte ung Gottfried wie 
der in unfere Zellen. 


30. Kapitel, 


Die wahren Funktionen eines Priefters nad) der Ordnung Meldijedeks. 
Eugenius und Athanafius werden zu Priejtern gejalbt. 
Ueber die Kleidung der Priejter und deren Bedeutung. 
Das rechte Rauchopfer; Feuer und Blut — was darunter zu verjfehen ift. 
Das Schuldopfer, das heilige Opferfeuer und fremdes Feuer auf dem Altar. 


He jeder Stufe meiner Vorbereitung | führung eines Priefters nach der Orb: 


erfuhr ich etwas Neues. — Erſt 
Gejalbter, dann Kreuzritter, dann 
Eingeweihter, und fogar Haupt— 
mann der Eingemweihten, nun 
vollends Priefter! — Der Erlöfer ift 
ein Priefter nach der Ordnung Melchi— 
ſedeks, und zu diefer Ordnung müffen 
auch wohl die Priefter der Eingeweihten 
gehören. 

Sch jollte in dem Sinn Priefter wer: 
den, in welchem ich Hauptmann war; 
gegen mich felbft Fämpfen und als ein 
Hauptmann Andern mit einem guten 
Beifpiel vorgeben, darin beftand meine 
ganze Kriegscharge, mein Nitterorden. 

Eben fo verhielt fih’8 auch mit meinem 
Prieftertum; — Gott allenthalben edle 
Taten opfern — unaufhörlich alle Ge— 
danfen, Worte und Werke feinem Dienfte 
widmen, darin befteht eigentlich die Amts: 





nung Melchifedefs. Mit diefer Er: 
klaͤrung kannſt du einftweilen zufrieden 
fein, lieber Teophil! damals mußte ich 
es ja auch fein. Nach und nady wirft du 
dann wohl an Ort und Stelle und ge 
nau zu rechter Zeit erfahren, was das 
Alles zu bedeuten hatte. 


Gottfried, der würdige Biſchof, 
jalbte uns in der großen und prächtigen 
Katharinenfirche auf dem Berg Sinai, 
in Gegenwart zweier vertrauten Freunde 
aus dem Klofter zu Prieftern der Einz 
geweihten; er goß einige Tropfen eines 
foftbaren, wohltiechenden Dels auf unfere 
Scheitel, und Iprach dabei die Worte: 
„Sm Namen unjer8 großen KHohenpries 
fters, der fich Telbft für die Menfchheit 
geopfert nnd fein eigen Blut ins Heilige 
getragen hat, ſalbe ich euch, meine Brüder! 
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zum heiligen Prieftertum, zu opfern gei: 
flige Opfer, die Gott angenehm find. “ 


Dann fügte er noch folgende Genten- 
zen hinzu: „der priefterlihe Schmud 
des Eingeweihten hat Licht und Wahr: 
heit zum Stoff, wovon alles von Haupt 
bis zu Fuß gemacht werden muß. Gein 
Diadem heißt Demut, fein ganzer 
Rockiſt Liebe, fein Bruſtſchildchen 
ift ein hellglänzender Morgen: 
ftern der Heiligkeit, und feine 
Schuhe find die Bereitwilligfeit, 
Gottes Wege zu geben. 


„Früh und jpät betende Gedanken 
um Heiligung und Bollbringung 
guter Werke zum Allerheiligften empor: 
fteigen laffen, das fei euer Rauchopfer. 

„Die Iſraeliten mußten Kopf und 
Fett opfern, die Schenkel und das Ein- 
geweide aber erft wafchen und dann ver: 
brennen. Ihr müßt auch Kopf und 
Herz opfern, dann ſchickt ſich's hernach 
mit Händen und Füßen von felbft. 

„Dann beftanden auch ihre Dankopfer 
aus Fett. Freilih Fann ein magerer 
Dank Gott unmdglic gefallen. Shr 
aber müßt Alles, was ihr feid und habt 
ihm zum Dienft und zum Dank widmen, 


„Keine Sünde wird ohne Feuer und 
Blut vergeben; jede finnlihe Luft, die 
nit zur Stärfung und Erholung nütz— 





ih ift, muß gefchlachtet und verbrannt 
werden. 

„Man muß ja die Schuldfünden nicht 
gering ſchätzen; jedes Hebel, das durch 
mich, auch mir unwiffend gefchieht, ift 
doch die Schuld auf meiner Rechnung 
— eben fo jehr, ald wenn auch mein 
Nachbar ohne mein Willen durch mich 
zu Schaden fommt. Deswegen waren 
auch bei den Iſraeliten Schuldopfer 
nötig, die nun bei uns darin beftehen, 
daß wir uns täglich beftreben, zu Schuld: 
fünden immer weniger Anlaß zu geben; 
dies gefchieht durch Abtötung des Cigen- 
willens und immer fteigende Wohltätigs 
keit. 

„Das heilige, vom Himmel angezüns 
dete Opferfeuer darf nie auslöfchen, denn 
es gibt immer etwas zu opfern. Jede 
Derleugnung ift ein Brandopfer, das 
diefes Feuers bedarf, und ebenfo jede 
edle Tat, denn dieje ift ein Dankopfer. 

„Bringt ja niemals fremdes Feuer 
vor den Herrn, damit es euch nicht vers 
zehre! dieſes fremde Feuer find die finn- 
lichen Leidenſchaften; Alles, was ihr 
darin opfert, fei es auch noch fo rein 
und heilig, wird unrein. 

„Diejes find die Gefege eures Priefter- 
tums, meine lieben Brüder! geht hin 
und beobachtet fie alle Tage und Stun: 
den eures Lebens.” 


31. Kapitel, 
Vorbereitungen zur Abreiſe vom Sinai. 
Gottfrieds Abſchiedsrede. 
Düftere Ahnungen werfen dunkle Schatten voraus auf die bevorjfehende Aeije. 


Fest waren wir im Katharinenkloſter 

auf dem Berge Sinai fertig, und es 
war nun an dem, daß wir reiſen ſollten, 
aber wohin? und wo hinaus? — Freilich 
nach dem Kloſter Canobin auf dem Berge 
Libanon; allein von dem ganzen Wege 


wußte ich weiter nichts, als daß er gegen 
Nordoſten zu ging. Ihn mit meinem 
Freunde ganz allein zu machen, davor 
ſchauderte meine ganze Natur zurück; 
denn wie vielen Gefahren war ich wegen 
der ſtreifenden Araber und wegen der 


wilden Tiere ausgefegt? — aud) Gott— 
fried wußte mir nicht zu raten; er 
konnte fich gar nicht darein finden, daß 
meine Verwandten, die bis dahin meinen 
Plan fo meifterhaft geleitet hatten, nun 
nichts mehr von ſich hören und fehen liegen. 

Indeſſen mußte er ſich Doch gefunden 
haben, denn ein paar Tage fpäter Fam 
er mit einem fehr ernfthaften und feier- 
lichen Geſicht in meine Zelle und fün- 
digte mir an, daß wir beide, Atha= 
nafius und id, in Begleitung eines 
Mönche, der auch nad dem Libanon 
reifen wollte und dem der Weg jehr gut 
bekannt fei, des folgenden Tages abreifen 
mußten. Ich geitehe, daß ich heftig 
erfchrad, doch faßte ih mich und ſagte: 
wenns fein muß, dann in Gottes Namen! 

„Diefe Reife, lieber Eugenius!“ 
fuhr Gottfried fort, „ift deine legte 
Borbereitungsprobe, aber vielleicht auch 
unter allen die ſchwerſte; bis dahin hat 
dich die Vorfehung fihtbar geleitet, jei 
getroft! fie wird dich auch auf dieſem 
ſchweren Wege nicht verlaffen. Du haft 
noch verborgene Schwächen — Aengit: 
lichkeiten, die dir in deinem künftigen 
hohen Beruf hinderlich fein würden; Diele 
Unreinigfeiten muß das große Läuterungs- 
feuer vein ausbrennen. Sei nur vor 
fihtig! — wage nichts ohne Not! — 
und was dir dann ohne dein Verſchulden 
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zuftößt, das trage mit Heldenmut und 
Vertrauen auf Gott, der wird dir gewiß 
mächtig beiftehen. 

„Alles, was ihr auf dieſer Reife bes 
dürft, ift bereit; jet nehmet hier im 
Kloſter Abfchied, damit ihr morgen früh: 
zeitig aufbrechen könnt.“ 

Sch war recht ärgerlich über meine 
ängftlihe Anmwandlungen, und beſchloß 
nun felſenfeſt, daß dieſe die letzte ſein 
ſollte. Meine Reiſe aus Weſtfalen bis 
auf den Berg Sinai und meine Höllen⸗ 
fahrt in Egypten waren doch auch kein 
Spaß geweſen, und jetzt nach ſo vielen 
Proben ſollte ich eine Reiſe von etwa 
ſechzig bis ſiebenzig Meilen, unter dem 
Schutz des Weltenherrſchers in ſeinem 
Gebiet und unter ſeiner ſo oft erprobten 
Aufſicht fürchten? Pfui! — ich ſchaͤmte 
mich vor mir ſelbſt. Athanaſius 
war getroſter als ich. 

Indeſſen hat Gott gewöhnlich mehr 
Ehre von den Schwachen, als von den 
Starken; denn jene trauen ihm, dieſe 
aber ſich ſelbſt. 

Doch war das nicht der Fall bei 
meinem Freunde, auch er mußte und 
konnte ſagen: im Herrn habe ich Ge— 
rechtigkeit und Stärke! 

Wir nahmen alſo unverzüglich Abſchied 
und rüfteten uns zur Abreiſe. 


32, Kapitel. 
Abſchied und Abreife unter der Führerihaft des Möndes Ambrofius. 
Des Ambrofius gute Rede über den Zug des Volkes Iſrael durd die Wülte 
und Vergleich) mit dem Zug unferer kleinen Karawane. 
Düftere Ahnungen von kommendem Ungemad). 
Athanafius tröftet den Eugenius und ſpricht ihm Mut zu. 
Mehrtägige Reiſe bis zum Gebirge Geir, ſpäter Edom und Idumega genannt. 
fi Landſchaftliche Schönheit des Gebirges Geir. 
Ein verkappter Mann gejellt ſich zu der Reiſegeſellſchaft und eraminiert den Eugenius. 
Die dunklen Ahnungen verjtärken ſich. 
Ueberfall durch Araber, geführt von dem verkappien Fremden. 
Ambrofius offenbart ji als der Anonymus an der Table d’höte: 1. Band, Kapitel 18. _ 
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Eugenius in der Gefangenfhaft der Sranzofen. 
Deſſen jpöttiihe Reden jteigern feinen Glaubensmut. 
Wenn der Feind anfängt zu triumphieren, fo iff er ſchon überwunden. 


DL folgenden Morgens erfchienen vier 

fchwerbepadte Kamele und drei ge: 
jattelte Ejel, nebft den dazu gehörigen 
Treibern bei dem Klofter,; wir nahmen 
einen zärtlichen Abfchied von unferm 
Freund Gottfried, und fuhren dann 
im Korbe die Wand hinab. 

Aber noch hatten wir den Mönch, der 
ung führen und den Weg zeigen follte, 
nicht gefehen; es wunderte mich, daß er 
fih nicht Schon den Abend vorher mit 
uns befannt gemacht hatte; allein er 
ſchien nicht ſo neugierig zu fein, als ich: 
indeffen brauchten wir nicht auf ihn zu 
warten, denn er jchwebte bald nach uns 
ebenfalls die Mauer herab; er hieß 
Ambrofius, und grüßteung freundlich. 

Nun brahen wir auf; der Mönch ritt 
vor, dann folgte ich, dann Athanaſius, 
und dann die Kameele mit ſechs wohl—⸗ 
bewaffneten Arabern. Wir nahmen unfern 
Weg wieder das nordweftliche Tal hinab, 
bis an fein Ende. Hier Ichlugen wir 
ung nun rechter Hand in ein anderes 
Tal, das gegen Nordoften lief, und Famen 
alfo in die Richtung, die wir bis zum 
Ziel unferer Neife behalten mußten. 

Bisher waren nur einzelne Worte zwi— 
fchen dem Ambrofius und und ge 
wechfelt worden; aber nun fing er in 
altgriechifcher Sprade an: 

„Brüder! wir müffen nun durch die 
nämliche Wüfte reifen, in welcher ehe 
mals die Kinder Iſraels vierzig Jahre 
umher gewandert haben. Freilich werden 
wir ihren labyrinthifchen Zug nicht nach— 
machen; aber es wird doch ohne ſchwere 
Prüfungen nicht abgehen, faßt nur Mut 
und vertraut auf Gott, der wird euch 
beiftehen. Laßt uns zeigen, daß wir 





Chriſten find und nicht zu dem tollen 
und törichten Volk gehören, das im An— 
ſchauen der Herrlichkeit feines Gottes ein 
goldenes Kalb anbeten konnte.“ 


Diefe Rede unferes Führers Ambro- 
fius gefiel uns gut; nur munderte es 
mich, woher er von bevorftehenden Prü- 
fungen etwas wiſſen fonnte? — Ich be 
gann alfo zu vermuten, daß diefer Mönch 
vom Berg Libanon vielleicht einer von 
den Unfrigen fein Fünnte; indeſſen wagte 
ichs nicht, ihn zu fragen; ich antwortete 
alſo: 

„Du haſt ſehr recht, und wir werden 
gewiß alle unfere Kräfte anwenden, um 
unferm Beruf würdig zu wandeln. Allein 
woher fommen dir die traurigen Ahnungen 
einer fo fehweren und gefahrvollen Reife?“ 


Ambrofins fahe mich fehr ernfthaft 
und mit einem Blid an, der mir durch 
die Seele ging und fagte: „Auf Diele 
Frage kann ih dir nicht antworten. 
Das weite, wüfte Arabien das wir jegt 
durchwandern follen, ift für ung ein Tal 
der Schatten des Todes; darum waffnet 
euch mit dem Sinne desjenigen, der es 
in einem andern Verftande vor ung durch- 
wandert hat.“ 

Bei diefen Worten war mir, als wenn 
fih eine ſchwarze Wolfe über mein Ge: 
müt verbreitete; ahnende Schwermut be= 
meifterte ſich meiner Seele und tiefe 
Seufzer arbeiteten fi) aus meinem Inner: 
ften empor; ic) wandte mich daher zu 
meinem Freund Athanafius und fagte 
auf deutſch: 

„Ah, Bruder! wenn ich nur mehr 
Mut und Glaubensfreudigfeit hätte! — 
das, was uns bevorfteht, ſchlägt mic) 
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gewaltig darnieder; wo ift doch mein 
Borfag, nicht mehr ängſtlich zu fein ?* 

Athanafius. Das ift blos Tempera? 
ment, lieber Bruder! für mich, der ich 
fanguinifcher Komplerion bin, hat feine Ge: 
fahr etwas Schredliches, fo lange fie noch 
nicht da ift. Tröſte dich damit, daß er- 
worbene Güter weit mehr Freude und 
Beruhigung geben, als ererbte; und was 
haft du nicht alles jchon erworben? — 
Bei aller deiner ängftlichen Furchtſamkeit 
haft du mit einem Mut ohne Beifpiel 
die jchweren Einweihungsproben ganz 
ohne Unterftügung ausgehalten, und wirft 
nun auch noch dieſe aushalten; geſetzt 
auch, daß die legte die fehmerfte fein 
ſollte. Sch bin überzeugt, daß du ge: 
rade mitten in der Gefahr weit mehr 
Mut haben wirjt, als jeder andere. Wenn 
die Vorſehung jemand zum Werkzeug 
machen will, fo irrt fie nie in ihrer 
Wahl. 

Ich. O, wie danke ich dir! du tröfteft 
vortrefflih! — nun, jo will ih dann 
Mut faffen, fo gut ich kann. — 

Wir ritten den ganzen Tag zwilchen 
Gebirgen, doch nahmen fie allmählic) 
ab und wurden niedriger und flacher. 
Des Abends lagerten wir uns am Fuß 
eines Hügels, wo wir den Morgen wie: 
der aufbrachen, und des andern Tages 
Nachmittags gelangten wir in eine Sands 
ebene, deren Grenzen unfere Augen nicht 
erreichen Fonnten. Auf diefer Fläche 
brachten wir zwei Tage zu, ohne daß 
ung etwas Merkwürdiges begegnete. 

Am Nachmittage diejes zweiten Tages 
entdeten wir hohe blaue Gebirge gegen 
Dften, die weit und breit gegen Güden 
und Norden hinliefen, wir erreichten fie 
aber heute noch nicht, fondern wir lager: 
ten ung am Abend unter etlichen Teres 
binthbaͤumen, die eine Eleine Nafenfläche 





überfchatteten. Hier fahen wir num jene 
Gebirge nur etwa eine Meile weit von 
uns entfernt. 

Auf diefer unferer Lagerftätte langten 
wir eine halbe Stunde vor Sonnen: 
untergang an; ich ſtreckte mich aufs 
dünne magere Gras hin und betrachtete 
die Mannigfaltigfeit des Lichts und der 
Schatten in dem majeftätifchen Gebirge, 
das jest von der untergehenden Sonne 
prächtig beleuchtet wurde. 

Dies war das Gebirge Seir, nachher 
Edom, und endlich Idumea. Hoch jtreb- 
ten die zadigen Felfen den blauen Hori— 
zont hinan. — Sie glühten im Sonnen: 
glanz; aber fanft, nicht wie der Aetna 
oder der Veſuv; nicht, als wenn fie die 
Pferde am Sonnenwagen ſcheu brüllen, 
oder mit dem Gott des Donners einen 
Kampf beginnen wollten. Nein, fie 
lächelten heiter über ihre Kinder hin, die 
zu ihren Füßen gelagert im duftenden 
Dunkel rupten und Zeugen alles Unfugs 
der Menſchen waren, den jene Wolfen: 


| ftügen nicht Eennen, denn fe betrat nie 


ein unbheiliger Fuß. 

Sch machte meine Neifegefährten auf 
dies prächtige Schaufpiel aufmerkſam, 
auch fie ftredten fich neben mich hin und 
empfanden mit mir. Endlich fing Am: 
brofius an: 

„Morgen werden wir dort gegen Nord- 
often in dies Gebirge hineingehen und 
dann bis ans tote Meer in demjelben 
fortreifen; feid nur mutig und vorſichtig, 
meine Brüder! fo wirds euch gelingen.“ 

Wir erquidten uns diefen Abend zu: 
fammen; Ambrofius wurde immer 
herzlicher und freundlicher, und wir fchliefen 
jo ruhig in diefer Wüfte, wie in unferer 
Heimat im Kreife unferer Verwandten. 

Des Morgens mit dem Anbruch des 
Tages machten wir ung wieder auf den 


Weg — und fo wie wir ins Gebirge 
hineinrücten, wehte uns Kühlung ent: 
gegen, die ung fehr erquidte. Wir wur: 
den froh und munter, Athanafius 
und ich ftimmten zufammen Neanders 
Morgenlied: O, allerhöchfter Menfchen: 
hüter! an, und ritten während dem 
Singen mutig das Tal hinauf. 

Bis daher hatten wir auf unferem 
Wege nur felten einzelne Araber gefehen, 
bier aber fanden wir bald hie, bald da 
eine Zeltengruppe; wir fahen allenthalben 
Männer, Weiber und Kinder, aber fein 
Menſch machte nur Miene, ung zu be 
leidigen oder auf unferer Reife aufzuhalten. 

Gegen Mittag gelangten wir in einen 
dunfeln aber ungemein ſchönen Wald, 
wo wir feitwärts, nahe am Wege, eine 
Quelle antrafen; bier befchloffen wir aus- 
zuruben und unfer Mittagmahl zu uns 
zu nehmen, | 

Während der Zeit, daß man das dazu 
Erforderliche von den Kamelen abpaste 
und ich unter den Bäumen umherwan- 
delte, nahte fich mir ein langer anfehn: 
licher Mann in morgenländifcher Kleidung 
mit einem verfchloffenen Helm auf dem 
Kopf, fo daß ich fein Angefiht nicht 
fehen konnte. So wie ich ihn kommen 
jah, zog ich mich in unfere Kafle (Kleine 
Reifegefellihaft) zurüd; er folgte mir 
und fam alfo zu une. 

Eine kleine Weile fpazierte er zwilchen 
unferen Kamelen herum; er fagte nichts, 
und unfer feiner auch nicht; wir be: 
trachteren ihn nur aufmerffam und er: 
warteten, was aus dem Beſuch werden 
follte, 

Mir Elopfte das Herz; dies Klopfen 
ärgerte mich; ich faßte Mut und dachte 
an den Rat, den man mir gegeben hatte, 
vorfichtig zu fein. 

Ehe ich mirs verfah, fand er vor mir. 





Ich konnte Feinen Zug feines Angefichts 
durch die Helmrigen erfennen, aber «8 
Ichien mir, als wenn er mich aufmerf: 
fam betrachtete. Bald fing er in ara- 
bilder Sprade an: 

„Heißeſt du nicht Chriſtian Oſten— 
heim?“ 

Ich erſtaunte über dieſe Frage, und 
antwortete „Ja!“ 

Der Fremde Reiſeſt du nicht 
nad) dem Berge Libanon zu deinen 
Freunden? 

Ich. Ehe ich dir darauf antıworte, muß 
ich erft wiffen, was dich berechtigt, mich 
jo zu fragen. 

Der Fremde. 
von Traun? 

Ich. Da, die Fenne ih — (ich fonnte 
faum meinen Schreden verbergen.) 

Der Fremde. Haft du fie nicht 
ehemals bejucht? 

Ich. Ja! — aber verzeihe mir, wenn 
ich dir ferner nicht antworte: denn ic) 
muß erft willen, mit welchem Necht du 
mic) fo eraminierft. 

Der Fremde, Meine Befugnis da: 
zu wirft du bald erfahren. 

Nun entfernte er fi) und ging wieder 
dahin, woher er gefommen war, 

Sch fuchte meine Angft zu befämpfen, 
allein vergebens, es war mir, als wenn 
ein Gebirge auf meiner Seele gelegen 
und fie zu Boden gedrüdt hätte. Am: 
brofius und Athanafius hatten 
unfer Geſpräch mit angehört, fie wußten 
aber ebenfowenig wie ich, was fie dar: 
aus machen follten; doc waren fie darin 
einftimmig, daß ich gut geantwortet hätte, 
Ambrofiug tröftete mich indeflen, in: 
dem er fagte, bleibe du nur in den 
Schranken der VBorfiht und Behutfamkeit, 
fo wird dir nichts fehaden, es mag aud) 
fommen, was da will; indeflen glaube 


Kennft du die Frau 
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ich nicht, daß diefer Auftritt in deinen 
Prüfungsplan gehört.” 

Nachdem wir uns nun an diefer Elaren 
Quelle erquidt und ein frugales Mittag: 
een zu ung genommen hatten, fo machten 
wir uns wieder auf den Weg. Diefen 
Nachmittag ftieß ung weiter nichts Merf- 
würdiges auf, mich aber drückte immer 
ein mir unerflärlicher Kummer, der gegen 
Abend durch den Anbli einer ſchwer— 
muterregenden Naturfzene noch mehr ver: 
mehrt wurde; denn als wir eine mäßige 
Anhöhe hinaufgeritten waren, jo gelangten 
wir auf eine fchöne grüne Ebene, die an 
der Süd- und Nordfeite mit einem dunklen 
Wald, an der Oſtſeite aber mit Felfen 
eingefchränft war, doch fo, daß fich diefer 
Rafenplag zwifchen den Zelfen verengte, 
und fich endlich hinten im Dunfel verlor. 

Dapinein — in diefen einfamen Winkel 
blite noch der lebte Strahl der unter: 
gehenden Sonne; dort fonnten die Kinder 
des Pflanzenreiches weder die Morgen: 
wonne diefer Königin des Lichts, noch 
ihren Mittagsjubel genießen, nur den 
Zränenblid des Abfchieds hatte ihnen das 
Schickſal gewährt. 

Dort girrte die Turteltaube ihre Klage: 
töne, und die gejagte Hündin fand da 
ihre Zuflucht gegen die Nachftellungen 
des Jägers; aber ah! — vielleicht lauert 
ein Löwe im Hintergrunde, und das ver: 
laffene Junge wartet umfonft auf die 
Rückkehr des erquidenden Euters, 

Sch ſchaute ftarr in die Eindde, und 
milde Tränen floßen mir die Wangen 
herab. 

Hier auf diefem Nafenplag, nahe dem 
Selfentälchen, ſchlugen wir unfer Zelt auf, 
um da zu übernachten, aber Gott! — 
dazu Fame nicht! — wir hörten ein 
dumpfes Getümmel, wie von vielen 
Neitern, und bald trabte der Mann mit 





dem Helme, hinter ihm her dreißig Araber 
aus dem Wald heraus über den Raſen 
aufung zu. Wir waren alle drei äußerft 
beftürztz noch Fonnte mir eben Am» 
brofius fagen, daß er der Mann fei, 
der ehemals bei der erften Table d’höte, 
im Anfang meiner Reife, der Gehilfe des 
grauen Mannes geweſen; er war aljo 
der Anonymus. Wir alle befahlen 
uns ernftlich Gott, und in dem Augen: 
blif war der Mann mit dem Helm 
bei ung. 

„Dftenheim!* — rief er mir auf 
Franzöſiſch zu, „Sie find mein Ges 
fangener, und Ihre beiden Reifegefährten 
gehen zur Gefellihaft mit.” 

Ich. Das erfte muß ich von der 
Hand Gottes annehmen, und das zweite 
hängt von Shnen ab. — 

Jetzt gab er Befehl, daß unfere Sachen 
ſchleunig aufgepadt würden; dann wandte 


er fich wieder zu mir und fagte: 


„Richt wahr, lieber Dftenheim! das 
hätten Sie wohl nicht vermutet? — aber 
wir Franzofen find allem gewachſen; und 
ich wette hundert Louis gegen einen, daß 
jest Ihre Phylis auch ſchon unfer ift.“ 

Jetzt erfuhr ich, daß mich mein Freund 
Athanafius befler kannte, als ich felbft, 
wie das gar oft der Fall ift; und als 
ih) meine bisherige Leidensfzene durch⸗ 
dachte, fo bemerkte ih nun auch, daß 
mein Mut gewachfen war, wie die Gefahr- 
Doh darüber hatte ich ja ſchon vor 
meiner Pyramidenreife in Egypten ſo 
Ihön philofophiert, und jet hatte ichs 
jogar vergeffen. Bor dem Angriffe, un: 
mittelbar vor der Schlacht, war ich der 
Niedergefchlagenfte, aber mitten im 
Waffengetümmel kannte ich keine Furcht. 

Gerade fo ging mirs auch jegt; ich 
fühlte tief im Grund meiner Seele aus 
dem Friedenselement die Tröftungen em: 
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porfteigen: wenn der Feind anfängt, zu 
triumphieren, fo ift er ſchon überwunden! 
Für Uranien war mir nicht bange, jo 
wenig wie für mich, und ich ahnete einen 
herrlichen Ausgang. 


Es war mir immer, als wenn ich in 
Anfehung der Stichelreden dem Franzofen 
Gleiches mit Gleichem vergelten müßte; 
allein nach meiner tiefiten Ueberzeugung 
mußte ichs machen, wie Urania in ihrer 
Gefangenſchaft, nur reden, wenns nügen 
fünnte oder wenns notwendig war, 


Set mußten wir fort; wir nahmen 
unjern Weg weitwärts gegen das mittel: 





läandifhe Meer zu. Wir ritten die ganze 
Nacht fo Ichnell, als es unfere ermüdeten 
Tiere aushalten Fonnten. Das muß ih 
aber noch bemerken, daß man uns Drei 
trennte; neben mir ritt der Franzofe, 
und wir Beide waren mit Arabern um: 
geben. 

Diefe Nacht durch bejchäftigte ich mid) 
in meinem Innerften mit unaufhörlichem 
Flehen zu Gott, wie man leicht denken 
fann; meine ganze Seele war Gebet und 
ftille Ergebung in den Willen des aller: 
höchften; wie es meinen Freunden zu 
Mut war, das wußte ich nicht, denn fie 
ritten ganz vorne. 


33. Kapitel. 
Unterhaltung zwiſchen dem Spötter De Bellefond und Eugenius. 


&° Morgens vor Sonnenaufgang 

famen wir an eine fchöne Quelle in 
einem romantifchen Tälchen, das gegen 
Morgen und Mittag mit Felfen umgeben 
war. Ich war herzlich müde, und es 
freute mic), daß wir ung hier lagerten. 
Wir frühftüdten und ftredten ung dann auf 
das Gras hin, wo ich fanft und er: 
quidend fhlief. 

Nachmittags gegen drei Uhr brachen 
wir wieder auf und zogen durch ein 
ziemlich breites Tal gegen Nordweiten 
längs einem Bad hin, und am Abend 
fpät famen wir an dem berühmten Bad) 
Sichor an, welcher in der Bibel gemöhn- 
lich der Bach Egypti genannt wird und 
die alte Grenze des gelobten Landes aus: 
machte. Hier blieben wir über Nacht. 

Mein Franzofe, Mr. de Bellefond, 
verfuchte gar oft fein Wisfpiel an mir; 
allein ich antwortete ihm entweder gar 
nicht, oder doch fo kurz, daß er nicht 
wieder zum Anfang fommen Eonnte. 

Diefen Abend aber mußte ich im Zelt 





mit ihm fpeifen; jest jchien er e8 ver- 
nünftiger angreifen zu mollen. 

De Bellefond. Ach begreife nicht, 
Herr Dftenheim! wie Gie ſich um einer 
Ehimäre willen folcher Mühe und jolchen 
Gefahren ausfegen fünnen. 

Ich. Was nennen Gie in meinem 
Fall Ehimäre ? 

De Bellefond. Glauben Gie denn, 
Sch wiſſe Shren Plan nit? — 

Ich. Wenn Gie ihn wiffen und ihn 
dann für eine Chimäre halten, ſo bin ich 
nicht Richter Ihrer Urteile, Sie aber auch 
nicht über die meinigen. 


De Bellefond. Wäre es denn nicht 
eine Chimäre, wenn fi) da eine Närrin, 
von der man weder Herkunft, noch irgend 
etwas Sicheres weiß, für eine Fürftin 
aus fernen Landen ausgäbe, und ein 
wackerer junger Mann hinge fih an fie, 
in der Idee, durch fie ein Fürft zu wer: 
den, und ftrich dann mit ihr durch die 
Welt? 
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Ih. Das märe allerdings eine 
Ehimäre. 
De Bellefond. Nun? 


Ih. Was ift gefällig? 

De Bellefond. Eh! daß dies ge 
rade Ihr Fall ift. 

Ich. Sch habe Ihnen fchon vorhin 
gefagt, daß ich nicht befugt bin, Richter 
Ihrer Urteile zu fein, Sie aber auch 
nicht der meinigen. 

De Bellefond. Ich muß mir Ehr- 
furht von Ihnen ausbitten! — willen 
Sie nicht, daß Sie in meiner Gewalt 
find ? 

Ich. O ja, das weiß ich! — Diefen 
Körper haben Sie, aber mein Geift ift 
nit in Shrer Gewalt; Sie können ihm 
feinen Rod ausziehen, — und das will 
doch wenig fagen; denn die Gewalt 
hat jeder Straßenräuber über jeden edlen, 
aber fhwäcern Mann, wenn er ihm in 


die Hände fällt — aber meinem Geilte | 


können Sie fein Haar frümmen. — Iſt 
das etwa auch eine Ehimäre? 

De Bellefond. Nun Spaß bei ©eite! 
wiffen Sie auch, daß die Marquife von 
Traun und die Gräfin Nifchlin jest 
ganz Frankreich regieren ? 

Ich. Ich habe es gehört und mich 
gar nicht darüber gewundert; beide find 
dazu gemacht, einer fo aufgeflärten Na— 
tion den legten Emporfhwung bis zum 
Gipfel ihrer Vollendung zu geben. 

De Bellefond Nicht wahr? Wenn 
Sie das aber wiffen, warum haben Gie 
denn die Torheit begangen, ihren Rat zu 
verachten, und warum find Gie nicht bei 
der Gräfin geblieben, die doch fterblich 
in Sie verliebt ift? — was fünnten Sie 
jest fein? — 

Ich. Zeder hat feinen Geſchmack! 

De Bellefond. Mit lauten Lachen. ) 


— — 


Ja wahrhaftig! ; eine Niſchlin gegen 





eine Pucelle d'Orleans zu vertauſchen, 
dazu gehört ein ganz beſonderer Ger 
ſchmack.*) 

Ich. Verzeihen Sie! — von der 
Pucelle d’Orleans müffen Sie wahr: 
lich Refpeft haben, denn was wäre Frank: 
reich ohne fie? — Auch mag fich die 
Marquife mit ihrer Gräfin wohl vor 
meinem Mädchen von Orleans in Acht 
nehmen; denn fie werden fich dereinft ges 
waltig verwundern, wenn Urania ein: 
mal den Befen wegwirft und die Fahne 
ergreift””), 

De Bellefond. 
lachte er laut). 

Ich. Den Ausruf hätte gewiß auch 
damals ein Engländer getan, wenn man 
ihm erzählt hätte, die Magd in einem 
Wirtshaus hätte den Beſen weggeworfen, 
die Fahne ergriffen, und führte nun Die 
Franzofen gegen fie an. 

De Bellefond. Nun dafür ift ge 
jorgt; Ihr Mädchen ift in guter ficherer 
Berwahrung! 

Ich. Wenn ih auch davon nicht 
überzeugt wäre, fo würde ich untröftlich 
fein, 

De Bellefond. Gie verftehen mich 
unrecht, fie ift in unfern Händen, und 
wird jo gut wie Gie auf dem erften 
Schiff, das von Alerandrien abreift, nad) 
Frankreich gehen. 

*) Ehemals waren die Engländer bis mitten 
in Frankreich gedrungen und hatten den 
König verjagt. Eine gewiffe Magd in einem 
Wirtshaus befommt Mut, wirft den Befen 
weg, läuft zur Armee, ergreift die Fahne, 
und unter ihrer Anführung wurden dte Eng: 
länder aus Frankreich verjagt. Diejes Mädchen 
nennt man Pucelle d’Orleans oder das 
Mädchen von Orleans. 

**) Bellefond hat wahrfcheinlih Bol: 
taire’3 Pucelle d’Orleans im Auge; Often- 
heim rüdt fie ihm aus dem Gefiht und 


ftellt ihm die Wahre vor. 


Ouf! — (damn 
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Ich. Sagen Sie doc ja dabei, wenn 
es Gottes Wille ift! 

De Bellefond. Eiwas! — dabei 
hat Gott nichts zu tun, das ift unfere 
Sade; Gott befümmert fih um folche 
Kleinigkeiten nicht; — aber ich gaudiere 
mich ſchon im Geift über die Gefichter, 
die e8 geben wird, wenn ich euch Beide 
der Marquife und der Gräfin vor: 
ftellen werde; denn ich foll die Ehre 
haben, euch zu begleiten. Ach! was wird 
das fein, wenn ich Paris einmal wieder 
fehbe! Paris kann auch allein die Müh— 
feligfeiten einer folchen Reife vergelten! — 

Auf das Alles hatte ich Fein Wort zu 
antworten! 

De Bellefond. Aber wo wollten 
Sie denn jeßt hinreifen? — Nicht wahr, 
Sie wollten Zedern auf dem Libanon 
fällen, und davon zu Serufalem einen 
neuen Tempel bauen? 

Ich. Ja! und wenn es dem neuen 
Konful zu Aleppo auch etwa einfallen 
follte, ung in unferm Tempelbau zu hin= 
dern, ihn fo wie feinen Vorfahren zu 
konfiszieren. 

Dies brachte ihn ein wenig aus der 





Faſſung, doch erholte er ſich bald und 
verſetzte: 

Der war auch ein Schurke. 

Ich. Andere Leute, als Schurken, 
konfiszieren wir auch nicht, und wenn 
Sie auch den Grundfag beobachteten, fo 
hätten Sie Uranien und mich unange: 
taftet gelaffen. 

De Bellefond. Sie wollen, glaube 
ih, ſagen, ehrliche Leute Fonfiszierten 
Schurken, und Schurken ehrliche Leute. 

Ich. Sie bedürfen folder Konjequenz- 
macherei nicht, denn ich bin in Shrer 
Gewalt. Fühlen Sie aber, daß Wahr: 
heit in Ihrem Folgefhluß liegt, fo find 
Sie fchuldig, mich Ioszulaffen. — 

Dabei bliebs! Bellefond war und 
blieb Falthlütig, wir fpeiften zufammen 
und ich Ichlief ruhige. Den andern 
Morgen zogen wir in der nämlichen 
Richtung gegen Nordweiten, immer längs 
dem Bach Sichor hin, und kamen des 
Abends in einem arabifchen Zeltendorf 
in der Gegend an, mo ehemals die 
Ppilifterftadt Gerar lag. 

Hier blieben wir alfo bis auf weitere 
Ordre. 


34. Kapitel. 


Der Franzoſe De Bellefond martert Eugenius mit Vernadläffigung und Nahrungseniziehung ; 
er quält ihn mit Sohn und läßt ihn Schlimmjtes über Uraniens Schickſal befürdten. 
Rechtzeitiges Eingreifen Theodors und der Freunde Abdollam und Abukar. 

Rebtere fordern Rache an De Bellefond für deſſen Schandtat. 

„Vergeltet nicht Böſes mit Böſem!“ 


Von nun an erfuhr ich recht, was die | fo konnte ich auch meine Kleider nicht 


Ealtblütige und höflihe Grauſamkeit 
reines Franzofen vermag; auf der Reife 
hatte er mich anftändig behandelt und 
mir das notdürftige Eſſen und Trinken 
gegeben, jet aber vernachläffigte er mich 
fo, daß ich die nnreinlichfte und ſchlech— 
tefte Nahrung befam, und da er mir 
alle meine Sachen mweggenommen hatte, 


wechfeln, dazu ließ er mich Hunger und 
Durft leiden. 

Wo meine zwei Freunde hingefommen 
waren, davon erfuhr ich vorderhand Fein 
Wort, ich war alfo ganz einfam, ohne 
menfchlichen Troft — aber darüber wun= 
derte ich mich, daß ich fo gar nichts 
mehr von Kummer empfand — id) fage 
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— Kummer — denn wenn ich fagte, 
ich wäre vergnügt gewejen, fo redete ich 
die Unwahrheit. Mein Zuftand war ein 
friedenvolles Leiden. 

Es gibt Krankheiten, wo einem im 
Fieber fo recht wohl ift, man liegt fo 
halb betäubt hin, und es ijt einem, als 
wenn fich die Natur des ganzen Körpers 
ihrer nahen Krife freute. So wars mir 
ungefähr. Aber dennoch ift man frank. 

Die Förperlichen Leiden drüdten mich 
am fehwerften, denn da ich in meinem 
Leben nicht viel Schmerzen und Unbe- 
quemlichfeiten ausgeftanden hatte, ſo 
fühlte ich fie ſehr ſtark; doc Fämpfte 
ich auch ritterlich gegen alle diefe Weich: 
lichkeiten, und erinnerte mic an fo viele 
Kranken, die lange in unfäglicher Pein 
liegen, und doch alle diefe Qualen ge: 
duldig ertragen, und in ihrer Marter 
den Herrn ihres Lebens verherrlichen. 

Aber mein Zuftand war doch bei allem 
dem Eläglich, denn ich bekam kaum halb 
jo viel Nahrung, als ein Menſch zur 
Unterhaltung feines Lebens nötig hat, 
und was ich befam, war halb verdorben 
und graufend edelhaft. Meine gejunde 
und ftarfe Natur ertrug das alles einige 
Tage; aber nun begann fie zu wanfen; 
ich übergab mich alfo ganz in den Willen 
Gottes und bat um meine baldige Er: 
löſung, und würde er auch beſchloſſen 
haben, daß ich hier an der Grenze des 
gelobten Landes ein Märtyrer für die 
Wahrheit werden jollte, jo war ichs auch 
wohl zufrieden. 

Das war eine meifterhafte Prüfung 
— ſo ausgelucht hätten fie meine Freunde 
nicht zuftande gebracht. Die Vorfehung 
mifchte ſich alfo mit in unfern Plan, 
und wenn das geichieht, fo gehts gut, 
e8 mag nun ausfallen, wie es will. 

Wenn ich behaupte, der fiebente Tag 
meines Aufenthalts bei dem Grabe der 











Philifterftadt Gerar fei der fchredlichite 
meines Lebens geweſen, jo fage ich nicht 
zuviel; genau fo viel geftärft, um nicht 
Hungers zu fterben und die Qualen dieſer 
Furie ganz zu empfinden, erwachte ich 
des Morgens auf meinem dornichten 
Lager. 

Das Anfchauen der Morgendämmerung 
reizte meine Tränenquellen zum Fließen, 
aber fie waren vertrodnet — zähe zwängten 
fih ein paar aus den Augenwinfeln her- 
vor, aber fie Eonnten die Wangen nicht 
herabrollen, denn fie waren zu matt vor 
Hunger und Durft. 

Jetzt kam nun auch noch ein jchwerer 
Rückfall meines Heimmwehs dazu. Was 
aber vollends meinem Sammer die Krone 
aufſetzte, das war ein Anfall dreier höl— 
fifcher Furien, mit denen ich den ganzen 
Tag zu Fämpfen hatte, nämlich Rache, 
Wut und Verzweiflung. 

Bisher hatte ich eine göttliche Kraft 
zum Gieg empfunden, aber heute empfand 
ich auch dieſe nicht mehr. ch verienfte 
mich ganz in den Abgrund der göttlichen 
Erbarmung und ftöhnte tief aus meinem 
Elend zu den Sternen empor: 

Großer Kämpfer in Gethiemane! — 
fämpfe du für mich! — ich kann nicht 
mehr! 

Diefen Tag brachte ich in taubem Hin: 
brüten zu, und wenn mir einftel, daß 
mic Bellefond nicht dürfe tothungern 
laffen, wenn es anders wahr fei, daß er 
mich nach Frankreich ſchicken ſollte, fo 
beftürmten mich Empfindungen, denen 
ich Eeinen Namen zu geben wußte. 

Eins gab mir eine dunkle Ahnung 
meiner Erlöfung, fie war mir ein zweifel 
hafter Morgenfchimmer in einer graufen: 
vollen Nacht: ich bemerkte nämlih — 
nicht eine Ängftliche, fondern eine ange: 
legentlihe Unruhe unter den Arabern, 
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die fie aber äußerſt forgfältig vor dem 
Sranzofen zu verbergen juchten, und wo— 
bei fie mit Teilnahme nach meinem Zelt 
blieften. Doch als mir einftel, daß diefes 
wohl unfern nahen Aufbruch bedeuten 
fünnte, fo verfehwand der Morgen: 
ſchimmer wieder, 

Bei allem dem blieb ich im tiefften 
Grunde meiner Seele ganz ergeben in 
den Willen Gottes, 

Jetzt Fam nun meine Prüfung auf 
den höchiten Gipfel, wo es, wie man fo 
zu fagen pflegt, entweder biegen oder 
brechen mußte. 

Bellefond ließ mi am Abend ein- 
laden, in fein Zeit zu fommen und mit 
ihm zu fpeilen; auf einmal entflohen alle 
Furien, die mich quälten, und die Freude, 
mich nun einmal erquiden zu können, 
belebte mich ganz; ich ſchlich alfo Eraft- 
(08 und gebüdt zu feinem Zelte hin, er 
faß dort auf dem Sopha, oder beifer, 
recht weichlich auf einer Matrage zwifchen 
Kiffen. 

Er war höflih und befahl mir, mic) 
ihm gegenüber neben dem Eingang des 
Zelts zu ſetzen. Ich gehorchte. Bald 
brachte man ihm die delifateften Speifen, 
die in einem arabifchen Lager möglich 
find, und ftellte fie vor ihn hin: ge 
bratenes Fleifh, Pillan, Brot, Datteln 
u. dgl. O wie mic) der Geruch erquidte! 
— aber auch meinen Hunger reizte! — 
Ich erwartete von einem Augenblick zum 
andern, daß er mich herbeirufen würde; 
allein vergebens! jeßt merkte ich ext, daß 
er mich in allem meinem entjeglichen 
Sammer zum Beften haben wollte. — 


Das war zu viel für mich — «8 tobte 
in meinem Innerſten — doc legte ich 
mich aufs Bitten — nur um einen 


Biffen Brots und einen Trunf Waſſer 
bat ich. — Nichts! er antwortete mit 








einer höflichen Verbeugung: „Nein! mein 
lieber Oſtenheim, Sie verderben ſich den 
Magen, — dieſen Abend iſt der bloße 
Geruch genug für Sie; bei dem Deſſert 
aber ſollen Sie etwas haben, das Sie 
ftärfen und Ihnen recht wohl bekommen 
wird.“ Um das nicht zu verſcherzen, 
ſchwieg ich. 


Das Deſſert kam; ich ſah eine Flaſche 
mit dem Korkzieher aufmachen, eine 
Schale füllen — ich ſah Gebackenes her— 
beitragen, ich ſah ihn da ruhig genießen 
— noch ward mir nichts. Endlich langte 
er hinter ſich, zog ein Päckchen hervor 
— und entwickelte es vor meinen Augen. 


Allmächtiger Gott! — Uraniens 
Larve! 


Es fing mir an vor den Ohren zu 
ſauſen und ſchwarz vor den Augen zu 
werden. Ich ſtand am Rande des Ab— 
grunds, ſchon wankte ich hinüber; aber 
eine Stimme, die mir das Ohrenſauſen, 
und ein Blick, der mir das Augendunkel 
auf einmal vertrieb, riſſen mich gewalt— 
fam wieder zurüd auf feiten Boden. 


O, welder Künftler vermag Diele 
Szene zu zeichnen? — Chodowiecki! 
— oder einer feiner beiten Schüler! 

Einen Schritt im Zelt ftand Theodor, 
einen Blif auf mid) — dann einen auf 
Bellefond — angeheftet an den Boden 
ftand er — Bellefonds Hand, die 
Uraniens Larve mir noch vorhielt, ſank 
allmählich nieder, und in den Augen des 
großen Mannes zitterten Tränen. Er 
fagte: 


„Die zwei Zurien, die dich zu ihrem 
hölliſchen Werkzeug gemacht haben, jollen 
dereinft im Pfuhl, der mit Feuer und 
Schwefel brennt, an deinem blutigen 


a 


Hirnfhädel nagen, wie Ugolino am 
Kopf des Ruggieri!*) 

Bellefond erftarb vor Gchreden, 
und ich lebte auf vor Freude. Nun rief 
Theodor um Beiltand, griff dann nad) 
Uraniens Geheimbotenfleidung und 
nahm fie zu fih; dann traten einige 
Araber herein, die mich wegtrugen, und 
Theodor folgte mir nad. 

Als ih mic befann, fo befand ich 
mih in Theodors Zelt, er hatte fich 
mit feiner arabifchen Begleitung einige 
hundert Schritte von uns im Walde ge: 
lagert, er faß neben mir und ſah mid) 
rührend an. Hohe Empfindung und 
Mattigkeit ließen mir nicht zu, ein Wort 
zu fagen, aber meine Seele war lauter 
Dank der Geligen, und meine Augen 
fprachen lauter zu meinem großen Er: 
retter, ald es mein Mund hätte tum 
fünnen! Gottlob! daß wir dich wieder 
haben! — fing der Edle an; beruhige 
dich auch wegen Uranien, fügte er hin: 
zu, ihre Befreiung hat Ernft Uriel 
wieder übernommen, und dem ift noch 
nie ein Anfchlag mißlungen. 

Sa! aber ihr Geheimbotenhabit! — 
hauchte ich mit ſchwacher Stimme. 

Er. Das hat weiter nichts zu be 
deuten, als daß es mit ihr gerade fo, 


*) Um dieſe Stelle zu verftehen, muß 
man wiſſen, daß ehemals zu Piſa ein Auf: 
ruhr war, nach) dejjen Endigung der dortige 
Erzbiſchoff Ruggtert einen vornehmen 
Pifaner Ugolino mit feinen Kindern auf 
einem Turm verhungern ließ. Dante be— 
ichreibt in einem Gedicht feine Höllenreife, 
wo er im Zeuerpfuhl den Ugolino gierig 
an einem Schädel nagen jieht; er fragt ihn, 
wer er jei? — der Berdammte antwortete, 
er jei Ugolino und nage am Kopfe des 
Biſchofs Ruggiert. Gerjtenberg hat 
diefe Gejchichte in feinem Trauerfpiel Ugo- 
lino ſchauerlich ſchön abgehandelt, 





wie mit dir, aufs Aeußerſte gekommen 
iſt. Ich weiß gewiß, daß euer keinem 
ein Haar gekrümmt werden kann. Bei 
allem dem iſt dieſe eure Prüfung ein 
Meiſterſtück der Vorſehung, u. ein gewiſſer 
Beweis, daß der Höchſte mit uns iſt 
und unſern Plan endlich zum glücklichen 
Ausgang leiten wird, — O, wie beruhigend 
war das Alles für mich! 

Nun kamen auch Erquidkungsmittel 
für meinen Körper, die ich fparfam und 
mit Behutjamfeit zu mir nahm. 

Dann traten die würdigen Emirs, 
Abufar und Abdollam, herein, 
Man hatte fich ihrer Hilfe zu meiner 
Befreiung bedient. Theodor war 
Willens geweſen, nebft einigen Einge- 
weihten, meine legte Prüfung auszu— 
führen, er war alſo in der Nähe, als 
ich gefangen wurde, und da es nur zwei 
Tagreiien von bier bis an den Gee 
Sirbon war, wo fih die Emirs jest 
aufhielten, jo jandte er einen Araber fort, 
der fie abholen mußte. 

Auch diefes Erquickungsmittel ſchlug 
bei mir an. Die beiden ehrwürdigen 
Männer aber brannten vor Zorn, als fie 
mich jahen. 

„Herr!“ fagte Abdollam zu Theodor, 
„der Franke muß fterben; denn er hat 
unjern Freund Chriftian ſchändlich 
behandelt, wir fordern fein Blut von den 
Händen des Emirs Ben Sajid, deſſen 
Stamm ihn begleitet hat und ihm in 
der Schandtat zur Hand gegangen iſt.“ 

„Mein!“ fagteTheodor, „der Franke 
ſoll nicht fterben, wir Chriften vergelten 
nicht Böſes mit Böſem, fondern wir 
überlaffen Gott die Rache, der am beften 
das verdiente Maß der Strafe zu treffen 
weiß.” 

Abukar antwortete: „Wir wiffen nun, 


Gottlob! auch, was Chriftenpflicht ift, 
und du haft fehr recht, wenn du dem 
Franken vergibft; vergibft du ihm denn 
auch, Ehriftian? 

Ih. O ja, von Herzen! 

Abufar. Gehr gut! wir vergeben 
ihm dann auch; aber eure Fürften find 
doch auch Ehriften? 


Ich. Allerdings! 

Er. Laſſen die denn feine Uebeltäter 
hinrichten ? 

Ich. D ja! 

Er. Nun, bier ift Ben GSajid 


Sandesfürft, wir fordern, als feine Nach: 
barn, im Namen der arabifchen Nation, 
das Blut des Franken von feinen Händen. 
Theodor, 
jo zu handeln, aber für diesmal laßt 
uns Gehör bei euch finden; denn wenn 
der Sranfe Hingerichtet wird, jo werden 
jeine Dorgejegten an einem von den 
Unfrigen Nache üben. 
Abdollam. Ihr habt Recht, er 
ſoll nicht fterben, aber er muß fort, da— 
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Ihr habt gewiß Recht, | 
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mit er feinen Araber verführen oder ver: 
giften möge. 

Theodor. Nun, fo folgt meinem 
Rat! Shit ihm unter ficherem Geleit 
nach Alerandrien und überliefert ihn dort 
dem franzöfiichen Konful. Das fanden 
die Emirs gut, fie gingen aljo wieder 
fort und gaben Befehl zur Ausführung. 

Abermals eine Herzftärfung: Ambro— 
fius und Athanafius Famen auch 
mit ihren Sachen, und das Meinige Fam 
ebenfalls mit. 

Wir fielen uns um den Hals, fie ver: 
goſſen Tränen bei meinem Anblid — aud) 
ihnen hatte es übel ergangen, aber lange 
nicht in dem Grad, wie mir, 


Set begab fih Jeder von uns zur 
Ruhe, ich fchlief gut und erquicdend, und 
erwachte des Morgens mit innigem, 
frohem Danfe gegen Gott, nur noch die 
Sorge um Urania drüdte mich; ich 
empfahl fie alfo herzlich und mit Tränen 
feinem mächtigen Schuß und befam be: 
ruhigende Zuverficht. 


35. Kapitel. 


De Bellefonds Schickſal. 
Weiterreife des Eugenius in Gejelljhaft Theodors Iofias von Edang und der Emirs. 
Zufammentreffen mit Schüler. 
Deſſen Beriht über das Schickjal der auf dem Berg Libanon verfammelten Gefelligaft. 


m einiger Lefer willen will ich hier 
meine Schlußrehnung ablegen. 
Der Emir, Ben Sajid, war jelbft 
nicht mit bei Bellefonds Expedition 
gewejen, fondern fein Sohn. Unfere 
Emirs hatten ihm unfern Befchluß be 
kannt gemacht, der ihm aber nicht gefiel, 
fondern er hätte lieber den Bellefond 
hinrichten laſſen, und Alles, was er bei 
fi) hatte, Eonfisziert. Doch geihah nun 
das Erfte nicht, aber doch das Letzte; 
er wurde nadt ausgezogen und in Lumpen 
dem Konful zu Alerandrien zugeſchickt. 





Die Emirs nahmen Feine Bezahlung 
an, und beitanden darauf, daß fie uns 
bis nah Serufalem begleiten wollten, 
weiches dann auch von uns allen mit 
rührendem Danf angenommen wurde. 


Sch hatte Herrn Theodor diele edeln 
Männer gefchildert und ihr Verlangen 
entdeckt, Chriften zu werden, wodurch er fie, 
wie billig, ausnehmend lieb gewann, und 
beichloß, fi) ihrer mächtig anzunehmen. 


Wir hielten uns um meiner Stärfung 
willen einige Tage hier auf; ich genas 


zufehende, und war nun wieder voll: 
fommen zur ferneren Reife geichiet. 

Am fünften Tage nad) Theodor 
Ankunft und meiner Befreiung brachen 
wir des Morgens früh auf und verließen 
diefe traurige Gegend. D, wie wohl war 
mir jegt! — es gibt Feine erhabenere 
Empfindung als das Gefühl überftandener 
— aber von Gott zur Prüfung zuge: 
ſchickter — Leiden. Je größer fie waren, 
defto feliger iſt darnach die Frucht, Die 
darauf folgt — eine friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit, aber nur denen, die im 
Kreuz geübt find. 

Aber nun noch vollends in Gefellichaft 
eines Theodors Joſias von Edang 
— und unter dem Schuß wahrer Söhne 
Abrahams zu reifen — das muß man 
empfinden. Ich genoß den VBorgeihmad 
der Seligfeitz nur noh Urania — oder 
wenigftens die Gewißheit ihrer Befreiung 
fehlte mir. 

Gegen Mittag Famen wir nach Ber: 
feba, ein Ort, der aus der Gejchichte der 
Erzväter bekannt ift. Dieſe Stadt war 
ehemals ein berühmter Grenzort des ge: 
(obten Landes gegen Egypten zu; bier 
hielten wir Mittag. Um zwei Uhr zogen 
wir durd) das Gebirge Seir fort, und 
gelangten gegen Abend auf der andern 
Seite des Gebirges an den Bach Belor, 
der alten Stadt Gefor gerade gegenüber. 
Hier befchloffen wir, uns zu lagern. 

Kaum waren unfere Zelte aufgeichlagen, 
jo fahen wir drei Reiter auf uns zu: 
traben, alle drei ritten arabifche Pferde 
und alle drei waren auch wie Araber 
gekleidet. Ich itand neben Theodor, 
der mit feinen Adlersaugen jcharf nad) 
ihnen hinblickte. Bald fing er an: „Bruder 
Eugenius! das ift Freund Schüler 
aus dem Klofter Canobin, du weißt, daß 
ich ihn von Augsburg aus dahin fchicte. 
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Er ift ein edler vortrefflicher Mann und 
bringt uns gewiß gute Nachricht.“ Mir 
Elopfte das Herz wie ein Hammer. 

Schüler grüßte uns ſchon von ferne 
undrief auf deutfch : „Gott Lob und Dank! 
— Gie ift glüdlich gerettet und in voll 
fommener Sicherheit!" — 

Ich fiel Theodor um den Hals 
und mit Freudentränen dankte ich Gott. 

Set erkannte ih Schüler wieder; 
er war mir auch darum jehr teuer, weil 
er das größte Meifterftüd der Forſcher— 
ihen Statuenfammlung, das Bild des 
Erlöfers, fo vortrefflih hatte machen 
fünnen. Auch er erfannte mih — wir 
freuten ung gemeinſchaftlich unferer Führ⸗ 
ung und unſeres hohen Berufs. 

Es iſt natürlich, daß wir Alle ſehr be— 
gierig waren, die Geſchichte oon Uraniens 
Gefangenſchaft und Befreiung zu hören; 
als wir daher unſere Abendmahlzeit zu 
uns genommen hatten, fo fing Schüler 
folgendermaßen an: 

„Sch habe dir, liebfter Bruder Eugeniug, 
die erfte Gefangennehmung unferer Urania 
und ihre Erlöfung durch unfern großen 
Ernft Uriel nah dem Berg Sinai ge 
jchrieben, und nun ſollſt du aud die 
zweite mündlich) von mir hören. 

„Unfere Gefellihaft hatte fih auf dem 
Berg Libanon der Abrede gemäß, ver- 
fammelt; fie beftand aus Uranien, 
deiner Mutter, Forfcher's Gemahlin, 
Ernft Gabriel von Dftenheim, Ba: 
jilius Beldergau, Forſcher, Tre 
vernau und mir”) Unſer waren alfo 
neun, drei Frauen und ſechs Männer. 
Da mir den Mrabern vom Berge 
Carmel nicht trauten, jo nahmen wir 
einen Schech von dem drufifchen Stamme 

*) Noch eines Retjegefährten wird hier aus 


wichtigen Urſachen nicht gedacht, er wird aber 
bald zum Vorſchein fommen. 
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nebft dreißig Mann zur Bedeckung mit, 
und beichloffen, unfere Reiſe meiften- 
teils des Nachts zu machen. Run hofften 
wir in wenigen Tagen Serufalem zu er: 
reichen, und freuten ung fchon zum Vor: 
aus auf das große Feſt deiner Verbind— 
ung mit unferer erhabenen Fürftin. Auch) 
hatte ung Ernft Uriel noch den Tag 
vor unferer Abreife bejucht und mit ung 
die Abrede genommen, daß er voraus 
nach Serufalem gehen und ung dort er: 
warten wollte, 

„Als wir nun am Abend des dritten 
Tages an der Nordoftfeite des tyrifchen 
Gebirges aufbrechen und am dftlichen 
Fuß desfelben unjern Weg auf Nazareth 
zu nehmen wollten, jo wurden wir auf 
einmal von fünfzig Arabern überfallen. 
Der Anführer derfelben jprengte voran 
und ließ fi) mit dem Oberhaupt unferer 
Begleitung in ein Geſpräch ein, nad) 
deffen Endigung unfer Schech mit feinen 
Leuten abzog und ung den Arabern über: 
ließ. Diefe führten uns wieder zurüd 
nach Sidon oder Sajid, wo fie ung dem 
franzöſiſchem Konful überlieferten. 

„AU den Jammer, den wir dort vier: 
zehn Tage lang ausgeftanden haben, über? 
gehe ich mit Stilljchweigen. Daß die 
franzöfiihe Nation viele, nach Kopf und 
Herz edle Menfchen enthält, ift gar nicht 
zu bezweifeln, ich habe ſelbſt vortreffliche 
Männer in Frankreich Fennen gelernt; 
aber der herrfchende Charakter Ddiejes 
Volks ift fo empörend, fo religions- und 
fittenwidrig, daß, wenn je die dee des 
Antichrifts realifiert werden follte, Feine 
Nation in der Welt fähiger ift, dieſes 
Univerfalgenie der falfchen Aufklärung, 
des Heuchelns von Menfchenwohl und 
Menichenglüd, und dieſen grimmigften 
Feind des Erlöfers und feiner Religion 


hervorzubringen. 
Stilling, Heimmeh II. 





„Der neue Konful von Aleppo hielt fich 
jest Gefchäfte halber in Sidon auf, und 
feine drei Räte, welche die vornehmften 
Kaufleute von der Nation find, hatte er 
bei fi; wir wurden alle zufammen im 
Saktoreigebäude in ein Gewölbe einge— 
jperrt, wo es uns an Allem mangelte, 
was nur Bequemlichkeit genannt werden 
fann; faum daß man ung mit dem not: 
dürftigften Effen und Trinfen verjah, 
diefes war dann noch dazu jo unreinlich, 
daß uns nur der größte Hunger dazu 
bewegen fonnte, etwas davon zu genießen. 
Was uns aber am unerträglichiten fiel, 
das waren die fchredlichften Religions: 
läfterungen, Witzſpiele über alles, was 
heilig ift, und die Zoten, die fie in 
Anfehung der Frau Forfher umd 
Uraniens beftändig fort ausftießen; 
denn fie hielten uns immer belagert, 
immer waren ihrer Zwei, und nicht felten 
hatten wir fie alle Vier bei une, 
„Das, was Urania am meilten 
fürchtete, war ihre Entlarvung; aber aud) 
dazu kam's und zwar zu unferm Glück; 
denn ald an einem Nachmittag alle Bier, 
alfo auch der Konful, bei uns waren, 
und fie jegt Uranien mit ihrem Toten— 
gefiht zum Ziel ihres Wiges gemacht 
hatten, fo beſah fie einer in der Nähe 
ganz genau und bemerkte, daß fie ver 
larvt war. Dieſes verurfachte ein ent: 
jegliches Gelärme und Verwundern; man 
beftand darauf, daß fie fich entlarven 
follte. Sie zog fich alfo durch Hülfe von 
Frau Forfcher und deiner Mutter aus, 
warf dann die Larve ab, und nun ftand 
da im fchneeweißen Neglige — das Ur: 
bild der weiblichen Schönheit — die 
Majeftät ihres Blicks und der Ernft ihrer 
Miene bligte die Franzofen einige Schritte 
zurück. Der Eine rief: Sacre bleu! 


— der Andere? Par Dieu! — der 
10 
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Dritte Qu’est ce que cela! — und 
der Vierte: Mais mon Dieu! elle est 
plus-belle, que notre Renese 
(Mein Gott, die ift ja fchöner als unfere 
Königin.) Jetzt waren Alle ftill, und 
es fchien, als wenn fie neue und noch 
gefährlichere Maßregeln ſchmiedeten, als 
alle Vorigen. Indeſſen hörten doch nun 
die Laͤſterungen und Zoten auf. Was 
uns aber am meiſten beunruhigte, war 
daß wir uns in ein paar Tagen fertig 
machen ſollten, nach Frankreich zu reiſen. 
Doch unſere erhabene Freundin bezeigte 
bei dem allem nicht die mindeſte Unruhe, 
ſie war gelaſſen und ganz übergeben in 
den Willen Gottes; und da man ihr 
ihre Larve weggenommen hatte, jo bes 
deckte fie ihre Gefiht mit einem flornen 
Schleier. 

„Während der Zeit, daß dieſes zu Sidon 
gefhah, war aber auh Ernſt Uriel 
nicht müßig gewejen; er hatte bald unfere 
Gefangenfchaft erfahren, er ging alſo 
augenblicklich ins Lager des Emire Maled 
auf dem Berge Carmel, in deijen Gebiet 
und durch deffen Leute der Menfchenraub 
gefchehen war, Er fand ihn in feinem 
Zelt figen und eine Pfeife Tabaf rauchen; 
daß er wie ein armenifcher Priefter ge: 
Fleidet geht, dag weißt du. 

„Der Emir war beftürzt über dieſen 
merfwürdigen Mann; denn feinem Ans 
fehen und feinem durchdringenden Bor: 
trag widerfteht felten Jemand, und wehe 
dem, der ihm widerfteht. — 

„Emir !fing Ernftllrielan, du fürchteft 
Gott und verehrefi die Gebote Deines 
Profeten; Beide aber wollen, daß Mies 
mand Unrecht gefchehen und die Unfchuld 
nicht unterdrüct werden fol. Nun haben 
aber die Deinigen eine Geſellſchaft fehr 
guter Menfchen auf Begehren und Ber 
zahlung der Sranzofen gefangen genommen; 





im Namen Gottes und deines Profeten, 
den ich auch infofern verehre, als er 
Wahrheit gelehrt und Gutes unter den 
Menfchen geftiftet hat, fordere ich nun 
diefe Gefellfchaft wieder von deinen Hän— 
den zurüd, du bift ein edler tapferer 
Mann und Fannft mir meine Bitte nicht 
abfchlagen. 

„Mullah!antwortete der Emir, deine 
Kühnheit fest mich in Verwunderung 
aber du fagft die Wahrheit. — Die 
Franzoſen bezahlten mich gut, und was 
ging es mich an; ob es gute oder jchlechte 
Leute waren, das mögen die Franken ver: 
antworten. 

„Darauf verfegte Ernftllriel: Emir, 
höre meine Worte aufmerffam an; als 
du ehemals dem Emir Ben Sajid 
deine Stute nicht verfaufen wollteft, jo 
gab er dem Emir Elkoſch, der dir da= 
mals näher wohnte, den geheimen Auf 
trag, dir bei Gelegenheit die Stute zu 
rauben; bald erfuhrft du, daß Ben Sa— 
jid dein Noß und daß es der Stamm 
Elkoſch geftohlen hatte; warum rächteft 
du dich nun zuerſt am Elkoſch und 
holteft dann deine Stute bei Ben Sa— 
jid wieder? — Elfofh war ja für 
feinen Dienft bezaplt und dir allein Ben 
Sajtd für den Raub verantwortlich ?!— 

„Der Emir war äußerft beftürzt über 
diefe Rede; „Mullah!“erwiderteer, „wo⸗ 
her weißt du das Alles? — aber es ift 
wahr, wer fih zum Naub gebrauchen 
läßt, ift fo ftrafbar wie der Näuber felbit; 
du bift gerechter als ich. Deine Leute 
find aber nun in der Gewalt der Franz 
zofen, wie befommen wir fie wieder ?” 

„Ernft Uriel gab ihm den Nat, er 
folle Deputierte nah Alttyrus fchicken, 
dann den Konful mit feinen Kaufleuten 
auf ficher Geleit dahin kommen laffen 
und die Neifenden gegen Rückgabe des 


Geldes zurüdfordern; wenn fie fich deifen 
weigerten, fo folle er den Sranzofen einen 
ewigen Krieg ankündigen; damit er aber 
feinen Schaden bei dem Handel haben 
möchte, fo veriprah ihm Ernft Uriel 
die doppelte Summe mit dem Beding, 
uns dann auch fiher nah Jeruſalem zu 
bringen, 

„Mit dem allem war der Emir Mal: 
led außerordentlich zufrieden, er beichloß, 
mit fünfzig Mann felber mitzugehen und 
machte daher alfofort Anftalten zum 
Aufbruh. Auf der Stelle wurde aber 
ein Bote abgeihikt, um die Franzojen 
nah Alttyrus einzuladen, 

„Der Konful nahm die Einladung an 
und ging mit den drei Kaufleuten nach 


dem beftimmten Orte hin; hier fanden 


fie nun den Emir felbft und den Ernit 
Uriel, der ihnen gänzlih unbekannt 
war, bei ihm. Der Emir jtellte ihnen in 
fehr ernſthaften Ausdrüden den beichloffe- 
nen Antrag, der fie äußerſt beitürzt 
machte; zugleich legte er ihnen ihr Geld 
vor die Füße. Sie wußten nicht, was 
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fie jagen jollten, denn ihre ganze Hand? | 


lung war gefhlagen und zu Grund ge: 
richtet, wenn der Emir vom Berg Car: 
mel ihr Feind wurde. 


dem der Frau von Traun aufopfern. 


Indeſſen verfuchten fie alleg, den Emir | 


Sie nicht fo, wie Ihre Vorfahren zu 
Aleppo, nah Marfeille ſchicke. Sie ma— 
hen fchon einen guten Anfang dazu; 


ı und Ihnen, Herr Konful! dächte ich, 


märe e8 jhon an dem einen Mädchen: 
taub in Zouloufe genug, worüber zwei 
gute Seelen zu Grunde gingen, um der: 
einft auf dem Gterbebette feinen Troft 
finden zu können, Sie bedürfen nicht 
noch mehrere. So donnerten diefe Worte 
die Franzoſen ſo darnieder, daß fie gern 
in Alles willigten. 

„Wir, in Sajid, konnten daher nicht 
begreifen, wie fich Alles bei der Rückkunft 
des Konjuls fo plöglih änderte. Die 
Sranzofen entihuldigten fih mit Miß- 
verstand, baten um Berzeihung, erquid- 
ten uns mit einer guten Mahlzeit fchid- 
ten uns dann unter ficherem Geleit nach 
Alttyrus, von da wir nun ruhig unter 
dem Schug des Emirs Maled nad 
Serufalem reiften, Dort find fie nun 
an dem Drt der Sicherheit, wo fie fein 
Menih fucht, du weißt ihn, würdiger 
Großmeifter! —“ 

Innerer Gottesfriede durchftrömte mein 
ganzes Dafein bei diefer Erzählung, — 


| und ich gewann nun eine Zuverficht zur 


Sie durften aljo | 
das Intereſſe ihrer ganzen Nation nicht 


erhabenen Borfehung, die nichts mehr 
wanfend zu machen fähig war. D, alle 


ihr Lefer der Gefchichte meines Heim: 


zu bereden und auf andere Gedanfen zu | 


bringen; allein das half ganz und gar 
nichts, er blieb bei feinem entweder — 
oder. 
furhtbare Stimme erhob und ihm mit 
feiner unwiderftehlichen Strafmiene jagte: 

„Herr Konful — und meine Herren! 
nehmen Sie fih wohl in Acht, daß ich 


As aber Ernft Uriel feine | 


wehs! — Do, werdet Epriften! — denn 
dies gewährt einen innern, ewig bleiben- 
den Genuß der Geligfeit, den Niemand 
fennet, als der ihn empfängt, und der 
alle Freuden dieſes Lebens jo weit über: 
trifft, als die weit und breit glänzende, 
alles belebende Frühlingsjonne den Irr— 
wifch, der den Wanderer in faule Sümpfe 
verleitet. 


ra 
36. Kapitel. 


Meiterreife nad Serufalem, vorbei am Hain Mamre und Bethlehem. 


Fetz hatten wir noch zwölf Stunden 
bis nach Jeruſalem, unſer Weg 
ging immer aufwärts durch die Täler 
zwifchen den Gebirgen Juda hin. Wenn 
wir zu Seiten auf eine Höhe kamen, fo 
fahen wir rechter Hand gegen Morgen 
einige Meilen weit das tote Meer ſchwarz— 
dunkel vor den fehredlichen moabitijchen 
und midianitifchen Gebirgen herliegen. 
Zwiſchen uns und diefem Meer hatten 
wir die Wüfte Siph, in welcher fich 
Johannes der Täufer aufhielt, und 
weiterhin an den Ufern die fomidifchen 
Gefilde. 

Honig fließt wohl noch in Menge in 
dieſem ehemals ſo geſegneten, nun aber 
unter dem Fluch liegenden Lande; denn 
es riecht überall nach dem ſüßen Produkt 
der wilden Bienen. Aber das Fließen 
der Milch hat nicht viel mehr zu be— 
deuten. 

Doch macht immer noch die Viehzucht 
einen beträchtlichen Nahrungszweig der 
hier wohnenden Araber aus. 


Wir kamen heute nicht weiter, als in 
den Hain Mamre, welcher Hebron gegen 
Morgen liegt; wir ſahen dieſen merk— 
würdigen Ort gegen Sonnenuntergang 
auf einem Berge liegen, gegenwärtig iſt 
er nur ein elendes Dorf. 

Wir nahmen alfo unfern Lagerplag 
ungefähr in der Gegend, die Abrahams 
Gefchichte jo berühmt macht; noch immer 
ftehen Bäume hier herum, und man 
kann diefen Ort auch jest noch einen 
Hain oder Wald nennen. 

Des folgenden Morgens reiften wir 
ferner nordwärts und kamen des Mittags 
nad Bethlehem; ein Ort, der durch die 





Geburt unferes Erlöfers fo merkwürdig 
if. Sch fand gar Feine Neigung in mir, 
die fogenannten heiligen Derter zu be: 
fuchen, weil die meiften, we nicht alle, 
gewiß die unrechten find; denn erft nad) 
mehr als hundert Jahren nach der Ge: 
ſchichte Chrifti, binnen welcher Zeit 
die fchreeflichften Verheerungen allenthalz 
ben in Dielen Gegenden vorgegangen 
waren, fing man an, dieſe Derter auf: 
zufuchen und abergläubifch zu verehren. 
Wer in aller Welt war nun im Stande, 
mit Gewißheit die Derter anzugeben, wo 
dies oder jenes gefchehen war? — be 
fonders wurde der Unfinn und die Raferei 
unter der Kaiferin Helena auf's Höchite 
getrieben, und es ift ein gerechtes Gericht 
Gottes über die griechifche und römische 
Kirche, daß fie nach fernerer Unterfuchung 
und Prüfung vernünftiger Reiſenden faft 
alfentHalben am unrechten Drt Steine 
und Holz verehren. 

Mir war es genug, daß dies gewiß 
der Schauplag war, auf weldhem die 
große, wichtige und legte Anftalt Gottes 
begann. 

Wir zogen bei Bethlehem vorbei und 
wandten ung nordweitwärts; denn wir 
hatten nur noch zwei Stunden bis Je— 
rufalem, und wir waren Willens, Diele 
Stadt rechter Hand liegen zu laffen, um 
uns auf ihrer nördlichen Seite in einiger 
Entfernung zu lagern. 

Mir Elopfte das Herz, und ich Eonnte 
den Anblick diefes merfwürdigften Orts 
in der Welt faum erwarten. 

Sch weiß wohl, daß Allen, die Feine 
Bibelfreunde find, diefe meine hochge— 
Ipannte Empfindung lächerlich und ſchwär— 
merifch vorkommen wird; allein ich 
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fordere nur die nämliche Gerechtigkeit, | ftüce ehemaliger menfchlicher Kunft, und 
die man den Altertumsforfchern, wenn | ich fuchte die Fußtritte der Vorſehung 
fie bei dem Anbli alter Denkwürdig- | da auf, wo fie fichtbar unter den Men- 
feiten in Entzüden geraten, widerfahren | ſchen gewandelt hat. 

läßt — fie fuchen Reſte und Bruch 


37. Kapitel. 
Geographifhe Beihreibung Kanaans und Serufalems. 


SR weiß gewiß, daß Diele meiner | es hat aber doch auch fchöne und breite 
Lefer entweder fehon das Heimmeh | Täler. Mitten durch das Land, befon- 
haben oder es noch befommen werden | ders in dem mittägigen Teil, im Stamme 
(um die Andern befümmere ih mich | Ju da und Benjamin, läuft ein Ge: 
nicht weiter, außer daß es mir leid tut, | birge von Mittag gegen Mitternacht hin, 
daß es ihnen in der Wüfte, wie den | welches in alten Zeiten das Gebirge der 
wilden Menfchen, fo wohl gefällt); alſo Amoriter, nachher aber das Gebirge Juda 
den wirklihen und noch zukünftigen | genannt wurde, Gegen Morgen zu lau: 
Heimwehkranken zu Liebe will ich hier | fen die Bäche und Täler in’s tote Meer 
eine ganz furze, aber genaue Beichreibung | und in den Sordan, und gegen Abend 
der Stadt Serufalem mitteilen, auf die | in’s mittelländifche Meer. 
fie fi fo feſt verlaifen Fünnen, und | Der Jordan fließt an der Morgen- 
vielleicht noch beijer, als wenn fie felber | feite des gelohten Landes von Mitter: 
da gewejen wären. nacht gegen Mittag; er ift ungefähr fo 

Freilich ift dies irdiiche Kanaan mit | ftarf, als der Main und entfpringt am 
feinem Serufalem das Land nicht, wohin | Gebirge Libanon; wenn er einige Meilen 
wir das Heimweh haben; allein es war | gegen Mittag zu gefloffen ift, fo verliert 
doch ehemals die Schule, wo uns unfer | er fich in der Erde, und etwa eine Meile 
Herr und Meifter felbft den Weg zum | weiter quillt er wieder hervor, dann fließt 
Baterland gewiefen hat, Der mehr ald | er immer gegen Mittag bis in den See 
anderthalbtaufendjährige Schauplag der | Genezareth, welcher auh das Meer Ti- 
außerordentlichen Offenbarung Gottes an | berias, ein andermal auch Cinnereth ge 
die Menjchen ! nannt wird, 

Um alſo den Bibelfreunden das Ber: Aus der mittägigen Spitze diefer See 
ftehen der heiligen Gefchichten zu erleiche | ftrömt er nun majeftätifch durch die Ge: 
tern, fo bitte ich diejenigen Lefer, die die | filde von Jericho, und kommt endlich 
Sache intereffirt, aufmerkſam zu fein. eine Stunde unterhalb Bethabara ins 

Das Land Kanaan ift eine Landftrede | tote Meer. 
am öftlihen Ende des mittelländifchen Diefes tote Meer mag zwanzig Stun: 
Meeres, und es grenzt gegen Abend an | den lang und zwiſchen ſechs bis zehn 
Diefes Meer, gegen Mittag und Morgen | Stunden breit fein. Chemals war es 
ans wüfte Arabien, und gegen Mitter: | troden und hieß das Tal Gittim, und 
nacht, bei dem Gebirge Libanon, an Sy: | damals ftanden die Städte Sodom, Go: 
rien, Das ganze Land ift fehr bergig, | morra, Adama, Zebvim und Zoar darin, 
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und der Jordan floß durch dasfelbe hin. 
Jetzt aber ift es ein falziges, auf der Zunge 
brennendes Wafler, auf welchem, befon: 
ders wenn der Wind ftarf weht, ganze 
Schollen von einem fehwarzen ftinfenden 
Harz umherfchwimmen. Der Zordanfluß 
verliert fich fo in diefem See, daß er 
nirgend wieder herausfließt; man ver: 
mutet aber, daß er ſich durch einen uns 
terirdifchen Schlund in die dftliche Bay 
des roten Meers ergieße, weil man dort 
zuweilen das Judenpech wieder findet. 

Etwa ſechs Stunden vom toten Meer 
gegen Nordweften zu, auf dem höchiten 
Gebirge, nicht allein des Stammes Juda, 
fondern auch des ganzen Landes, liegt 
die berühmte Stadt Serufalem; daher 
heißt es immer, hinaufgehen nach Jeru— 
falem, — man mag herfommen, woher 
man will, jo geht's immer bergauf. Sie 
liegt beinahe unter dem 32jten Grad der 
Polhöhe, und wenn fie nicht jo hoch auf 
den Bergen läge, jo würde im Sommer 
die Hitze unerträglich fein; jest aber ift 
dort die Witterung das ganze Jahr hinz 
durch angenehm und milde. Die ganze 
Gegend um Serufalem her ift felfig und 
unfruchtbar, aber die Rage ift von Natur 
fo feft, daß diefe Stadt nur von einer 
Seite, nämlich von Mitternacht her, be: 
lagert und erobert werden Fonnte, und 
wirklich ift e8 auch von diefer Seite her 
immer geſchehen. 

Sest kommt nun, meine Leer! und 
ftellt euch hier neben mich, wir wollen 
die Gegend mit der jegigen Stadt recht 
betrachten. Wir ftehen mit dem Rücken ge: 
gen Norden und mit dem Geficht gegen 
Mittag gerichtet, rechter Hand haben 
wir gegen Welten drei Tagereifen weit 
das mittelländiihe Meer, und linker 
Hand gegen Morgen jechs Stunden weit 
den Jordan, Hinter uns hinaus liegt 





Samaria, Nazareth u. ſ. w.; hier bei 
uns kam alfo Ehriftus mit feinen 
Süngern vorbei, wenn fte aus Galiläa 
nach Jeruſalem gingen. Die Ruinen 
hier unmittelbar hinter uns ſind das 
alte Anathoth. 

Nun gebt wohl Acht! — hier ſeht 
ihr drei hohe Berge, linker Hand, gegen 
Morgen der Stadt, den allerhöchſten in 
der ganzen Gegend, das iſt der berühmte 
Oelberg, und hier unten, etwa ein Drittel 
vom Fuß in die Höhe, ſeht ihr eine 
Fläche, welche der Garten Gethſemane 
iſt; noch tiefer unten am Fuß werdet 
ihr eine Türe bemerken, da iſt der Ein— 
gang zu der Könige Gräber. 

Der Bach, den ihr hier linker Hand 
vorbei und dann durch das enge Tal 
zwiſchen der Stadt und dem Oelberge 
hinfließen ſeht, iſt der Bach Kidron. 
Gerade vor euch hin, alſo gegen Mittag, 
ſeht ihr einen hohen Bergrücken am 
Horizont, der aber in der heiligen Schrift 
nicht benannt wird, vermutlich it das 
der Berg Gihon, und rechter Hand ge 
gen Abend der noch niedrigere Berg hat 
auch feinen Namen, außer daß diefer 
Hügel da der Hügel Gareeb genannt 
wurde, und diejer ift auch allem Der: 
muten nach der wahre Golgatha. Ihr 
jeht alſo, daß dieſe drei Berge, der Del: 
berg gegen Morgen, der Gihon gegen 
Mittag und diefer Berg gegen Abend, 
einen Naum einfchließen, der der Länge 
jowopl, als der Breite nach eine gute 
Stunde Wegs enthält. 

Don diefem Orte an bemerkt ihr nun, 
daß diefer Raum flah in die Höhe 
fteigt und verfchiedene Hügel hat; zu 
hinterft vor dem Gihon her erftredte 
fi) eine Heide von Morgen gegen Abend, 
die niedriger ift, als der Delberg, der 
Gihon und der weftlihe Berg. Diefe 


Heide ift der berühmte Berg Sion, hin: 
ter ihm, zwifchen ihm und dem Gihon 
ift ein tiefes, jchroffes Felfental, das 


Tal Hinnom genannt, und gegen den | 


Delberg und das Tal Kidron zu ift der 
Abfturz auch felfig und unerfteiglich. An 
der Abendfeite des Zions, doc etwas 
gegen Mittag, ift der Teich Siloah und 
Salomons Wafferleitung. 

Der Berg Zion war in den älteften 
Zeiten bebaut, da ſtand das alte Salem 
oder die Stadt der Jebuſiter; nachher 
ftand da am weltlichen Ende Davids— 
burg, und am öſtlichen Ophel, wo die 
zu den geringften Dienften verurteilten 
Gibeoniten wohnten, damit man fie im: 
mer zur Hand haben möchte; der ganze 
Berg aber war mit Häufern und Palä— 
ften bededt, und tiefer unten ging die 
alte Mauer quer über, die die obere 
Stadt von der untern trennte, jeßt iſt's 
Heide! — O, wie wahr ift’8 geworden, 
was der Prophet weisfagte, man werde 
dort pflügen und die Füchſe würden dort 
umherlaufen. 

Jonas Korte fand wirklich Stücke 
Gerſte und Hafer da. Linker Hand, 
niedriger als Zions, Ddiesfeits am Tal 
Kidron, dem Delberg gegenüber, jeht ihr 
den hohen, weiten und breiten, auf allen 
vier Seiten mit Mauern umgebenen und 
oben ausgeebneten Felſen, das ift der 
Morija oder der Tempelberg; die acht: 
eckige Kirche darauf ift eine türfiiche 
Mofchee. Diesfeits an diefem Zellen 
lag in den leßteren Zeiten die Feſtung 
Antonia, die den Tempel fommandierte, 

echter Hand, unter dem weftlichen 
Ende Zions, alfo gerade unter Davids: 
burg, war noch ein erftaunlich hoher 
Felſen, der aber in uralten Zeiten, jo 
viel wir wiffen, nicht bebaut war, aud) 
feinen alten Namen wiffen wir nicht. 
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Nah der babylonifhen Gefangenihaft 
aber baute der Tyrann Antiochus 
Epiphanes eine Feftung auf diefen 
Felfen, die er Akra nannte und aus der 
er den Tempel im Zaum halten Fonnte, 
Nachher aber ließ Simon der Maffa: 
bäer nicht allein die Feſtung fchleifen, 
fondern auch durch viele taufend Men: 
Ichen drei Jahre lang den Felfen ganz 
wegarbeiten, ſo daß ihr jest nur noch 
eine kleine Erhabenheit da bemerfen 
könnt. 

Nun ſeht ihr aber noch einen Hügel, 
der etwas näher hieher gegen die Mitte 
der Stadt, nahe am Tempelberg liegt, 
und welcher vor Alters Bezetha genannt 
wurde und mit Yäufern bebaut war, 
die man auch die neue Stadt nannte, 
Jetzt fteht da eine prächtige chriftliche 
Kirche, bei deren Bau, oder vielmehr bei 
deren Wahl des Bauplages fich der 
Aberglauben völlig geirrt hat; denn 
man behauptet, daß allda der Hügel 
Golgatha und das heilige Grab geweſen 
ſei. — 

Gerade, als wenn Römer und Juden 
mitten in der alten prächtigen Stadt, 
welche gewiß noch eine gute Viertelſtunde 
hieher zu ſich erſtreckte, und noch dazu 
ſo nahe bei dem Tempel, wo man faſt 
den Geſtank hätte riechen können, einen 
Öffentlichen Gerichtspla geduldet hätten ? 
— oder, als wenn der Natsherr Joſeph 
fo nahe am Galgen (wenn ich jo reden 
darf) mitten in der Stadt feinen Luft: 
garten und Grab gehabt hätte, — 

Da holt man nun Ablaß, dahin pil- 
gert die ganze Fatholifche und griechiſch— 
hriftlihe Welt und küßt die Steine 
eines alten Kellerchens, in dem vor Als 
ters eine ehrfame jüdiihe Hausfrau ihren 
Eleinen Küchenvorrat aufbewahrte. 


Da findet man den Ort der Kreuzige 
ung! das Grab Chriſti, und wer weiß, 
was für heilige Derter alle, in dem en— 
gen Raum einer Kirche eingezwängt. 
Mittlerweile ruht da rechter Hand am 
Hügel Gareeb das wahre Grab Chriſti; 
wer weiß, wie tief unter der verfchütteten 
Erde, und wird nicht durch menfchlichen 
Unfinn entweiht. 


Wie ihr feht, jo ift die jegige Stadt 
Serufalem, da in der Mitte vom Tem: 
pelberg an bis über den Hügel Afra hin, 
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faum ein Dritteil jo groß, als die alte 
Stadt, und eine elende dienftbare Skla— 
pin des Aberglaubens und der Tyrannei. 

Es foll Fein Stein auf dem andern 
bleiben! — mweisfagte Chriſtus! und 
es ift wahr geworden; über der Erde 
fiept man feine Spur von Ruinen mehr, 
nur die Grundmauern des Tempelbergs, 
wenigftens am Bad Kidron, oberhalb 
dem Schaaftor hinauf, ftehen noch von 
Salomons Zeiten her. 


38. Kapitel. 


Gedanken über das zerjtörte Serufalem. 
Die Reijegefellfchaft verzichtet auf das Betreken diefer entweihten Stadt. 
Der große Augenblick der Vollendung und Vermählung des Eugenis mit Urania naht. 
Abſchied von den Emirs. 
Auf dem Delberg und im Garten Getjemane. 
Durch unterirdifhe verborgene Gänge in den Feitfaal zur VBermählungsfeierlichkeit. 
Wiederfehen aller treuen Freunde und Verwandten. 
Eugenius mit Urania vereinigt. 


H° wir vor Anathoth auf einem 

grünen Rafen unfer Lager aufichlu: 
gen, ftand ich und fah mit unausſprech— 
licher Empfindung die merkwürdige Zions: 
flaͤche hinan. 

Trauriges Urbild des Reichs Gottes 
auf Erden! — wie rein und kahl iſt 
deine Herrlichkeit dahin, wie mit Beſen 
weggekehrt! Iſt Jeruſalem auch eine 
Leiche im Grabe, in der es von Wür— 
mern wimmelt, wie in Rom und Kon— 
ſtantinopel? — Ach nein! — Adler und 
Geier haben ſie ſo rein aufgezehrt, daß 
kein Knöchelchen mehr von ihr zu finden 
iſt. 

Wie tönte ehemals der Morija vom 
Schall der Zimbeln und des Saitenſpiels, 
wenn der Opferdampf wie eine Wolken— 
ſäule zum Himmel emporſtieg, und jetzt 
ſchweigt die ftille, öde Heide umher! 
Sogar der Tränendad) Kidron ift mei- 





ftenteils troden, denn die Natur hat fih 
ausgeweint über das Unglücd ihrer fchönen 
Tochter. 

Dürre! dürre iſt's um Serufalem her, 
hier und da ein verfrüppelter Baum; nir— 
gends Flor, nirgends Sattheit, überall 
leidet die ganze Natur bittern Hunger 
und lechzet vor Durft! 

Der Delberg hat feine Delbäume mehr, 
der Fluch, der den Feigenbaum traf, hat 
die ganze Gegend verfengt; und der 
Blutfhweiß in Getfemane hat alle 
Wurzeln ausgetrodnet, fo daß fein Sper— 
ling mehr Schatten finden könnte. 

Wo wohl die hundert und zwanzig 
ſtarke Türme und die ungeheuren Steine 
ihrer Mauern Hingefommen fein mögen? 
— Öteine verfaulen doch nicht ? — über 
all findet man Nuinen von früher zer: 
ftörten Städten, aber hier feinen Stein 
mehr! es ift, als wenn fie der Grimm 
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des Allmächtigen zermalmt und in alle 
vier Winde zerftäubt hätte, 

Der prächtige Schiftus — die Brücke, 
die auf Schwibbogen ruhte und über die 
man von Zion über’s Tal hin nach dem 
Zempel ging, wo ift fie? — Als wenn 
fie von Eis gebaut geweſen wäre, ift fie 
im Zornfeuer zerfchmolzen und mit dem 
Bach Kidron hinab ins tote Meer ge 
floffen ! 

Sollte wohl Serufalem wieder gebaut 
und fol eine Künigsftadt werden, wie 
ehemals? 

Was mir Theodor darauf antwor- 
tete, das muß ich verfiegeln bis auf eine 
andere Zeit. 

Db ich über Serufalem Uranien 
vergeflen hatte? — 

Nein! mein Innerftes zitterte vor 
Wonne ob der nahen, fo glüclichen Bol: 
lendung des erften Afts meines großen 
Drama’s — ich konnte die Zeit Faum 
erwarten; aber ich durfte denn doch eine 
gute Tat, die ich nirgends beſſer, als 
auf diefem Plate tun konnte, nicht ver 
faumen,; ih mußte meinen Freunden 
Serufalem zeigen, denn es iſt eine große 
Frage, ob fih wieder eine Gelegenheit 
dazu darbieten wird. 

‘ch ſehe es dem Einen oder dem An— 
dern auf der Stirne an, daß er mic 
fragen möchte, warum wir nicht in Die 
Stadt gingen? — Sch hätte es freilich 
wohl eher jagen können, allein es ift 
auch jest noch früh genug. 

Die natürliche Antwort ift: wir hatten 
nichts darin zu fun, ung war an Be 
fihtigung fo vieler faljcher heiliger Derter 
ganz und gar nichts gelegen, und dann 
fest man fih allerhand Unbequemlich— 
feiten aus, man muß im Franziskaner 
Elofter herbergen, muß fih zu mancher 
Erniedrigung und unndtigen Ausgabe 





verftehen und gewinnt doch nichts dadurch, 
als daß man eine elende morgenländiiche 
Stadt mit engen, krummen Gaſſen voller 
Unrat und niedrigen, platten einftdcigen 
Häufern fieht; was von Altertümern da 
ift, das rührt entweder von den griechie 
Ichen Kaifern oder aus den Kreuzzügen 
her; aus älteren Zeiten ift nichts mehr 
da, Nun warf die Nacht einen Schleier 
über Serufalem, und nun nahm mid) 
Theodor allein und fagte: 


„Bruder Eugeniusg! der große, ſo 
lange erwünfchte Zeitpunft iſt nun da, 
wo du mit meiner Schweiter Urania 
verbunden werden follft; du haft die 
Herzensbefchneidung zum Siegel der Ge: 
rechtigfeit des Glaubens von der Bor: 
jehung felbft empfangen. Edel und 
männlich haft du deine Neife bis dahin 
vollendet, und nun ift es aud Zeit, daß 
du zur weiteren Stärfung auf deinem 
Wege nach dem Daterland belohnt wirft. 
Unfere teuern Lieben erwarten ung.” 

Sc habe vergeffen, zu erinnern, daß 
Schüler von Gefur aus des andern 
Morgens auf einem fcehnellfüßigen Araber 
wieder zurück nach Jeruſalem ritt, um 
die Unfrigen bald aus der fchmerzlichen 
Ungewißheit zu reißen, in die ſie mein 
langes Ausbleiben verfeßt haben mußte. 

Theodor, ich, Ambrofius umd 
Athanafiug, wir gingen nun zufams 
men zu unfern Emirs in ihr Zelt, wo 
ihnen Theodor anzeigte, daß wir vier 
jest alfofort uns zu unfern Freunden 
begeben müßten, daß wir alfo gekommen 
wären, um Abſchied von ihnen zu nehmen. 

Die beiden edeln Männer fchlugen die 
Augen nieder, denen ein Paar ftille Trä= 
nen entquollen. Nach einer Eleinen Weile 
fagte Abukar: „Wir trennen ung nicht 
auf immer, ich hoffe zu erleben, daß wir 
in der Nähe beifammen wohnen werden, 
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Darauf erwiderte Theodor: „Lieber 
Emir! dafür ift fchon geſorgt; vielleicht 
fehen wir ung wieder, ehe du dich's ver— 
ſiehſt.“ 

Freude glänzte aus den naſſen Augen 
der beiden ehrwürdigen Männer, wir 
aßen noch gemeinfchaftlih und gingen 
dann fort. 

Unfer weniges Gepäd, das wir bei 
uns hatten, mußten wir den Emirs big 
auf weitere Ordre in Verwahrung geben; 
denn der Weg, den wir jest zu machen 
hatten, litt fein Gepäd. 

Nun traten wir unfere Reife an; — 
das Herz Flopfte mir vor Erwartung, 
und meine Wonnegefühle wurden für 
meinen Körper beinahe zu mächtig. So 
muß e8 einem abgefchiedenen frommen 
Geiſt zu Mut fein, wenn er im ewigen 
Oſten die Stadt Gottes vor fich liegen 
ftept, und nun im Triumph, von Engeln 
begleitet, gerade auf ihre Perlentore zu: 
ichwebt, wo ihn feine vor ihm heimge- 
gangenen Lieben mit jubelnder Sehnfucht 
und mit offenen Armen erwarten. 

Wir wallten in ftiler Nacht füdoft- 
wärts über den beinahe trodenen Bach 
Kidron und dann fchief den Fuß des 
Delbergs hinan, bis auf den Plaß Geth: 
jemane; hier jtand Theodor ftille und 
jagte mit gemäßigter Stimme: „Hier hat 
der Welterlöfer der gefallenen Menfchheit 
den Frieden mit Gott erkämpft. 
ung ihm drei heilige Minuten feiern!” — 

Es war Nacht, und wir ftanden da 
auf der Stelle, wo der Weltrichter rich: 
tete — dreimal bebte die Erde zu fliehen 
und dreimal hielt fie Jehovah — 
jetzo erhub fih der Gottmenfch, als 
Sieger, vom Staube der Erden. 

Hieher gehört der fünfte Gefang des 
Meſſias von Klopftod. Von meinen 
Empfindungen auf diefer heiligen Stätte 
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fäßt fich nichts fagen. Wir gingen weis 
ter [chief aufwärts den Berg hinan. 

Endlich gelangten wir an die einſame 
Ruine einer alten Kirche, wir gingen 
zwifchen den Mauern hinein, und nun 
ſchlug Theodor Feuer und zündete eine 
Leuchte an, die er bei fih führte; dann 
nahte er fich einer Mauer im Hinter: 
grund, wo er mit einigen mitgebrachten 
Inſtrumenten eine Gteinplatte weg— 
nahm; dann frug er mir auf, die Leuchte 
in den Mund zu nehmen und hinein 
zu friechen; ich gehorchte, und die ans 
dern folgten mir nah; Theodor fam 
zulegt und machte den Eingang hinter 
fih wieder zu. 

Wir mochten etwa hundert Schritte 
etwas abwärts fortgerüdt fein, als wir 
in einem fchönen, reinlichen, vieredigen 
Gemach ankamen, wo wir alle Bier et= 
was ausruhten. Hier war nun fein 
weiterer Ausgang zuentdeden; aberTh eo 
dor wußte ihn, er fchloß auf dem Bo: 
den eine Platte auf, die eine fteinerne 
Falltür war, fi) aber doch mittelft ver: 
borgener Gewichte leicht aufheben ließ; 
hier ftiegen wir eine Ihöne und bequeme 
Treppe durch einen gewölbten Gang hin— 
ab; das Abfteigen dauerte aber fo lange, 
als wenn es fein Ende nehmen wollte, 


ı Theodor erflärte uns unfern Weg, er 


jagte, daß wir jest unter der Oberfläche 
des Delbergs hinabftiegen, dann unter 
dem Bad) Kidron weggingen, und dann 
in den tiefen innern Gewölben des Tem 
pelbergs anfommen würden. 

Endlich hörte zu meinem größten Ber: 
gnügen die Treppe auf, und wir gingen 
nun durch einen jehr dauerhaft gewölb— 
ten breiten und hohen Gang gerade fort, 
bis wir endlih an ein fchönes großes 
Portal Famen, welches verſchloſſen war; 


Theodor hatte den Schlüffel dazu und 
machte es auf, und als wir hineinge- 
gangen waren, jo machte er e8 auch 
wieder zu. 

Jetzt fliegen wir eine breite, ziemlich 
hohe Treppe hinauf, und Famen nun 
in ein Labyrinth von Zimmern oder Ges 
wölben, die eine erftaunliche Menge ur— 
alter Dpfergeräte und höchſt merfwürdige 
Altertümer enthielten. 

Hätte Urania nicht meine ganze Exi— 
ftenz erfüllt gehabt, da hätten meine 
Augen auch etwas anzuftaunen gefunden. 

Bald kamen wir in einen hell erleuch- 
teten Saal, der überall von Gold und 
dem fehönften Marmor fchimmerte; uns 
gegen über aber befand fi) eine große 
doppelte Flügeltüre von Cypreſſenholz 
und mit goldenem Laubwerf prächtig aus— 
geſchmückt; auch diefe öffnete Theodor. 

Man hatte meine Bewillkommnung 
fo angeordnet, daß die herzrührenden 
Empfindungen, die fie notwendig hervor— 
bringen mußte, allmählich auf einander 
folgten und ftufenweife fliegen. 

Hier fand ih alfo Forfcher, Merk, 
Schüler, Gottfried, Mafarius 
und Trevernau. Merk, Makari— 
us und Gottfried waren aus Egyp— 
ten und vom Berge Sinai hieher gereift, 
um mein Feft feiern zu helfen. 

Alle bewillfommneten, umarmten und 
jegneten mich, und meine Seele zerichmolz 
in demütigem Danf gegen Gott, der 
mich fo gnädig und väterlich bis hieher 
an diefen merkwürdigen Ort geführet 
hatte. 

Mein Herz drängte mich weiter; allein 
Forfcher, der Menfchenfenner beru: 
higte mich und fagte: „Wer lange gehun: 
gert hat, darf fich nicht gleich auf ein: 
mal fatt effen. 

Diefe Wahrheit hatte ich noch vor 
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Kurzem im eigentlichften Verſtand er— 
fahren. 

Sch fragte nach meinem Hans oder 
nunmehrigen Timotheus, und man 
fagte mir, daß er fi außerordentlich 
gut machte, aber noch Fein Eingeweihter 
fei, folglih auch hieher nicht Fommen 
dürfe, er fei alfo im Klofter Canobin 
geblieben. 

Wir fprachen allerhand und refapitu- 
fierten meine Neifegefchichte, wobei ich 
dann auch erfuhr, daß Trevernan das 
Kol Keree im Haufe von Fräulein von 
Nifchlin geweſen; er hatte es jo an— 
zuftellen gewußt, daß er als ein armer 
geringer Menfch in ihre Dienfte gefoms 
men war, Er hatte überhaupt den Auf: 
trag gehabt, mir bis Konftantinopel 
nahe zu fein. 

Dann jagte man mir auch, daß Ur ania, 
Sophia von Edang, wie fih Merk 
ausdrücte, diejenige Perſon geweſen, die 
mir im unterirdifchen Egypten, als ich 
in der legten Probe verdrießlich geworden, 
fo rührend zugeredet habe; fie ſei aber 
gleich darauf weggegangen, weil es ihr 
Herz nicht mehr habe aushalten Fünnen, 

Nun fam der graue Mann — er 
ftellte fich mir gegenüber, ſah mich freunds 
lich an und fam dann ernit einherges 
gangen und umarmte mid, ohne ein 
Wort zu jagen, 

Alle fahen ihn mit Ehrfurcht an, 
Forfcher aber wagte es, ihn zu erin= 
nern, er möchte mir doch zur Herzſtär— 
fung etwas Angenehmes jagen. 

„Bruder“! erwiderte Ernit Uriel, 
wenn ich ihm und feines Gleichen nichts 
fage und nur ein freundliches Geficht 
mache, fo ift das jchon ein fehr gutes 
Zeihen. Doc habe ich noch etwas für 
ihn aufgehoben.“ 

Er ging und brachte einen Mann — 
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auch einen Eingemweihten, und führte mir 
ihn zu. 

Nun liebe Leſer! — ratet, wer der 
war? 

„Hier, Eugenius!“ fuhr der graue 
Mann fort, „hier ift der Freund, der zu 
allererft dein Heimmweh wedte; ich habe 
mich feiner angenommen.” 


Gott! — e8 war der arme heimmeh- 
Franke Pfarrer! ich freute mich herzlich, 
ihn hier zu jehen und umarmte ihn mit 
Wonnetränen. Auch er Eonnte vor Wei: 
nen Fein Wort fagen. Seine Frau und 
Kinder waren beidem Timotheus im 
Klofter Canobin; dort war auch feine 
Einweihung gefchehen; denn nur die re 
gierenden Glieder der Eingeweihten muß: 
ten in Egypten ihre Prüfungen durchge: 
hen und da die Weihe empfangen. 

Abermals eine Stufe höher! — Meine 
beiden Väter traten herein. 


„Selobet fei der Herr!” rief Vater 
Dftenheim laut, und umarmte mic). 

Pater Bafilius umarmte mich nun 
auch, er hob mich mit jeinen Kraftar: 
men in die Höhe, als wenn er mich dem 
Herrn zum Hebeopfer bringen wollte. — 
Sa, er brachte mich wirklich, denn er 
jagte: Da haft du ihn, Vater im Him— 
mel! — den Sohn der Sorgen, den wir 
mit Schmerzen geboren haben! 

Nach einigen Minuten Nuhe wanfte 
meine Mutter auf Mariens Schulter 
gelehnt herzu. Diefer Auftritt ift für 
jede Sprache zu ftark. 

Endlich Famen wir von der füßen Be: 
täubung zurüd und wieder zu ung felbft; 








jest faltete meine Mutter die Hände 
und hob fie auf gen Himmel: „dir danfe 
ich!” rief fie mit ftarfer Stimme, „denn 
du haft Gedeihen zu dem gegeben, was 
wir gepflanzt und begofien haben !“ 

Maria umarmte mid) auch und 
jagte: „wie wahr haft du mir geweisfaget, 
ic) würde noch glüflih werden. — Ja 
wohl! bin ich’8 geworden.“ 

Wieder einige Minuten Ruhe, 

Segt aber trat Theodor vor mid 
bin, er griff mich an beiden Händen, 
und tief in der Seele gerührt fagte er 
mit Tränen in den Augen: „Der große 
Augenblick ift gefommen, wo ich dir im 
Namen unfers Monarchen und als fein 
Devollmächtigter feine Verwandte, meine 
Schweiter, als Braut zuführen fol. Sei 
ftarf, mein Bruder! — Brüder Ambro: 
fiusundAthanafiug, unterftügr ihn.“ 

„Das kann ich doch wohl am beften,“ 
jagte Ernft Uriel, — er trat neben 
mich und jchloß mich in feine Arme, 

„Da haft du recht,“ erwiderte Theo: 
dor, und ging fort. 

Er kam wieder — an feiner Hand — 

Verzeiht mir, alle meine Lefer! ich 
fann nicht mehr! — In einem folchen 
Anblick könnte fih die Geligfeit des 
Erzengels erhöhen. 

Sie. Willkommen Eugenius! Ein: 
ziger! Geliebter! komm nun in die Arme 
deiner ewig treuen Gattin! 

Theodor führte fie mir entgegen und 
Ernft Uriel trug mich in ihre offenen 
Arme, 

Hallelujah! rief ich und ſank ohn— 
mächtig an ihren Bufen. 


(Ende des zweiten Teils des Heimmeh.) 
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39. Kapitel. 


Ein Holtabene vom grauen Mann, 
an alle diejenigen, die es angeht. 


Da der Verfaſſer nicht ausdrücklich verlangt, daß das Gericht der guten 
Männer, in welchem id) das Direktorium führe, öffentlich feine Meinung 
über diefen zweiten Teil jeines Heimweh's fagen foll, fondern mit unfern 
Erinnerungen im vertraulichen Sirkel zufrieden iff, fo begnüge ich mic, für 
jegt mit einigen nachdrücklichen Ermahnungen an diejenigen, die dies Bud, 
ohne mid) und meine Kollegen zu fragen, vor dem Angeficht des Publikums 
beurteilen werden. 

Deutihland hat ſchon lange Schriftfteller, die die hrijflihe Aeligion 
untergraben, ihren heiligen Stifter bloß zum guten Mann, und feine Rehren 
auf eine kahle Moral ohne Herzenswärme herabwürdigen; was diefe tote 
Moral wirkt, das ieh! man an den Einzelnen unter ihnen, die ſich ihre fiechen 
Körper gewiß nicht durd Falten und Kalfeien, oder auch durch Arbeiten 
zum gemeinen Beſten zugezogen haben. 

Ihr lobpreijet diefe Schriften und empfehlet fie als die einzigen Mittel 
zur Aufklärung. 

Andere madhen aus purem Religions: und Bibelhaß die verehrungs- 
würdigffen Männer des Alkerkums zu Schelmen und Belrügern, aber jie 
Ichreiben mit Gejchmack und Anliquitäten-Kunde, und eure Geele hat Wohl- 
gefallen an ihrem Machwerk, ihr preift fie öffentlic als große Männer. 

Es gab einmal einen jehr gelefenen Schriftiteller, der mit gifliger Feder 
Chriftum und feine Religion höhnte, während dem die Luſtſeuche an feinem 
Hirnfhädel und Nafenbein nagte und er feinen Nachbarn Wein und Ge— 
müfe ſtahl; aber ihr konntet fein Gift nicht genug loben, und empfahlt es 
als Arznei; das Publikum frank mit vollen Odemzügen den eckelen 
Sajt diefes ſchändlichen Gefäfles. 

Ihr krönt Häupter mit Zorbeeren, die tölendes Gift in den geilffen 
und wollüftigjten Schriften unter Zünglingen und Sungfrauen verbreiten; 
Schriften, die, je [höner fie ausgearbeitet find, deffo ſchädlicher in Zeit und 
Ewigkeit wirken. Ihr lobt fie und könnt fie nicht genug empfehlen. 

Schriften die den empörendſten Sreihells-Sinn, den von dem ausge= 
laffenfien Qurus rajenden Genius dieſer Zeit am meilten enffejjeln wollen, 
könnt ihr nicht genug rühmen und preifen. 

Sobald aber nur hier oder da einer ein Bud) fchreibt, worin er religiöfe 
Gefinnungen äußert, die nicht nad) dem herrſchenden Geſchmack find, jo wollt 
ihr aus der Haut fahren; es wird euch unleidlic, zu Mut und ruft: hinweg 
mit diefem und gib uns Barrabam los! — Kreuzige! kreuzige ihn! — 

Gerechligkeit! Gerechligkeit! Preßfreiheit! ihr Bücherrichter! Nichts 
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weiter begehre id vor der Hand, im Namen und für die Diener meines 
Herrn! Wenn aber einmal die Weisfagung des fünften Kapitels des Buches 
der Weisheit in Erfüllung gehen wird, dann werde id) auch bei der Hand 
fein, und dann fprechen wir wieder ein Wörichen zuſammen. 


Jeruſalem, den 9. April 1794. 


Ernſt Uriel von Oſtenheim. 


———— — 


Zur Ausfüllung des Raumes ſei hier noch beigefügt: 


Ein Gebet 


Stilling’s. 


Der Taumelbecher ijt, was man Aufklärung nennet, 
Aus diefem tränkjt Du jeßt die ganze Chrijtenheit. 
Man trinkt und wird beraufcht und gegen Dich entbrennet, 
Weil man veradhtete Dein Wort zur Gnadengeit. 
Es nimmt jeßt überhand der Manna-Ekel jehr. 
Drum ift das Ganze wohl au nicht zu retten mehr. 


Ach Gott! ein Shwer Gericht ijf’s, wenn Verſtockung waltet, 
Wenn nun der leßte Rat mit Mut verworfen wird; 
Wenn aller Wärme Quell, die Sonne ſelbſt erkaltet, 
Wenn man, was deutlich ijt, mit Vorſatz ganz verwirrt. 
Bricht jo das jtolze Reich des Widerchriſten ein, 
So muß der Taumelkeld) des le&te Mittel fein. 


Herr! reife doch nur bald, was jih will retten laffen! 
Ach reiß die Brände doch noch aus der Blut heraus! 
Ach heile doc gejhwind die Lahmen an den Straßen! 
Führ' die Verirreten noch zeitig in Dein Haus! 
Dann komme Dein Gericht, der Becher gehe dann 
Sm Zorn herum, es trinkt der, wer’s nicht laſſen kann. 





Schlüſſel 


zum II. Teil des HFeimweh. 


Smeiter Band. 


Erifes Buch. 


Der erſte Band des Heimwehs erzählt die vier erſten Perioden des 

Lebens der Chriffen in eben fo viel Büchern; auf diefen vier Stufen 
haben alle Proben und Führungen den Zweck, alles, was die Sinnlichkeit 
Verdorbenes in ſich hat, vollkommen zu verleugnen und der ganzen ges 
fallenen Natur abzufferben; dazu dienen alle Gnadenwirkungen, die bier 
geihäftig find. Die erfte Periode enthielt die neue Geburt; die zweite 
die ſinnliche Erleuchkung; die dritte die Prüfung und Reinig— 
ung diejer Erleudtung und die vierfe die gänzliche Vernichtung alles 
eitlen jinnlichen Genufjes und Entblößung von allem Troft, den die Natur 
geben kann, wo es beißt: ich bin mit Chriffo gekreuzigel. 

Diefer zweite Band nun hat nur drei Bücher oder drei Perioden: die 
erife ift der Uebergang unter die jelige Führung des königlichen oder 
wahren Glaubens, nebſt der Bewährung diejes Glaubens in der Probe; 
die zweite enthält die Erleuchtung der praklifhen Vernunft oder die fitt- 
lihe Erleuhtung, und die dritte die chrijtlihe Erleuchtung, nebſt 
der Bewährung der ftitlihen und chriſtlichen Erleuchtung bis zur 
Ankunft im Tempel des Herrn durch die höchſte und lege Probe. 

Es gibt einige wenige auserwählte Männer, die es wiljen, warum ic) 
den Weg des Chriften bis zu feiner vollkommenen Ausbildung zum Areuz- 
rilter unter dem Tempel zu Serufalem, in fieben Perioden eingeleilt, und 
warum aud) jede Periode wieder jteben Grade habe? — die ſieben Geijter 
Gottes und das Lamm mit den fieben Augen und fieben Hörnern find im 
Einzelnen wie im Ganzen allenthalben gejhäftig. 

Das erjte Bud) enthält nun folgende Abfäße: 1. Die Reiſe des Eu— 
genius nad) Kanftantinopel bis zur Entdeckung des Bajilius 
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Beldergau. 2. Seine Reife nah Smyrna und fein Aufenthalt daſelbſt 
bei Herrn Forſcher. 3. Seine Reife nah Egypten und feine harte 
Probe bei dem Makarius. 4. Seine Gefangennehmung durd) die Araber 
und feine Entführung in die Wüſte. 5. Seine Glaubensbewährung bei den 
Arabern. 6. Sein belehrender Aufenthalt bei ihnen und 7. feine Reife 
nach Kahira und fein Aufenthalt bei Merk. 

Eugentus wußfe nun, daß er einen Seljenmann bei fi und er 
alfo nichts zu fürchten habe, fein Geiſt war daher willig, aber das Fleiſch 
doch ſchwach, S. 3; alle die Entbehrungen des finnlihen Genufjes machen 
doch mürriſch und unzufrieden, wie gewiß man auch weiß, daß fie hernad) 
eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit erzeugen; da nun diefe Unzufrieden- 
heit den Zorn Gottes reizt, wie wir davon belehrende Beiſpiele an den 
Kindern Zfr ael in der Wüſte finden, jo warnt Trevernau feinen Freund 
Eugenius jehr ernfilih und überzeugt ihn durd die Erzählung einer 
Geſchichte, Seile 4 und 5, daß eben feine jegigen Leiden der unumjtöß- 
lichte Beweis feien, daß fein himmlifcher Vater etwas Großes aus ihm 
machen wolle; denn das Kind, das zu großen Zwecken beſtimmt fei, werde 
am forgfältigffen erzogen. 

Bon der 5. bis 6, Seite finden fi fehr wichtige Lehren für den 
Chriſten im Leiden, die ich erniflich zu beherzigen bitte. 

Bei der Fortfekung der Reiſe bis nah Konftantinopel habe id) 
weiter nichts zu erinnern, außer bei dem, was im Wirtshaus vorfällt, Geite 
7, wo der Wirt unfern Reifenden entdect, daß fie in den Händen 
verruchter Sklavenhändler feien, die fie nah Konjtantinopel führen und 
dort verkaufen würden. Dieles hat folgende Bedeutung: wenn der Chriſt 
nun Beine Hilfe und Rettung mehr fieht, wie er aus der Serrichaft der 
Sünde und feiner verdorbenen Nalur befreit werden könne, wenn er alſo 
der völligen Verzweiflung, des Verkaufs zur ewigen Anedhiichaft nahe iſt, 
io entwickelt eine frohe Ahnung die Verfiherung in feiner Seele, daß eben 
im Zuſtand der gänzlichen Vernichtung aller Eigenliebe, tief in der Serjtör- 
ung der verdorbenen Natur, wovon Konſtankinopel ein Bild iſt, die 
Hilfe des Herrn gewiß eintrefen werde, und diefe Ahnung mad dann den 
Geiſt mutig, alles nun noch Uebrige gern zu ertragen. 

Die Aeußerungen des Eu genius über Konſtankinopel find aud) 
im allegoriihen Sinn, in Beziehung auf die durch den Fall verdorbene 
menjcliche Natur, jehr rihlig; Muhammed und feine Religion bedeuten 
im Heimweh das gewöhnliche äußere Namen-Chrijfentum oder auch jede Res 
ligton ohne prakliſche Ausübung in der Tat und in der Wahrheit. 

Nun folgt die frohe Erlöfung felbjt: unjere Reiſenden werden wie 
gewöhnlich in einen Sklavenſtall geführt, um fie da bis zum Verkauf zu 
verwahren, und hier erfcheint auf einmal der Jude als ein Engel der Rek—⸗ 
fung, als ein Licht in der ſtockdicken Zinffernis. Seite 9. 

Meine Leſer willen, daß der Jude Levi Hildesheimer in Anfeh- 
ung des Menſchen die hriftlihe Klugheit bedeute; diefer bedienen fich 
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aber aud die Zelfenmänner in der ganzen Führung der Kinder Goltes, 
und die Vorfehung Ihlägt immer die weijejten und zweckmäßigiten Wege 
ein, wenn fie ihre hohen Pläne ausführen will. 

Eugenius und feine DBegleiler werden von dem Baltlius Bel 
dergau, dem königlihen Glauben, durch den Juden, gerade in dem 
Seitpunkt losgekauft, wo nun weder im Simmel nod) auf Erden eine andere 
Hilfe mehr möglich war. Diefe Allegorie ift erhaben und widhlig; vor der 
Bekehrung glaubt der Chriſt entweder die Wahrheit der Religion gar nid, 
oder bloß obenhin ohne Intereffe, aus dem Vorurteil des Anſehens, 
weil ihn ſeine Elkern und Lehrer ſo unkerrichleten, nach feiner Bekehrung 
und Wiedergeburt lernt er zwar den Pilegoater feiner Urania dem äußeren 
Anfehen nach kennen, er weiß nämlih, daß ihm der königliche oder ſelig⸗ 
machende Glauben nötig iſt, aber er kommt noch nicht und nicht eher unler 
jeine unmittelbare Sührung, bis er die nötigen Prüfungen durdygekämpft 
und die gehörigen Stufen erfliegen hat. Bei Lichkenberg und Forſcher 
entſteht hernach der hiſtoriſche Glaube, der uns ſchon dem wahren 
Glauben näher bringt, auch zu Bileniz gejfärkt wird, wenn irgend einen 
der Forſchungsgeiſt dahintreiben ſollte. Seßt hätte nun Eugenius der 
bisherigen fchweren Prüfungen zu Wien, bei Stubinger, Arno, der 
Sräulein von Niſchlin und bei Sapbienta überhoben fein können, wenn 
er zu Wien an der Gajttafel nicht geprahlt hätte, die Felfenmänner würden 
auf der Reife nad) Konflantinopel feinen Glaubenshunger auf andere 
Weife rege gemacht haben; allein auch dieſe ſich felbjt zugezogenen Leiden 
wußlen feine geheimen Zührer, weil er jelbft treu blieb, zu feinem größten 
Bellen zu lenken und ihm dadurd feine Befreiung durch den wahren 
Glauben um fo viel kojtbarer und werter zu machen. 

Die Befreiung der Seele von der Dienjtbarkeit der Eigenheit und 
ihrer verdorbenen Lüfte durd den wahren feligmadhenden Glauben und 
feine Offenbarung im Gemüte des Chriften geht fo zu: 

Wenn man fi gründlich zu Goll in Chriſto bekehrt hat und ſich 
nun mit allem Ernſt und Eifer beffrebt, alle böfen Lüfte und Neigungen 
zu verleugnen und zu überwinden, und dagegen ganz dem Willen Goltes 
gemäß zu wandeln, fo geht das zuweilen und eine Seillang ganz gut; bald 
fiegt man und bald wird man befiegt; je ernjtliher man aber nad) und 
nad) die Sache angreift, deflo ſchwächer fühlt man ih) und deſto ſtärker 
und mächliger werden die Lüfte und Reizungen zur Sünde; in der faſt un— 
erträglihen Hiße des Aampfes fucht dann auch die innlihe Vernunft Aus— 
füchte, indem fie Zweifel gegen die Wahrheit von Sefu Chrifto erregt; 
iſt es nun der Seele ein wahrer Ernft, fo bedient fie ſich ihres hiſtoriſchen 
und Lehnglaubens kreulich, aber da diefer bloß im Gehirn, aber nicht im 
Herzen feinen Siß hat, fo gibt er dem Kämpfer keine Kraft, im Gegen- 
feil, er wird immer ſchwächer und gerät dana endlic) in die Tage, in welcher 
Eugenius unter den Räubern war. 

Menn aber nun der Chriff dem allem ungeachiet mit Wachen und 

Stiling, Heimmeh II. 11 
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Beten treulih an Gott hängt und fo feine Reije fortfeßt, fo entdeckt ſich 
endlid da, wo alle Hilfe aus zu fein jcheint, der große Selfenmann, der 
königliche Glaube in aller feiner Herrlichkeit, das if: man empfindel 
fief in feinem Innerſten eine Beruhigung über die Wahrheit von Jeſu 
Chrifto; man kann fie zwar nicht demonffrieren, aber man iſt doc) feiner 
Sade fo gewiß, daß man diefe Gewißheit mit jeinem Blut verfiegeln kann. 
Dieie Offenbarung des wahren Glaubens hat aber ihre Stufen: erſt em⸗ 
pfindet man die bloße innere Beruhigung, man weiß noch nicht, was ſie iſt. 
Nun gibt man ſich an's Prüfen, man unterſucht fie und findet fie alt 
chriſtlich, ſie hat nichts Neologiſches an ſich; allmählich entdeckt man ihre 
SBekanntichaft und ihre Uebereinffimmung mit den übrigen Snadenwirkungen, 
von denen man aber entfernt gehalten wird; denn man joll von nun an 
eine Seitlang bloß unter der Führung des Glaubens geprüft und bewährt 
werden; man ahnt nun fon diefe Prüfungen und dieje jauern Tritte und 
man wird vor allem VBorwiß gewarnt und an die laulere Führung des 
Glaubens gewiefen. Endlich nad) diefer Vorbereitung, bei dem Ankrilk der 
ferneren Reiſe, erkennt man nun in den Strahlen des Morgenlichis den 
Selfenmann; man fieht, es iſt Bafilius Beldergau, der königliche 
Glaube, und nun übergibt man fi) ihm mit hoher Freude und ohne 
Vorbehalt; doc) muß man klug fein und mit ihm ins Kämmerden gehn, 
damit man feinen Zohn nicht dahin haben möge. 

Ich habe foeben erinnert, daß der Chrift durch die Erlangung des 
wahren Glaubens fo kräftig von der Wahrheit Jeſu Chrijti überzeugt 
werde, daß er ihre Gewißheit mit feinem Blut verfiegeln kann; dieje Ge— 
wißheit wird nun auc mit einer Kraft begleitet, den Yorderungen des 
Evangeliums Genüge zu leiffen; nun kann er jagen: id lebe, doch nun 
nihtid, fondern Chriſtus lebet in mir! — und ſo geht er von 
Kraft zu Kraft, von Macht zu Macht, von einer Stufe der Heiligung und 
Erleuchtung zur andern fort. Dieſes Alles iſt aber für den Kreuzrikker 
noch lange nicht hinlänglich; diefer muß von diejer tiefen und innigen 
Slaubensempfindung Rechenſchaft geben können; er foll die Anfälle des 
Widerchriſten auf den wahren chriftlihen Glauben mit unumftößlichen 
Gründen durh das Schwert des Geiltes bekämpfen, dazu muß er aber 
hinlänglich ausgerüffel werden; dies kann nun in unfern Seifen, wo man 
es mit der ungläubigen Vernunft zu kun hat, nicht anders als durd) 
die erleuchtete Vernunft gejhehen, und eben um dieſer DVernunfts-Er= 
leuchtung willen muß Eugentus nah Egypten reifen, als bloßer Chriſt 
hätte er das nicht gebraucht, aber als Areuzritter hatte er’s nötig. 

Der rohe unkultivierte heidnijche und jüdifhe Aberglaube 
muß durh Wunder, der kultivierte jüdifche und hriftlihde Aber- 
glaube dur die Bibel, das Tier aus dem Abgrund aber oder der 
Unglaube kann weder durd Wunder noch durch Bibel, fondern er muß 
dur die erleuchtete Vernunft bekämpft und fo noch gereltet werden, 
was noch zu reiten iſt; dem Tier felbjt und jeinem Anhang aber bleibt am 


—— 


Ende nichts übrig als der Glaube zur ewigen Verdammnis durch die Zu= 
kunft des Herrn zum Gericht; wehe dem, der dur) nichts anderes als durch 
dies Mittel überzeugt werden kann! 

Da nun die Reife unjeres Kreugrifters nad) Egypten, auf den Berg 
Sinai und nad) Serufalem bloß und allein, ſowohl in der gemeinen einzelnen 
als in der höheren Allegorie meines Heimwehs, die aufs Ganze geht, auf 
den Geiſt unferer Seit Bezug hat und alfo auch bloß auf uns angewendet 
werden kann, jo bitte ich, fowohl den Tert des Heimwehs als auch diefen 
feinen Kommentar recht ernjtlich zu beherzigen und fowie einem Leſer ein 
größeres Licht aufgeht, meine Armut zu erjeßen. Jetzt wollen wir nun dem 
Eugenius Schrift für Schritt folgen, 

Er und feine Gefährten reifen nun in der Gefellfchaft des Baſilius 
Beldergau von Konſtankinopel, aus dem Deſpolismus der verdor- 
benen Natur, weg; ihr Weg geht nad) Smyrna, dem Bild der gegenwär- 
figen chriſtlichen Kirche unter jenem Deipodismus. Gleich Anfangs diefer 
Reifeunterrihtet Beldergauden Eu genius über den gegenwärtigen Zuftand 
des Reichs feiner Urania; das if: Der wahre Glaube fängt feine Füh⸗ 
rung damit an, daß er den Kreugritter in Anfehung der himmliſchen Wahr: 
beit und ihrer Aegierung unter den Menfchen erleuchtet, Ihm von der Rage 
der Sachen das gehörige Licht gibt und ihn auf hohe Prüfungen vorbereitet. 
Die Aeußerungen des Eugenius bei dem Anblick von Smyrna paſſen 
recht auf die gegenwärtige abendländifche Kirche, und wer wird nicht in 
diefe Alagelieder ausbrechen, wenn obige Glaubenserleuchtung vorhergegan- 

en iſt? 

: Daß Forſcher in Smyrna feinen Standpunkt hat, bedeutet, daß 
das wahre Genie des Forſchens auch in der abendländifchen Kirche feinen 
Sig habe und daß die wahre Aufklärung neben der falſchenmächtig fort» 
wirke; daB Forſcher das Geinige zum Unterricht des Eugenius in 
Smyrna mit beiträgt, Kapitel 4, das hat den Sinn, daß die wahre allge» 
meine Aufklärung auch zur Vorbereitung des Areuzritiers mitwirken müffe. 

Seßt wird nun Eugenius nad Egypten abgefertigt; Egypten 
bedeutet jowohl in der gemeinen, als in der höheren Allegorie des Heim: 
wehs das Reich der Dienjibarkeit unter dem Deſpotismus der uralten, 
miltleren und neuejten Bernunftweisheit oder Philofophie; eben 
in diefem Reiche müſſen nun aud) die Areuzritfer unferer Seit ihr Ein- 
weihungsgejchäft veranffalten; denn mit eben den Waffen, womit man an- 
gegriffen wird, muß man fi) auch verleidigen. 

Diefe Reife muß aber Eugenius ganz allein maden; bier darf 
weder das Temperament, der Sans Ehrlich, noch der Felfenmann Tre 
vernau, noch Beldergau öffentlich mitgehen; das iſt: der Kreugritter muß 
unparleiiih, ohne irgend eine ihm merkliche Unterftüßung, den Weg zur 
vernünffigen Ueberzeugung ankreten; er muß in der Vernunft ganz allein, 
ohne irgend einen andern Lehrſatz, Vernunft und Unvernunft entdecken. 
Doch führt ihn der Röniglihe Glaube unvermerkt und insgeheim auf feinem 
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Wege, damit er nicht in den ungeheuren LZabyrinthen unvermeidlich ver= 
foren gehe; von ihm erhält er auch fein Sehrgeld. Die Empfindungen 
des Eugenius bei dem Antritt der Reife find merkwürdig und wahr. 

Alerandria iſt die zerrütfefe, durd) den geiffigen Luxus verödele 
Schule der Weltweisheit, wo die Kinder $smaels, die Spötter, jedes Ge- 
nießbare wegpußen; hier findet ſich nun Makartus, der erjfe Einweihungs- 
Meifter des Eugenius. Kapitel 9. 

Die erſte Probe, welche der Kreugrifter durchzukämpfen hat, ehe er zu 
feiner höheren Würde eingeweiht werden kann, iſt eine Prüfung des wah- 
ren Glaubens an Chriſtum; denn Diele ift aus folgenden Urſachen 
höchſt nölig: wenn man ſich, ohne Interejje für die hriftliche Religion zu 
haben, in die Zabyrinthe der Philofophie begibt, jo gerät man auf fo viele 
und manntgfaltige Abwege, daß man am Ende itecken bleibt und ſich nicht 
mehr heraushelfen kann; alle Xiheilten, Deiften und Sreigeiffer aus Grund: 
fäßen haben diefen Fehler begangen; ift es aber einem ernſtlich darum 
zu fun, in Anfehung der Wahrheit von Jeſu Ehrifto aufs Neine zu Rommen, 
und läßt er ſich dann unparkeiiſch durd) Makarius, Merk und Goltfried 
führen, jo wird er unfehlbar zum Zweck kommen und dann endlich herrlich 
eingeweiht werden. 

Nach diefer Erklärung wird es nun leicht fein, die erſte harle und 
feurige Prüfung zu veritehn, die Makarius den Eugentus durchgehen 
läßt; er befiehlt ihm entweder ein Mujelmann zu werden oder zu jierben 
und feßt diefe Probe durch bis dahin, wo der Glaube des Eugenius an 
Chriftum vollkommen bewährt iſt, Geite 21 bis 24. Sekt waren ſowohl 
die Selfenmänner als auh Eugentus ſelbſt gewiß, daß es ihm ganz und 
allein um Chriſtum und feine Religton zu fun fel, und daß ihn alſo 
auch auf dem ganzen Einweihungswege Rein anderer Trieb als Liebe zu 
Chriſto und brennender Eifer für die Wahrheit leiten würde. 

Sn der Seele des Kreuzritters äußert ſich diefe hohe und ſchwere Probe 
folgendergeftalt: ehe man die gründliche Unterfuchung der Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion aus philoſophiſchen Quellen beginnt, jo gerät man gewöhnlich in 
folgende Anfechtung: es durchdringt die ganze Seele eine faſt unüberwindliche 
Ueberzeugung, es jet ja nichtnöfig, daß man vonden &laubenslehren 
der chriftlichen Religion Gewißheit habe, diefe könne man an ihren Ort ge: 
ffellt fein lafjen, genug, wenn man nur die Sittenlehre der Religion 
befolge; überhaupt fei es bei allem, was Religion heiße, bloß um Tugend 
zu fun, diefe fei Zweck, alles Uebrige nur Mittel, nun ſei es ja gleichgiltig, 
welche Mittel man anwende, wenn man nur den Zweck erreihe — und 
diefes Alles kommt einem jo vor, als wenn es der Zeljenmann Makartus 
jagte; — das iff: als wenn es aus einer reinen göttlihen Quelle herkom— 
me; werde Mufelmann, jagt diefe Stimme, heiße, was du willlſt, nur jei 
tugendhaft, jet ein Chrijt in der Ausübung! 

Diefer Kampf geht aufs Blut, und bier kann allein Beharrung in 
dem pur lautern und flandhaftlihen königlichen Glauben reiten; allein die 
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gründliche Ueberzeugung, daß man nur durch diefen Glauben und durd) die 
kräffige Mitwirkung desjelben fähig werde, die Gebote der Gittenlehre Jeſu 
zu halten, und daß man ohne ihn nichts wahrhaft Gottgefälliges vermöge, 
nur diefe Ueberzeugung kann den Kreuzritter fiher durch dieſe harte Probe 
führen. Eugenius foll fterben oder ein Mufelmann werden, das iſt: 
in diefer gefährlihen Verſuchung empfindet der Kreuzritter die Alternative 
tief, daß er, wenn er diefen fo wahrjcheinenden Saß nicht annehme, fchlechter- 
dings in feinem Forſchen zu Grund gehen, feinen Zweck keineswegs er- 
reihen und fein Geiſt alſo in feinem Vervollkommnungs- oder Heiligungs- 
frtebe erfficken werde. Heutzutage iſt die Verſuchung gewöhnlich, und es 
gibt viele wohlmeinende Geelen, die darinnen umkommen. 


Wohl dem, der in diefem Aampfe aushält und fi fo wie Eugenius 
beträgt! ihm werden dann aud) feine hohen Tröſtungen, Belehrungen, die 
Liebkofungen, Warnungen und Ermahnungen der holden Urania nid 
ausbleiben. Geite 24—26, 

Indem nun unfer Areuzritter feinen Weg nad) Kahira als den Drt 
feiner Beſtimmung fortfegen will, wird er zu Rahmanije von Arabern 
überfallen und weit jeitwärts in die Wüſten, in die Gegend des roten Meeres, 
zu den Emirs Abukar und Abdollam geführt. Seite 26 u. f. 

Die Makarius-Probe zu Alerandria follte den wahren und jelig- 
madjenden Glauben an Jeſum Chriftum bewähren, und nachdem fie 
Eugenius freu bejlanden und heldenmülig ausgehalten hatte, ſo war nun 
nod) eine von ganz anderer Art, die aber ebenso jchrecklicd und wegen ihrer 
Zangwierigkeit faſt uneriräglic) war, durchzukämpfen übrig: er mußfe nun 
auh nod feinen ganzen Beruf, feine hohe Beſtimmung und fogar den 
Belif feiner Urania und den Umgang mit feinen Verwandten, den Zelfen- 
männern, aufopfern. Dieſes Alles hat eine jehr wichtige und in der Heilig- 
ungsgefhichte des Kreuzritters fief gegründete Bedeulung, die ic) nun um» 
ſtändlich bejchreiben und meiner Erfahrung gemäß erklären will. 

Wenn der Ehrift und Kreuzritter in der nun durchgekämpften Glaubens- 
Probe das Kleinod errungen und im Glauben bewährt erfunden worden, 
fo iff diefer nun fein Eigentum, er hat nun das Abrahbams-Erbe im 
Beſitz; jetzt fehlen ihm nur nod) die Waffen, diefes fein Erbteil zu befhüßen 
und diefe foll er in der egyptifchen und ſinaitiſchen Einweihung be- 
kommen; ehe das aber geſchehen kann, muß noch eiwas Wichtiges vorher: 
gehen: die menſchliche Seele hat den unverlilgbaren Trieb der Eigenliebe 
noch immer in ſich; diefer mifcht fich in Alles, er fucht jogar im Allerheitigiten 
geiftigefinnlihen Genuß; wird diefer nun nicht immer verleugnet und in 
feinen gebührenden Schranken gehalten, jo geht er immer weiter und ffürzt 
früher oder fpäter den Geiſt um fo viel fiefer in’s Verderben und Berdamm- 
nis, je höhere Stufen er in der SHeiligung erffiegen hatte; deswegen führen 
nun die Gnadenwirkungen des heiliges Geijfes oder die Felfenmänner die 
Seele aus einer Berleugnungsprobe in die andere, bis jie hinlänglid) gegen 


ſolche Gefahren gefichert iſt. 
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Menn alfo der Areuzritter in diefer Glaubensprobe beffanden ilt, fo 
freut er fi) feines Zuffandes, er ift fi) der Gnade Goltes in Jeſu Chri— 
ifo und des Beſitzes der himmlifchen Wahrheit bewußt, er empfindet den 
Geiſt der Kindichaft und ihm iff innig wohl, jegt glaubt er ſich zur Ein: 
weihung fähig; würde ihm nun ſolche auf der Gtelle gewährt, ſo würde aud) 
die Sreudigkeit feines geijtigen Genuſſes weitergehen, diefer Genuß würde 
Hauptjahe, würde Zweck werden, allmählich würde fidy ein ſubkiler geijtlicher 
Stolz dazu gefellen und mit der Seit würde ein Quzifers-Fall unver- 
meidlich fein. Diefes zu vermeiden, entwickeln fih nun aus dem liefſten 
Seelengrunde ganz unvermutete Ideen, welche glei bewafjnefen Männern 
die bloße und nackte Uebergebung an Golt fordern; fie überzeugen die Seele 
daß man aud ganz ohne Genuß, ohne die Empfindung der Kindichaft und 
ohne alles was nur auf irgend eine Weile froh machen kann, blindlings 
glauben und auf Gott vertrauen müſſe. Dieje jiarken Gewappneten führen 
die Seele aus dem Makarius-Glauben, in dem man jidh jelig fühlte, 
zu dem Ubukars-Glauben, der von allen Tröjfungen, von jedem Ge— 
nuß eniblößt und alfo ein nackender Glaube if. Abukar, Abdollam 
und feine Araber find au Abrahams Söhne, Kinder des wahren 
Glaubens, aber von der Hagar, nicht von der Sara, der Stammmulfter 
Chrijfi, fie find aljo die beiten Bilder, von diefem Seelenzuſtand und 
brauchbare Werkzeuge, denn fie jiehen mit den Zelfenntännern im Bunde. In 
diefem Zuſtand befindet fih die Seele in einer dürren Wüſte, von allem 
was ihr lieb iſt, entfernt; es ijf einem gerade, als wenn man von Golf 
und Menjchen verlafjen wäre, man weiß von keiner Gewißheit des Glaubens 
mehr, alle Tröſtungen des göltlihen Wortes find verjhwunden; das füße 
Gefühl, ein Kreuzritter, ein brauchbares Werkzeug im Reich Goltes zu werden, 
tft verloren; der Frohſinn der Liebe und der Wohltätigkeit findet keine 
Nahrung mehr, die himmliſche Wahrheit ift fern und man kann fih kaum 
mehr ihres Anblicks erinnern; nichts iſt übrig als die ffrenge unerbittliche 
Zorderung Abukars oder des nackten Glaubens: daß man aud) in diefer 
Zage, wenn fie auch ewig dauern follte, Mut und Glauben 
behalten müſſe. Diefes iſt nun zwar eine harte, aber köfilihe Probe, 
wer darinnen aushält, der iff gewonnen; diefer Caleb Abukar und fein 
Bruder Joſuag Abdollam, das ilf: diefer nackte Glaube und diefer 
ganz uninterejjierte Mut zum Kampf find die flarken Helden, die 
hernah den Eugenius auf feiner ganzen Aeife begleiten und mit ihren 
Arabern feine Beihüßer ausmahen. Nun lefe man, wie fih Eugenius 
in diefer Probe benimmt, Seite 3I—32 und wenn einer meiner Lefer in 
feine Zage kommt, fo folge er feinem Beiſpiel. 

Mit diefer Erklärung und durch eigenes Forſchen und Nachdenken 
wird man nun aud) die ganze Geichichle des Eugenius bei diefen Arabern 
bald begreifen lernen. Das arabifhe Märchen, weldhes Abdollam von 
Seite 33 bis 39 dem Eugenius erzählt, iſt die wahre Gefchichte des nackten 
Glaubens und des uneigennüßigen Mutes, in allegoriche Bilder 
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gehülft; beide find Zwillingsbrüder und Kinder der VBorfehung, von welcher 
diegee&lfagor ein Bild ift; der Mut muß erſt durch Prüfungen geläutert und 
dann ein Diener feines Bruders werden, ehe mit beiden elwas auszurichten 
ift; das Uebrige der Geſchichte dient dem Leſer zu Uebung. 

Die zweite Gefchichte, welche hernad) aud) Abukar von Seite 41 bis 
47 erzählt, zeigt die Mittel an, wodurd man ſich aus dem Zuſtand des 
nackten Glaubens wieder heraushelfen und zur Sreudigkeit des wahren 
Glaubens gelangen kann, nämlih: durch) die laufere und vollkommen 
uneigennüßige Liebe! — der nackte Glaube und der uneigen- 
nüßige Mut entjfehen durch die eigennüßige Liebe; die Erlöfung 
aus diejer Probe aber entſteht durch den fejten Entjchluß, im Notfall auch 
das Leben für feine Brüder zu laflen. 

Dieſe Chriſtusliebe iſt alſo die füße Fruchtdesbukars-Glaubens 
und des Abdollams-Mutes. DO Jachſebs-Liebe, wie ſelten biſt du! — 

Nahdem nun Eugenius auch diefe Probe redlicd) ausgehalten hat, 
fo iſt nun feine Erlöfung und die Fortſetzung feiner Reife zur egyptijchen 
Einweihung nahe, wie joldyes das zweite Bud) ausführlid) erzählen wird. 

In Anfehung der höheren Allegorie, wo Eugenius die wahre Ge- 
meine des Herrn vorffelll, haben auch alle diefe Bilder des erſten Buchs 
ihre volle Bedeutung: auch diefer Cugenius muß alle diefe Proben durch— 
gehen, ehe er zur Heerfchar des Herrn, die zum legten Kampf gegen den Wider: 
riften füchtig ift, werden kann; die Anwendung und Erklärung aber über— 
laſſe ic) den Seitgenofjen. 

Ich kann aud den Gedanken nicht länger zurückhalten, der während 
dem Schreiben des Heimwehs fid) immer in meine Seele drängte, und 
den ich verſchweigen wollte, aber nicht länger verfchweigen kann: Es wird 
zu feiner Zeitin der Chriſtenheit, und wahrſcheinlich in Deukſch— 
land, einwahrereigentliher Eugeniusauffreien, von welchem 
meine HSeimweh-Allegorie in der vollffen Bedeutung gelten 
wird; diefer Serubabelwird das Häufleinder Bewährten aus 
allen Nationen ſammeln und fammelnlaffen, undes ſo lange 
in’s Land Golyma führen, bis das volle Reich des Herrn ber 
ginnt Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Das zweite Buch. 

Ich habe ſchon erinnert, daß bisher die biblifche und ſinnliche Er- 
feuchtung fowohl für den gemeinen Chriften als auc für den Kreugritter 
hinlänglich war; wenn er alſo die vier Glaubensſtufen erſtiegen halte und 
von allen vieren Rechenfchaft geben konnte, jo war er was er als Werk» 
zeug im Neid Gottes fein mußfe. Zu unfern Zeiten aber, wo man alle 
Erkenninisquellen des Chriften, nämlich die göttlichen Offenbarungen in der 
Bibel verwirft und die Vernunft mit Gewalt über jeden andern Grund der 
Wahrheit hinauf ſetzt, jet muß nun aus diefer angenommenen Erkenninis« 
quelle die Wahrheit entwickelt werden, und eben diefe Entwicklung und ihre 


— 168 — 


Methode habe ich hier in das alfegorifhe Gewand der egyptiſchen Ein- 
weihung eingekleidet. Um alles gründlich zu verftehen, müfjen wir nun die 
Heimwehgejchichte durch das zweite Buch Schrift für Schritt verfolgen. 

Die ganze Einweihungsgefchichte hat folgende Epochen: 1. Die Reiſe 
aus der Wüfle nah Kahtra zum Antonius Merk. 2. Die Erlöfung 
des Halbgeborenen zu Theben. 3. Die Vorbereitung zur Pyramidenreiſe. 
4. Antritt diefer Reife, erſter Unterriht und Erquickung. 5. Fortjeßung 
diefer Reiſe, zweiler Unterriht und Erquickung. 6. Schluß der Reife und 
dritter Unterricht, und 7. die Einweihung felbff. 

Der dreivierteljährige Aufenthalt des Eugentus bei den Arabern in 
der Wülle bedeutet die Periode des nackten, von allem Genuß entblößten 
Glaubens, welche bejonders Männer durhkämpfen müffen, die Gott zu 
wichtigen Zwecken berufen hat: denn wenn dieje nicht gelernt haben, bloß 
und unbedingf um Gottes und des gemeinen Belten willen zu wirken, 
wenn fie fih nur im Geringfien noch ſelbſt ſuchen, fo laufen fie die größte 
Gefahr, dereinjt von ihrer Höhe in einen Abgrund zu ffürzen, aus dem 
keine Reltung if. Bei dem Eugenius waren diefe dreiviertel Jahre fehr 
geſegnet; er hatte ſich jelbft in fo hohem Grade verleugnet, daß lange her— 
nah nod) eine Weckung des Fürſtengefühls nötig war, wie ſolches im 
dritten Bande erzählt wird. 

Die Bemerkung, welhe Eugenius über feinen Aufenthalt bei Abu— 
kar mad, mag wohl beherzigt werden; oft wankt die Seele in diefem von 
allem Genuß eniblößfen Zujtand, wo fie nichts fieht und empfindet als eine 
heulende Einöde; nicht jelten ſteigt der leiſe Wunſch auf, diefen fchweren 
Prozeß aufzugeben und fich wieder zum Kälberdienft zu wenden, aber wenn 
man’s freu und ehrlich meint, jo wird man durch allerhand Mittel, die die 
Vorſehung an die Hand gibt, glücklich gerettet. 

Daß ich diefe höchſtwichtige Periode, in welcher der Chriff mit Chrifto 
gekreuzigt und Ihm ganz ähnlich wird, in den Seitraum von dreiviertel 
Jahren eingeſchloſſen habe, tft jehr bedeulend: denn eben fo viel Zeit braudt 
die Nalur, um die vollkommenften organifhen Körper im Mufterleibe zur 
Reife zu bringen; in diefem Zuftand wird der Halbgeborne 
empfangen, gebildet und zum Teil geboren. 

Nachdem nun Eugenius feine Seit treulich ausgehalten battle und es 
an dem war, daß er feine Reife wieder fortfegen follte, fo war feine erſte 
Bemerkung die Ankunft des Abdollam auf feinem prächtigen arabiſchen 
Roß; wenn ſich nun meine Leſer erinnern, daß das Pferd das Verkrauen 
auf die allerſpeziellſte Zeitung der Borfehung und Abdollam 
den uneigennüßigen Muf zum Kampf bedeutet, fo finden fte hier 
ſchon einen mächligen Fortichritt des Eugenius in feiner Vervollkommnung: 
denn jo wie das arabiſche Pferd unter allen das porirefjlichite tft, fo ift 
aud nun obiges Vertrauen nad diefer Probe ganz vollendet und voll: 
kommen geworden, jo daß nunmehr der Glaubensmut zum Kampf rüffig 
und gejchickt auf ihm reiten kann. Man leſe mit Bedacht Seite 49 und 50 
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Nun tritt unfer Kreuzrilter feine fernere Reife an. Abukar und 
Abdollam begleiten ihn und überliefern ihn an einen Kopten, der ihnen 
enigegenkommt. Aopten find Chriften, die in Egypfen wohnen; fie be- 
deuten aljo im Heimweh philofophifche, aber bewährte Chriffen. 
Diejer Kopte iſt Herr Merk, der Seichenmeifter, den Eugenius zu 
Augsburg kennen lernte und der vom Großmeifter Theodor nad) 
Egypten geſendet wurde, wo er bei der Einweihung den Vornamen An- 
fonius erhielt. Diefer Merk ftellt das ruhig forfhende philofo- 
phiſche Genie vor, weldes gleid einem Seichenmeifter, wenn er einen 
Gegenftand eniwerfen will, nicht eher von einem Erkenninisgrund weggebt, 
bis es ihn mit allen feinen kleinften Niüancen gefaßt hat; diefes Gente iſt 
der wahre Führer des Areuzritters bei feinem Unterricht, er muß aber vor- 
ber durch die heiligende Gnade, durd den Großmeifter Theodor 
dazu vorbereitet werden. Daß Eugenius den Merk nicht kannte, weil 
er in koptiſch-egyptiſcher Kleidung erfchten, bedeutet: daß das philofo- 
phiſche Gente nunmehr auch geheiligt und ein Felfenmann geworden ff, 
man bemerkt erſt bei genauer Prüfung, gleichfam unter vier Augen, daß 
diejer Felfenmann, der alte Merk und ein eigener, aber nun geheiligter 
Trieb if. Seite 50— 52. 

Zwiſchen den Proben, die der Kreuzritter durchzugehen hat, gibt es 
Ruhe⸗, Erquickungs- und Ahnungskage, wodurd die ewige Liebe ihren 
Zögling jfärkt und vorbereitet. 

Nun folgt die Reife nah Theben in Ober-Egypien und dann 
die Erlöfung des Halbgeborenen. Zu Theben blühte in den aller- 
älteften Seiten, jhon lange vor dem Sahrhundert des Knechtes Gottes 
Mofe, die Weisheit der Egypter, welhe anfangs in der wahren 
Schöpfungs- Religion bejtand, allmählid) aber in allerhand Symbole und 
Geheimniffe verhüllt wurde und endlid in die allerfinniofeite Abgötteret 
ausarkete. Daß allo Merk feinen Schüler zuerft nah Theben führt, be- 
deufet, daß der Kreuzritfer unter der Leilung des geheiligten philofophifchen 
Genies alle Syiteme aller Arten menſchlicher Weisheit vorbei» und zur ur: 
alten reinen und lauferen Quelle der Vernunftweisheit gehen müffe;” er 
muß aus der erffen Urquelle aller Erkenntnisgründe in der menjchlichen 
Seele jhöpfen, wenn er nicht den ganzen Weg feines Forſchens umfonft 
maden will. 

Menn nun der Geiſt, von allen Vorurteilen entblößt, auf dem wahren 
Standpunkt, unter den Thebaifchen Auinen, das iſt, unter den Bruch— 
ffücken der Kenntniffe philofophifcher Grundjäße ftehe, die durch mancherlei 
Zufälle und Anfälle des Wechjels menfchlicher Denkweiſe zerfrümmert wor. 
den, jo kommt nun alles darauf an, daß man unter fo vielen Auinen ge— 
rade diejenigen freffe, die den wahren Weg zeigen, das iſt: daß man genau 
die Vorderfäße freffe, die einen auf den richtigen Weg der Demonffration 
leiten. Hier führt nun Merk den Eugenius an eine Tafel, die auf 
einem Canopus liegt; geht dann weg und läßt ihn allein forſchen, 
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Diefer Canopus mit feiner Tafel iſt äußerff merkwürdig: denn 
eben diefes Ei, aus dem ein Menfchenkopf hervorguckt, diejer Halb. 
geborne, gibt dem aufmerkjfamen Forſcher den wahren Grund zu jeinen 
Unterfuchungen an die Hand; er bedeutet erfilih den DVernunftmenjhen in 
feinem Naturftand, an dem zwar der Kopf geboren iſt, der ganze übrige 
Körper aber in feinem Et ffecken bleibt, wenn ihm die göftlihe Gnade nicht 
zur vollen Geburt hilft; zweitens: den Kreuzritter in dem Zuſtand, worin 
jeßt Eugenius war; er war nod) ein Halbgeborner, die Einweihung aber 
half ihm vollends aus feinem Ei heraus; drittens aber und vorzüglich foll 
der Areuzritter aus der Erlöfung des Halbgebornen lernen, daß feine Ver— 
nunft ein bloßer Kopf ohne Herz und Wirkungswerkzeuge fei, der im Ge» 
fängnis der Sinnlichkeit feftfißt, und dann erft, wenn man ihn aus diejem 
Gefängnis befreit hat, den wahren Weg zeigt, den man in feinen Untere 
fuhungen zu gehen hat. 

Darum fagt nun auch die Tafel in diefem dreifachen Sinn: — 

Wenn du als Naturmenjd, als Kreuzriiter und als echter 
philoſophiſcher Forſcher erſt den Salbgebornen aus feinem Ei 
erlöft haft, dann wirft du den Schlüffel zum großen Geheimnis 
finden. 

Daß Merk den Eugenius allein grübeln läßt, bedeutet, daß der 
pbilofophifhe Forfher jelbft denken müffe; aus eben dem Grunde muß 
er auch hernach die unterirdiiche Aeife ganz allein machen; indefjen begleiten 
ihn die Selfenmänner doch, ohne daß ers weiß, und daß hier alles fo behul- 
fam hergeht, ohne daß ein Menſch zujehen darf, das hat den Sinn: bei 
diefer höchſt wichtigen Unterfuhung darf man Reine andere Idee auch nur 
von ferne hören, fie miſcht ſich jonjt mit ein und eröffnet den neumodijchen 
philoſophiſchen Srundjäßen den Zugang, die hernach alles über den Haufen 
werfen und diefe herrliche Anjtalt Gottes zur Ueberzeugung des Kreuzrilkers 
zerſtören. 

Noch muß ich erinnern, daß auf der Tafel ein Bild des Anubis, 
einer Menſchengeſtalt mit einem Hundekopf, welche die vernünftige Wach— 
jamkeit und treue Aufmerkjamkeit auf die Stimme der Wahrheit bedeutet, 
die Belehrung zur Erlöjung des Halbgebornen enthält. 

Die Erlöfung des Halbgebornen gejchieht durch die Eröffnung 
des Ohrs mit einem Schlüffel, den das geheiligte philofophifche Genie 
darbietet und gebraucht; das iſt: dem Lehrbegierigen muß das Ohr geöffnet 
werden, unpartetiih die Stimme der Wahrheit zu hören: denn nur da— 
durch kann der Halbgeborne ganz geboren werden. Sebt entffeht nun 
hohe Freude über das Gelingen des Anfangs, und man findet fogar in der 
Sinnlichkeit und in der aufgejchlofjenen menjhlihen Natur die Belehrung, 
wo und wie man den ferneren jchweren Unkerſuchungsweg beginnen foll. 

Der Unterriht, den Eugenius bei der Erlöfung des Halbgebornen 
empfing, bejfeht überhaupt darinnen, daß er zu Mitternacht durd) eine ver- 
borgene Definung an der Weitfeite einer der größten memphiliſchen Pyra- 
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miden hineinffeigen, und dann eine merkwürdige unterirdifche Reife beginnen 
müffe. Die Vorbereitung auf diefe Pyramidenreife beftand aus hohen Ahn» 
ungen, die den Geiſt und feine höchſten Erwartungen jpannen, dann aus 
Ruheſtunden, um fih zum Forfchen zu flärken; ferner aus einem vorbe- 
reilenden Unterricht, der die Methode beſtimmt, wie man forſchen müſſe; 
auch wohl aus Angjf- und Kampfſtunden, wo es einem vor der gefährlichen 
Unterfudung graut, indem ewiger Tod und ewiges Leben von einem einzigen 
Zehitritt und von einer beifpiellofen Treue und Vorſicht abhängt, und end» 
ih aus SZurüftungen, die man zur Reife ſelbſt veranffaltet. 

Diefe Zurüftungen beftehen nun in der Beobachtung der Pyramide 
felbjt und in dem Auffuchen des engen Eingangs zum großen bedenklidhen 
Wege. Bekanntlich find diefe Pyramiden erftaunliche alle Jahrhunderte 
durchdauernde Gebäude, aber auch große und erhabene Zeugen der menſch— 
lihen Ohnmacht und Nichligkeit, denn wenn diejes größte Werk, weldyes 
je von Menſchen ausgeführt worden, mit einem nur mittelmäßigen Werk 
der Nafur verglichen wird, jo finkt die größte menfchlihe Macht in ihr 
Nichts zurück, 

Diefe Pyramiden ftellen in meiner Alfegorie die mannigfaltigen alten 
philoſophiſchen Syſteme vor; und fo wie jene der Sage nad) Begräbnifje 
waren, jo jind auch diefe Lehrgebäude Begräbnisdenkmale der größten 
philojophifchen Geifter. Unter diefen allen beſtimmt nun der Unterricht des 
Halbgebornen eine der größlen; unter diefer wahren Pyramide, die den 
eigentlihen Eingang zu dem Wege enthält, der zur Einweihung führt, ver- 
ftehe ic) das pjyhologifche Kehrgebäude; denn die wahre Geelen- 
lehre enthält allein die einzigen Erkenninisgründe, die den Areuzritter in 
feinen Unterjuchungen leiten müfjen. 

Der Tag in Egypien ftellt hier unfere heulige Aufklärung vor; fie 
kann wohl dazu dienen, daß man den Eingang findet, doc) muß man fie 
mit großer Behuljamkeit gebrauchen; der Antritt der Reiſe jelbjt aber muß 
ohne diefe Aufklärung in der Nacht gefchehen; doch mit der Lampe der 
mathematiſchen Lehrart im Munde oder in der Hand; denn diefe allein 
muß uns in den unterirdifchen Zabyrinthen leiten. 

Eugenius muß die ganze Reife allein machen; das iſt: der Kreuzrilker 
muß jelbjt denken; doch fchleicht ihm insgeheim Merk durch einen Geiten- 
weg überall nad); würde aud) Eugenius irgendwo gefehlt haben, fo hätte 
ihm Merk beigeflanden. Wer aber ohne das geheiligte philojophifche 
Genie und ohne die Feljenmänner ſich in diefe unterirdijchen Zabyrinihe wagt, 
der geht verloren, jo wie viele Berehrer der kriliſchen Philofophie, die wohl 
in der rechten Pyramide hineinfteigen, aber da fie den Weg nicht willen, 
nimmermehr zur Erkenntnis der Wahrheit und zur Einweihung kommen. 
Daß Eugenius lief in die Erde hinabffeigen, dort feine wunderbare Aeife 
machen, feinen Unterricht empfangen und eingeweiht werden muß, das ftellt 
vor: daß der philojophiihe Forſcher ganz von der Äußeren Natur ab- 
ftrahieren und bloß in der Tiefe feiner eigenen Exiſtenz und im innerffen 
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Grund feiner Seele alle Erkenntnifje fuchen und finden müſſe. Der Antritt 
der Reife gefchteht von Abend gegen Morgen, das iſt, aus der Dunkelheit 
dem aufgehenden Licht entgegen; auch muß man im Anfang kriechen, bald 
aber kann man aufrecht wandeln. 

Der erſte Standpunkt der PByramidenreife ift die Kammer des Horus 
oder Harpokrates; diefer Sohn der Göttin Sfts iſt das Symbol des 
Stillfhweigens; denn von nun an darf bei der ganzen höchſt wichtigen 
Unferfuhung kein Lauf gehört werden, als bloß die Stimme der Wahrheit; 
mit dieſem felſenfeſten Vorſatz ſenkt man ſich dann in die Tiefe hinab und 
beginnt die Reiſe des Forſchens. Zu dieſem allem zeigt die Erlöſung des 
Halbgebornen den Weg oder die Methode, wie man verfahren müfje; immer 
muß man das Ohr aufichliegen und den Kopf aus den Reizen der Sinn- 
lichkeit erheben. 

Der erſte Beginn der Wallfahrt geht eine lange gerade Strecke gegen 
Welten bis in die Kammer, wo die Lade des Dfiris ſteht; das iſt: man 
findet gleich anfangs in der philofophifchen Unterfuhung, daß man nid 
dem Aufgang des Lichts enigegen wandelt, jondern man entdeckt immer 
mehr Nacht und Dunkel; aber dies iſt eben das Mittel, wodurd man die 
Grenzen der Vernunft und wie weit fie gehen kann, Rennen lernt. Die 
Lade des Ofiris in der Mitte enthält unzugängliche Geheimnifje, bei denen 
ſich alle menſchliche Weisheit auf lauter Widerfprüchen erfappt und die fie 
ins endlofe Chaos verfeken, aus dem fie nie wiederkehri; deswegen läßt 
fie auh Eugenius ungeöffnet und aus dem nämlichen Grunde geht er 
auch nicht durch die Türen gegen Welten und Norden, die ebenfalls in un 
endliche Zabyrinihe führen, fondern er folgt der Vorſchrifft an der äußeren 
Ditfeite der Lade: wenn du den Halbgebornen kennff, jo wähle 
den Gang, der feine Richtung gegen die Gegend binnimmt, 
wo du ihn zuerfi erlöft haft. Immer zeigt die Erldöfung des Halb— 
gebornen den Weg, und je mehr man fich der Gegend nähert, wo er zu 
Haus ift, deſto mehr nähert man ſich auch dem Kicht der Wahrheit. 

Aus diefem zweiten Standpunkt eilt nun der Kreugritter mit feiner 
Lampe gegen Süden, einem neuen Aufſchluß entgegen, jeßt aber währt es 
lange, er hat manchen Schritt der Demonffralion zu machen bis er an Ort 
und Stelle kommt; — und was fieht er nun? — nichts anderes als eine 
verſchleierle Gottheit, die kein Sterblicher aus eigener Kraft entjchleiern kann; 
diefe Jſis ift die mekaphyſiſche Goltheit, welche die ſich ſelbſt überlaffene, 
nicht durch die göftlihe Offenbarung erleuchtete Vernunft nad) langem 
Suden endlich findet, und da fie ihren Schleier nicht aufdecken kann, folg— 
lich fie in ihrer wahren Geſtalt nicht ſieht, jo hält fie diefe Iſis für die 
wahre ewige Gottheit felbft, und fie glaubt feft, es gebe keine andere; eben 
diefes iſt nun aud der Bolt, den der Geift unjerer Seit wieder an die 
Stelle Jeſu Chrifti erheben will, 

Diefe Iſis iſt alfo das Aggregat aller fittlichen und phyſiſchen Kräfte 
oder der allgemeine Geift der Natur, über den jich freilich die fich ſelbſt 
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überlaffene Vernunft nicht erheben kann; fobald fie aber die Erlöfung des 
Halbgebornen Kennt, jo zeigt diefe, wie man der Iſis ihren Schleier auf- 
heben und fie in ihrer wahren Geffalt fehen könne; wo fi) dann findet, 
daß diejes Wefen Reineswegs das erhabene Urbild aller Schönheit, der 
wahre Gott, fondern nichts weiter als die Mutternafur mit ihren 
vier Köpfen ſei. Dieje vier Köpfe find fehr bedeutend: der Menſchen— 
kopf ſtellt Verſtand und Weisheit, der Adlerskopf Empordrang nach 
dem Urlicht, der Löwenkopf Macht und Skärke und der Ochſenkopf 
Tätigkeit zum allgemeinen Beſten vor. In der Dffenbarung Sohannts 
ift diefe Sfis entichleiert; denn dort finden wir fie im vierten Kapitel unter 
der Geflalt der vier Tiere, die durch ihren immerwährenden Zobgefang den 
Vater der Ewigkeit preifen und alfo auf den wahren &oltt binweifen ; in 
meiner Ullegorie weilt fie aud) den Areuzritfer weiter, indem lie den 
Schlüſſel zur wahren Erkenntnis an ihrem Hals trägt. Seite 62, 

Daß der Weg nun wieder gegen Weiten gebt, bedeutet, daß der 
Wahrheitsforfcher wieder der ewigen Nacht und den Grenzen der Vernunft 
entgegengehe, wenn er ſich von der metaphyſiſchen Gottheit wegwendet und 
nun überzeugt ift, daß fie die rechte nicht ſei. 

In dem zweiten Grenzpunkt der Vernunft gegen Weiten findet Eu— 
genius nit die Lade des Oſiris, nicht undurddringliche Geheimniffe, 
jondern den Dreihundsköpfigen, über und über bepanzerfen Scharwächter, 
dann einen Sarg und auf demjelben eine Totenlampe. Diefes ganze Bild 
hat folgende wichtige Bedeutung: 

Wenn die Vernunft den Nalurgeiſt nicht als Gott erkennen kann und 
ihren Forſchungsweg weiter fortfegt, fo führt fie diefer gegen Weſten immer 
weiter vom Licht ab; bier findet fie nun auf der Grenze das fchreckliche 
Ungeheuer, das eiſerne Schickfal oder den Fakalismus; dahin führt 
am Ende alles Grübeln der Vernunft, und wenn man dem Halbgebornen 
nicht glaubt und feine Vorſchriften nicht freulich befolgt, fo findet man da 
fein Grab, denn deswegen ijf der Sarg da, und das hellbrennende Ver— 
nunffliht dient dann zu welter nichts als zum Tode zu leuchten. Ich wählte 
hier das uralte Bild eines dreiköpfigen Anubis zum Symbol des Fatka— 
lismus, weil es ic) ſehr gut dazu fickt; in den egyptiſchen Einweih- 
ungen war dieſer Anubis der unerbittlihe Wächter am Eingang zu den 
geheimen Einweihungsanitalten, der niemals jemand zurückkehren ließ; und 
bier ijt er ebenfalls ein Zerberus, der Seden anbellt, und wer einmal in 
feine Kammer geraten ijt, ohne den Halbgebornen zu Rennen, der Rehri 
auch nie wieder ans Tageslicht zurück. Seine drei Hundsköpfe, die hier 
nicht die gufen, fondern die böfen Eigenfchaften des Hundes bedeuten, jiellen 
grimmigen Gottes- und Chriftushaß, fobende "Verzweiflung 
und Selbſtſucht vor: denn das find die drei Hauptleidenſchaften der 
Fataliſten. 

Wenn aber der Kreuzrikker auf ſeinem Forſchungswege dieſes Un— 
geheuer entdeckt, denn er muß es doch kennen lernen, um davor warnen, 
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auch im Notfall dagegen kämpfen zu können, fo hilft ihm die Erlöfung des 
Halbgebornen durdy: daß ihn der Anubis ſelbſt eramintert, iſt merkwürdig 
und bedeutet: daß man im Satalismus felbft den Eingang zur Erkenntnis 
der Wahrheit finde; denn in ihm entdeckt die Vernunft ungeheure Wider: 
fprüche, die die ganze Ertffenz des Menſchen empören und allen feinen An— 
lagen fchnurgerade entgegen find; kennt er nun den KHalbgebornen, jo weit 
der Salalismus felbjt zu ihm bin; es ift aber mit der bloßen Erkenninis 
nicht genug, ſondern die Felfenmänner müffen unterrichtet haben, deswegen 
eraminierf auch diefer Anubis fo Iharf. 

Nun gebt der Einweihungsweg wieder gegen Süden, dem Licht und 
dem Gib des Halbgebornen entgegen; daß dieſer Gang langmwierig tjf, ver« 
ſteht fi); man muß lange reifen, bis man aus dem Gebief des Yatalismus 
herauskommt und fi) fehr weit von ihm entfernen, bis man ſich der Wahr- 
heit nähern kann; auch beginnt es auf diefem Wege der Lampe der philo— 
jophifchen Unterfuhung an Del zu gebredyen, bis man endlich in die Kammer 
kommt, wo der Halbgeborne das Stel und die Grenze alles Forſchens zeigt. 

Hier hat nun das Suchen der Wahrheit durd) die [pekulative oder 
makhemakiſche Vernunft, die auf Seit und Aaum alle ihre Schlüffe baut, 
ein Ende, und was hat fie gefunden? — die Natur, und wenn ihr daran 
nicht genügt, den Fakalismus, aber Goltlob! der Halbgeborne zeigt dem 
Kreuzritter den Weg zur Aube; ein zweiter Sarpokraltes, eine fernere 
Aufforderung zum Horchen und Schweigen erhebt den Schüler der Weisheit 
In höhere Regionen und bringt ihn zu feiner höchſten Freude zu den Selfen- 
männern. Das iff: wenn ihm feine jinnliche Vernunft auf feinem mühfamen 
Unterfuchungswege allenthalben ihr Unvermögen gezeigt und ihm entdeckt 
hat, zu welden Abgründen des Verderbens fie führe, jo treibt ihn fein 
Wahrheitshunger zur rechten Quelle; er wendet fih zu den fittlihen 
Sorderungen, die in feiner Seele gegründet find; und da nun diefe 
durch die Snadenwirkungen des heiligen Geiſtes geheiligt oder Felſenmänner 
geworden find, jo belehren fie ihn praktiſch und überzeugen ihn gründlich, 
daß die jinnlihe Vernunft nur bloß für die finnliche Welt brauchbar, in der 
Geifterwelt aber blind und zur Erkenntnis irgend einer Wahrheit ganz und 
gar untüchlig fei. Dieſer erffe Unterricht iſt alfo ein Anfang des Auffchluffes 
über die bisherige unterirdifche Reiſe, welcher Auffchluß hernad) im zweiten 
und dritten Unterricht vollendet wird; er wird dem Eugenius von der 
vorbereifenden Gnade, dem kRöniglihen Glauben und dem 
geheiligten philoſophiſchen Genie erteilt; hier bereitet die 
Gnade wieder vor, der wahre Glaube bewahrt vor Abwegen und 
das philofophiiche Genie leitet in der Unterfuchung. 14. Kapitel 

Auf dieje erſte Periode folgt nun eine Erquickungspaufe; man wird 
durch die Entdeckung diefer großen und beruhigenden Wahrheit gleichjam 
über die Erde emporgehoben und man erkennt im allgemeinen Licht der 
Aufklärung, daß man ſich in einer Pyramide, in einem wahren und 
vernünftigen Lehrgebäude befinde; das aber ij Himmelsfreude, daß man 
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nun entdeckt, alles, was man gefunden und gelernt habe, jet Felſenmänner⸗ 
arbeit, und daß fich alfo hier Vernunft und Dfienbarung gänzlich vereinigen 
lafien; hier überfieht man das ganze Feld der Philofophie mit ganz andern 
Augen, und dies gibt dann zu den Betrachtungen Anlaß, die man im 
15. Kapitel findet. 

Hier folgt nun die Geihihle des Athanafius MWeifenau; 
Athbanajtus heißt unfterbli oder Unjferblider, und Wei- 
jenau dur Verſetung der Buchſtaben: weine aus! — die Ankunft 
diejes zukünftigen Geheimfchreibers und Freundes des Eu genius iſt ein 
hoher Zuruf von oben in die Seele des Kreugritters: Unjterblider, 
weine aus! — du weißt nunbald, anwen du glaubeft! 
— deine fötenden Zweifel haben ein Ende! — diefer Weiſenau iſt alfo 
das Bild der beruhtgenden Gewißheit des Blaubens oder 
der fiefen Seelenrube, die auf die gründliche Ueberzeugung folgt. 
Diefer unſterbliche Freund ift nun bald vom Kreuzritker ungerfrennlid) und 
der Geheimjchreiber feines ganzen Wirkungskreifes; alles, was der Kreuz: 
ritter nad) der Vollendung feiner Lehrjahre iu, ko mmt aus dem 
Glauben, es bleibt und gilt vor Gericht: denn die Gewißheit der Ueber- 
zeugung iſt der gillige Notarius, defien Aufjäße allentyalben im Reiche 
Gottes Kredit haben. 

Daß es dem Weijfenau in der Jugend fehr kümmerlich geht und 
daß er von jeinen Gfiefeltern ſchrecklich Iyrannifiert wird, bedeutet den 
traurigen Zuſtand der Slaubensgewißheit vor der gründlichen Ueberzeugung ; 
indeſſen hält doch der Jüngling freulih aus, und eben diefe Treue mad, 
daß id) die Felfenmänner und Eingeweihten feiner annehmen. Die Stief- 
eltern find die Einbildungskraff und die finnlihe Vernunft, welde 
der Glaubensgewißheit in ihrer Sugend viel zu Schaffen machen. Diefe 
Gewißheit muß ebenfalls den ganzen Einweihungsprozeß durchgehen, ehe 
fie unfterblih) heißen und durd) den hohen Gottesfrieden alle Tränen 
des Zweifels abwilhen kann. Alle kleinen Umftände in Weifenaus Ge- 
ihichte überlaffe ih dem Leſer zur Hebung. 

Ehe Eugenius die Reiſe zum zweiten Unterricht beginnt, gibt ihm 
jein Vater noch Zehren, die ins Große und Weite gehen und feine Ahnung 
zu jeiner hohen Bejlimmung nocd näher entwickeln, man findet fie im 
17. Kapitel und ich bilte, fie wohl zu beherzigen. 

Dieje zweite Reiſe iſt erſtaunlich langweilig und ermüdend, man hat 
kein Raum- und Zeilmaß mehr, alles iſt praklifch, man muß nur fchnell 
gehen und unaufhaltbar den vorgezeichneten Weg befolgen, indefjen gehts 
denn doc) nun immer dem Licht der Wahrheit entgegen, nämlich immer 
gegen Süden. Nach einem langen und fehr ermüdenden Marſch kommt 
Eugentius endlid in eine Kammer des Dfiris, des Bildes des wohl- 
tätigen Königs der Menſchen, jo wie ihn die prakliihe Philofophie vor» 
ffellig macht; von nun an belehren die Bilder durch lebendige Sprache, es 
ffeckt ein Felſenmann darinnen, der den Unterricht mündlich erleilt; hier wird 
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der Kreuzriller, ehe er weiter gehen darf, über den erſten Unterricht in An— 
fehung des Raums und der Zeilen eraminiert; das iff aber aud) nötig: 
denn ohne diefe Kenntniſſe würde die weitere Reife vergeblich fein. Dieſes 
Eramen kommt aus der rechten Quelle, aus dem Golf des Lichts und der 
Wahrheit, und bedeutet, daß man bei der ferneren Unterfuhung Ichlechter- 
dings alles auf die Borderfäge gründen müſſe, die man im erjfen Unterricht 
über Raum und Seit vom Ernjt Gabriel von Dftenheim gelernt hat. 

Die fernere Reife gegen Süden iſt abermals lang und äußerſt er: 
müdend; denn es gehtim prakfifchen Unterricht, wo die Lehre durchs Leben 
ausgeboren werden muß, gar langjam her, und gegen das Ende ijf gar 
noch eine Reinigung dur die vier Elemente nölig; deswegen 
mußte fih aud) Eugentus noch vorher im Kabine des Oſiris auf dieje 
ihwere Probe ftärken. Seile 81 u. f. 

Bei allen Einweihungen in die Geheimniffe der uralten Weiſen mußten 
die Kandidaten durch alle vier Elemente, bejonders durh Waſſer und 
Seuer gereinigt werden; ich habe diefen Gebrauch in meiner Allegorie bei— 
behalten, weil er vorfrefflih zu meinem Zweck dient. Ich will daher die 
Reife des Eugenius durch den langen feuchten Gang bis an das Wajjer- 
och, durch weldhes der Kopf eines Arokodils hereinfährt, jeine Fahrt 
im Bauche desjelben, feine Auffahrt auf dem Breltchen bis in die Negion 
des Feuers, und endlich feine zweite Auffahrt in die Kammer der Ruhe 
umjtändlich erklären. 

Wenn der Kreuzritter mit feiner philofophiichen Lampe Alles, was ſich 
auf Raum und Zeit gründel, durhgewandert und nun gefunden hat, daß 
die Wahrheit, die er jucht, in der ganzen materiellen Welt eben deswegen, 
weil ſich alles in ihr auf jene zwei großen Vorſtellungen gründet, nicht zu 
finden iff, fo muß er jeinen Stab weilerfegen und aus der jinnliden 
Körperwelt in die Jittliche Geifterwelt übergehen; diefer Uebergang aber 
kann nicht anders als durch die vier Elemente gejchehen, weil in diejen 
beide Welten zufammenhängen: denn die zwei Urkräfte, die anziehende, 
in Erde und Wafjer und die wegjtoßende in Luft und Feuer, knüpfen 
beide Reiche aneinander, abwärts in der Materie modifizieren fie fich je 
nad) der Berfchiedenheit derjelben auf unendlich vielfache Weife, bleiben aber 
Immer was jie jind, nämlih Kälte und Hitze, Härte und Flüſſigkeit, 
Säure und Alkali, Finſternis und Licht, Zuſammenziehung 
und Ausdehnung u. !. f., immer auf Raum und Zeit gegründet; aufs 
wärks aber in der Geilterwelt vermannigfaltigen fi) die nämlichen Ele- 
mentarkräfte, je nacy dem Charakter der Individuen, in Haß und Liebe, 
in Feſtigkeit der Entſchlüſſe und in Nacgiebigkeit, in Härte 
und Sanjtmut, in Falſchheit und Wahrheit, in Selbftfuht und 
Wohlwollen u. ſ. w., alles aber hat mit Aaum und Seit ganz und gar 
nichls zu Schaffen, fondern die ganze Verjchiedenheit beruht bloß auf den 
innern Graden der Stärke, alfo auf der Intenfion, keineswegs aber 
auf der Erienfion oder dem Raum, und die Wirkungen folgen nicht aus 
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notwendigen vorhergehenden Urfachen, jondern aus freien Ent- 
Ihlüffen, nad den intenfiven Graden jener Kräfte, 

Da nun aber der Menfd) einesteils Bürger der Körperwelt und andern- 
teils aud) Bürger der Geiffermelt ift, und da er feiner Natur nad) alle Er- 
Renntinifje durd) feine Sinne aus der Körperwelt empfängt, jo muß er, 
wenn er die Kräfte der Geilferwelt kennen lernen will, alles, was ſinnlich 
ift, verleugnen und bloß in feinem geiftigen Teil die Wahrheit ſuchen; diefe 
Verleugnung alles Sinnlihen wird nun bier durch die gefahrvolle Reife 
des Eugenius vorgeffellt, er muß durd) die Elemente zum Geiffigen empor- 
ffeigen, wenn er die Wahrheit finden will, 

Die Erde bedeutet die Sinnlichkeit; bisher hat der Kreuzritter in 
ihren unterirdifchen licht- und fruchtloſen Gängen gewandert; das Waſſer 
ftellt die Einbildungskraft vor, hierher gelangt er nun jet; in diefem 
Wafler, in der dunklen Tiefe, jpiegelt ih aber nichts; denn bei diefen For— 
Ihungen fällt alles Sinnliche weg, und da die Einbildungskraft nichts vor⸗ 
ffellen kann, wenn ihr die Sinnlichkeit nichts gibt, fo muß das Waffer hier 
auch ftockfinfter fein; indeffen muß doch Eugenius hinüber, er muß dur) 
diefes Chaos reifen, wo Sturm und Donner wüten und wo jeine Lampe 
nicht mehr aushält. Diefe jchreckliche Lage hat folgende Bedeutung: wenn 
der menjchliche Geiff nun findet, daß alle feine bisherigen Erkenntnisquellen 
bloßer Traum in Anſehung feiner Bürgerfchaft in der Geifferwelt find und 
er nun nichts als Chaos vor fic) fieht, fo frilt die fchreckliche Idee der 
Vernichkung vor das Anſchauen feiner Seele; alles, was er bisher in 
Beziehung auf Gott, Geijter und feine eigene Geele für wahr hielt, das 
findet er jet faljch, und neue Erkenninisgründe hat er nod) nicht, folglid) 
bleibt ihm in dem Augenblick nichts übrig als der Schluß, daß er im 
Tode ganz aufhören müſſe, diefe Idee der Vernichtung iſt nun 
das jcheußlihe Arokodil, welches mit dem Kopf ins Zoch fährt, den Fort- 
gang verjchließt und den jchrecklichen zermalmenden Rachen zeigt. Aber 
Eugenius ijt durch die Selfenmänner unterrichtet, er weiß, daß ihm dies 
Ungeheuer nichts tut, in ihm glüht der Funke des ewigen Lebens, und er 
merkt bald, daß eben diefe Idee der Vernichtung die Mafchine ift, die ihn 
weiter bringt: daher wirft er fi in die Arme des Menfchen-VBaters und 
kriecht in den Bauch des Ungeheuers hinein. Hier löfcht nun zwar der 
Sturm feine Lampe aus, denn jegt hört alles Demonffrieren auf; der bloße 
Gedanke Gott iſt Vater! — und ich bin fein Kind! iſt fchlechterdings 
alles, was er nod) weiß; aber eben diefer Gedanke iſt das kleine Bretichen, 
auf dem er kniet und auf welhem er nun durd Luft und Waſſer getauft, 
gewaſchen, gebleiht und gereinigt und während der Seit in die Region des 
Seuers hinauf gehoben wird. 

Die Erde bedeutei alſo hier die Sinnlichkeit, das Waſſer die 
Einbildungskraft, die Zuft den Berftand und das Feuer die 
Bernunft, aber alles beraubt von allem Stoff, worauf es wirken kann, 
folglid) in einem chaoliſchen Zuffand: die Geele ift voll Sturm und Drang 
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zum Wirken, und hat doch keine Materie, die fie bearbeiten könnte, folglid) 
toben alle ihre Kräfte durcheinander zu einer neuen Erlöfung des Halb- 
gebornen und bringen dod) nichts zu Stande; diejer Suftand läßt fich beſſer 
empfinden als beſchreiben; indefjen ſteht hier der Kreugriller nicht Hill, ſon⸗ 
dern er ringt fi durch bis in die Feuergegend, das iſt: die Bernunft zeigt 
ihm, daß feine jeßige Tage nicht die natürliche fei, fie drängt ihn gleichjam 
durch ihre fortftoßende Kraft dem Stel entgegen und heißt ihn den Sprung 
wagen bis zur verfchloffenen Tür, die ji dann öffnet und von wannen er 
in die Kammer der Ruhe emporgehoben wird. 

Diefe Kammer der Ruhe ftellt die Erquickung vor, die auf diejen 
Kampf folgt; fie beffeht in einer fiefen Empfindung der Gewißheit: der 
Seele werde nun ein neues Licht aufgehen, und damit vereinigt ſich dann 
der Zuſpruch des verborgenen Zelfenmannes, ©. 84 u. f. hier bekommt 
man auch wieder Del zur Unterfuchungslampe. 

Bon bier geht die Aeife abermals aufwärts in das ruinierte Gewölbe 
der finnlihen Bernunft, ©. 85, da iſt aber nichts zu machen, jondern 
man muß nun weiter kriehen, bis man in den Saal der praktijdhen 
Philoſophie kommt, diefen habe id) unter dem Bild eines königlichen 
Mumien- Behälters oder egyptifhen königlihen Begräbnis- 
gewölbes vorgeftellt; denn hier find die baljamierfen Leichen vieler prak= 
fiihen Philofophen, die gleihfam Fürſten in diefer Wiſſenſchaft geweſen 
find, der Nachwelt zum Andenken aufgehoben worden; der Baljam, der 
aus ihren Schriften duftet, hat ihre Namen unſterblich gemacht; hier jtehen 
die Leihen Sorvafters, Solons, Platons, Ariftoteles, Sokrates, 
Epictets, Senecas u. a. m.; bier muß nun der Areuzrifter verweilen, 
und fi) ferner durch den zweiten Unterricht belehren lajjen. 

Daß die Europäer diefes Begräbnisgewölbe noch nicht geplündert 
haben, bedeutet, daß die praktifhe Philofophie durch die chriftlichen 
Weiſen keine folhe Veränderung erlitten habe wie die |pekulative; ob 
es aber in der nahen Zukunft aud) ohne Plünderung abgehen werde, das 
tif eine andere Frage, denn der Zurus wird ihrer Reichkümer bedürfen. 

Test beginnt nun der zweite Unterricht und zwar aus einer jehr 
großen Mumte, die ein Feljenmann belebt, ©. 85. Diefe Mumie iſt die 
Leiche des Zoroaſters; der Feljenmann verbirgt ſich in ihr, um durch fie 
zu reden, denn fie iſt zu diefem praktijchen Unterricht am gejchickteften ; 
wenigſtens zu mir bat ein deuffcher Selfenmann aus diefer Teiche eine 
Sendavefta, ein lebendiges Wort, geſprochen. 

Im erften Unterricht war Eugenius belehrt worden, daß alle Schlüffe, 
die fih auf Raum und Zeit gründen, infofern fie ſich auf Gott und die 
Geijterwelt beziehen, grundfalfch feien; hier aber wird er nun aud) über- 
führt, daß fie fogar aud) in der praktifhen Philofophie, wo es 
auf das Böſe und Gute und auf die Freiheit des Willens ankommt, 
nichts taugen, weil die Vernunft vom Saß des zureihenden Grundes, 
das if: von der Notwendigkeit der Urfahen und Wirkungen 
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ausgeht und auch von nichts anderem ausgehen kann, folglic) ganz unvermeidlich 
zum Falalismus führt. Hier gerät nun freilich der Kreuzritter dem 
Krokodil in den Baud, dann auf das BSreitchen nahe am Waſſerfall, und 
dann freibt ihn das euer zur verſchloſſenen Tür, die ſich ihm aber im dritten 
und lebten Unterricht öffnen wird. Man leſe mit Bedacht von der 85, 
bis 90. Seite. Daß hier Eugenius feine phyſiſche Vernunft begräbt, iſt 
jehr natürlich. 

Jetzt führt nun ein Geheimbote den Kreuzritter einmal wieder auf die 
Oberwelt. S. 90; hier befindet er ih) an einem fchönen Abend in Ruinen; 
dies drückt ſeinen Seelenzuſtand ganz vollkommen aus, denn der Tag ſeiner 
Kenniniffe hat ein Ende und ſein ganzes bisheriges Lehrgebäude tjf ver- 
heert, indefjen geht doc, der Vollmond auf, denn feine Vernunft foll nun 
bald von der Sonne völlig erleuchtet werden. Seßt entdeckt nun auch Eu= 
genius, daß er ſich im berühmten Begräbnis-Rabyrinth der alten egypfifchen 
Könige befinde, was dies bedeute, ift aus dem Borhergehenden Klar. 

Aber auf diefe Erquickungspaufe folgt endlich) der ſchrecklichſte und 
legte Kampf, der von ©. 92 u. f. umſkändlich befchrieben wird; die Ge- 
heimboten, unter denen fi Urania ſelbſt befindet, veranffalten eine harte 
Probe; fie laſſen ihn nämlich durd) Freunde, die fi wie Araber gekleidet 
haben, überfallen und bringen ihn auf die Meinung, er jei in die Gewalt 
der Frau von Traun geraten. ©. 92 u. f. Diefes alles ftellt eine 
Ihrecklihe Anfechtung vor, die den Kreugritter gewöhnlich nach) dem zweilen 
Unterricht überfällt; denn wenn er nun findet, daß ſein einziges Werkzeug 
der Erkenntniſſe, nämlich ſeine Vernunft, nicht anders denken, urteilen und 
ſchließen könne, als fie bisher geſchloſſen bat, und daß alfo ihre natürliche 
und nolwendige Melhode dahin leite, wohin ihn fein bisheriges Forſchen 
geführt hat, jo fällt ihm die Ueberzeugung zentnerſchwer aufs Herz, daß 
aljo die Frau von Traun mit ihrem ganzen Anhang wohl recht haben 
müſſe; er fühlt fi alfo in ihrer Gewalt, ehe er recht weiß, wie ihm gefchieht; 
aber wohl ihm! er befindet fi in den Händen der Selfenmänner, jeine 
ganze Geele ijf zu Golf gewendet und der Heimweh— oder Heiligungstrieb 
läßt ihn nicht ſtecken. In diefer Probe wandelt einen die Ungeduld an, 
man wird des Prüfens endlich müde, nun öffnet aber die himmliſche Wahr: 
heit ihren Mund und zeigt, daß auch diefe Prüfung zur völligen Bewähr- 
ung nod) nölig war. 

Jetzt werden nun die Anffalten zum dritten Unterricht gemadt; Eu- 
genius bekommt nun auch eine Uhr, ein Zeilmaß, wieder, das zu feinem 
Zuſtand paßt. Dann folgt der legte philofophifche Unterricht ſelbſt. ©. 95 u. f. 

In diefem Unterriht wird der Kreuzrifter endlich ükerzeugt, daß dem 
Menſchen ein fittliher Grundſatz anerjchaffen fei, der notwendig die 
Freiheit des Willens vorausfeße; daß aber der Menih dur) Adams 
Hall das Gleihgewicht der finnlihen und fittlichen Kräfte verloren und die 
Sinnlichkeit bei Weitem das Uebergewicht habe; daß die Vernunft auf den 
ſitllichen Grundfaß ihre Schlüffe bauen müſſe, wenn von Golf und der 
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Beifferwelt die Rede if, und daß endlich Gott notwendig Anftalten müſſe 
getroffen haben, jenes verlorne Gleichgewicht zwiihen den finnlihen und 
fittlichen Kräften wieder herzuffellen, die in der Aeligion gefunden werden. 
Der Unterricht über diefe Anjfalten aber gehört nicht nah Egypten in’s 
Gebiet der Philofophie, fondern in’s Kakharinenkloſter auf 
den Berg Sinai, das iſt: auf den Berg der rijflihen Gejeßgebung. 

Durch alle diefe Lehren iſt nun endlich der Kreuzritter fähig geworden, 
Kommandeur feines Ordens zu werden; er kann jet alle Anfälle der 
Feinde des Reichs Ehriftt befiegen, und wenn er ih fo gut wie Euge- 
nius gehalten hat, jo kann ers noch weiter bringen. 

Die Einweihung ſelbſt hat folgende Bedeutung: wenn der Kreuzritter 
feinen ganzen Prüfungs- und Forſchungsweg treulih durchgewandert hat, 
fo fühlt er die hohe Ueberzeugung, daß er zum Lehrer der Wahrheit oder 
zum Kämpfer gegen die grau von Traun, weldes eins iſt, berufen jei; 
er empfindet mit unausſprechlicher Beruhigung und hochahnender Gewißheit 
den Geift der Weihe, den ihm die heiligende Gnade mitteilt; indeſſen 
muß doc) noch vorher der chriſtliche Unterricht mit diefem philofophifchen 
verbunden und der Areuzritfter auch noch auf Sinai zum Prieſter ge 
weiht werden, denn die philofophifche Ueberzeugung legt zwar den Grund, 
aber fie machts alleine niht aus; jogar it das Prieſterkum noch nicht 
hinlänglid), fondern das Fürſtenkum muß durd die VBermählung mit 
Uranien zu Serufalem noch dazu kommen, ehe der Kreugrifter recht 
in’s Ganze wirken kann. 

Daß Eugentus die Felfenmännerhülle bekommt, bedeutet, daß er 
nun auch ein Felſenmann geworden, der Welt abgeftorben ſei und ſich ihr 
als ein Bürger der Getfferwelt zeige. 

Was nun dieje geheimnisvolle egyptiiche Einweihung in der höheren 
Allegorie und in Beziehung auf das Häuflein der wahren Anhänger Jeſu 
bedeute, das wird die Zeit lehren; wollte Soft! id) Könnte hier denen, die 
die Erlöfung des Halbgebornen kennen und an fid) erfahren haben, einen 
fruchtbaren Wink geben, wodurd) zu unjern Zeiten nod) ekwas ausgerichtet 
werden müßfe! — doch Ernſt Uriel und Theodor find ja nicht müßig, 
der Erhabene wird fein Werk nicht ſtecken lafjen. 


Das dritte Buch. 


Sn dem nun nod übrigen Teil des zweiten Bandes wird die Aus- 
bildung des Kreuzritters zu feinem Zweck vollends geendigt; diefes jiebente 
Bud des Heimwehs enthält folgende Epochen: 1. Aufenthalt, Auhe und 
Borbereilung zur ferneren Aeife in Kahira. 2. Reiſe nad) dem Katha- 
rinen&kloffer auf dem Berge Sinai. 3. Aufenthalt und Unterricht da— 
ſelbſt. 4. Reife nad) dem gelobten Zand, bis zur Gefangennehmung des 
Eugenius und feiner Begleiter. 5. Die Gefangenfchaft ſelbſt nebſt der 
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Erlöfung aus derfelben. 6. Reiſe nad) Serufalem und 7. Ankunft da= 
jelbft und Einkehr in den unterirdifchen Tempelgewölben. 

Nahdem Eugenius die geheimnispolle Reife geendigt und die Ein- 
weihung empfangen hat, fo kehrt er wieder bei feinem Freund Merk in 
Kabira ein; bier iff ihm nun außerordentlicd) wohl, und die Ausflüffe, 
welche er darüber äußert, S. 100 u. f., geben hinlänglich zu erkennen, was 
in feiner Seele vorgeht. 

Bald hernach findet fich auch der große Theodor dafelbjt ein und 
kurz darauf auch Makarius mit Weifenau, dem neuen Sreunde unferes 
Heimweh-NReifenden. Alles was hier im 23. Kapitel gejagt wird, iſt 
jehr merkwürdig, und ich habe nur folgendes dabei zu erinnern: 

Wenn die mühfame philofophifche Unterfuhung der Wahrheit der 
chriſtlichen Religion, nad) der BVorjchrift der leitenden Gnadenwirkungen, 
geendigt iff, jo zeigt fich erjt die heiligende Gnade, der Theodor 
Joſias, in feiner ganzen Majeftät; bis daher hatten noch geheime Zweifel 
das Glaubens-Auge umnebelt, aber nun fieht es den heitern unbewölkten 
Himmel und die Sonne hoc) und hehr über alle Berge ftrahlen; die Seelen- 
ruhe und der Zriede Gottes, der nun den ganzen Geijt mit Hochgefühl und 
hohen Ahnungen füllt, find unausfprechli und gehen über alle Vernunft: 
nun gejellt fi) aub Weifenau, das tft: die bleibende Glaubens- 
gewißheif dazu, und fo iſt der Kreuzritter zur weiteren Reiſe gefchickt, 
wozu aud nun Anjfalt gemacht wird. Die Dromedare, welche hier zur 
Reiſe gekauft werden, haben mit den Pferden einerlet Bedeutung, doc) be= 
zeichnen jie mehr Stärke als Mut, welche beide Tugenden das arabiſche 
Pferd miteinander verbindet. 

Daß jeßl Abukar und Abdollam aud zum Beſuch kommen, iſt 
äußerjt merkwürdig; meine Leſer werden fich erinnern, daß Abukar den 
nackten, von allem Genuß entblöjten, gleihfam ſtoiſchen Glauben 
bedeute und daß Abdollam den Heldenmut vorflelle, der vollkom— 
men uneigennüßig handelt; beide Tugenden mußte ſich Eugenius 
noch vor feiner Einweihung erwerben ; denn nachher konnte ers nicht mehr; 
bei Abukar und feinen Arabern heißt es: Und wenn mid) der Herr 
auch töten wollte, jo will ih doch an Ihn glauben, auf Ihn 
hoffen, Ihm vertrauen und Ihn über Alles von ganzer Geele 
lieben, aber nah der egyptifhen Einweihung, wo man mil der 
Slaubensgewißheit begnadigt tft, tft das zu Jagen gar keine Kunſt mehr; 
hat man ſich aber vorher ſchon diefe Tugend aller Tugenden erkämpft, jo 
legt fie dann hernach einen unerj&hütterlichen Felfengrund zu einem Glaubens 
mut, der alle Proben aushält, befonders diejenige, wo Eugenius auf der 
Grenze des heiligen Landes des Hungerfodes ſterben joll. 

Beſonders aber bitte ich hier zu bemerken, daß Abukar und Ab— 
dollam Chriffen werden wollen, Kapitel 24, und dazu find fie durd 
den Wandel des Eugenius gebrahtworden! — Ad, möchten dod) 
io viele wohlmeinende Myſtiker, diefich fofehr aufdie uneigennüßigeXiebe, 
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auf die Amour desinteresse der Madame Guyon und Fenelons be- 
rufen, diefe Stelle des Heimwehs recht beherzigen! der pure ſtoiſche 
Glaube und der damit verbrüderte Heldenmut find beide hohe 
und erhabene Tugenden, aber ohne Chriſtum blokes tünendes Erz und 
klingende Schellen. Was denkt man von einem Kinde, das beftändig 
fpricht: mein Vater mag mid) lieb haben oder nicht, er mag mich wegjagen, 
er mag mid) ganz enterben, ich will ihn doch lieb haben und mid) wie 
jein Kind betragen! — gut! du armer Wicht! gehe aber nun auch hin zum 
Bater, demülige dich vor ihm und jage: ja Vater, du magff mit mir an« 
fangen, was du willft, ich bleibe doch dein dich liebendes Kind, aber hilf 
mir auch nun, daß ich weiter komme, und dir in deiner Haus: 
haltung etwas nüße. 

Der nakte AUbukars:-Glaube und Abdollams- Mut müljen 
beide durch die chrijtlihe Aeligion geheiligt werden, dann erff find fie, was 
fte fein follen, mutige freue Helden auf der Reiſe. Daß ſie noch eine Seit 
lang heimliche Chriffen bleiben, bedeutet, daß die Nacktheit des Glaubens 
vor der Hand bleiben und noch bis auf einen gewiſſen Punkt den Areuz- 
ritter begleiten müſſe. 

Die Reife des Eugenius nah dem Katharinenklofter auf dem 
Berge Sinai fiellt den Weg vor, den der Areuzritter zurücklegen muß, 
bis er nun auch die hriffliche Glaubensgewißheit mit der philoſophi— 
Ihen verbunden hat. Er reift nun aus dem philofophifchen Dienfthaufe 
zum Berge der Gejeßgebung Gottes. 

Das Kaltharinenklofter liegt in einer wilden und wüſten Einöde, 
die Pforte iff vermauerl, man muß zu einer erhabenen Deffnung hinauf 
gezogen werden, und niemand wird eingelafjen, der nicht von Bifchof in 
Kahira einen Erlaubnisihein bringt. S. 105. Dies Alles verhält 
ſich wirklid) fo, wie alle Neifende verfichern; hier aber hat auch diefes 
Alles feine allegorifche Beziehung: das Kloſter auf dem Berge Sinai be- 
deufef die reine, alfe evangelifhe Glaubenslehre; auch diefe liegt 
zu unjeren Seiten in einer wüſten Raum zugänglichen Eindde, aber doch 
auf dem Berge der wahren Gejeßgebung Gottes — der Zugang 
zu diefer Lehre auf ebenem Boden ift aus Furcht vor den Arabern, den 
Religionsfpöttern, vermauert; wer da hinein will, der muß von allem 
Irdiſchen bis zum oberen Stockwerk hinaufgezogen werden und zu dem 
Ende vom Biſchof, das iff: von dem apoftolifchen Geiſte ein Zeugnis 
bringen, fonff wird er nicht aufgenommen; denn wer nicht in diefem Geiite 
die Lehre Jeſu prüft, dem bleibt fie ein koter Buchſtabe, ein verfiegeltes 
Bud) oder ein vermauertes Klofter. 

Die Reife geht nun auf das rote Meer zu, und zwar dahin, wo die 
Kinder Iſrael durdgegangen find, Eugentus hat das aber nicht nölig, 
Chriſtus hat es nunmehr für ihn gefan; was ihm davon zukommt, das 
iff in feiner unterirdifchen Neife, im Baud) des Arokodils und auf dem 
Brellchen gejchehen, indefjen befieht er doch die Gtelle und mad feine Be» 
lrachlungen darüber, S. 106. 
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Bon bier geht der Weg nördlih um das rote Meer herum, wo er 
eine kleine Ecke nicht durchzuwalen, fondern zu überfchiffen hat. S. 107. 
Auf dem ganzen Wege bis zum Sinai macht Eugenius allerhand Be⸗ 
merkungen über diefe Gegend, in Beziehung auf das Volk Ifrael; dies 
ffell! vor, daß das alte Teſtament für den Chriffen höchſt merkwürdig, 
wahres Wort Gottes und in feiner ganzen Führung ein fehr wichtiges und 
brauchbares Vorbild fein müffe. Das Volk Sfrael, von Abraham bis 
auf Chriſtum, iſt mit feiner ganzen Gefchichte das größfe Dokument der 
göftlichen Dffenbarungen, und ohne das alte Teftament kann das Neue 
weder verſtanden noch nützlich angewendet werden; jenes iſt Fundament, 
diefes lebendiger Tempel Gottes. 

In dem Katharinenklofter findet unfer Areuzritter unvermutet 
den chriſtlichen Philofophen Gottfried, den Dritten von der Forſcher— 
ſchen Gefellichaft; er hatte fich feiner bis dahin nicht erinnert. Diefer herr— 
liche Mann bedeutet das Talent, die Wahrheit der Religion mit den Ver— 
nunftwahrheiten logiſch und richtig zu verbinden, er iſt alfo der bejfe Lehrer 
für unfern Eugenius und feinen Sreund; daß er fich feiner nicht eher 
erinnert, als bis er ihn ſieht, das hat die Bedeutung, daß der Areuzritier 
die Uebereinjtimmung der reinen praktifchen Vernunft mit der Bibel und 
ihrer Religion nicht eher bemerkt, bis er die egypfifchen Einweihungen 
durchgegangen, und nun das Kalharinenkloffer, die reine Lehre Sefu 
erftiegen hat. Die Beſchreibung des Innern diefes Gebäudes, der Mönde 
und ihrer Sellen paßt genau auf den gegenwärtigen Zuffand der wahren 
apojtoliihen Gemeinde des Herrn; daß die Kirche jehr Ihn tft, bedarf 
Reiner Entwicklung — fie wird von Tag zu Tag ſchöner. ©. 110. 

Der dreifache Unterricht, in welchem die Religion an die Bernunft- 
wetsheit geknüpft wird, geichteht im Paradies, ©. 110, denn hier muß 
der Untericht beginnen, und mit dem Verfühnopfer Jeſu Chriſti oder 
mit dem Prieſterkum aufhören. 

Sn der erſten Lehritunde wird die Notwendigkeit einer göftlichen 
Dffenbarung an die verdorbene Menfchheit, und wie fie ſich als ſolche legi- 
fimteren müffe, dargefan, ©. 111 u. f., denn da die verdorbene Menfchheit 
wegen ihrem immer zunehmendem Uebergewicht der Sinnlichkeit das 
Sittengefeg in ihrer Nalur nicht entwickelt, diefes aber durchaus Be— 
fimmungsgrund des Willens werden muß, wenn der Menſch feinem 
Schöpfungszwec entjprechen foll, jo muß es ihm von außen durch eine 
göttliche Dazwilchenkunft offenbart, diefe Offenbarung an fein Herz legitimiert 
und ihm auch zugleih die Kraft angewielen werden, vermöge welcher er 
fähig wird, feine herrjchende Sinnlichkeit zu überwinden. 

Zwiſchen dem erffen und zweiten Unterricht beſteigt Eugenius den 
Berg Sinat; die ganze Befchreibung, welche von ©. 115—117 zu finden 
ift, habe ich den bewährteffen Neifebefchreibern abgeborgt, fie iſt aljo wört- 
lich richtig; in der Seimweh-Allegorie aber ſetzt fie die Berknüpfe 
ung des alten Tejtaments mit dem Neuen fort und vergleicht die Majeftät 
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der chriſtlichen Geſetzgebung mit der ehemaligen iſraelitiſchen; denn 
wenn der Areuzrilter in feinen Unterfuhungen einmal fo weit gekommen, 
daß er der außernatürlihen Dffenbarungen Gottes an die Menſchen 
gewiß ift, fo wirds ihm eben fo zu Mut, wie dem Eugenius bei dem 
Beſteigen und auf dem Gipfel des Sinai, wo fi die feierlichſte und 
erhabenfte aller Offenbarungen Gottes vor Chrifto zugelragen hat; die 
ganze Bibel wird ihm nun zum Heiligtum, zur Bundeslade, auf welder 
fih der Allein Heilige und Allein Selige offenbart. Diefe Geelen- 
ffimmung madt ihn alsdann zur Fortjegung feines äußerſt inferefjanten 
Unterrichts erft recht gefickt und für die Wahrheit empfänglid). 

Diefe Fortfegung oder die zweite Lehrjtunde wird im 27. Kapitel 

mitgeteilt; fie beweilt, daß die Bibel alten Teſtaments oder die 
Geſchichte des Volks Sfraels bis auf Chriffum, wirklich die im erſten 
Unterricht, zur Rettung der gefallenen Menjchheit, als abjolut nötig erkannte 
Dffenbarungen Gottes enthalte, und daß diefe keinen andern Zweck gehabt 
hätten, als in der menfhlihen Natur das Bedürfnis der Erlöfung durd) 
Chriſtum fühlbar zu madhen; man leſe mit Aufmerkfamkeit, was id) 
hierüber ©. 119 u. f. gejagt habe. 
Die Pauſe zwiſchen dem zweiten und dritten Unterricht füllt ein Brief 
aus, den Eugentius vom vierten Mitglied der Forſcheriſchen Abend— 
gejellichaft, vom Bildformer Schüler in Syrien aus dem Kloffer Cano— 
bin, eigentlih Canobine, erhält. Diefes Sendichreiben iſt uns in doppelter 
Rückſicht äußerſt merkwürdig; denn es knüpft die ganze Heimwehreiſe 
genau an unjere gegenwärtige Zeit und die nädhjlffolgende an; das Heim— 
weh iſt eigentlich ein Buch für uns, unfere Kinder und Kindeskinder; 
ein Wort zur rechten und vollkommenen Seit jowohl für den einzelnen 
Kreuzritter als für das Ganze der Kirche Gottes. 

3a wohl hat die Frau von Traun mit ihrem Deismus und 
Naturalismus und die Nifchlin mit ihrem Uebermaß des geilfigen 
Zurus in Srankreid und dort in Paris ihren Thron aufgerichtet. 
Srankreich hatte in der Aufklärung A la mode immer den Borfprung, 
folglid) macht es auch nun in der Gründung des anlichriffiihen Reichs den 
Anfang, und es hat Konjuls genug am Aeifewege des Eugenius und 
der Urania, die ihnen nadjfellen. Diefe Allegorie nun aber auch auf 
den einzelnen Kreugritter angewendet, bedeutet die Verſuchungen, welde er 
nod immer während diefem Unterricht von der falfchen Aufklärung aus- 
zuffehen hat, indem ihre Priefter auf alle Weife die himmliſche Wahrheit 
mißhandeln, ihrer jpotten und wie eine Aufwärterin behandeln, und ihm 
dadurch viele Leiden verurfachen, aber der graue Mann Ihaltet und waltet 
Gott Lob! noch allenthalben, er reitet was noch zu reiten iſt und macht noch 
oft die Wut und Liſt der Feinde zu ſchanden. 

Der dritte und legte Unterricht findet ſich Kapitel 29; er beweilt nun 
endlich, daB das letzle und größte Bedürfnis der Menichheit durch die eigent- 
lihe Offenbarung Gottes in Jeſu Chriffo auf das zweckmäßigite befriedigt 
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worden ſei; denn wenn das Sittengeje vollkommen und jedem faßlich ent- 
wickelt und aud dazu die fehlenden Kräfte verjchafft werden follten, fo 
mußle dasjenige im göftlihen Wefen, durd) welches ſich die völlig unbe— 
greifliche Gottheit an eingejchränkte Geiſter offenbart, und nur allein offen- 
baren kann, den Menjchen mittellbar oder zugänglich werden; das konnte 
aber nicht anders gejchehen, als wenn es jelbjt Menſch wurde, dann das 
Sittengejeß vollkommen lehrte und vollkommen ausübte, alle leidensvolle 
Situationen, in welche nur der Menſch kommen kann, felber durchkämpfte, 
feine eigene Menſchheit dadurh zur höchſten fittlichen Würde erhob, und 
fid) in den Stand jeßte, Jittliche Kräfte durch feinen Gelft zu erhöhen, Sün- 
den zu vergeben, zu ſchützen, zu richten und zu ffrafen. 

Nah vollendeten Unterricht folgt nun aud die Priefterweihe, 
im 30. Kapitel; fie bedeutet nichts anderes als die hohe geiffige Salbung 
mit dem Freudenöl des heiligen Geiſtes, das dem Areuzritter das erhabene 
Talent, durch die Vernunftmäßigkeit der chriftlihen Religion ſelbſt überführt 
zu werden, und nun aud) andere zu überführen, mitteilt; er fühlt nun mit 
vollkommener Gewißheit die Aufforderung und den Beruf zum königlichen 
Priejtertum nad) der Ordnung Melchiſedeks; er foll von nun an, fobald 
ihn die Vorfehung dazu in den Stand feßt, lehren und opfern. Die An- 
weilung zum Opfern findei man durch die ganze Einweihungsgefchichte 
verwebt, und ich empfehle fie ernſtlich zur Beherzigung. 

Die geheimnisvolle Bermählung des Kreuzrifters mit der himmlischen 
Wahrheit, von welcher ih nun bald reden werde, erfordert eine wichtige 
Reife von dem Berge Sinai nad) Serufalem, die aljofort nach der 
Priefterweihe vorgenommen wird, und auf welder Eugenius die lebte 
Prüfung aushalten ſollte. Zu diefem Ende findet jih der Anonymus 
Ambrofius ein, welcher mit einer fchweigenden und bedenklichen Gemüts-» 
verfaffung die Führung der beiden Neifenden, und ihre Begleitung dur 
die arabiſche Wüſte übernimmt, S. 133. Bet diefer gefährlichen Reife kann 
ſelbſt Gottfried nicht rafen; die verborgene Führung der ewigen Liebe 
zu Proben und durch Proben iſt nicht feine Sache, fondern das Werk Ihres 
Poltzeidieners, des Anonymus, des Ungenannten; denn man kennt ihn 
nur gegen das Ende. 

Die Reife nach Jeruſalem nebft ihrer ſchweren Probe hat folgende 
Bedeutung: die Erziehungsmethode des himmlifhen Vaters hat immer die 
Marime, daß fie jede Beförderung ihres Kindes auf eine höhere Stufe mit 
einem zweckmäßigen Opfer begleiten läßt; jedes Gejchenk von der Bater* 
band muß ihr immer wieder hingegeben werden, wenn man’s behalten und 
recht gebrauchen ſoll; jeder Fortichritt im Aeiche Gottes macht einen Pfahl 
in’s Fleilh, eine Demütigung nötig, damit man nicht ſtolz werde, ſich ſelbſt 
nichts zufchreibe; und immer find dergleichen Prüfungen fo pafjend, daß fie 
gerade die Wirkung fun, die fie hervorbringen müffen. Nachdem alfo der 
Kreuzritter fo gründliche Kennkniſſe erlangt und gleihjam ausffudiert hat, 
jo wäre nun freilich nichts mehr übrig als feine Bermählung mit der himm- 
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liſchen Wahrheit, und dann der Antritt feines beftimmien Wirkungskreifes 
im Reich Gottes ; allein da die Eigenliebe unfer nimmerruhender Feind iſt, 
der uns bis an’s Tor der Emwigkeit begleitel, jo muß er aud) Immer, ip 
oft man befördert wird, bekämpft und überwunden werden, befonders jeßt, 
da man die höchſte Stufe der Ehre und der Wirkfamkeit beſteigen foll. 
Deswegen eben muß die Reife von Sinai nad) Jeruſalem durd) die ge- 
fahrvolle Wüfte gehen, wo Prüfungen aller Art leicht veranffaltet werden 
können. 

Diefe Veranftaltung kann nun auf zweierlei Weife geſchehen: erſtlich, 
wenn fie innerlich, in der Seele felbft, durd die Selfenmänner oder durch 
die Gnadenwirkungen vorgenommen wird, wie 3. B. die Prüfung bei dem 
Makarius, der Ueberfall von den Arabern und die Gefangenfchaft bei 
Abukar und dgl.; man nennt diefe Proben innerlihe oder geiltliche 
Prüfungen; und zweitens, wenn die Vorſehung äußere Leiden verhängt, 
die man nicht vorhergeſehen hat und an denen man alfo aud) nicht vorbei— 
gehen konnte, die aber doc) die nämliche Wirkung fun, wie jene inneren 
Anfehtungen. Bon diefer leßteren Art war die Probe des Eugenius; 
darum wußten feine Seljenmänner, die ihn nad) ihrer Art prüfen wollten, 
nichlts von dem vorher, was ihm überkam. Warum aber der un— 
fihtbare Führer gerade eine Probe diefer Art wählte, das iſt leicht zu be— 
greifen: ſolche Heldenfeelen wie Eugenius, denen es an Kopf und Herz 
nicht fehlt, werden endlich an die inneren Prüfungen gewöhnt, und die 
Gewißheit, daß fie dadurch weiter gefördert werden, mad, daß fie fie 
leicht ertragen, mithin nicht zu dem Grad der Herzenszerknirfchung und der 
Demüligung gelangen, zu dem fie doc) dem Zweck der Prüfung gemäß ge- 
langen müſſen. Wird aber nun ein folder Geiſt von außen angegriffen, 
jo weiß er nicht, wie weit fein Opfer, feine Verleugnung gehen kann? er 
muß aljo allemal feine ganze Erijtenz hingeben; dazu kommt nod), daß 
die Demüligung vor Menſchen weit tiefer eindringt als blos vor fi 
ſelbſt und in feinem Innerſten. 

Eugenius iſt bei dem Antritt feiner Reiſe vom Sinai durch die 
Wüfte ſehr Ihwermütig; er hat traurige Ahnungen, die von Gottfried 
und Ambrofius mehr angefacht als vermindert werden. Kapitel31 u. 32, 
Dies bedeutet, daß der innere Menſch die Notwendigkeit naher Prüfungen 
empfindet, ob er gleich nicht weiß, worinnen fie beffehen werden. Die 
Glaubensgewißheit aber, oder der Athanalius Weijenau, tröffet vor« 
frefilih, S. 134, in feiner Begleitung kann man alles überftehen. 

Der Anblick der Schaubühne, wo die Urgefchichte der Menfchheit be- 
ginnt, ij herzerhebend, ©. 134 u. folg.; er bedeutet, daß der Chriſt diefe 
Gedichte immer wohl beherzigen foll, um aus den leidens- und glaubens- 
vollen Führungen der Erzpäter und aus den Gerichten über die Völker der 
erjfen Zeiten den gehörigen Nußen zu ziehen und Troſt auf die künftigen 
Prüfungen zu fammeln. Beſonders iſt merkwürdig, daß unfere Aeifenden 
bei dem Eintritt in diefe Schaubühne heiter werden und Gott preifen. 
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Darauf naht fih nun die höchjffe und legte Probe, die Eugenius 
während feiner Vorbereitung zu feiner großen Beſtimmung auszuhalten hat; 
während der Mitlagsruhe kommt ein morgenländijch gekleideter Mann, 
das Haupt mit einem verfchloffenen Helm bedeckt, zur Qeifegejellihaft, um 
fie auszukundfchaften; fein Gefpräd mit dem Eugenius jteht ©. 135; er 
kündigt fi darinnen als ein Werkzeug der Frau von Traun an und 
miſcht eine verfteckte Drohung mit ein; fein Name, wie ſich's hernach ent» 
deckt, iſt Bellefond, ein Mann, der gerade am gefchickteften iſt, allen Prüfe 
ungen des Areugritters das Siegel aufzudrücken und ihn zu vollenden. 

Dieſer Bellefond bedeutet in der gemeinen Allegorie, den literar- 
iſchen Modegeift, den Geift, der in Sournalen und Rezenfionen jo all- 
gemein wirkjam und den beiden herrichenden Damen fo ergeben iſt; er iſt 
ein Franzoſe, weil er mit diefer Nation zu einem Siel wirkt, indem er der 
Religion und der Bibel von Herzen |pinnefeind if. Der geiflige Luxus tft 
bei ihm Haupffache und feine ganze Philofophie hat keinen andern Zweck 
als dieſen geiſtigen Luxus zu rechifertigen. 

Daß diejer Verfucher nicht Beaufond heißt, wie er doch eigentlich heißen 
müßte; denn in Belle-fond liegt ein Verſtoß gegen die Sprachlehre, iſt auch 
nicht ohne Bedeutung; diefer herrſchende Geift iff in feiner ganzen Eriftenz 
ein Donai:Schnißer; er will ein [höner Grund fein, auf den man 
den Tempel Gottes und der Menfhen Beglückung gründen kann, und doc 
ift diefes Zundament eine eben fo widerwärtige Zuſammenſeßung wie fein 
Name. 

Wenn die Aufklärer nad) der Mode, befonders die Männer von der 
Repvolutions-Propaganda, irgendwo einen Mann entdecken, der ſich 
in Lehre und Leben als ein wahrer Kreuzritter vom erffen Rang auszeichnet, 
fo jpionieren fie ihn auf feiner Herberge aus, um zu erfahren, wohin feine 
Reife gehe und wie er auf die Frau von Traun zu fprechen fei? Findet 
nun diefer Bellefond, daß der Kreuzritter fet auf feinen Grundfäßen be- 
iteht, fo droht er, indem er auf feine Stärke troßt, und nun geht fein Plan 
dahin, den ihm und feinem Anhang fo gefährlichen Mann außer Stand zu 
jegen, der Frau von Traun zu fchaden. Sein verfchloffener Helm ftellt 
die Marime diejer Herren vor, vermöge welcher fie jo lange ihre wahre Ge- 
ffalt in dem Helm des Heils Jeſu Chrijfi verbergen, bis fie den Areuz- 
ritter in ihrer Gewalt haben. 

Die jhwermülige Naturfzene, Geite 136 wodurd die fraurige 
Ahnung des Eugenius nod) vermehrt wird, und wo er aud) wirklid) ge- 
fangen genommen wird, bedeulet die Reiſe- und Lebens-Epoche, in 
welcher der Areuzritter durch alle äußere Umjtände fo gejtimmt wird, daß 
er glaubt, er jei von Goft und Menfchen verlafien; kommt nun in ſolcher 
Geit ein Äußeres Leiden noch hinzu, fo iſt die Prüfung deſto größer, aber 
auch um fo viel glorreicher, je großmültger und geduldiger fie erfragen wird. 

Daß ſich nahe vor der Gefangennehmung der Führer Ambroftius 
als ehemaliger Anonymus und als Gehilfe des grauen Mannes entdeckt, 
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das ftellt die vor jedem Leiden des Chrilten hergehende geheime und tief» 
eindringende Tröffung vor, die Vorſehung werde Alles wohl maden und 
die Berfuchung jo ein Ende nehmen lajjen, daß man’s werde erfragen können. 
Daß nun diefer Zelfenmann und Weifenau mit gefangen werden, ob man 
fie glei vom Eugentus trennt, das iſt doc, immer tröfflich für ihn: denn 
wenn die VBorfehung über einem waltet und uns die Glaubensgewißheit be- 
gleitet, jo Rann man ruhig ſogar dem Tod enigegengehen; gejeßt auch, man 
hätte die Empfindung ihrer Gegenwart nit, genug! wenn man weiß, ſie 
jeten in der Nähe und mit uns in einer und der nämlichen Gefangenſchafk. 

Nah der Gefangennehmung wird Eugenius !von feinem Wege ab, 
und zwar weſtwärks gegen Alerandria zu, geführt, wo er eingefchifft und 
nad) Frankreich gefchickt werden foll; zugleich triumphiert und prahlt 
Bellefond und drückt in der Geele des edlen Gefangenen noch dadurd) 
feinen Leiden das Giegel auf, daß er ihm einen Wink gibt, Urania werde 
jeßt,auch wohl in der Gewalt feiner Gebieterinnen fein. Dies alles hat 
folgende Bedeutung: 

Wenn der Kreuzritter durch den ſtufenweiſen Sortfchritt in der Er» 
leuhlung und Seiltgung zu feinem hohen Beruf, für das Reih Sefu 
Chrifti zu kämpfen und die Wahrheit gegen Jeden mutig zu verfeidigen, 
hinlänglich vorbereitet und mit Weisheit und Erkenntnis ausgerüffet worden, 
jo ift ihm gewöhnlich eine ſchwere Prüfung nölig; er bedarf mit Paulo 
eines Pfahls im Fleiſch, damit er ſich auf feine nunmehr erlangten hohen 
Talente und Gaben nichts einbilden, fondern innig und gründlich fühlen 
und einjehen möge, daß Alles, was er iſt und hat, ein freies und völlig 
unverdientes Gejchenk jeines himmliſchen Vaters ſei. Die Notwendigkeit 
einer ſolchen Zäuterung ahnet er vorher, denn die ihm beimohnende Gnade 
oder die ihn begleitenden Zeljenmänner geben ihm Winke, damit er fich auf 
ſolche Leiden gefaßt machen und vorbereiten könne. 

Der Anfang diefer Hauptprobe beginnt mit einer Beraubung alles 
Srohfinns und alles Genufjes, man hat an nichts Freude; alles was man 
ji ivon der göftlihen Gnade, von feinen bisherigen Erfahrungen, in An« 
jehung der göftlihen Güte, die über uns jo mannigfaltig ausgegofjen worden, 
und.an allen denen Segnungen, die man aud) jeßt wirklich im Leiblichen 
und Geiftlihen genießt, nur vorffellen mag, das haftet alles nicht, es dringt 
nicht ins Empfindungsorgan, und wenn man auch um Troff betet, fo iff’s 
als wenn man aus einer weiten Entfernung rufen müßte, und ungewiß wäre, 
ob man würde erhöret werden. 

Dieſe Periode der Piigerfahrt des Kreuzrilkers habe ich durch die 
Reife von Sinai durd die arabiihe Wüſte nad) Serufalem vorgeftellt; 
Chriſtus hielt diefe nämliche Probe im erhabenften Sinn, vor dem Antritt 
jeines Zehramtes in der Wülte aus, als ihn der Hauptverfucher, wie es fo 
jeine Art iſt, auch auf’s Eis führen wollte. 

Manchmal muß eine körperliche Urſache, wie zum Beiſpiel eine Hypo⸗ 
hondrie, zu diefem Zweck dienen; aber eben in diefer Gemütsbefchaffenheit 
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tut jene Läuferungsanffalt die vortrefflichife Wirkung; denn alle, auch die 
kleinjten Leiden dringen bis in’s Innerſte des Geiffes und reinigen ihn 
ganz und gar von allen Greueln des Egoismus, die da noch immer in den 
geheimften Winkeln auf Gelegenheit warten, hervorbrechen und wirken zu 
können. 

In diefer arabiihen Wüfte, wo man von allem inneren und äußeren 
Genuß entfernt und jeder angenehmen Empfindung beraubt iff, fuchen nun 
auch noch die Aufklärer nad) der Mode am Kreuzritter zu Qilfern zu wer- 
den: iſt er ein öffentlicher Zehrer, fo machen fie die ausgedachteſten Pläne, 
feinen Zuhörern und Schülern das Zutrauen zu ihm zu benehmen, machen 
aud) wohl einen iften oder aner aus ihm; iff er Schriftiteller, fo juchen 
fie durch ihre Nezenfionen feine Werke zu Grund zu richten, oder wenn fie 
ihnen wichtig jcheinen, fo ftehen ihnen die Buchhändler, die mit ihnen im 
Bunde find, zu Dienffen, indem man die Ausbreitung auf alle Weiſe hin— 
dert; iſt er ein hoher oder niedriger Staatsdiener, jo weiß man ihn bei 
feinen Borgejeßten oder bei feinem Fürffen in ein fchiefes Licht zu ſetzen, 
um ſein ferneres Glück zu hindern oder ihm doch ſeinen Wirkungskreis 
auf alle Weiſe zu erſchweren u. ſ. w. Dieſe Lage nun, in die jeder Kreuz⸗ 
riller mehr oder weniger gerät, habe id) durch die Gefangenſchaſt des Euͤ— 
genius durch den Bellefond in der arabifchen Wüfte vorzuffellen geſucht. 

D es fällt ſchwer, in einer fo traurigen Gemüfslage nun auch nod) 
eine jolhe Beengung des Wirkungskreifes und Entziehung alles Genuffes, 
den man von wohlgelungenen Taten hat, einen folhen Hunger, und nod) 
dazu oft eine lange Zeit aushalten zu müſſen, befonders wenn man dann 
auch Reine Gegenwart irgend eines Felſenmannes empfindet, und weder von 
innen noch von außen gefröjtel wird. 

In den Geſprächen des Eugenius mit Bellefond mifcht diefer 
immer Drohungen in Anſehung der Uranta mit ein; dieſe bedeuten die 
häufigen und vielfältigen Yeußerungen des Modegeiftes unferer Seit, daß 
man der chriftlihen Neligion und der Bibel nicht bedürfe; man habe der 
Ihwärmerifchen und abergläubifchen Erziehungsmethode der Menfchheit nicht 
mehr nötig; jo wie die Vernunft in der Aufklärung fortichreite, bedürfe fie 
ihres bisherigen VBormünders, des Glaubens an Jeſum nicht mehr, denn 
fie müſſe endlich einmal majorenn werden u. |. w. 

Die Methode, deren fih Eugenius in feinen Antworten bedient, iſt 
mufterhaft; gegen diefe Bellefonds richtet man mit Ueberzeugung nichts 
aus, jondern man muß Feuer, Geiſt und Salz gebrauden, dieje Ge— 
würze lähmen ihre Kräfte und geben unjern Waffen, wenn fie anders gut 
find, mehr Schärfe, fo daß fie Mark und Bein durchdringen, nur darf 
nichts Gifliges mit unterlaufen. 

Hierauf kommt es nun zum eigentlihen Brennpunkt der Leiden: 
Bellefond lagert ſich an einem einfamen Ort, auf der Grenze zwilchen 
Egypten und dem gelobten Zand, in der Gegend, wo auch ehemals der 
Glaubensvater Abraham einen harten Kampf kämpfte, 1. 3. Woſe 20; 
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hier hat nun der fatanifche Böſewicht die Abficht, den Eugenius durd) 
Hunger zum Abfall von der Wahrheit zu zwingen, fiehe 34. Kapitel, das 
Erfte, womit er anfängt, if, daß er dem armen Areuzrilfer wenige und 
höchſt unreinlihe Nahrung gibt und ihn in die Zage feßt, daß er feine 
Kleider nicht wechfeln und auch keinen einzigen Menſchen zum Troſt bei 
jih haben kann. 

Dies Alles ftellt die immer höher ſteigende Prüfung des Kreugrifters 
por, wenn er einmal in der Gewalt des faljchen Propheten ift; alle wahre 
Geiſtesnahrung wird ihm entzogen, an deren Gtelle fpielt man ihm Mode» 
ihriften in die Hand; Worte, die aus dem Munde Goltes gehen und wo— 
mit man ſich nähren könnte, werden einem entzogen; die käglich neuen 
religiöfen Vorſtellungen in der Imagination, womit fi) der nackte Geift 
kleidet, fehlen, weil keine Gegenftände zu dieſen Vorſtellungen da find, und 
fo leidet der unfferbliche Geiſt jchrecklien Hunger und Blöße, ohne daß 
ihn irgend ein Felfenmann oder ein Kol Koree fröftet. 


Endlih kommt es dann aufs Höchſte: Bellefond befiehlt den Eu- 
gentus im fchreclichiten Hunger zum AUbendejjen, läßt ihn zufehen, wie er 
fhmauft, gibt ihm aber nicht nur nichts, fondern ſpolkek noch feiner in fei- 
nem Sammer, und nun zeigt er ihm auch nody Uramiens Geheimboten- 
Kleidung, zum unwiderjprechlichen Beweis, daß jie nun endlich entlarvt 
und in der Gewalt der goftlofen Aotte jei — jchrecklicher läßt fich nichts 
denken als diefe Probe — übermenjchliche Kraft mußte jet Eugenius 
haben, wenn er nicht in Verzweiflung fallen follte, aber diefes war auch 
der Gilberblick auf der Kapelle, denn in dem Augenblick war die Hilfe da; 
jegt war die Herzens-Bejchneidung, diefe ſchmerzliche Operation, vollendet. 
Man leje mit Fleiß, was im erſten Band des Heimwehs, Baſilius zum 
Eugenius in Beziehung auf diefe Prüfung fagt. 

Im gemeinen Sinn bedeutet diefe graufame Szene den Zuffand des 
Kreugrilters, wenn er durch die äußere Verfolgung des falihen Propheten 
nunmehr dahin gebracht wird, daß er überzeugt ift, feine ganze Beſtimmung 
im Neid) Goltes, nützlich zu wirken, fei ganz vernichtet, die Religion Jeſu 
zu Grund gerichtel und alles fei nun dahin, was ihn je gefröftet und be- 
rubigt habe. Diejes Leiden wird dann durd) den Geiftes-Hunger und durch 
Entfernung von allem, was kröſten kann, nod) verjfärkt, und jo bleibt außer 
der göttlichen Hilfe keine andere mehr übrig. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß diefe leßte und höchſte Reinigung, wo- 
durch der Kreuzritter vollendet wird, nicht bei allen einerlet iſt, fondern der 
Scmelzer, der ſich bei diefer Probe fett und die Kinder Kevi reinigt, 
Mala. 3, B. 3, behandelt hier jeden, nachdem es fein Charakter erfordert; 
id) habe eine Art der Prüfung gewählt, die in unfern Seifen am gewöhn- 
lichſten iſt. Hierher paßt die Strophe aus dem vorfrefflichen Lied des jeligen 
Richters: Mein Freund zerfhmelzt aus Lieb in feinem Blute, 
welche fo lautet: 
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Nun wird mein Gold im Leiden recht gefeget, 
Der Ofen iſt das Kreuz, der Teſt das Herz. 
Die Shlace iſt, was ſich in Gliedern reget. 
Der Schmelzer ift mein Freund, die Glut der Schmerz, 
Jetzt muß mein Gold durd’s Feuer gehn, 
Und dann bleibt es verklärt in feinem Tiegel ſtehn. 

Jetzt erſcheint nun Theodor, und mit ihm Abukar und Abdollam 
mit ihren gelreuen Arabern; Bellefond wird durch ein ſchreckliches Urteil 
darnieder gedonnert, Kapitel 35, welhes dem, das Off. Joh. 21, V. 8 ſteht, 
ähnlich iſt, auch wird ihm Uraniens Geheimboken⸗Kleidung genommen, 
dann Eugenius in Sicherheit gebracht, gekröſtet und erquickf. ©. 144 u. folg. 

Wenn es auf dieje Weiſe mit dem Kreuzritter aufs Höchſte gekommen, 
und nun die Zeit der Rettung da iſt, fo quilli aus dem Innerften feiner 
Seele auf einmal ein Quell der Tröflung hervor; die heiligende Gnade 
offenbart fid) von innen und außen, die Vorſehung hemmt die Anftalten 
des Feindes und jeßl den Dulder nunmehr auf freien Raum, wo er feine 
Reife nad) Jeruſalem getroft und in guter Geſellſchaft fortfegen kann, und 
der nackte Glaube mit dem uneigennüßigen Heldenmut, welder 
laut ruft: wenn mich der Herr auch töten wollte, jo will ih dod 
auf Ihn hoffen, ftellt jih nun wieder ein und beide werden empfindbar; 
jegt ift nun die Probe vollendet und die Eigenheit jo unter den Fuß ge- 
bracht, daß jie bei gehöriger Wachſamkeil und Gebet nie wieder herrſchen 
kann. Selig iſt der, der dieſe Probe an ſich erfahren hat! 

Auf die geheime und höhere Allegorie diefer Ihrecklihen Bellefonds- 
Probe habe ic) bei dem Entwurf diefer Szene befonders meinen Blick ge= 
richlet, und ich wünſche von Herzen, daß das, was ich hier jagen will, wohl 
beherzigt werden möge: denn gerade jetzt iſt gerechte und voll: 
kommene Seit! — 

Bielleiht bald werden die wahren Anhänger Jeſu, oder die 
wahre Kirche Chriſti in diefe fchrecklihe Probe geraten: denn nah den 
Winken des Geiſtes der Weiſſagung wird es dem Tier und feinem Mini— 
fter, dem falſchen Propheten, bis auf einen gewiffen Punkt gelingen; 
der nakuraliſtiſche Deismus wird herrichende Volks- und Gtaatsreligion 
werden und die nafürliche Folge desjelben eine allgemein herrichende Sitten- 
lofigkeit fein, von welcher man in fo hohem Grad noch kein Beiſpiel hat; 
zugleich wird dann der mit diefer Nichtreligion, mit diefem Antidhriften- 
tum notwendig verbundene egoiſtiſche Demokratismus eine Revolution, 
eine Empörung über die andere erzeugen, und der Raltblüfigen, durch den 
Geijt der Verfeinerung raffinierten Greuel und des Ylutvergießens wird kein 
Ende jein. Dann erjt wird die denkwürdige Weiſſagung des Erlöfers, 
Maith. 24, B. 6—14 und Dff. Joh. 14, V. 16—20 recht in Erfüllung gehen 
und dann wird Eugenius oder der geifliche Leib Chrifti bei Bellefond 
in der Hungergefangenſchaft, und Urania oder die himmliſche Wahrheit 
der Religion mit ihren Gefellichaftern in der Gewalt des franzdfifchen Kon- 
juls fein; denn die wahren Chriffen werden ihre Aeligion nicht mehr öffent« 
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(ich üben dürfen, fondern in einzelnen kleinen und geheimen Gefellfchaften bei 
verjchloffenen Türen zufammenkommen; aber eben dadurd wird dann aud) 
die Gemeinde des Herrn recht wie das köſtliche Gold im euer bewährt 
werden, und fo werden dann die letzken Chriſten bei der großen Preisaus- 
teilung die Erſten fein. 

So wie nun das Tier und der falfhe Prophet mit und durd) ihre 
falfhe Aufklärung in ihren Greueln immer höher Steigen, jo wird auch die 
wahre Kirche Chrijfi, alles Drucks ungeachlek, dennoch an ertenfiver und 
intenfiver Kraft wachen und zunehmen; dies wird nun den Grimm jener 
Herrfcher auf's Höchſte ſpannen, und fie werden, jo wie ehemals Pharao, 
den gänzlichen Untergang der chriſtlichen Neligion befchließen und zu dem 
Ende die wirkfamften Pläne entwerfen; wenn aber alsdann die Lage der 
Dinge fo dringend fein wird, wie ehemals, als die Iſraeliken zwiſchen 
dem Heer der Egypter und dem roten Meer fanden, jo wird nicht allein 
den Chriſten eine plößlihe und herrliche Hilfe ebenjo wie damals erſcheinen, 
fondern dann wird auch über den Bellefond ein ſchreckliches Gericht er- 
gehen, er wird nackend ausgezogen und mit Schande gekleidet dahin geſchickt 
werden, wohin er gehört. 

Um diefe Zeit wird man mein Heimweh erjt ref ver- 
ſtehen und den eigentlihen Eugenius xar ESoynp kennen lernen. 

Das Einzige, was jet den Eugenius nad) feiner Erreiftung nod) 
drückt, iſt die Ungewißheit des Schickſals feiner Urania; allein Theodor 
tröftet ihn mächtig: denn wenn der Herr das Einzelne reitet, jo wird Er 
gewiß das Ganze, feine Religion ſelbſt nicht im Stid) laſſen. 

Zeßt fordern nun Abukar und Abdollam, daß Bellejond erem- 
plarifch geftraft werden foll; dies hat folgende Bedeutung: eine Seele, mit 
der es der himmliſche Führer fo genau nimmt, wie mil der Geele eines 
Kreuzrilters, in welcher alfo der uneigennüßige Glaube durch Proben 
und Erfahrungen ausgeboren ilt, iſt Hödhft genau und kennt die Forderungen 
der ſtrengſten Gerechtigkeit in ihrem ganzen Umfang; wenn fie daher ein fo 
ichreiendes Unrecht, wie in gegenwärtigem Fall, ausgeftanden hat und noch) 
dazu Sieht, daß der Feind dem Ganzen der Kirche Golkes Hohn ſpricht und 
ih Ihon zum Voraus feines Siegs freut, fo fordert der nackte Glaube Ge- 
rechtigkeit, und der uneigennügige Mut ſtimmt mit ein: denn fie haben mit 
vieler Mühe überwunden, ihnen hat man nichts hingehen laſſen, folglid) 
können fie auch nicht ertragen, daß Andern alles hingeht. Aber man fieht 
leicht ein, daß fi) in diefer Forderung abermals die kaum bejiegte Eigen- 
heit regt, deswegen redet auch die heiligende Gnade diefen Arabern ein, 
©. 142 u. folg.: denn erſtlich handelt der Geiſt Jeſu Chriſti nicht auf 
diefe Weile, er beftegt durch Dulden; und zweitens hätte Bellefonds 
GHinrichtung den Feind zu Neprefjalien verleiten können; das iſt: wenn ſich 

die Chriſten rächen wollen, jo rächt man ſich wieder an ihnen, überläßt man 
aber Gott die Rache, Jo übt Er zur rechten Zeit die genauelfe Gerechtigkeit 
aus, und feine und unfere Ehre wird mächlig gereitet. Ein wichtiges Bei⸗ 
iplel davon finden wir Off. Soh. 6, B. 9—11 u. Kap. 20, V. 4. 
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Bon nun an geht die Aeife ungehindert bis nad) Jeruſalem fort, 
und dem Eugenius wird nun nod) dadurch der legte Stein vom Herzen 
gehoben, daß Schüler aus Syrien kommt und die Nachricht von der 
Beireiung der Urania bringt. Die Geſchichte der Gefangenfchaft diefer 
unjerer Freundin und ihrer Gefährten iſt ſehr bedeutend, folglich muß ich auch 
darüber einen Aufſchluß geben. 

Urania mit ihrer Gefellfchaft wird auf Beranlafjung der $ranzofen 
durch eine Rotte Araber, die der Emir vom Berge Karmel hergibt, auf 
ihrer Reife vom Libanon nad) Serufalem gefangen genommen und nad 
Sajid, weldes das alte Sidon ift, geführt, dort hart gehalten, ihrer Ge— 
heimboten Kleidung beraubt und endlih auf Veranftaltung des grauen 
Mannes durch den nämlihen Emir vom Berge Aarmelerretfet Kapitel 35. 

Im Einzelnen hat diefe Gefchichte folgende Bedeutung: die himmlifche 
Wahrheit hat allenihalben ihre ficheren Feſtungen, in denen fie fich ver- 
birgt, um dem Kreuzritter immer in der Nähe zu fein; während der Seit, 
daß num diefer nach vollendetem Unterricht in Egypten ſich auf dem Berg 
Sinai aud) in der Bernunftmäßigkeit der chriſtlichen Religion feftfeßt, hält 
ih Urania auf dem Berge Libanon im Kloffer Canobin, nämlid da 
auf, wo die Materialien zum Tempel gefammelt und vorbereitet wurden; 
an diefem VBorbereitungsort rüffet fie fih zur Verbindung mit dem Kreuz 
titfer; hier entwirft fie mit den Felfenmännern den Plan zum Tempel, den 
der Areugrikter in feinem künftigen Beruf bauen foll, und hier werden die 
Materialien dazu gefammelt; das ift: der himmlifche Führer bereitet nun im 
Innern und Aeußern Alles fo vor, daß, wenn der Areuzrilter nun fertig iſt, 
er jeinen Wirkungskreis ungehindert antreten oder feinen Tempel bauen kann. 

Während der Seit, daß Eugenius durd die arabifhe Wüſte nad) 
Serujalem zu feiner Hochzeit reift, reift au Uranta vom Libanon da= 
hin; er muß eine harte Prüfung ausjfehen, die ich oben erklärt habe, und 
um den ganzen Plan des Areuzritiers zu Schanden zu machen, wird jie 
auch gefangen weggeführt. 

Wenn die Diener des Antichrifts, die Aufgeklärten nad) der Mode, 
Sehen, daß fich vor ihren Augen ein großes Werkzeug gegen fie jfärkt und 
‚ bildet, und es nun an dem tif, daß er, wenn fie nicht noch das Aeußerſte 

verjuchen, in feinen Wirkungskreis treten wird und fie ihn dann nicht mehr 
hindern können, fo fun fie was fie können, um ihn in ihre Gewalt oder 
unter die Herrfchaft der Zrau von Traun zu bringen. Dies iſt dann die 
Probe des Eugenius in der arabiſchen Wüſte, die ic) ſoeben bejchrieben 
habe. Während der Seit unterlafjen fie dann auch nicht, ihre Nachſtellungen 
gegen Uranten jelbit fortzufegen, jo oft fie ſich nur blicken läßt. 

Die gegenwärtige Gefangennehmung bedeutet abermals einen Verſuch 
der faljchen Aufklärer, dem Kreugriiter den Beſiß der himmlifchen Wahrheit 
zu rauben; fie nimmt einen Sched der drufiihen Nation mit einiger Mann- 
haft zur Bedeckung mil; darunfer wird der weltlihe Arm verjtanden, der 
die Wahrheit und die Aeligion jhüßen ſoll. Dft liegen aber Eu a 
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Männer vom weltfihen Arm mit den Kindern Ismaels vom Berge 
Karmel unter einer Decke; diefe Araber mit ihrem Emir find die proles 
ſtanllſchen Geiftlichen, die dem Tier und dem falfchen Propheten ohne ihr 
Wiſſen in die Sand arbeiten; dieje jinds eben, die, von den Dienern des 
Anlichriſts gedungen, die Wahrheit der Religion gefangen nehmen, fie wohnen 
am fruchtbariten Ort des heiligen Landes, nämlih in der proteflantijchen 
Kirche, und find daher ſehr gefährliche Menfchen für Chriſten und Kreuzriller. 

Die alte Handelsifadt Sidon oder Sajid, wo die Franzoſen einen 
Konful haben und wohin Urania mit ihren Begleitern geführt wird, iſt 
der Ort, wo der große geheime Bund feine Niederlage hat und wo die 
Stau von Traun mit ihren Waren handelt; hier macht man ſich nun eine 
rechte Freude daraus, die himmliſche Wahrheit der Aeligton mit ihrer Ge- 
ſellſchaft zu quälen und zu höhnen; man dringt ihnen Unflätereten auf, in» 
dent man ihnen allerlei Böſes zur Laſt legt und fie mit eigenen Grundjäßen 
falfher Moral zu ſpeiſen, das ift: zu verfälihen ſucht. ©. 144. Endlich 
entlarvt man auch noch Uranien, Indem man ihr ihre Geheimboten- 
Kleidung nimmt, eine Behandlung, die fie ſchon längſt gefürdptet hat. 

Diefe Entlarvung der himmliihen Wahrheit hat folgende Bedeufung: 
ihre Geheimboten-Kleidung ſtellt das Aeußere der Aeligion vor, wodurch fie 
der Welt befonders in die Augen fällt; das beftändige Hingeben in den 
Tod Chrifti, die immerwährende Verleugnung aller ſchädlichen finnlichen 
Lüſte, der unaufhörlihe Druck des Kreuzes und die anhallenden Proben 
find der Totenhabit des Chrijfen und feiner Neligion, der den Nichtchriſten 
Schauer erregt und beide dem ſinnlichen Menſchen höchſt zuwider macht. 
Da nun ihre Feinde ihren inneren wahren Wert und ihre verborgene er— 
habene Schönheit nicht wilfen, jo glauben fie, jenes ernjte und zurück- 
ſchreckende Aeußere ſei die Heuchelmaske eines geiſtlich-ſtolzen, ſchwärme— 
rijchen und dummen Fakir-Geiſtes, den man enthüllen müſſe, um ihn aller 
Melt in feiner erbärmlihen Blöße darzuftellen und zu Schanden zu maden. 
Aus diefer Urfache fürchtet aber Urania ihre Enthüllung nicht, denn fie iſt 
fi) ihrer erhabenen Schönheit bewußt, fondern deswegen, weil fie weiß, daß 
eben diefe Schönheitdie Widerchriſten zu noch ſchlimmern, künfflicheren Planen, 
ihr zu fhaden, verleiten wird, indem ihre Belehrung moraliſch unmöglich, if. 

Die Wirkung, welche die unvermutete Majeftät auf die Franzoſen macht, 
zeigt, daß jegt das antichrifffiche Tier noch nicht reif if. Nein, fie finden 
keinen Fakir-Geiſt, fondern das höchſte Ideal der filtlihen Herrlichkeit, 
und das rührt fie wirklich, fie beben zurück, und geffehen, daß ſie das nicht 
erwartet haben; fie geftehen fogar, daß fie ſchöner ſei, als ihre Königin, die 
Philoſophie des allerfinnlihiten Epikurismus. Uber eben dies Ge- 
Händnis macht fie reifer in der Bosheit: denn nun ſchmieden fie noch ge- 
fährlichere Mapregeln und fo nähern fie fi) der Vollkommenheit des anti» 
chriſtlichen Charakters immer mehr, als welcher eben darinnen beifeht, daß 
er Chriftum und feine Religion um ihrer fittlihen Bollkommenheit 
willen verlilgen will. 
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Urania bleibt auch jeßt ihrem Weſen gemäß goitgelaffen und verhülft 
nun ihr Geficht mit einem Trauerflor. Ach ja! dazu wirds nun bald kommen, 
wenn nad) dem Fingerzeig der höheren Allegorie, die Kirche und ihre Religion 
auf eine kurze Seit in die Gewalt des Widerchriffen kommen wird; da 
wirds aud) am Höhnen, Quälen und Aushungern nicht fehlen, und dann 
wird die inwendige Herrlichkeit der Aönigstochter den Feinden fo in die 
Augen ftrahlen, daß fie erblinden möchten, dann aber werden fie auch an« 
fangen, ihr Maß voll zu machen. 

Nun folgt die Befreiung der Urania dur Ernff Uriel von Oſten— 
beim, ©. 146 u. folg. Der graue Mann erfcheint bei dem Emir auf dem 
Berge Karmel, wie ein armenifcher Priefter gekleidet; dann redet er ihm 
ins Gewiſſen und bedient ſich Über das noch des kräftigeren Ueberredungs- 
mittels des eigenen Interefje, und gibt ihm endlich das beſte Mittel zur Ber 
freiung der Urania an die Hand; fogar bringt er ihn dahin, daß er die 
Geſellſchaft nad) Serufalem begleitet; zugleich übt er auch noch fein Straf- 
amt gegen den Konjul und feine Gefellen aus. 

Die ganze Mafje der Chriftenheit und befonders der profeffantifchen 
Kirche iſt noch nicht fo verdorben, daß die züchligende Gnade allen Einfluß 
verloren hätte; fobald dies einmal der Fall iſt, dann tft das Gericht Gottes über 
das Tier und den falfchen Propheten vollkommen da; im Gegenteil reitet fie noch) 
immer Brände aus dem Feuer und manches Werkzeug der Sinfternis wird noch 
oft durch ihr Anfehen von der Ausführung böfer Handlungen zurückgehalten. 

Wenn daher die züchligende Gnade in ihrem altgläubigem Gewand 
der proteſtanliſchen Geiftlihkeit die Augen öffnet und ihr zeigt, daß ihr Profet 
ſelbſt, nämlich das anerichaffene Sittengefeß, ihre jo hoch gepriefene Moral 
und das Recht der Duldung, die Ueberlieferung der evangeliihen Grund: 
fäße, das Hingeben der chrijtlichen Aeligion in die Gewalt der Spöfter und 
Ungläubigen für ungerecht erklärt; ihr zeigt, daß die Mißhandlung der 
himmlischen Wahrheit auch auf ihre eigene Rechnung kommen werde, 
und ihr dann endlich aud) begreiflih macht, daß fie mehr Vorteil davon 
habe, wenn fie die Wahrheit beſchütze, jo nimmt fie jene Geiſtlichkeit einſtweilen 
wieder in Schuß; wie lang es aber währen wird, das muß die Seitlehren; ge= 
nug, wenn Urania mit den ihrigen während der Seit in Sicherheit kommt. 

Der Vorſchlag, den Ernſt Uriel dem Emir gibt, ©. 146 u. folg., 
um die Urania zu befreien, iff unfehlbar; denn die rau von Traun be— 
darf unferer proteffantifchen Neologen, wenn fie ihren Handel fortjegen will; 
por der Hand muß alfo der Konjul nachgeben bis auf bequemere Seit. 
Endlich fchleudert nod) der graue Mann einen Blitz in’s Herz der Fran⸗ 
zofen, der der Sache den völligen Ausfchlag gibt; nod) iſt's möglich, daß 
bei den Dienern des Antichriffs das Strafamt der Gnade elwas vermag: 
denn noch iſt nicht allein Bosheit und Feindſchaft, fondern auch Irrtum die 
Urſache ihres Verfahrens, wenn aber die Aufklärung diejen Irrtum weg- 
gelilgt hat und fie nun, wie ehemals die Juden, wiljentlic und vorfäßlich 
den heiligen Geiſt läffern, dann zieht der graue Mann feine Hand von ihnen 
ab, und dann iſt's um fie geſchehen. 
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Sept war nun der Areuzrifter fertig und die ganze Vorbereilung zu 
feinem großen Wirkungszweck geendigt, es biteb alſo nichts mehr übrig, als 
die Bollziehung feiner Reife nad) Serufalem und feiner Bermählung mit 
Uranien in den unterirdifchen Tempelhallen. 

Die Befchreibung des gelobten Landes, der Stadt Jeruſalem und 
die Bemerkungen des Eugenius darüber haben eine doppelte Bedeufung: 

Erjtlih, wenn der Chriff und Kreuzritter feine Bor- und Zubereilungs- 
proben alle durchgegangen und redlich ausgehalten hat, jo befindet er ſich 
endlich auf vaterländiihem Grund und Boden; denn da er von Jugend 
auf die heilige Schrift alten und neuen Tejtaments gelefen, und jid) daraus 
erbaut und belehrt hat, fo iſt ihm aud) das Land, in welhem Gott und 
Chriftus ſichtbar gehandelt haben, äußerſt merkwürdig und wert; jet nun, 
da er den nämlichen Weg der heiligen Erzpäter, PBrofeten und Apoſtel zu— 
rückgelegt hat, jeßt befindet er fi) mit ihnen an einem Ork und in einer 
Sphäre, er fympathifiert mit allen Dertern des heiligen Landes; bei jedem 
erinnert er fih, was da Gott zum Beiten der Menfchen gefan hat, und 
empfindet Gofttesfrieden in der BVBorftellung, daß ihn Gott zum Mitgenoſſen 
feiner heiligen Führung gemadt hat. Diefes Alles Konnte er vorher nicht 
jo wie jet, denn bisher hatte er noch immer mit ſich ſelbſt zu fun, jeßt aber 
hat er die Reiſe zurückgelegt, feine nunmehr freie Seele kann fih nun ein» 
mal in dem Lande der Borjehung umjehen und fich alles des Guten erinnern, 
das fie an der Menjchheit gefan hat. Und 

Zweitens muß auch diefe Allegorie geiftlih verffanden werden, und in 
diejem Sinn bedeutet das geloble Land die allgemeine chriffliche Kirche und , 
Serujalem mit dem Tempel den geifffichen Stand; daß ſich jegt eins mit 
dem andern in einem Zuſtand befinde, der dem jebigen des gelobten Yandes 
ziemlich gleich ift, und daß die Uehnlichkeit bald noch größer fein werde, 
das bedarf wohl keiner näheren Erläuterung; denn die jekigen Einwohner 
diejes heiligen Landes find großenteils nicht einmal mehr Namenchriſten, fondern 
Deilten — Muhamedaner — von innen und außen, und die Bürger 
Serufalems mit ihren Sangiaks bekennen fich zur nämlichen Religion. 
Der Tempel des Herrn, wo man ihn im Geiſt und in der Wahrheit ver: 
ehren foll, iff ein Auin, auf welhem die Mofchee des Muhameds, des 
Propheten der Deijten jteht, deſſen Schwelle kein Chrift betreten darf, wenn 
er nieht aud ein Muhamedaner wird. Ob wohl aud) diefes Feld voller 
Totengebeine wieder belebt wird? — o ja! — will's Bolt! Ezech. 37. 

Nun lefe man von ©. 148 u. folg., denn jeßt wird alles verftändlid) fein. 

Endlich find wir nun in der Gefhichte unferes Eugentus zu dem 
erhabenften Auftritt feines bisherigen Zebens gekommen, und es iff mir 
viel daran gelegen, daß die ganze Bermählungsfzene richtig und im reinffen 
geiftigffen Sinn verffanden werde; dazu will ic) durd) folgende Entwicklung 
den Weg bahnen. 

Wenn der Kreuzritter durch die göftliche Gnade über alle” Stufen der 
Prüfung hinaufgeführt und in allen Proben bewährt gefunden worden, fo 
iſt er deswegen noch nicht fittlih vollkommen, und die Seiligung hat darum 
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noch Rein Ende; denn die hört in Anfehung diefes Lebens erjt im Tode 
auf, und ein Seder, der Erfahrung im Chriffentum hat, weiß fehr wohl, 
wie unvollkommen wir bleiben, jo lange wir uns noch mit der Sinnlichkeit 
und allen ihren Reizen ſchleppen und täglich gegen fie kämpfen mülfen, 
fondern der Weg, den Eugenius geführt wurde, tft der Weg der Zube- 
reilung zu einem großen Endzweck im Reich Gottes, und von dieſem 
gilt es, wenn ich fage, daß er ihn jeßt vollendet habe. 

Diejer Vollendung iſt fih nun der Kreuzritter mit hoher Freude und 
mit jeliger Erinnerung an Alles, was Gott von Anfang der Welt her an 
den Menſchen getan hat, bewußt, und diefe Empfindung ffellte ich unter 
dem Bilde der Reife durch's gelobfe Land und durch die Ankunft zu Jeru— 
jalem vor; aber dabei bleibt es nun nicht, fondern jeßt wird nun aud) 
die Seele in eine Ääußerft angenehme ffille und ruhige Lage verjeßt; denn 
fie hat einftweilen ausgekämpft; alle Heftigkeit der finnlichen Triebe und 
alle Zeidenjchaften ruhen; alle Vorſtellungen von außen machen keinen Ein- 
druck, weil ſich im Innerſten etwas Großes und Erhabenes regt, und das 
iſt's, wenn ich fage, es ſei Nacht geworden. 

Sn diefem Zuſtand, wo die Aufmerkjamkeit durch nichts Aeußeres ger 
ftört wird, iff nun das Ohr der Seele fähig, die inneren Stimmen zu hören; 
der bisherige Führer, die heiligende Gnade, rückt ihr alfo nun die Idee 
des Forifchrilts vor das Auge: denn auf unferm Wege gilt kein Stille 
fehen; und wohin geht’s denn nun nad der Vollendung? nad) zurückge- 
fegtem ſchwerem Wege? nad glücklicd) überſtandener Herzensbefchneidung? 
— und nad) freuer Beharrung in fo vielen Broben? — wohin anders, als 
zum Orf der VBerfiegelung der Glaubensgeredhligkeif? — wo 
nunmehr der Kreuzrifter mit der himmlifchen Wahrheit auf ewig und unger- 
frennlich vereinigt werden foll, weil er ſich ihrer würdig gemacht hat; fie 
joll durd) ihn und er durch fie und keines ohne das Andere zum. Hell; der 
Menſchen in’s Große wirken, und durch diefe Verbindung erſt wird dann 
der Kreuzrilter ein geiffliher Erbe des Throns Davids, Salomons und 
Chrijti, er joll mit Shm auf feinem Thron figen und hier ſchon in der 
Zeit des Kampfs fein Fürffentum antreten, um ſich zu feinem herrlichen 
Beruf in jener Welt gefchickt zu machen und dem Köntg aller Könige Unter- 
fanen zu erhalten, zu flärken und anzuwerben. Seht, meine Leſer! das tjf’s, 
was ich durd) die Bermählung des Eugenius mit Uranta in den unler- 
irdiihen Tempelhallen habe vorftellen wollen, und hierauf madt ihn nun 
Theodor aufmerkfam. 

Merkwürdig und auch ſehr nafürlich iff es, daß Abukar und Ab— 
dollam zu diefer erhabenen Handlung nicht zugelafjen werden; denn fie 
ind noch nicht eingeweiht; hier gibt es nichts zu kämpfen; bier iſt alfo der 
nackte Glaube und der uneigennüßige Heldenmut nicht nölig, 
ſondern dann erſt braudyt man fie, wenns wieder zum Reifen“ kommt. 

Nun nähert fih Eugentus der großen Szene: in der ffillen Nacht 
der Abgejchiedenheit der Seele von allem Srdifchen wird er durch die hei⸗ 
ligende Gnade, dur das große Werkzeug der Vorſehung, und durch die 
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Slaubensgewißheit, feine bisherigen Vegleiter, nad Geihjemane geführt, 
wo ihn der innere Seiligungstrieb auf die großen Geelenleiden des Erlöjers 
aufmerkfam macht; diefes iſt bejonders in der gegenwärtigen Lage unum— 
gänglich nötig; denn wenn es im Innern des Chriffen zu großen Ergies- 
fungen der göftlihen Gnade, zu erhabenen Empfindungen kommt, fo miſcht 
fi die liſtige Schlange der Eigenheit gar leiht mit ins Spiel, und man 
erwehrt fih kaum des Gedankens: ftehe! das iſt nun eine Folge deiner 
Treue und deiner Beſtändigkeit, diefe Gnade haft du dir im Kampf er- 
worben u. |. w. Damit nun der geiftlihe Stolz, der alles wieder zernichten 
und neue Proben nötig machen würde, aljofort aufs Haupt geſchlagen werden 
möge, fo wird der Kreuzrilter gerade zu rechter Zeit in Gethſemane ge 
führt, wo er dann kief empfindet, daß alles Gute, was er erkämpft und er- 
wirkt hat, nebſt der Kraft, durch die er alles ausrichtefe, hier von dem Er: 
föfer errungen und ihm aus freier Gnade gejhenkt worden ſei. 

Menn nun die Seele, wenn ich fo reden darf, durch die lebhafte Bor- 
ſtellung des Leidens Chriſti gleichfam orientiert und in die gehörige Gemüts- 
fimmung verfeßt worden, fo bereitet fie die Gnade zu ihrer großen Ver— 
fiegelung dadurd vor, daß fie die Aufmerkjamkeit allmählich ganz aufs 
Snnere lenkt, und aus der Sinnlichkeit durd die Einbildungskraft 
und dur den Verſtand bis ins innere Heiligtum der reinen, allen böfen 
Lüſten abgeftorbenen und durch die Zelfenmänner oder durch die Gnaden- 
wirkungen eingenommenen Bernunft führt; diejes habe ich durd) die Reiſe 
vom Delberg bis in die unlerirdiihen Tempelhallen vorgeftellt. 

Diefe joeben bejchriebene reine und geheiligie Vernunft ilf alfo 
der wahre verborgene Tempel Golkes und Chriffi, der ſich aller äußeren 
Ruinen ungeachtet noch immer an Ort und Stelle befindet; am uralten 
Dpfergeräte und an den Heiligkümern fehlt hier nichts, keine Macht kann 
fie da wegplündern; denn wo Jeſus Chriſtus feinem lebendigen Bilde 
nad) wohnt, da fehlt der fiebenflammige Leuchter nebit der Bundeslade mit 
dem verborgenen Manna und der Aaronsrute ebenjowenig als alles Geräle, 
was zum Opfern nölig iſt; daß diefes alles, wenigſtens myſtiſcher 
Weiſe, noch eriffiere, beweifen die Gefichter Johannis in feiner Offen— 
barung; daß fie aber auch körperlich noch im Tempelberg verwahrt find, 
das glaube ich aus guten Gründen; die Geräte waren von Gold und Gold 
dauert jehr lange. Bei diefer großen Einkehr der Seele in ihr inneres 
Heiligtum wird ihr das große Symbol des iſraelitiſchen Goltesdienſtes ſehr 
bedeutend, begreiflih und wichtig; fie findet nun, daß das neue Teffament 
ohne das Alte ein Gebäude ohne Grund fei, und erſt jeßt wird ſie recht 
gewahr, weldy’ ein wichtiges Dokumentdie Epiſtel an die Hebräer iſt. 

Bei allem dem tiefen Eindruck, den die anſchauliche Empfindung aller 
diejer Gegenſtände auf die Geele madt, kann fie ſich doch jet nicht dabei 
verweilen, fie eilt vom Schalten zum Weſen, aber alles geht ſtufenweiſe zu: 
in den mit allem geiftlihen Schmuck reichlich gezierten fürftlichen Gemächern 
findet Eugenius die Felfenmänner, jeine bisherigen zeritreuten Führer, 
einmütig beijammen; alles fängt nun an, fi in ein großes Ganges zu 
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konzentrieren; die bisherigen Führungen der Gnade und ihre wohltätigen 
heiligenden Wirkungen vereinigen fi) nad) und nad) zu einer großen und 
alles umfafjenden Empfindung, und die Seele erhebt ſich im Zubel und er- 
gießt fi) ganz im demüfigen Dank gegen Gott; fie möchte auf einmal alles 
faffen, allein der Menfchenkenner weiß, daß die Lehm-Hülle den helfen 
Strahl der Herrlichkeit nicht ganz und auf einmal ertragen kann. 

Hier gibi es nun Aufſchlüſſe über den phyfifhen Charakter, den Sans 
Ehrlich, der nun Timotheus heißt und ein apofloliiher Schüler geworden 
iff, aber noch die Einweihung nicht empfangen hat: denn unter allen Dingen, 
die zur Schheit des Menfchen gehören, ift er in der Heiligung und Vollendung 
der lebte. Bei der geiftlichen Bermählung darf er durchaus nicht anwefend 
jein, weil er da gewöhnlich das erhabene Geiftige verfinnficht und dadurch 
großen Schaden anrichtet. 

Ferner entdeckt nun auch der Kreuzritter das Geheimnis des Kol 
Korees, die verborgene Mitwirkung der himmliſchen Wahrheit bei der 
egyptiihen Einweihung, und endlic führt auch der graue Mann den heim» 
wehkranken Pfarrer herzu; denn die züchligende Gnade, die nun freundlich 
ausfieht, bringt aud die erjfen Anläffe zum großen, nun zurückgelegten 
Wege in Erinnerung, damit das herrliche Ganze der bisherigen Führung 
gleich) einer Frühlingsmorgenröte erfcheinen möge, in welher nun bald Urania 
wie eine Sonne im vollen Glanz aufgehen foll. 

Eine göftlihe Araftidee geht nach der andern in diefer wachlenden 
Morgenröte auf: die vorbereitende Gnade, die mütterlihe Vorſehung, der 
königliche Glaube und die goligelafjene Hörerin Jeſu, alle frefen vor der 
tiefgerührten Seele auf, das Zeit zu verherrlihen; mit einem Wort: fo wie 
ſich in einem guten Schaufpiel alles im legten Anoten auflöft, und nun das 
ganze Schöne da vor dem Zuſchauer offen fteht, fo erjcheint auh am Schluß 
der Führung des Kreuzritters zu feiner Beſtimmung das Ganze feines bis- 
herigen Ganges mit allen feinen Proben Klar und aufgedeckt vor feinen 
Augen; jeßt begreift er alles, und er fteht nun mit himmlifcher jeliger Wonne, 
wie unausſprechlich gnädig und weiſe ihn fein Goft geleitet hat. Diefer 
Eindruck bleibt ihm fein Leben lang, fowie alle Gnadenwirkungen, gegen- 
wärlig; denn Eugenius behält nun diefe Geſellſchaft immer bei ſich. 

Endlich verherrlicht die himmlische Wahrheit felbjt mit ihrem Glanze 
die ganze Szene, und nun geht die Empfindung über alle Bejhreibung. 
Gelig iſt, der diefe jo feltene Heimfuchung an fi erfahren hat! — nur ein 
jolcher wird mid) auch ganz verfiehn. Nein! es iſt keine Schwärmerei der 
erhißfen Einbildung, fondern es iſt Gelft und Leben; die Vernunft erkennt 
alles im reinſten Licht, es iff eine Empfindung a priori, woran die Sinne, 
folglich aud) die Phantafie, Keinen Anteil haben. Die Worte, die id) 
rede, wie gefagt, jind Geiſt und Leben. Nun aber auch Punklum! — 

Was nun dies Alles in der höheren Alfegorie zu bedeuten habe, das 
wird ſich dann erſt recht zeigen, wann fid) der Herr einmal, nad) ausge- 
ffandenen Proben, nad) der Aedeart der Herrnhuter, zu feiner Gemeinde 
bekennen und ſie gleihjam mit der ewigen und göltlichen Wahrheit der 
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Religion Jeſu auf ewig und unzerkrennlich verbinden und ihren Glauben 
befeffigen und verfiegeln wird; ein Vorſpiel davon finden wir Ap. Geld. 2. 

Sn dem Seitraum von achtzehnhundert Jahren find wir jo weit von _ 
der Quelle gekommen, und der Wein ift fo oft und nicht jelten mit fchlechlem 
Moft aufgefüllt worden, daß kaum mehr elmas vom erffen Geſchmack zu 
jpüren ift; der apoftolifche Geiſt iſt in der Chriftenheif kaum mehr kennbar; 
wenn ſich aljo der Herr während der leßien großen Berfuhung durd den 
Theodor, den Ernft Uriel und andere Selfenmänner wieder eine Ge— 
meinde, die aus lauler im Feuer bewährten Slaubenshelden bejteht, wird 
gejammelt haben, jo wird er ſich aud) ihnen auf eine Art offenbaren, die 
fie überſchwenglich fröffen und mit der himmliſchen Wahrheit auf ewig ver- 
einigen wird. Off. Joh. 14, V. 1 bis 5. 

Dann erſt wird die Philadelphiſche Kirche rechktoffenbar werden, und ihr 
Engel der Gemeinde, der wahre Eugenius, der Wohlgeborne Gottes und 
Chriſti, wird dann folgende Worte in voller Araft hören und tief empfinden: 

„Sp ſpricht der Seilige,der Wahrhaftige, dermitDavids Schlüſſel 
„die unterirdifhen Tempelhallen allein aufs und zufhließen kann: ich weiß 
„deine Werke! — Siehe da iſt eine offene Tür zu meinem Tempel, die dir 
„kein Menſch verriegeln kann, denn ob du wohl nur eine kleine Kraft hatteft, 
„Io haft du doc) meine Worte beobachtet und meinen Namen nicht verleugnel; 
„ſiehe! ich will einzelne Gefreue aus des Satans Aufklärungsihule, wo 
„man Chriffentum lügt, herausheben und fie dir zuführen; die jollen dic) 
„als ihren Fürſten ehren und erkennen, daß ich dic, liebe. Weil du aus- 
„geharret haft, fo jollft du auch in der allgemeinen großen Verſuchungs— 
„Ifunde, die über die ganze bewohnte Welt kommen wird, erhalten werden. 
„Siehe ih) komme bald! — halte feſt was du haft, bejonders nimm deine 
„Krone wohl in Acht, damit fie niemand nehmen möge. 

„Mer überwindet, den will id zur Stüße des Tempels meines Golles 
„machen! — Er foll nicht von meinem Heiliglum entfernt werden! — Er 
„joll den Namen meines Gottes und den Namen des neuen Serujalems 
„auf feiner Bruſt und an Jeiner Stirn fragen; den Namen der Reſidenz 
„meines Gottes, die vom Himmel herabjfeigt, und auh meinen Namen 
„und zwar den Neuen foll er fragen. Off. Ioh. 3. V. 7—12.* 

gebt find wir noch auf der Einweihungsteife; laßt uns aushalten! die 
Berfuhung iſt ſchwer; die Aufklärung fo liſtig, fo fcheinbar und fo in’s 
Schafskleid verffeckt, daß beinahe die Auserwählten Könnten verführt werden. 
Mie viele wohldenkende Leute jahen die franzöſiſche Revolulion, dieſe ehe— 
lihe Tochter der Aufklärung, als eiwas Gutes und Heilfames an, das man 
mit der Seit in Deutjchland nachmachen müßte, und, ad) Golk, was iſt dar- 
aus geworden? — folder ähnlicher Früchte wird fie mehr bringen und da» 
dur) eben die große Verſuchung ausgebären, die über den ganzen Erd— 
kreis kommen joll. Laßk uns aushalten! man verlacht uns, man ärgert 
ih über uns, hält uns für Schwadhköpfe und man wird uns verfolgen, 
allein wir wollen über das Alles hin aufs Ziel und zunächſt auf die unter- 
irdifhen Tempelhallen jehen; wenn uns dann der graue Mann Uranien 
entgegenhebt, fo rufen wir auch Hallelujah und jinken ihr an den Yufen. 
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